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Das ungarische Mariazell
oder: Die politische Neubewertung einer religiösen Leitfigur

Christian Stadelmann

1991 w urde der Leichnam  des Fürsterzbischofs Jöszef M ind- 
szenty von M ariazell nach Esztergom  überführt. D er Kardinal 
hatte d ie letzten Jahre seines Lebens, 1971 bis 1975, im 
österreichischen Exil zugebracht und von dort aus gegen das 
kom m unistische System  in seiner H eim at agitiert. Testam en
tarisch hatte er verfügt, daß er so lange in M ariazell bestattet 
sein w olle, bis „ü b er dem  Land M ariens und des heiligen 
Stephan der Stern des M oskauer U nglaubens herniedergefal
len ist“ . D ie Ü berführung ist in eine Phase relativer politischer 
D esorientierung der m itteleuropäischen Staaten gefallen. Für 
ein politisches K onzept, das auf einen österreichisch-ungari
schen K ulturraum  abzielte, fehlten die w irtschaftliche Kraft 
und konkrete kulturelle  A nknüpfungspunkte. M indszenty, der 
zeitlebens ein legitim istisches B ew ußtsein vorgetragen hatte, 
das historisch tie f gründete und aggressiv antikom m unistisch 
geprägt war, geriet zu einem  w ichtigen Sym bol für die G e
m einsam keiten U ngarns und Ö sterreichs, seine W iederbestat
tung w urde dem entsprechend gestaltet.

Am M ittag des 3. M ai 1991 findet vor der Pfarrkirche von N ickelsdorf 
an der ungarisch-österreichischen Grenze bei regnerischer W itterung 
ein „Internationaler Festakt“ statt. Es spielt die burgenländische 
M ilitärm usik auf; Landeshauptm ann Johann Sipötz, die A ußenm ini
ster von Ö sterreich und Ungarn, Alois M ock und Géza Jeszenszky, 
sowie D iözesanbischof Stefan Lâszlö sind die Festredner. Sipötz 
spricht von einem „Signal für einen Aufbruch zu einem gemeinsamen 
Europa“ und einer „neuen Qualität der N achbarschaft“ , M ock hebt 
die Rolle Österreichs als Flüchtlings- und Asylland hervor, und sein 
ungarischer A m tskollege bestätigt ihm, daß kein anderes Land soviel 
für die Ungarn-Flüchtlinge von 1956 getan habe1.

1 K urier. U n a b h ä n g ig e  T ag esze itu n g  fü r  Ö ste rre ich , 4 .5 .1 9 9 1 , S. 18 und  K le ine
Z e itu n g , 4 .5 .1 9 9 1 , S. 8 f.
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hochrangiger Ehrengäste -  der vatikanische B ischof Opilio Rossi. 
Der Platz vor der Esztergom er Basilika ist nach Kardinal M indszenty 
um benannt worden. Bisher hatte er die Erinnerung an die kom m uni
stische Räterepublik des Jahres 1919 wachgehalten. Um den Platz 
sind Fahnen mit dem  Abbild der Stephanskrone aufgestellt5. Drei 
Tage vor dem Begräbnis ist in der Esztergom er Basilika eine G edenk
ausstellung aus Anlaß des 16. Todestages und der W iederbestattung 
des Kardinals eröffnet worden. In den Prunkräumen der Schatzkam 
m er werden Fotos, Bücher, Schriften und M eßgewänder von M ind
szenty gezeigt6.

Anschließend an den Gottesdienst folgen Gedenkreden des unga
rischen Regierungschefs Jözsef Antall, des Vorsitzenden der Pan- 
europa Union, Otto Habsburg, und abermals des Bischofs der Aus
landsungarn. Antall erklärt M indszenty dabei

„zu einer jener historischen Persönlichkeiten der ungarischen Geschichte 
[...], die durch ihr eigenes aufopferndes Wirken die Aufmerksamkeit auf die 
den ganzen ost-mitteleuropäischen Raum bedrohenden Gefahren lenkten. 
Über seine politischen Ansichten, seine verfassungsrechtlichen Auffassun
gen mag es unter den Geschichtsschreibern Auseinandersetzungen geben, 
niem and kann aber in Zweifel ziehen, daß eines der größten, moralische 
Stärke gebenden Vorbilder der ungarischen Geschichte ER war.“7

A ttila M iklöshâzy spricht von M indszenty als einem

„H irten  und Vater des ungarischen Volkes, der in den Jahren seiner 
Em igration die in der W elt verstreuten Landsm änner in ihrem  Glauben 
und ihrem  U ngarntum  bestärkte. Seine Verbannung w ar so ein Geschenk 
an die A uslandsungarn, nach seinem  Tod aber w urde sein Grab in M aria
zell zum  M ittelpunkt und Symbol der E m igration.“8

Und Otto Habsburg apostrophiert den Kardinal als Verteidiger von 
„Christentum , Heim at und Volk“9. Schon zuvor hatte Habsburg -  
ebenfalls in seiner Funktion als Vorsitzender der Paneuropäischen 
U nion -  in einem  Interview die Rolle M indszentys während des 
Kalten Krieges gewürdigt:

5 Ebd.
6 N épszabadsâg (wie Anm . 2), 59. Jg., 101, 2.5 .1991, S. 3.
7 N épszabadsâg (wie Anm . 2), 59. Jg., 104, 6.5.1991, S. 5; Übersetzung: Alice 

T hinschm idt.
8 Ebd.
9 K leine Z eitung (wie Anm. 1), 5.5 .1991, S. 3.
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„In  einer Welt, in der Kom prom iß und Feigheit regierten, w ar er das 
Symbol des M utes. Ü berhaupt, wenn Sie zum Beispiel nach Australien, 
nach N euseeland oder anderswohin gehen, Sie werden feststellen, daß 
M indszentys N am e überall bekannt ist. Er hatte einen großen Anteil 
daran, daß sich das Bild von unserer H eim at [Ungarn, Anm. C. S.] zum 
Positiven geändert hat. [...] Jetzt wäre die Reihe an unseren Politikern, 
au f unsere im A usland lebenden Landsm änner zu bauen.“ 10

Nach den Ansprachen wird M indszenty in die Grabkapelle der Pri
m as’ getragen, wo Erzbischof Paskai die Grabstelle einsegnet und der 
Leichnam  wiederbestattet wird.

Die internationale Presse ist sich einig darüber, daß das postsozia
listische Ungarn noch keinem  Begräbnis solch eine Bedeutung bei
gem essen hat. Die Regierung habe die Feierlichkeiten in einen staat
lichen Rang gehoben11 und eine „starke, politisch aufgeladene Kund
gebung“ daraus gem acht12.

Budapest und M oskau

M it der Organisation der Überführung des Leichnams Kardinal M ind
szentys war die noch zu dessen Lebzeiten eingerichtete M indszenty- 
Stiftung unter Vorsitz des Bruders von Otto Habsburg, R udolf H abs
burg, befaßt. Sie hatte den Termin unter Hinweis auf eine testam en
tarische Verfügung des Verstorbenen ausgewählt. M indszenty hatte 
am Tag vor seinem  Tod, dem 6. M ai 1975, bestimmt, daß er, sollte er 
in der Verbannung sterben, vorübergehend in der W allfahrtsbasilika 
M ariazell bestattet werden möchte. Schon eineinhalb Jahre zuvor 
hatte er in einem  handgeschriebenen Testament festgehalten: „W enn 
über dem Land M ariens und des Heiligen Stephan der Stern des 
M oskauer Unglaubens herniedergefallen ist, überführt meinen Leib 
in die Gruft der Basilika von Esztergom !“ Diese Bedingung sah man 
im M ärz 1990 mit der Durchführung freier Wahlen in Ungarn erfüllt, 
und so wurde der Termin der Heimholung mit dem 3. Mai 1991 
festgesetzt.

10 N épszabadsäg (wie Anm . 2), 59. Jg., 102, 3.5.1991, S. 3 f.; Ü bersetzung: A lice 
Thinschm idt.

11 L iberation n. N épszabadsâg (wie Anm . 2), 59. Jg., 104, 6.5.1991, S. 5.
12 L’U nitâ n. ebd.
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Ende April des Jahres kam es aber zu einem bem erkenswerten 
Zwischenfall: Der ehemalige Sekretär des Kardinals, T iborM észâros, 
befand, daß die Überführung zu früh komme, zumal M indszenty ihm 
m ündlich aufgetragen hätte, seine irdischen Überreste dürften solan
ge nicht nach Esztergom  gebracht werden, bis der letzte sowjetische 
Soldat Ungarn verlassen hätte. Und dieser Schritt war erst für Ende 
Juni 1991 geplant. Der Konflikt eskalierte insofern, als die Vorberei
tungen der Überführung bereits so weit gediehen waren, daß man 
nicht m ehr vom festgesetzten Zeitpunkt abrücken wollte, M észâros 
sich aber unnachgiebig zeigte. Er und zwei andere Personen ketteten 
sich an die G itterstäbe des Eingangs zur Ladislaus-K apelle in der 
B asilika M ariazell, in der M indszenty bestattet war. Die Protestaktion 
konnte nur dadurch beendet werden, daß die Ketten zerschnitten und 
die Dem onstranten aus der B asilika gebracht wurden. Das Ereignis 
weckte sowohl in der österreichischen als auch in der ungarischen 
Presse großes Interesse für die Ü berführung13.

Von politischer Seite -  insbesondere den Vertretern der konserva
tiven Parteien Ungarns und Österreichs -  wurde schon den Feierlich
keiten, die die Exhum ierung begleiteten, größte Aufmerksamkeit 
zuteil. Aus Ungarn kamen Parlam entsabgeordnete der Partei der 
Kleinen Landwirte, des Demokratischen Forums und der Christlich
dem okratischen Volkspartei nach M ariazell, nachdem sie zuvor dem 
österreichischen Parlam ent einen Besuch abgestattet und an einem 
Em pfang der Führung der Österreichischen Volkspartei teilgenom 
men hatten14. Das am 2. M ai 1991 stattfindende Pontifikalrequiem  
wurde vom Grazer D iözesanbischof Johann Weber zelebriert. Unter 
den Besucherinnen und Besuchern befanden sich der österreichische 
B undespräsident Kurt Waldheim, der Außenm inister Alois Mock, der 
steirische Landeshauptm ann Josef Krainer und der Apostolische 
Nuntius in Österreich, Erzbischof Donato Squicciarini15. W ie die 
Festredner des folgenden Tages betonte auch B ischof Weber die 
europäische Dim ension, die dem Ereignis beizum essen sei: „D er 
Kardinal, dessen D ienst beinahe wie gescheitert ausgesehen hat, ist

13 Vgl. etw a K urier (w ie Anm . 1), 27.4.1991, S. 21; 28.4.1991, S. 7; 30.4.1991, 
S. 18; 1.5.1991, S. 18; 2.5.1991, S. 17 oder N épszabadsâg (w ie Anm . 2), 59. Jg., 
101, 2 .5 .1991, S. 3 f.

14 N épszabadsâg (w ie Anm . 2), 59. Jg., 99, 30.4.1991, S. 4.
15 N épszabadsâg (wie A nm . 2), 59. Jg., 102, 3.5.1991, S. 3 und K leine Zeitung (wie 

Anm . 1), 3.5 .1991, S. 14.
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uns eine Garantie für eine neue Zukunft der Kirche in Europa“16. Die 
Lesungen und Fürbitten wurden sowohl deutsch als auch ungarisch 
gesprochen. Später am selben Tag zelebrierte auch noch B ischof 
M iklöshâzy einen eigenen Gottesdienst in ungarischer Sprache, an 
dem die Kardinale Franz König und Hans Hermann Groër teilnah- 
m en17. M indszenty war auf einem Katafalk vor dem Hochaltar aufge
bahrt. Der Sarg war von Pfadfindern aus Ungarn flankiert. Ein Blu
menstrauß mit einem Band in den ungarischen Nationalfarben zierte 
ihn18. Eine ungarische Delegation hielt bis M itternacht die Totenwa
che. Am frühen M orgen des 3. M ai 1991 wurde M indszenty verab
schiedet. Er wurde in jenem  Fahrzeug überführt, das vormals bei den 
Leichengängen von Kaiserin Zita und Bruno Kreisky eingesetzt wor
den w ar19. D er Konvoi fuhr zunächst nach Lilienfeld, wo der Abt und 
der niederösterreichische Landeshauptm ann Siegfried Ludwig den 
Kardinal verabschiedeten20, und, vorbei an Wien, nach Nickelsdorf.

M ariazell und Ungarn

Es gilt nun, wenigstens in groben Zügen die Um stände nachzuzeich
nen, w elche die große Repräsentanz politischer und kirchlicher W ür
denträger, den großen Aufwand und die vielfältige Symbolik erklä
ren, die den Rahm en dieser Feierlichkeiten für Kardinal M indszenty 
ausmachten. Denn sowohl seine zeitweilige Bestattung in M ariazell 
als auch die Überführung nach Esztergom sind letztlich logisch 
begründet in einer über 600 Jahre währenden Geschichte der politi
schen und religiösen Verflechtungen zwischen Ungarn und Österreich 
und haben ihren geographischen Kulm inationspunkt in M ariazell.

Im 14. Jahrhundert ließ König Ludwig I. von Ungarn (1326-1382) 
in M ariazell eine gotische W allfahrtskirche errichten. Ein Sieg gegen 
die Bulgaren (1363) soll der Grund dafür gewesen sein. Die Bulgaren 
wurden später zu Osmanen erklärt, die zu dieser Zeit erstm als auf der 
Balkanhalbinsel Fuß fassen konnten -  eine Deutung, die M ariazell 
mit einem  historisch tief wurzelnden Symbolgehalt ausstattete und zu

16 K leine Z eitung (w ie Anm . 1), 3.5.1991, S. 15.
17 Ebd.
18 Ebd., S. 14.
19 K urier (w ie Anm . 1), 29.4.1991, S. 4.
20 K urier (w ie Anm . 1), 1.5.1991, S. 18.
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einer ursprünglichen Bastion gegen die Türken werden ließ. Jeden
falls fallen diese Begebenheiten, die nicht exakt belegt sind, zeitlich 
mit dem Fall Konstantinopels zusammen. Als Substitut für die da
durch unm öglich gewordene Pilgerreise ins Heilige Land begannen 
die Habsburger, W allfahrten nach M ariazell zu unternehmen. G leich
zeitig bekam mit der religiös begründeten Dankeserklärung, der 
K irchenstiftung König Ludwigs, der bis dahin wenig bedeutende 
m arianische Gnadenort Gewicht besonders auch in Ungarn. Unter
brochen durch die Reform ation nahm  die W allfahrt aber erst Ende des 
16. Jahrhunderts den gewaltigen Aufschwung hin zu ihrer hervorra
genden Position innerhalb der Habsburgermonarchie. Aus dieser Zeit 
sind die ersten organisierten Pilgerzüge bekannt21. Kaiser Ferdi
nand II. (1578-1637) stellte noch vor der Thronbesteigung (1619), 
als Erzherzog von Steierm ark (ab 1596), sein rigides Vorgehen gegen 
die Protestanten ganz in den D ienst M ariens. Er w idm ete verstärkt 
seine A ufm erksam keit M ariazell, das in seinem unm ittelbaren Ein
flußbereich lag, und begründete so das besondere Interesse des Herr
scherhauses an dieser Verehrungsstätte M ariens. Für 1621 ist belegt, 
daß Ferdinand II. anläßlich einer W allfahrt nach M ariazell einer 
M eßfeier beiwohnte, die vom Erzbischof von Gran (Esztergom), 
Péter Pâzmâny (1570-1637), zelebriert wurde. Es läßt sich denken, 
daß das Zusam m entreffen zw eier m aßgeblicher Vertreter der Gegen
reform ation des ungarisch-österreichischen Raumes im marianischen 
G nadenort kein Zufall w ar22. Seit der M itte des 17. Jahrhunderts sind 
regelm äßige Verbindungen der klerikalen und weltlichen Oberschicht 
Ungarns zu M ariazell nachgewiesen23.

D er wachsenden Bedeutung der W allfahrt wurde durch den großan
gelegten Um bau der Kirche, der in diese Zeit fällt, Rechnung getra
gen. Rasch stieg M ariazell als zentral gelegener Anziehungspunkt für 
alle Völker der M onarchie zum  Reichsheiligtum  auF4. A usschlagge
bend dafür w ar die allm ähliche Abwendung der Habsburger vom

21 Staberl, M ichael: M ariazell und die Habsburger. D ie G eschichte der B eziehungen 
des H auses H absburg zur M agna M ater A ustriae im übernationalen Heiligtum  
M ariazell. K ath.-Theol. D ipl.-A rb., W ien 1996, S. 39 f.

22 Vgl. Staberl (wie Anm . 21), S. 49.
23 Tüskés, Gâbor, É va Knapp: V olksfröm m igkeit in Ungarn. Beiträge zur verglei

chenden L iteratur- und K ulturgeschichte (= Quellen und Forschungen zur euro
päischen E thnologie 18). Dettelbach 1996, S. 211 f.

24 Coreth, Anna: Pietas A ustriaca. Ö sterreichische F röm m igkeit im Barock. W ien 
21982, S. 59.
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Deutschen Reich mit dessen wichtigstem W allfahrtsort A ltötting und 
ihre deutliche Ostorientierung im Zuge der Rückeroberung Ungarns 
(ab 1683). Dem entsprechend sind die W allfahrten eindeutig türken
feindlich determ iniert und mit einem  m artialischen Impetus ausge
stattet25.

Von ungarischer Seite wurde die prosperierende Entwicklung vor 
allem durch Fürst Paul Esterhazy (1635-1713) unterstützt, der sich 
an den Kämpfen gegen die Osmanen beteiligte und Habsburgertreue 
bewies. Von seinem  Sitz in Eisenstadt und vorher von Graz, seiner 
zeitweiligen A usbildungsstätte, aus hat er M ariazell häufig besucht. 
Insgesam t soll er 58 mal dort gewesen sein26. Als Fürst (ab 1687) 
ordnete er an, daß alle in seinem M achtbereich gelegenen Pfarren 
jährlich Prozessionen durchzuführen hätten. Diese Pilgerzüge trafen 
sich in Eisenstadt und gingen gemeinsam nach M ariazell. 1692 sind 
solcherart 11.200 Personen zum Gnadenort geführt worden27.

Jeder Kaiser unternahm im Selbstverständnis als von Gott eingesetz
ter Träger der Verantwortung für Reich und Kirche im Laufe seiner 
Regierungszeit mehrere Wallfahrten nach Mariazell. Die Religion all
gemein als leicht faßbares kulturelles Merkmal der Differenzierung und 
die M arienverehrung speziell als in den Türkenkriegen eingeübtes 
Signum zur Abwehr eines fremden Glaubens waren probate Identi
tätsträger für den Gesamtstaat. Die Praktik der Wallfahrt kam einer stark 
religiös orientierten Lebens welt der Bevölkerung entgegen. Gleichzeitig 
schuf sie ein Bewußtsein für den Zusammenhang von M arienvereh
rung, Herrschergeschlecht und überregionaler habsburgischer Staat
lichkeit -  dies gerade auch für ansonsten weniger mobile Schichten 
aus dem landwirtschaftlichen M ilieu. Folgerichtig wurde der Gottes
m utter M aria von den Kaisern der Barockzeit ausdrücklich die Herr
schaft über ihren Staat übertragen28.

Ein solches Ausm aß an öffentlicher Indienstnahm e erreichte die 
m arianische Fröm m igkeit nach der josephinischen Zäsur nicht mehr. 
Doch erhielt M ariazell als Reichsheiligtum  aufgrund der zunehmen- 
den sprachnationalen Separationsbewegungen des 19. Jahrhunderts

25 Vgl. Tüskés, K napp, V olksfröm m igkeit (wie Anm . 23), S. 273.
26 B lum auer-M ontenave, Liselotte: Gäste des W allfahrtsortes M ariazell. E ine D o

kum entation (= W iener K atholische A kadem ie, M iscellanea, D ritte Reihe 208). 
W ien 1996, S. 74.

27 W inter, E rnst Karl: D ie H eilige Straße. D er Pilgerw eg von W ien nach M ariazell. 
W ien 1926, S. 16 f.

28 C oreth (w ie Anm . 24), S. 58.
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für das habsburgische Kaisertum neue Bedeutung. Jenseits des N a
tionalitätenstreits sollte der Gnadenort eine völkerverbindende und 
dam it staatstragende Funktion einnehmen. Als 1857 das 700jährige 
Bestehen des W allfahrtsortes gefeiert wurde, kamen zum Höhepunkt 
der Festivitäten, dem Patrozinium sfest zu M ariä Geburt, am 8. Sep
tem ber 30.000 M enschen zusammen. Das Jubiläum wurde als G lau
benskundgebung der Einheit der M onarchie zelebriert. Gerade das 
geschah allerdings unter Abgrenzung der jew eils eigenen Sprachna- 
tionalität: Slowaken, Kroaten, Ungarn und deutschsprachige Ö ster
reicher zogen am Vorabend, nach Nationen geordnet, in die Gnaden
kirche ein29. Es fragt sich, ob durch diese bewußte ethnische Separa
tion nicht ein sozial verbreitertes Bewußtsein für eine zunächst nur 
vage vorgestellte politische Gem einschaft entfaltet wurde, daß also 
dieses Zusam m entreffen von einander fremden, in sich aber hom oge
nen Gruppen ohne direkte übergreifende Kommunikation das Tren
nende gegenüber dem Gemeinsam en viel stärker in den Vordergrund 
der Begegnung gerückt hat. Evozieren in einem solchen Rahmen die 
leicht dechiffrierbaren M erkm ale wie Sprache oder Tracht nicht viel 
eher Distanz und Abgrenzung als den W illen zu einer vorurteilsfreien 
Kontaktnahm e, wie er etwa im Falle von direkten W irtschaftsbezie
hungen selbstverständlich gegeben ist?30 Diese Frage wäre wohl 
prinzipiell an alle zu jener Zeit zahlreich stattfindenden Festivitäten 
zu richten, die die „E inheit in der Vielfalt“ in ihrem Programm 
integriert hatten.

Das W allfahrtsaufkom m en in M ariazell blieb von den zentrifuga
len Bestrebungen innerhalb der M onarchie weitestgehend unbeein
flußt, sieht man davon ab, daß der einigende Geist der Gnadenstätte 
umso em phatischer beschworen wurde, je  näher der Zusammenbruch

29 Pirker, Johanna: D ie B edeutung der W allfahrt für die S truktur und Entw icklung 
der S tadt M ariazell. W irtschaftsw iss. D ipl.-A rb., W ien 1992, S. 22.

30 E ine ähnliche Sicht auf die Strukturen der interethnischen K om m unikation dürfte 
auch dem  H inw eis von G abor Tüskés und Éva K napp zugrundeliegen, daß im 
19. Jahrhundert die W allfahrt nach M ariazell von ungarischer Seite als „ein  
Sym bol des nationalen U nabhängigkeitsgedankens und des ethnischen Iden ti
tätsbew uß tse ins“ betrachtet w urde (Tüskés, Knapp, Volksfröm m igkeit [wie 
Anm . 23], S. 248). In ihren gut recherchierten U ntersuchungen zur Volksfröm 
m igkeit in U ngarn vertreten sie für das 17. und 18. Jahrhundert, ihrem  eigentli
chen U ntersuchungszeitraum , ganz im G egensatz dazu die These, daß der W all
fahrt eine ausgeprägte kulturelle  Verm ittlerrolle zukom m e (ebd., S. 175 f., 220, 
248, 275).
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des Vielvölkerstaates kam 31. Es sind m ir keine nach Nationalitäten 
differenzierten Statistiken aus dieser Zeit bekannt, doch die Gesam t
zahl der registrierten Pilgerinnen und Pilger hat sich im längerfristi
gen Vergleich kaum  verändert32. Auch aus den N achfolgestaaten der 
Österreichisch-U ngarischen M onarchie war der Zuzug trotz w echsel
hafter Konstellationen relativ konstant. Das suggeriert eine scheinba
re Unabhängigkeit der W allfahrt -  und auch der Religion insgesam t -  
von den jew eiligen politischen Bedingungen. Tatsächlich sind die 
stark wirkenden W allfahrtstraditionen, denen zufolge die Pilgergrup
pen -  zum eist einem Gelöbnis folgend -  Jahr für Jahr denselben Ort 
aufsuchen, ein gew isser Garant für Kontinuität. W allfahrten werden 
w eitgehend unbeeindruckt von den Rahmenbedingungen durchge
führt, sofern dem  nicht allzu restriktive M aßnahmen entgegenstehen. 
Selbst große Krisen, wie die W eltkriege sie darstellten, m inderten das 
Aufkom m en nur bedingt. Die eingeschränkten M öglichkeiten, den 
Gnadenort aufzusuchen, wurden wenigstens zum Teil wieder ausge
glichen: Das Bedürfnis nach Antworten auf Leid und Elend, die zu 
geben die Religion weit eher im stande ist als politische Ideen, haben 
einen völligen Einbruch verhindert.

Erst die rigorosen A usreisebeschränkungen der kom m unistischen 
Systeme haben nach 1945 bewirkt, daß der W allfahrerzuzug aus 
Ungarn und der Tschechoslowakei nahezu zum Erliegen gekommen 
ist.

Der Kommunismus im M ittel- und Osteuropa der Nachkriegszeit 
war dann auch Ursache für ein Phänomen, das in diesem  Zusam m en
hang interessant ist: die W allfahrten von Exilungarn, die nach dem 
Aufstand 1956 M ariazell als Exklave ihrer verlorenen Stam mländer 
w ahrnahm en33. Die These des ausgeprägten nationalen Bewußtseins, 
daß, ungeachtet politischer Grenzen, Ungarn überall dort ist, wo 
ungarisch gesprochen w ird34, läßt sich von der unm ittelbar territoria
len in eine spirituelle Dimension übertragen. Die heiligen M eßfeiern 
in ungarischer Sprache, das Schatzkam merbild -  eine Stiftung König

31 Vgl. Staberl (wie Anm . 21), S. 150.
32 Vgl. P irker (w ie Anm . 29), S. 101, G raphik 5.
33 Vgl. O sterberger, H eidem arie: W allfahrt nach M ariazell. U nter besonderer B e

rücksichtigung der Entw icklung seit der Öffnung nach dem  Osten. G eisteswiss. 
D ipl.-A rb., G raz 1993, S. 60.

34 A nton Pelinka im  R ahm en des W orkshops „Z u r Repräsentation von (M ittel-)Eu- 
ropabildern in der ungarischen und österreichischen (politischen) K ultur nach 
1989“ am 25.10.1996.
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Ludwigs die zahlreichen anderen ungarischen Symbole oder die in 
der Basilika angelegten Kapellen der Heiligen Ladislaus, Emmerich, 
Stephan und K atharina sind den Ungarinnen und Ungarn eigen. 
B esonders die Ladislauskapelle , die der E sztergom er E rzbischof 
Georg Szelepchényi 1672 in der im Bau befindlichen Gnadenkirche 
errichten lassen hat, ist Ziel der ungarischen W allfahrerinnen und 
Wallfahrer. Sie trägt den Beinam en „U ngarische K apelle“ und wurde 
selbstverständliche vorübergehende Grabstätte M indszentys. In re
gelm äßig stattfindenden Pilgerzügen huldigen Exilungarn bis heute 
ihren nationalen Heiligen, vor allem der M agna Domina H ungarorum  
als Substitut nicht nur für die religiöse Seite ihrer Heim at -  einer 
Heim at, die von einem für sie schicksalhaft schrecklichen System 
unterjocht wurde. In M ariazell wird tiefe religiöse Andacht zelebriert, 
die Trost ist in einer Situation, in der die Politik versagt hat.

Die Person Kardinal M indszentys war für viele Exilungarn das 
hervorstechendste Symbol für den W iderstand gegen den Kom m unis
mus, das sich nur denken läßt. In ihr vereinigten sich unbeugsame 
politische Standhaftigkeit und katholische Heilsvorstellung zum of
fenkundigen M anifest.

Der Kardinal und M ariazell

Es scheint m ir angebracht, in aller Kürze die Biographie M indszentys 
zu rekapitulieren, soweit sie relevant ist für die sym bolische Bedeu
tung, die ihm 16 Jahre nach seinem Tod zuteil wurde.

1892 geboren, wird M indszenty im M ärz 1944, kurz nach der 
Besetzung Ungarns durch die Nationalsozialisten, 52jährig zum Diö- 
zesanbischof von Veszprém gew eiht und im Septem ber 1945 zum 
Prim as von Ungarn ernannt. Die Entscheidung dazu kommt überra
schend, erklärt sich aber daraus, daß er einerseits einige Zeit in 
nationalsozialistischer Gefangenschaft gewesen ist, und insofern als 
politisch unbescholten gilt; andererseits bekennt er sich als Legitim ist 
zu königtreuen Ansichten und ist nicht m it dem gestürzten Horty-Re- 
gime in Zusam m enhang zu bringen. Nach der Ausrufung der Repu
blik am 1. Februar 1946 erklärt er sich trotzig zum „Ersten Bannherrn 
des Königreiches“ und beruft sich damit auf die Tradition der engen 
Verbindung des monarchistischen Ungarn und der katholischen K ir
che im Lande. In diesem  Sinne argumentiert er stets ausgesprochen
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politisch und national. In seiner Diktion sind Vaterland und Heimat 
eine Einheit m it Kirche und Heiligkeit. Dessen ungeachtet betont 
M indszenty im m er wieder seine unpolitischen Intentionen35. Der 
E tablierung des Kommunismus in Ungarn und der damit verbunde
nen Dem ontage der katholischen Einrichtungen und Strukturen w i
dersetzt er sich so lange, bis er im Dezem ber 1948 festgenommen 
wird. Er wird gefoltert und zu Anfang des folgenden Jahres nach 
einem  Schauprozeß zu lebenslanger Haft verurteilt. Anfang 1956 
wird die Strafe in Hausarrest abgemildert, aus dem M indszenty im 
Zuge der Revolution am 30. Oktober 1956 von den Aufständischen 
nach Budapest geholt wird. Am 3. Novem ber sendet das Radio einen 
A ufruf des Kardinals. Er muß am Tag darauf in die US-Botschaft 
flüchten. Dort hält er sich bis 1971 auf. Je w eiter in dieser Zeit die 
Entspannungspolitik zw ischen Ungarn und dem Vatikan fortschreitet, 
umso m ehr wird M indszenty wegen seiner konsequenten antikom m u
nistischen Haltung zum Hemmnis dieses Prozesses. N icht ganz frei
willig verläßt er im Septem ber 1971 das Land und lebt bis zu seinem 
Tod am 6. M ai 1975 in Wien. In diesen letzten Lebensjahren unter
nim mt er noch zahlreiche Reisen, die ihn vor allem zu Organisationen 
von Exilungarn in aller Welt führen. Er läßt kaum eine Gelegenheit 
aus, das Wort gegen den Kommunismus zu ergreifen. Papst Paul VI. 
(1897-1978, Papst ab 1963) sieht sich gezwungen, M indszenty des 
erzbischöflichen Amtes, das dieser noch im mer innehat, zu entheben. 
Das geschieht am 5. Februar 1974, ausgerechnet am 25. Jahrestag des 
Schauprozesses gegen den Kardinal.

Am 15. M ai 1975 wird M indszenty in der ungarischen Kapelle der 
B asilika M ariazell beigesetzt. Der Trauerzug wird von Trägern unga
rischer Fahnen angeführt, ein W appentuch zeigt die Stephanskrone 
und trägt die Aufschrift „Patrona H ungariae“ . Nach Zeitungsberich
ten sind 7000 M enschen zur Bestattung gekom m en36. M it in den Sarg 
gibt man dem  Verstorbenen nebst Rosenkranz und einem Bild seiner 
M utter auch ungarische Heimaterde. Die Predigt wird vom Verant
wortlichen für die Ostpriesterhilfe, Pater W erenfried van Straaten, 
gehalten. Der ungarische Seelsorger von M ünchen, M onsignore Gyo- 
ergy Adam, hält den Nachruf. Zwei Studenten eines Gymnasiums für 
Exilungarn in Bayern sprechen Abschiedsworte für die ungarische

35 Vgl. etw a M indszenty, Jözsef: E rinnerungen. Frankfurt am M ain, Berlin, Wien 
1974, S. 24 und 60.

36 K leine Z eitung (wie Anm. 1), 72. Jg., 112, 16.5.1975, S. 6.
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Jugend. Die N ationalhym ne mit den Einleitungsworten „G ott segne 
U ngarn“ w ird gespielt. Es w erden K ränze von Exilungarn aus 
Deutschland, Frankreich, Italien, Dänemark, Schweden, Kanada, den 
USA, Venezuela, Australien und anderen Ländern niedergelegt. Ein 
Vertreter der Ungarn in Südafrika erklärt: „Jetzt sind w ir führerlos!“37 
Auch zahlreiche Bischöfe aus Deutschland und Österreich sind an
wesend und zudem  adelige Prominenz. Die österreichische Politik 
allerdings ist unterrepräsentiert. Einige wenige Vertreter des Landes 
Steierm ark und der Stadt M ariazell nehmen an den Feierlichkeiten 
teil. Auch das der Beisetzung vorangegangene Requiem  im W iener 
Stephansdom  hat ohne Angehörige der österreichischen B undesregie
rung oder der politischen Parteien stattgefunden. Fast zur selben Zeit 
ist ein Festakt anläßlich des 20jährigen Jubiläums der U nterzeich
nung des österreichischen Staatsvertrages abgehalten worden38.

D ie Presse in Österreich berichtet ausführlich über den Tod und die 
Beisetzung M indszentys, wenn auch gewöhnlich nicht auf den Poli
tikseiten sondern im Chronikteil. Im Gegensatz dazu wird in der 
ungarischen „Volksfreiheit“ der Tod des ehemaligen Kardinals unter 
„M eldungen“ in drei Zeilen verm erkt39. Die Bestattung wird dort 
nicht erwähnt.

Im  weiteren Verlauf sind die Besucherinnen und Besucher des 
Grabes zunächst vor allem Exilungarn. Sie begreifen die Kapelle als 
tem porären exterritorialen Ersatz für eine Pannonia Sacra -  das in 
seiner Heiligkeit entehrte Land. Erst infolge der Liberalisierung der 
Ausreisebestim m ungen in Ungarn ab M itte der 1980er Jahre kommen 
die W allfahrerinnen und W allfahrer vermehrt auch aus Ungarn selbst. 
D ie Besuchsstatistik -  soweit eine solche aufgrund der Zahl gelesener 
M essen und ausgegebener Hostien erhoben werden kann -  weist eine 
allm ählich ansteigende Tendenz aus40. M it der Öffnung der Grenze, 
1989, steigt der Besuch aus Ungarn sprunghaft an, und M indszentys 
Grab ist das bevorzugte Ziel. Es wird von einer Reihe wunderbarer 
Heilungen berichtet41. Die Ladislauskapelle wird von den W allfahre
rinnen und W allfahrern mit reichhaltiger ungarischer N ationalsym 
bolik geschmückt.

37 Ebd., S. 7.
38 Ebd., S. 6.
39 N épszabadsâg (w ie Anm . 2), 33. Jg., 105, 7.5 .1975, S. 8.
40 O sterberger (w ie Anm . 33), S. 106.
41 K urier (w ie Anm . 1), 28.4.1991, S. 7 u. 29.4.1991, S. 4.
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M itteleuropa und sein Zentrum42

In der Person M indszentys kum uliert die Verbindung eines stark 
religiösen Bewußtseins mit fixierter nationaler Identität. Beide Fak
toren beziehen einen guten Teil ihres Potentials aus der Berufung auf 
eine große historische Tiefe, hat sich doch der Kardinal in seinen 
Predigten und Ansprachen im mer w ieder ausführlich m it der G e
schichte Ungarns befaßt. Den Wallfahrtsort Mariazell hat er als exterri
toriale Heimat -  religions- und politikhistorisch dicht verwoben mit dem 
Stammland -  durch die testamentarische Verfügung in seine Konzeption 
miteinbezogen. Das war ein Angebot gerade an die Exilungam, die sich 
wegen der bedachten Politik, die ihre Gaststaaten gegenüber Ungarn 
verfolgten, von diesen kaum vertreten fühlen konnten.

Von offiziellen Seiten, in Österreich wie in Ungarn, blieb man in 
der Beurteilung der Person Kardinal M indszentys bis zum endgülti
gen Fall des Eisernen Vorhangs vorsichtig. Die leidenschaftlich vor
getragene, inflexible Position, die der einstige Primas von Ungarn 
vertreten hatte, war für einen entspannten Diskurs zwischen den 
beiden Staaten nicht geeignet. Noch 1986 erklärte M indszentys A m ts
nachfolger, Erzbischof Lâszlö Paskai, nach einem Zeitungsbericht:

„M indszenty  habe sich in der Beurteilung des Kom m unism us schwer 
geirrt und durch seine starre H altung eine A nnäherung zw ischen Kirche 
und kom m unistischem  Regim e unm öglich gem acht.“43

Die neue politische Situation ab 1989 mag die Tatsache erklären, daß 
Kardinal M indszenty nicht weiter im Sinne von Staatsräson und 
Kircheninteressen so distanziert beurteilt werden mußte wie ehedem. 
Als Überw inder des Kommunismus hat seine Person unzw eifelhaft 
einen enormen sym bolischen Gehalt; daß man aber aus Anlaß der 
Ü berführung M indszentys von M ariazell nach Esztergom  den 
,,größte[n] Leichenzug, der je  durch Österreich rollte“ -  so jedenfalls 
die Einschätzung des Kurier44 -  organisierte, hat noch darüber hin
ausreichende Gründe.

42 A uf die U nterscheidung zw ischen M itteleuropa und Z entraleuropa m it den 
jew eiligen  geographischen D ifferenzierungen (O stm itteleuropa etc.) nehm e ich 
keine R ücksicht. Sie spielt im w issenschaftlichen D iskurs um A bgrenzungen und 
hegem oniale Intentionen, nicht aber im politischen Sprachgebrauch nach 1989, 
um  den es m ir h ier geht, eine Rolle.

43 K leine Z eitung (wie Anm . 1), 5.5.1991, S. 3.
44 K urier (w ie Anm . 1), 1.5.1991, S. 18.
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M indszenty als Person und M ariazell als Ort stehen beide für ein 
Glied in der Traditionskette, die den Riß überbrückt, den die B ezie
hung zw ischen Ungarn und Österreich im 20. Jahrhundert erfahren 
hat. Scheinbar an den politischen Konstellationen vorbei, sich auf 
religiöse Ideale stützend, hat hier Nostalgie Platz. Sie ist prim är 
m onarchistisch konnotiert, zielt aber auch ganz allgem ein auf das 
einstm als Gemeinsam e und die vielfältigen Kontakte zwischen den 
beiden Ländern ab. Kardinal M indszenty hat sich -  obgleich er dabei 
zunächst nicht an Österreich gedacht hat -  entgegen allen Vorgaben 
in die Tradition von vor 1919 gestellt. Er hat die Verbindung von Altar 
und Thron betont und einer säkularisierten Ordnung getrotzt, in der 
Kirche und Staat gewaltsam  getrennt worden sind (in Österreich ist 
diese Trennung ebenfalls vollzogen worden, wenn auch ohne R epres
sion). M ariazell ist in Ergänzung dazu eine räum liche Komponente. 
Der O rt ist ein kulturelles Zentrum, von dem aus sternförm ig die 
W allfahrtsrouten in alle Ecken eines ehemaligen und womöglich 
zukünftigen Kulturraumes reichen. Die politische Funktion, die M a
riazell dabei erfüllt, wird -  unabhängig von der Person M indszentys -  
jedenfalls nicht übersehen. Der österreichische Bundespräsident Tho
mas Klestil nim mt -  offenbar gerne -  die M öglichkeit zu öffentlichen 
Ansprachen in M ariazell wahr und im mer w ieder zum Anlaß, die 
gesam tgesellschaftliche Bedeutung des Gnadenortes zu betonen:

„W ie w enig [sic] andere Plätze in unserem  Land baut gerade M ariazell 
unverzichtbare Brücken zw ischen Vergangenheit und G egenwart, zw i
schen Religion und Staat, zw ischen Österreich und Europa. [...] M ariazell 
ist eines der großen Sym bole unseres Landes in der M itte Europas.“45

Erw achsen aus der M onarchie wird der Ort zum Brennpunkt der Idee 
eines Zentralraum es, die M itteleuropa durch das Dreieck Budapest -  
Prag -  W ien gebildet sieht. Das gilt längst nicht nur in einem  religiö
sen Sinn. In M ariazell treffen sich die Intentionen von „altösterrei
chischen N ostalgikern“, für die „M itteleuropa eigentlich nur eine 
Um schreibung für das alte Reich“ ist46, und jenen, „die in ihren

45 K lestil, Thom as: A nsprache anläßlich der vorw eihnachtlichen B enefizm atinee 
für d ie B asilika M ariazell vom  17.12.1995. Zit. in: Staberl (wie Anm. 21), S. 166; 
ähnlich K lestil, Thom as: A nsprache anläßlich der E röffnung der Steirischen 
Landesausstellung (2. Teil) am 3.5.1996 in M ariazell. O .O., o.J. [1996], Text als 
H andzettel vervielfältigt.

46 Pelinka, A nton: Z ur österreichischen Identität. Zw ischen deutscher Vereinigung 
und M itteleuropa. W ien 1990, S. 133.
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kleinen Staaten auf der Suche nach der eigenen nationalen Identität“ 
sind.47

Für Ungarn bedeutete eine solche M itteleuropa-Vorstellung den 
praktischen Vollzug der Abkehr von M oskau bei gleichzeitiger H in
wendung zum Westen. Wie die anderen postsozialistischen Staaten 
befand sich Ungarn schon zu jener Zeit in einer Übergangsperiode, 
in der eine neue innereuropäische Positionierung gefunden werden 
mußte. Nichts war naheliegender als auf eine Situation Bezug zu 
nehmen, die zeitlich vor dem gerade überwundenen System liegt und 
sich -  wenigstens aus der D istanz -  durch Kontinuität auszeichnet: 
die Habsburgerm onarchie. D iese Rückbesinnung kom m t ohne jeg li
chen Legitim ism us aus, zumal in politischer Hinsicht die Vorbilder 
bereits in den w estlichen Demokratien gefunden worden sind. Es geht 
vielm ehr um eine räum liche Setzung kultureller Identität. Die M on
archie hatte schon aufgrund ihres Jahrhunderte währenden Bestehens 
eine eigene charakteristische Kultur hinterlassen, die das Fundam ent 
einer m ittel- oder zentraleuropäischen Identität bildet48. Wo eine 
konkrete Zukunftsperspektive fehlt, muß bisweilen eine verklärte 
Vergangenheit aushelfen. Das läßt sich auch für Österreich sagen, wo 
zur Zeit der Überführung M indszentys gerade die Diskussion um den 
B eitritt zur Europäischen Union (damals „Europäische Gem ein
schaft“) eingesetzt hatte. Eine Europäische Union, die im B egriff war, 
den „A lleinvertretungsanspruch auf die Bezeichnung Europa“49 zu 
erheben und dam it zunächst nur West- und Südeuropa meinte. In 
Ö sterreich war die Entdeckung alter Traditionen -  wie diffus diese 
auch sein mochten -  zumindest eine attraktive Variante innerhalb der 
ungewissen Europaperspektiven. Außerdem bedeutete die Mitteleuro
pa-Idee für Österreich die Chance, dem deutsch-deutschen Pendant eine 
eigene Konzeption entgegenzusetzen. Das vereinigte Deutschland mit 
M itteleuropa gleichzusetzen war seit 1989 eine gern geübte Variante, 
die stärker im B lickpunkt der w esteuropäischen Öffentlichkeit stand

47 Ebd.
48 Vgl. K ranjc, Janez: A u f der Suche nach zeitgem äßen B ezugspunkten, Ideen und 

M ythen. In: Gerlich, Peter, K rzysztof Glass, Barbara Serloth (Hg.): M itteleuro
päische M ythen und W irklichkeiten (= Z entraleuropa und M itteleuropa, G em ein
sam keiten und T rennlinien 6). W ien, Toruri 1996, S. 23 -3 9 , hier S. 27.

49 Ash, T im othy Garton: M itteleuropa -  aber wo liegt es? In: Ders.: E in lahrhundert 
w ird abgew ählt. Aus den Zentren M itteleuropas 1980-1990. M ünchen, W ien 
1990, S. 188-226 , hier S. 188.
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und noch dazu für ein gegenüber Deutschland em anzipiertes Ö ster
reich einen schalen Beigeschmack hatte50.

Zwei Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhanges war die M ittel
europa-Idee der N achfolgestaaten der M onarchie wenig stabil. Sie 
begründete

„keinesw egs die Existenz eines harm onischen, partnerschaftlichen, kul
turellen, w irtschaftlichen und politischen Gebildes, sondern vielm ehr die 
Präsenz eines M ythos vom G leichklang der Staaten und Völker, der 
im stande ist, die unterschiedlichen N ationalinteressen zu verdecken“ .51

Tatsächlich fehlte es an Initiativen und Orientierungen, die ein Leit
bild dessen entwerfen hätten können, was M itteleuropa denn konkret 
sein sollte. Es gab nur wenige rezente Anknüpfungspunkte kultureller 
oder w irtschaftlicher Natur.

M it der Überführung des Leichnams Kardinal M indszentys von 
M ariazell nach Esztergom bot sich eine der raren M öglichkeiten, an 
eine gem einsam e Vergangenheit anzuschließen. Die Konstellation 
w ar wie geschaffen für die M itteleuropa-Idee. M aßgebliche Kom po
nenten bildeten dabei der Faktor einer die jüngere Geschichte über
brückenden Kontinuität und die relative politische Unbefangenheit, 
m it der agiert werden konnte: unter prim är religiösen Gesichtspunk
ten. Der Klerus und ein guter Teil der politischen Eliten nahmen die 
Gelegenheit wahr. M an wußte das Ereignis im Sinne zw ischenstaat
licher H arm onie und Gem einsam keit zu gestalten. Allerdings war der 
A blauf von einer schwer entwirrbaren Vermischung von M itteleuro
pa-Idealen und ungarischem  Nationalism us geprägt. Das ist meines 
Erachtens ein Zeichen für das fehlende M itteleuropa-Konzept und 
den elitären Stand der Diskussion: Die breite Bevölkerung konnte mit 
dem B egriff M itteleuropa nur wenig anfangen.

Zum dam aligen Zeitpunkt wäre es bereits absehbar gewesen, daß 
die M itteleuropa-Idee bloß ein Konzept für die vorsichtige Annähe

50 Vgl. K onstantinovic, Zoran: Das M itteleuropa-V erständnis in der L iteratur der 
G egenw art. In: Plaschka, R ichard G., Horst Haselsteiner, A nna M. D rabek (Hg.): 
M itteleuropa -  Idee, W issenschaft und K ultur im 19. und 20. Jahrhundert. 
B eiträge aus österreichischer und ungarischer S icht (= Z entraleuropa-S tudien 4). 
W ien 1997, S. 7 3 -8 8 , hier S. 74-76 .

51 Serloth, B arbara: M itteleuropa zw ischen M ythos und W irklichkeit. In: Gerlich, 
Peter, K rzysz to f G lass (Hg.): B ew ältigen oder Bew ahren. D ilem m as des m ittel
europäischen W andels (= Z entraleuropa/M itteleuropa 2). W ien, Torun 1994,
S. 3 1 -4 6 , h ier S. 31.
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rung der O st-M itteleuropäischen Länder war und mit dem radikalen 
Um bruch 1989 eigentlich ihre Funktion verloren hatte. Alle B eteilig
ten richteten ihren B lick fast um gehend nach Westen aus. Den W irt
schaftszentren der Europäischen Union wurde die Kompetenz zur Lö
sung anstehender Probleme zuerkannt52 und nicht den kleinstaatlichen 
Gebilden, in die man unmittelbar eingebunden war, ohne Selbstvertrau
en allerdings. Es drängte „die Menschen zwischen der alten Bundesre
publik und Rußland [...] nicht nach Vysegrad, sondern nach Brüssel“53. 
Getrieben von der Wirtschaftskraft der größten europäischen Staaten 
strahlte die Europäische Union bei weitem heller als das von inhomoge
nen, jedenfalls elitären Vorstellungen geprägte Mitteleuropa, das noch 
weit davon entfernt war, Konturen zu zeigen. Österreich hat bereits 1989 
um den Beitritt zur Europäischen Union angesucht und ihn schließlich 
am 1. Jänner 1995 vollzogen. Der Europäische Wirtschaftsraum als 
Zusammenschluß von EU- und EFTA-Staaten wurde 1994 eingerichtet. 
In Ungarn ist schon Anfang 1990 vom damaligen Außenminister Gyula 
Horn der Beitritt zur NATO vorgeschlagen worden. Im Dezember 1991 
wurde das Land als assoziiertes M itglied der Europäischen Union aner
kannt. Insofern waren in beiden Staaten zum Zeitpunkt der Überführung 
Mindszentys in der praktischen Politik die Weichen gestellt. Aber Unsi
cherheiten ließen 1991 noch genug Bedarf nach zentraleuropäischen 
Konzeptionen über. Erst in der Folge -  mit den konkreter werdenden 
Optionen auf die Europäische Union -  ist die Mitteleuropa-Idee, die in 
den 1980er Jahren zum Zweck, den Eisernen Vorhang zu überwinden, 
neu in Diskussion gekommen war, „sang- und klanglos in der Rumpel
kammer der Geschichte gelandet“54.

So besehen ist die W iederbestattung Jozsef M indszentys trotz der 
eindeutigen Positionierung des Kardinals und der scheinbar festge
wachsenen geschichtlichen Rahm enbedingungen, eine historische 
M om entaufnahm e des Jahres 1991. Vor allem ihre m itteleuropäischen 
Akzente sind streng zeitgerichtet. Politik und Klerus hätten die Über
führung davor und danach anders gewichtet.

52 Serloth (w ie Anm . 51), S. 34.
53 D ralle, Lothar: Von E uropa über M itteleuropa nach Europa. In: Gerlich, Peter, 

K rzysztof Glass, B arbara Serloth (Hg.): M itteleuropäische M ythen und W irk
lichkeiten (= Zentraleuropa und M itteleuropa, G em einsam keiten und Trennlinien 
6). W ien, Torun 1996, S. 4 7 -5 9 , hier S. 58.

54 W einzierl, U lrich: D ie L iteratur ist ein W esen mit drei Augen. Das neue M ittel
europa hat Schiffbruch erlitten: Schriftsteller treffen sich in Vilenica. In: F rank
furter A llgem eine Zeitung, 14.9.1995, S. 44.
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In 1991, the body o f P rince A rchbishop Jöszef M indszenty was transported from  
M ariazell to Esztergom  in Hungary. The C ardinal spent the last years o f  his life from  
1971 to 1975 in A ustrian exile, and from abroad had agitated against the C om m unist 
System in his native land. In his will, he had stated that he w ished to be interred in 
M ariazell until such tim e as “over the land o f M aria and o f  Holy St. Stephen the Star 
o f  the M oscow  unbelievers has fallen” . The transport o f the rem ains took p lace during
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a phase o f relative political disorientation in Central Europe. For the purpose of 
creating a politics based on a com m on A ustro-H ungarian cultural background, how- 
ever, both econom ic strength and cultural links were lacking. M indszenty, who 
throughout his life prom oted a consciousness o f identification that was deeply 
historically  em bedded and was aggressively anti-C om m unist, becam e an im portant 
sym bol o f  the com m onalties betw een H ungary and Austria. His reinterm ent was 
staged accordingly.
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Über Grenzen
Ein volkskundlich-soziologischer Grenzumgang 

im „europäischen Haus“

Peter F. N. Hörz

B ald ein Jahrzehnt ist seit der Ö ffnung O stm itteleuropas ver
gangen. Das A bkom m en von Schengen beschert den E U -B ür- 
gern im Vertragsraum  freies Reisen und im bargeldlosen Z ah
lungsverkehr ist die Euro-W ährung bereits in Kraft. Doch 
über das Verschwinden der Grenzen will n icht nur Freude 
aufkom m en. W ährend sich nationale Trennlinien verw ischen 
und eine Entw icklung verläuft, die man als „G lobalisierung“ 
bezeichnet, werden w ieder verstärkt Zäune und M auern auf
gerichtet. Zum indest in Geist und Psyche werden w ieder 
Grenzen gezogen. Zu lange spielten Grenzen in der G eschich
te eine zu w ichtige kulturelle Rolle, als daß sich die politisch 
und ökonom isch gew ollte Entgrenzung kurzfristig  durchset
zen könnte.

Prolog

D er polnische Theologiestudent aus Oberschlesien ist sichtlich er
regt: W ährend der knapp sechsstündigen Bahnfahrt mit dem Eurocity 
,Sobieski‘ nach W ien werde man unentwegt von Kontrollen belästigt. 
N icht nur, daß das Bahnpersonal aller drei an diesem Zuglauf betei
ligten Bahnverwaltungen, der polnischen, tschechischen und öster
reichischen, nach Fahrkarten und Reservierungsscheinen fragt, nein, 
vor allem die dauernden Paß- und Zollkontrollen sind es, die dem 
Gaststudenten an der W iener U niversität zuwider sind: Kaum hat sich 
der Zug in Katowice in Bewegung gesetzt, erscheint der polnische 
Trupp: Paßnum m ern werden mit Fahndungslisten verglichen; ein 
Zollbediensteter fragt nach auszuführenden Devisen. Der harsche 
Tonfall der Beam ten flößt den Reisenden Respekt ein. Die strengen 
Falten in den Uniform röcken der Polizisten und der polnische Adler 
auf den M ützen der Beam ten unterstreichen den am tlichen Charakter 
der Handlung. A uf der polnisch-tschechischen Grenzstation, einem -
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wäre da nicht die Grenze -  unspektakulären Ort namens Zebrzydo- 
wice, steigt die Grenzgarde der tschechischen Republik zu. Hier ist 
es ein gekrönter Löwe mit langen Krallen, der von der Schirm m ütze 
des Grenzgardisten herunter deutlich macht, daß mit Grenzkontrollen 
nicht zu spaßen ist. Zwei Stunden später, bei der Ausreise aus Tsche
chien, ein ähnliches Ritual. Der österreichische Grenzdienst schließ
lich -  Außenposten der Europäischen Union -  will es ganz genau 
wissen: Wer fährt wohin, wer nutzt Österreich nur als Transitland, 
wer benötigt einen Sichtvermerk, wer bringt Zigaretten oder Alkohol 
mit?

Eine Prozedur, die, den Worten des jungen Theologen zufolge, 
nicht nur unbequem  für die Reisenden, sondern auch noch „überflüs
sig und sinnlos“ sei. Nach dem Ende der ideologisch bedingten 
Entzweiung Europas könnten sich die einzelnen Staaten doch w ich
tigeren Dingen zuwenden, als Touristen, Handlungsreisende, W issen
schaftler und H eim aturlauber mit Kontrollen zu behelligen.

Eine ganz andere „G renzerfahrung“ hat hingegen ein W irt aus dem 
brandenburgischen Lübben gemacht: Seit politische Wende und ge
öffnete Grenzen den malerischen Spreewald aus seiner geopoliti- 
schen Randexistenz gerückt haben, seien hier „nur m ehr Polacken 
unterw egs“, die „w ie die Ratten“ in Deutschland einfielen. Als billige 
Schwarzarbeiter verdrängten die Grenzgänger die Einheim ischen 
vom A rbeitsm arkt und schädigten überdies Fiskus und Sozialversi
cherungen. Nebenbei -  so der ältere Herr aufgeregt -  betätigten sich 
die Polen als notorische Schmuggler, brächten Drogen ins Land und 
seien überdies die „ärgsten D iebe“. Ganz Berlin sei nach der G renz
öffnung von billigem  polnischem  Ramsch auf den illegalen Polen
märkten überschwem m t worden. Kein Fahrzeug, nicht einmal die 
„älteste R ostlaube“ , würde die polnische Autom afia verschmähen, 
setzt der W irt noch nach und zitiert den unverm eidlichen Reim: 
„K aum  gestohlen, schon in Polen“ . Noch schlim mer als die Polen 
allerdings seien die unzähligen „F idschis“ und „Z igeuner“, welche 
seit der Wende allnächtlich schwimmend die Oder durchquerten und 
anschließend in Deutschland Asyl begehrten ...

Grenzen haben also, dies wird am Tenor der beiden Äußerungen 
deutlich, für unterschiedliche Personenkreise in unterschiedlichen 
geographischen Regionen und verschiedenen sozialen Positionen 
stark divergierende Bedeutungsqualitäten. Sind Grenzen einerseits 
Verkehrshindernisse, welche den M enschen in seiner räumlichen
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Bewegungsautonom ie einschränken und den W arenaustausch behin
dern ,1 so bieten bew achte D em arkationslinien und kontrollierte 
Grenzübergänge andererseits ein hohes M aß an Sicherheit oder vor
sichtiger formuliert: Grenzen verm itteln dem hinter (der Eigendefini
tion jedoch stets vor) der Grenze Ansässigen zum indest ein Gefühl 
der Sicherheit, das dann verloren zu gehen scheint, wenn der abgren
zende C harakter im Abnehmen begriffen ist. Beiden jedoch, dem 
Grenzen überschreitenden Reisenden und dem Schutz suchenden 
Einheim ischen, ist die Grenze wichtig. Beide haben Anlaß über das 
Phänom en nachzudenken, es aus der Selbstverständlichkeit heraus
zuheben und zu them atisieren.

Vielen Reisenden wird die Grenzkontrolle zum ritualisierten N er
venkitzel, zum  maßvollen Abenteuer. Zwar rechnet man nicht w irk
lich m it einer scharfen Kontrolle und ist dennoch innerlich berührt, 
wenn m an in das N achbarland einreist, sich dam it dessen Gesetzen 
und G erichtsbarkeit unterw irft und sich -  zum indest ein wenig -  auf 
dessen K ultur einläßt.

Dem „Einheim ischen“ hingegen ist die Grenze wichtig als Schutz
schild gegen die Fremden, welche jenseits der Grenze ansässig sind. 
Frem de, die Angst machen, wenn sie den eigenen Hoheitsbereich 
betreten, wenn sie als Konkurrenten die eigene wirtschaftliche und 
soziale Sicherheit in Frage stellen und ihre kulturellen C harakteristi
ka m it in den als das „eigene Land“ definierten Raum bringen. 
Andererseits werden alle „E inheim ischen“ jenseits der Grenze w ie
derum zu Frem den und als solche mit M ißtrauen beobachtet, wenn 
sie das billigere Benzin tanken, die bessere Salami kaufen und sich 
in des Nachbarn schöner Landschaft breit machen. A lle M enschen 
sind aus irgendeiner Perspektive „G renzgänger“, werden von den 
jew eils A nsässigen als „Frem de“ definiert. „A lle M enschen sind 
Ausländer -  fast überall“ , heißt es auf einem Sticker, der das Bewußt
sein auf die in jüngster Zeit stark gewachsenen ethno-sozialen G ren
zen zwischen Einheim ischen und Im m igranten lenken will.

1 An den deutsch-polnischen G renzübergängen warten Lastkraftw agenlenker oft 
zw ischen vierzig und fünfzig Stunden auf die G renzabfertigung. Zu Ferienbeginn 
oder -ende sow ie an W ochenenden kom m t es darüber hinaus auch bei der 
Pkw -A bfertigung zu außergew öhnlich langen W artezeiten. W iederholt haben 
diese U m stände zu M ißstim m ungen zwischen Bonn und W arschau geführt, 
besonders seit die deutschen G renzkontrollen infolge des Schengener A bkom 
m ens noch erheblich verschärft w orden sind.
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In ihrem  am bivalenten Charakter zwischen G eschlossenheit und 
kontrollierter Öffnung liegt offensichtlich die Bedeutung der Grenze 
begründet. Ihre unerlaubte Überschreitung bleibt Tabu; dennoch reizt 
die Frem dheit, welche m an jenseits der Grenze erwartet. M an ist froh, 
daß sie die eigene Rechtssicherheit und die eigene Handlungsautono
mie schützt, schätzt aber zugleich die M öglichkeit, Grenzen zu über
schreiten. W ir sind neugierig auf das Fremde jenseits der Grenze und 
m öchten nicht zuletzt vom Anderssein der Nachbarn profitieren.

Für all jene Menschen freilich, welche in den vergangenen vierzig 
Jahren innerhalb des realsozialistischen ,Völkerkerkers ‘ eingegrenzt 
waren, hat der Terminus ,Grenze1 eine besondere Bedeutungsqualität: 
Für die große Mehrheit der Tschechen, Ungarn, Rumänen und besonders 
DDR-Bürger war die Staatsgrenze, umzäunt, vermint oder auch nur 
markiert und bewacht, gleichbedeutend mit dem Ende der Welt. Selbst 
zwischen den „sozialistischen Bruderländern“ herrschte nicht immer 
und überall freie Fahrt.2 Kein Wunder, daß nach d e r,Entgrenzung1 dieser 
Staaten die Trabis, Skodas und Ladas zu Tausenden ins (westliche) 
Ausland rollten. Kein Wunder aber auch, daß -  nach Jahrzehnten der 
Gefangenschaft -  die neue Offenheit alte Ressentiments offenlegte, 
neue Unsicherheiten aufkommen ließ und alte Ängste neuerlich schürte.

Den Reisenden regen die Erlebnisse an Grenzen und G renzüber
gängen stets zu Erzählungen und zuweilen zu Legendenbildung an: 
Zahllose U rlaubsberichte enthalten Exkurse über lange W artezeiten 
an Grenzstationen, über unfreundliche, höfliche, m ißtrauische oder 
nachlässige Zöllner, über Drogenspürhunde, über den m itgebrachten 
Schnaps oder die zw eifelhafte Identität von Onkel Herbert, der auf 
dem Paßbild seiner Identitätskarte noch keinen Bart getragen hat.

Ob w ahr oder unw ahr spielt bei diesen Erzählungen keine Rolle. 
Entscheidend ist vielmehr, daß die Grenze bei all diesen „m odern 
legends“ den äußeren Anlaß zu ihrer Entstehung bildet und somit 
offensichtlich Denken und Phantasie anregt.3 Die Grenze also ist 
m ehr als eine gedachte, geodätisch fixierte und völkerrechtlich legi
tim ierte Linie im Raum. Sie scheint vielm ehr ein besonderer, em otio
nal befrachteter Ort zu sein, und selbst angesichts der zunehmenden

2 So erschien seit den frühen achtziger Jahren etwa die damalige Volksrepublik Polen 
den DDR-M achthabem  als zu unzuverlässig, als daß ein freier Grenzverkehr zwi
schen Ostdeutschland und dessen östlichem Nachbarn ermöglicht worden, wäre.

3 Vgl. Krom er, Hardy: Grenzen -  sagenhaft. In: Jeggle, U tz (Hg.): Z ur Grenze. 
E thnographische Skizzen. (A usstellungskatalog). Tübingen 1991, S. 13-18.
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internationalen M obilität, die Teile unserer Gesellschaft auszeichnet, 
erregt das Überschreiten einer Grenze noch im mer die Aufm erksam 
keit des Reisenden. Der Grenzübertritt wird -  schon der G eschwin
digkeitsbeschränkung unm ittelbar vor dem Schlagbaum, der H in
weisschilder, Wappen und Symbole wegen -  bew ußter wahrgenom 
men, als andere Abschnitte einer Reise.

Schon der Terminus „G renze“ m acht betroffen. Seine Sinnbedeut
samkeit erregt unser gedankliches und emotionales „Engagem ent“ .4 
Wenn jem and von Grenzen spricht, läßt dies aufhorchen, weckt dies 
unser Interesse, ungeachtet, ob es sich nun um Staatsgrenzen oder um 
Grenzen im metaphorischen Sinne handelt. Grenzen beschäftigen 
unsere Psyche, bestimmen wesentlich unseren Alltag und unser (wis
senschaftliches) Denken. Utopisten unterschiedlichster Provenienz 
forderten im mer wieder in der Geschichte den Abbau von Grenzen, 
beklagten ihre trennende Wirkung. Jean Jacques Rousseau versuchte 
mit den Grenzziehungen die Ungleichheit der Menschen zu erklären,5 
und der Anarchist M ichael Bakunin definierte den „natürlichen Pa
triotism us“ als zu überwindende „tierische Tatsache“ .6 In seinem 
G edicht Grenzen der M enschheit brachte G oethe die Ohnmacht 
menschlichen Seins zum Ausdruck. Grenzen des Wachstums lautet der 
Titel der deutschen Ausgabe von Meadows ‘ eindringlicher Warnung vor 
den Folgen unserer Produktions- und Konsumgewohnheiten. Titel, die 
signalisieren sollen, daß nicht alle Wünsche und Hoffnungen erfüll
bar, alle Wege auf D auer gangbar seien.

Grenzen -  dies zeigt schon ein erster Überblick -  spielen im 
m enschlichen (Zusamm en-)Leben eine besondere, weit über verm es
sungstechnische und historisch-geographische Aspekte hinausw ei
sende Bedeutung. Umso erstaunlicher, daß die M enschenw issen
schaften ihren Blick bislang selten auf die Grenze gerichtet haben. 
Erst die Neuordnung des „europäischen Hauses“ -  verknüpft mit 
freudig begrüßten Grenzöffnungen und schmerzhaft-leidvollen neu
en Grenzziehungen -  hat den Kulturwissenschaften die Grenzen ver
stärkt ins Blickfeld gerückt.

4  Zu den .engag ierten1 bzw. .d istanzierten1 Typen der W ahrnehm ung, des Denkens 
und Sprechens vgl. Elias, Norbert: Engagem ent und D istanzierung. Beiträge zur 
W issenssoziologie I. F rankfurt am M ain 1983.

5 D iscours sur l ’inégalité. In: W eigand, Kurt (Hg.): Jean Jacques Rousseau: Schrif
ten zur K ulturkritik . 2. Aufl. H am burg 1971, S. 190-269.

6 B akunin, M ichael: G esam m elte Werke. Bd. 2. Berlin 1924, S. 18.
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Grenzen, M arken und Raine — Begriffe und Bedeutungen

Obgleich heute überall im deutschen Sprachraum verbreitet, ist der 
B egriff „G renze“ nicht deutscher Herkunft. Vielmehr geht dieser 
zurück auf den altslawischen Ausdruck grani, was soviel wie Ecke 
(anderen Quellen zufolge Eiche) bedeutet und von welchem sich das 
russische und polnische granica  sowie das tschechische hranice 
ableitet.7

Im preußischen Ordensland kam der B egriff Grenze im 13. Jahr
hundert auf. Es heißt, im Verlauf der jahrhundertelangen Kämpfe des 
Deutschritterordens gegen dessen östliche Nachbarn sei der Ausdruck 
den slawischen Sprachen entlehnt w orden.8 Im 15. Jahrhundert ge
langte das Frem dwort weiter nach Westen und wurde in der Folge 
durch die in Luthers Bibelübersetzung gebrauchte Form grentze Be
standteil des gem eindeutschen Sprachgebrauchs. In Österreich finden 
sich die ältesten Nachweise für die Verwendung des Begriffs im 16. 
Jahrhundert, wobei damit bis zum 18. Jahrhundert nur die „A ußen
grenze der abendländischen W elt“, nicht aber die Binnengrenzen des 
Landes bezeichnet worden sind.9

B evor jedoch das Wort Grenze im deutschen Sprachraum Anw en
dung gefunden hatte, bezeichnete der Terminus M ark10 ein unwegsa
mes W aldgebiet zwischen den Siedlungsbereichen. Eine klare Schei
delinie zw ischen Territorien und Flächeneinheiten wurde mit diesem

7 D er in K luges E tym ologischem  W örterbuch genannten Ecke  steht eine E rläute
rung im H andw örterbuch der deutschen R echtsgeschichte gegenüber, wonach 
granica  im A ltslaw ischen ursprünglich Eiche  bedeutet hat. Infolge der Verwen
dung des B aum es als G renzzeichen sei der Term inus in der Folge für den 
G renzbaum  und schließlich für die G renze im allgem einen angew andt worden. 
Vgl. K luge, Friedrich: E tym ologisches W örterbuch der deutschen Sprache. 17. 
Aufl. B erlin 1957, S. 269 und H oke, R.: Grenze. In: Erler, A dalbert, Ekkehard 
K aufm ann (Hg.): H andw örterbuch der deutschen R echtsgeschichte. Bd. I. Berlin 
1971, S. 1801-1804.

8 In der Form  von ,,an unsrer G ranizze“ taucht der B egriff erstm als 1262 in einer 
U rkunde aus Thorn auf. Vgl. K luge, Friedrich: E tym ologisches W örterbuch der 
deutschen Sprache (wie Anm . 7) sowie: N onnenm ann, Alm ut: Zum  W ort .G ren
ze*. In: Jeggle (wie Anm . 3), S. 11.

9 B urkert, G ünther R.: D ie G renze als landschaftsprägendes E lem ent. In: Kos, 
W olfgang (Hg.): D ie Eroberung der Landschaft. Sem m ering. Rax. Schneeberg. 
(A usstellungskatalog). W ien 1992, S. 412-413 .

10 ... oder vielm ehr dessen alt- und m ittelhochdeutsche Vörformen m arha (marka) 
und marke.
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Terminus in seiner ursprünglichen Bedeutung also nicht gemeint. 
V ielm ehr sind es natürliche Hindernisse, sogenannte Markscheiden, 
welche die begrenzten Räume unterschiedlicher N utzer voneinander 
trennen.11

Nur selten wurde in der vorm odernen Zeit die M ark zu jener 
gedachten, geom etrisch festgelegten Linie, welche heute für die 
G renzziehung charakteristisch ist. Die M ark war vielm ehr eine 
Grenzzone, ein naturräum licher Pufferbereich zwischen unterschied
lichen Einflußsphären, welche es -  angesichts einer nur dünnen Be
siedlung -  nicht definitiv zu trennen galt. Das flächenhafte M oment, 
welches dem  B egriff ,M ark‘ zueigen war, läßt auch dessen seit der 
fränkischen Zeit üblichen Gebrauch in politisch-verw altungstechni
schem Sinne erkennen. H ier bezeichnet die M ark einen an oder vor 
der Reichsgrenze liegenden, nach m ilitärischen Überlegungen orga
nisierten Verwaltungsbezirk, welcher gleicherm aßen alte und neuer
oberte Territorien umfassen kann.12

Zeichen, Rechte, M ythen -  die Grenze in der prämodernen  
Gesellschaft

Solange die besiedelten Territorien nur kleine zivilisatorische Enkla
ven inm itten einer als wild und furchtbar wahrgenommenen Natur 
gebildet hatten, mußten die äußeren Grenzen der Siedlungsräum e 
nicht besonders gekennzeichnet werden. Sümpfe und Moore, Wälder, 
Gebirge und Gewässer begrenzten den Raum, der nur verlassen 
wurde, wenn äußere Um stände dies unum gänglich machten. Den 
Rechtsfrieden innerhalb der einzelnen Gem einschaften garantierten

11 Erler, A dalbert, E kkehard K aufm ann (Hg.): H andw örterbuch der deutschen 
R echtsgeschichte. Bd. III. Berlin 1971, S. 280.

12 D er M ark im politischen W ortsinn kam en gleicherm aßen defensive wie offensive 
A ufgaben zu: E inerseits galt es, den B innenraum  des R eiches nach außen hin zu 
schützen, andererseits die R eichsgrenze kolonisierend und m issionierend vorzu
schieben. D arüber hinaus bezeichnete M ark aber auch noch das in K ollektivbe
sitz einer G em einde befindliche W eideland und den gem einschaftlich genutzten 
W ald (A llm endland). Vgl. ebd., S. 280-286 . N eben der S teierm ark und der M ark 
B randenburg  weisen historische A tlanten für das H ochm ittelalter etw a die M ark 
Lausitz, die T hüringer M ark, eine N ordm ark (nördlich von M agdeburg), eine 
O stm ark (im B ereich des heutigen Berlin), d ie M ark Z eitz (im sächsisch-böhm i
schen G renzgebiet), die M ark Kärnten und die M ark Krain aus.
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ju ristische Regelw erke und Volksüberlieferungen betreffend den 
Burgfried, den Dorfzaun und „das Haus“, dessen Integrität sich an 
Tür, Schwelle oder Fenster begrenzt.13

Im Inneren der Siedlungsgebiete galt es, die landwirtschaftlichen 
N utzflächen den Eigentum sverhältnissen entsprechend zu scheiden. 
H ier konnte nur selten auf „natürliche“ Grenzen zurückgegriffen 
werden, so daß eine M arkierung der Acker- und Flurgrenzen unum 
gänglich war. Eine mit dem Pflug gezogene Furche, ein unbebauter 
Streifen Land zwischen zwei Äckern (Rain), Hecken oder Zäune 
bildeten im M ittelalter häufig die Grenze zwischen den privaten 
Nutzflächen einer Gemeinde, welche ihr gesamtes Territorium w ie
derum durch einen Zaun oder Wall schützte.14

Als Grenzzeichen wurden allerdings auch schon früh markierte 
Bäume und Felsen sowie gesetzte Steine genutzt. Typisch für viele 
Regionen war auch die Kombination von zum indest zwei unter
schiedlichen, sinnlich wahrnehmbaren Gegenständen zur eindeutigen 
Identifikation einer Grenze. So galten vielerorts etwa Baum und 
Stein, „S tein und  B ein“ oder Pfahl und  Stein als Grenzzeichen.

Eine andere, differenziertere Variante der Grenzzeichnung bestand 
darin, unter den Grenzsteinen eine bestim mte Anzahl kleinerer Stei
ne, Tonscherben, Ziegel oder G lasstücke in die Erde zu legen. Bei 
regelm äßig wiederkehrenden Grenzumgängen prüften vielerorts die 
sogenannten Feldgeschworenen, ein aus fünf oder sieben M ännern 
bestehendes Gremium, Position und Zustand der G renzsteine.15 Da 
die vereidigten Prüfer alleine über die jew eils unter dem Grenzstein 
befindlichen Zeichen und ihrer besonderen Anordnung Bescheid 
wußten, war nach diesem Prinzip eine nahezu zw eifelsfreie Identifi
kation der Gemeinde- und Flurgrenzen gewährleistet. In allen Fragen

13 Vgl. auch: Köstlin, Konrad: S icherheit im Volksleben. D issertation U niversität 
M ünchen. M ünchen 1967, S. 65.

14 Das Seitenstettner Z aunrecht unterschied panfrid t, den Dorfzaun und gem acht - 
fr id t, den Z aun zw ischen den einzelnen Feldern. Je nach den naturräum lichen 
G egebenheiten wurden im  M ittelalter Hecken, Holzzäune, Feldsteinw älle oder 
T rockenm auern zur U m friedung der landw irtschaftlichen Flächen gepflanzt bzw. 
errichtet. Vgl. Grünn, Helene: Hag, Zaun, Gatter und Gattertor. In: M artischnig, 
M ichael (Hg.): Sam m eln und Sichten. Beiträge zur Sachvolkskunde. Festschrift 
für Franz M aresch zum  75. G eburtstag. W ien 1979, S. 175.

15 D ie Feldgeschw orenen sind in verschiedenen Regionen auch als G escheide, 
Um gänger, M ärker, Steinsetzer oder L andscheider bekannt.
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betreffend Grenzstreitigkeiten kam den Feldgeschw orenen richterli
che Gewalt zu .16

Die Bedeutung aller Handlungen, welche in Zusam m enhang mit 
der Setzung und Überprüfung von Grenzzeichen standen, wurde stets 
durch einen zerem oniellen Charakter unterstrichen. In aller Regel 
nahm an Grenzum gängen und Zeichensetzungen die ganze Gemeinde 
teil. Der definitive Ort einer Grenze wurde häufig durch den Ausgang 
von Hamm er- oder Beilwürfen, Hahnenflügen oder Wettläufen und 
dam it die Entscheidungsfindung auf den transzendentalen Bereich 
verlagert. Zur Gewährleistung einer möglichst langen Gültigkeit der 
Grenze und zur Schaffung eines nachhaltigen kollektiven Bewußt
seins von deren Lage wurde die Setzung von Steinen oft von Hand
lungen begleitet, welche den Rahmen des A lltäglichen sprengen 
sollten. G roßzügige Geld- oder Naturalspenden für die versammelte 
Gemeinde oder ein Festm ahl sollten den Tatbestand der G renzzie
hung im Gedächtnis der G em eindem itglieder einprägen. Vor allem 
den Kindern als künftigen Bewußtseinsträgern vom Verlauf der Gren
zen sollte deren Festlegung ein unvergeßliches Erlebnis bleiben, 
weshalb m an diese m ancherorts beschenkte, oft aber auch am Ort der 
G renzsteinsetzung ohrfeigte oder verprügelte.17

Im  Rahm en der m ittelalterlichen Rechtsordnung kam dem Schutz 
der Grenzen eine besondere Bedeutung zu: Grenzzeichen galten als 
heilig und unverletzlich und genossen höchsten Schutz seitens der 
Herrschaft. Nur wenige Verbrechen standen unter schärferen Strafen 
als das Versetzen von Grenzzeichen. Grundsätzlich drohte jedem  
Grenzfrevler die Todesstrafe, wobei schon das Abhauen von Zweigen 
eines Grenzbaum es oder das Sitzen auf einem Grenzstein als Verlet
zung der Integrität der Grenze gelten konnte. G renzfrevler wurden 
geköpft oder eingegraben, mit em pfindlichen Bußgeldern belegt oder 
durch Schläge bestraft.18 Der Übergang von einer durch Wälle oder 
Zäune unm ißverständlich sichtbar gem achten zu einer nur m ehr durch 
Zeichen bestim m ten Grenze setzte freilich ein fortgeschrittenes Sta
dium  der Herausbildung des flächendeckenden Gewaltmonopols und 
ein allgem ein verbreitetes Rechtsbew ußtsein voraus. Nicht auffälli

16 Vgl. hierzu: O eri-Sarasin, Rudolf: A llerlei über Grenzzeichen, G renzfrevel und 
G renzspuk in der alem annischen Schweiz. Basel 1917, S. 14-15 und 29 -34 .

17 Ebd., S. 15-16.
18 Vgl. hierzu auch: Eckhardt, Karl A ugust (Hg.): G erm anenrechte. Bd. 2. Die 

G esetze des K arolingerreiches. II. A lem annen und Bayern. W eim ar 1934, S. 63.
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ge, den Raum sichtbar trennende Bauwerke, sondern lediglich der 
Sinnzusam m enhang zwischen den einzelnen Grenzzeichen und der 
drohenden Sanktion des Grenzfrevels sicherten im Verlauf der Ge
schichte zunehm end die Integrität von Grenzen. Symbole und verin
nerlichte Rechtsnorm en traten an die Stelle von Wall und Befesti
gung. „W as dem sinnlichen Zeichen abgieng ersetzte die strengere 
regel“ 19, heißt es bei Jacob Grimm. Ein Satz, der auf die zunehmende 
Verrechtlichung der Gesellschaft, die fortschreitende A ffektregulie
rung und Langsichtplanung des M enschen an der Schwelle zur Neu
zeit verw eist.20

Die Bedeutung der Unverletzlichkeit von Grenzen in den vorindu
striellen Gesellschaften offenbart -  neben dem Blick auf Gesetzes
werke -  auch der reiche Fundus an Sagen und abergläubischen Vor
stellungen im Zusam m enhang mit Grenzstreitigkeiten und Grenzfre
vel. Wer die Grenzziehung veränderte, wer seines Nachbarn Erde 
abpfliigte, um seine Anbaufläche zu vergrößern, konnte -  so der 
Tenor all dieser Überlieferungen -  nach seinem Tode keine Ruhe 
finden, m ußte in Däm onengestalt umherirren.

Die Ausführlichkeit, mit welcher das m ittelalterliche Recht alle 
Fragen der Grenzziehung und -Sicherung erörterte, die Strenge, mit 
der die U nverletzlichkeit der Grenzen gewahrt wurde, und die Vielfalt 
der M ythen offenbart die Bedeutung der Kulturerscheinung „G ren
ze“ im vorindustriellen Alltag. Woher aber kam  die Signifikanz der 
Grenze im Kontext vorm oderner Gesellschaften?

Für die alte Volkskunde waren die M ythen, Rechtsaltertüm er und 
Weistümer, welche die Grenze them atisierten, per se von Interesse 
und wurden -  wenn überhaupt -  m it der „H eiligkeit des Grenzzei
chens“ begründet, welche nicht weiter hinterfragt wurde. In der 
jüngeren (post-)volkskundlichen Forschung hingegen hat vor allem 
die Kulturanthropologin Ina-M aria Greverus an die rechtlichen und 
m ythischen Überlieferungen angeknüpft und hieraus die zentrale 
These einer angeborenen „Territorialität des M enschen“ entw ickelt.21

19 G rim m , Jacob: D eutsche G renzalterthüm er. In: A bhandlungen der königlichen 
A kadem ie der W issenschaften zu Berlin. B erlin 1845, S. 109-142 , h ier S. 115.

20 Vgl. Elias, Norbert: Ü ber den Prozeß der Zivilisation. Soziogenetische und 
psychogenetische U ntersuchungen. 2 Bde., 17. Aufl. F rankfurt am M ain 1992 
(zuerst M ünchen/B ern 1969), besonders Bd. II., S. 312-341 .

21 G reverus, Ina-M aria: Grenzen und Kontakte. Zur Territorialität des M enschen. 
In: K ontakte und G renzen. Festschrift für G erhard H eilfurth zum  60. G eburtstag. 
G öttingen 1969, S. 11-26.
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Aufbauend auf ethnologische Erkenntnisse hat Greverus die Grenz
ziehung als „e ine zu erfüllende Notwendigkeit, ein(en) biologischen 
Zw ang“22 postuliert und das „Eingrenzungsbedürfnis“ des M enschen 
zum  anthropologischen Grundgesetz erhoben.23

Die H ärte der Strafen, welche die R echtsüberlieferungen für 
Grenzfrevel vorgesehen haben und der Tenor der Volksüberlieferung 
weisen zw eifellos auf die hohe Bedeutung der Grenze in der vorm o
dernen Gesellschaft hin. Es erscheint jedoch hier die Frage berechtigt, 
ob der quellenhistorisch nachweisbare Stellenwert der Grenzen allei
ne bereits ausreicht, um hieraus auf anthropologische Konstanten und 
biologisch determ inierte Verhaltensweisen zu schließen. Doch, läßt 
sich die Signifikanz der Grenze als der M arkierung territorialer 
Eigentüm er nicht vielm ehr im Kontext der prämodernen Subsistenz
wirtschaft deuten?

In einer Gesellschaft, in welcher der Besitz an Grund und Boden 
allein ausschlaggebend für das W ohlstandsniveau des sozialen Zu
sammenhangs des ganzen Hauses war, kam der Ordnung der Flächen 
höchste Bedeutung zu. Die m aterielle Abhängigkeit von landw irt
schaftlichen Produktionsflächen m achte die Flurgrenze zu einem 
Sicherheitsfaktor in einem  insgesam t unsicheren W irtschaftsprozeß.

In einem Produktionszusam m enhang, in dem oftmals um jede Ähre 
gerungen wurde, in dem eine undurchschaubare und unbeherrschbare 
N atur zuweilen alle Arbeit zunichte machte, bildete die Verfügungs
gew alt über den eigenen Boden einen kaum zu unterschätzenden 
Stabilitätsfaktor.24

Ein hochw ichtiger Aspekt dieser Regulative bestand in den legis
lativen Festschreibungen von unerlaubten Grenzübertretungen und 
Besitzstörungen und deren Sanktionierung. In seiner für die Volks
kunde wegweisenden Ortsm onographie zur württem bergischen Ge
m einde Kiebingen hat Utz Jeggle auf den Zusam m enhang zwischen 
W irtschaftsform  und Grenzziehung, Eigentum srechten und Zäunen

22 Ebd., S. 13.
23 Ä hnlich auch Krockow, Christian G raf zu: Die G renze als anthropologisches und 

politisches Problem . In: Schw eizer M onatshefte  48 (1968), S. 107-121.
24 Vgl. hierzu auch: K aschuba, W olfgang: Lebensw elt und K ultur der unterbürger

lichen Schichten im  19. und 20. Jahrhundert (= E nzyklopädie deutscher G e
schichte 5). M ünchen 1990, S. 7; obw ohl -  w ie im Titel angedeutet -  auf die 
neuere G eschichte bezogen, erscheint das Z itat für präm oderne Zusam m enhänge 
durchaus zutreffend.
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hingew iesen.25 Im dörflich-agrarischen Lebens- und W irtschaftszu
sammenhang, in dem der (Flur-)Nachbar im mer zugleich Gegner und 
Partner sein mußte, verringerte die obrigkeitlich garantierte Rechts
sicherheit der Grenze die Ansatzpunkte für Konflikte. Die hohe 
Internalisierung der Grenzrechte, das „D enken in Zäunen und Gren
zen“26 war eine, wenn nicht die entscheidende Grundlage eines gere
gelten Zusam m enlebens im Rahm en vorm oderner W irtschafts- und 
Sozialstrukturen.

Integrativer Bestandteil der vorm odernen Rechtskonstitution und 
wichtiges Transportmittel des Rechtsbewußtseins bildeten all die 
Grenzsagen, welche den Frevler zum Ausgestoßenen, zum ewigen 
W anderer m achten. Ihnen kam die Funktion zu, das Ordnungssystem  
„G renze“ auf der transzendentalen Ebene zu sichern. Sollte der 
Frevler in seinem  irdischen Dasein auch der Sanktionierung entkom 
men, so drohte ihm doch wenigstens die Bestrafung im  Jenseits.

In ihrer Verbindung von räum lichem  Ausdruck -  Zaun, Mauer, 
Hecke, Hag, Grenzstein -  Rechtswirklichkeit, Brauch und M ythos 
war die Grenze in der prämodernen Gesellschaft ein wesentlicher 
Garant von Sicherheit für den Bauern, zugleich aber auch Stütze des 
sozialen Status quo: Für den Einzelnen wie das Kollektiv als M ittel 
der D aseinsbew ältigung überlebensw ichtig, zugleich aber auch 
räumliches Abbild starrer ständischer Strukturen und sozialer wie 
räum licher Im mobilität.

M ag sich aus der H istorie -  wie oben angeführt -  auch keine 
Anthropologisierung des m enschlichen Eingrenzungsverhaltens fol
gern lassen, so darf in diesem  Zusam m enhang doch zum indest von 
einer „longue durée“ (Bernard Braudel), also einem über lange Peri
oden nachvollziehbaren Phänomen, gesprochen werden. A uf Grund 
ihrer Bedeutung für den Gesellschaftszusam m enhang im Kontext der 
vorindustriell-agrarischen Ökonomie hoch internalisiert, wurde die 
G renzkultur zum Fundus des kulturellen Erbes, blieben die Vorstel
lungen rund um die Grenze über die vorm oderne Gesellschaft hinaus 
präsent. Zu Recht hat Lucien Febvre darauf hingewiesen, daß die 
meisten Deutungsansätze für das Phänomen zu kurz greifen und

25 Jeggle, U tz: K iebingen -  eine H eim atgeschichte. Zum  Prozeß der Z ivilisation in 
einem  schw äbischen D orf (= U ntersuchungen des L udw ig-U hland-Instituts 44). 
Tübingen 1977, S. 114-117.

26 Ebd., S. 115.
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zentrale historische Aspekte vernachlässigen.27 Unsere Vorstellungen 
von Grenzen, die moderne Bedeutungsqualität des Term inus4 und das 
„Engagem ent“, das der B egriff induziert, sind von der archaischen 
G renz-K ultur nicht zu trennen. Die Befunde aus den prämodernen, 
agrarisch strukturierten Gesellschaften jedoch mit zeitgenössischen 
Phänom enen kurzzuschließen, wäre zu kurz gegriffen.

Die M oderne: Grenze und Nation

Die Grenze in ihrem  modernen Verständnis ist näm lich über den 
Rahm en ihrer eigentum garantierenden Aspekte hinaus auch eng mit 
der G enese des Staates im Verlauf der Neuzeit verbunden: War die 
Vorstellung von territorialer Souveränität im M ittelalter noch kaum 
entwickelt, so entwickelten die europäischen Rechtsgelehrten seit 
dem 15. Jahrhundert einen zunehmend präzisen B egriff von staatli
cher Hoheitsgewalt. M it der Durchsetzung zentralistischer Strukturen 
und der flächendeckenden M onopolisierung der Gewalt, der E r
schließung des Raumes und der Verdichtung des K om m unikations
gefüges, wurden im Prozeß der Staatenbildung Grenzen verschoben, 
neu gezogen, verloren oder gewannen an Bedeutung.28 Waren es bis 
dahin hauptsächlich die Ackergrenzen gewesen, um deren genaue 
M arkierung und Sicherung Gemeinde und Obrigkeit bem üht sein 
mußten, so traten nunm ehr zunehmend präzise Demarkationslinien 
zur Trennung der Herrschaftsterritorien an die Stelle der eher vage 
definierten Mark. „D ie Ausbildung des Begriffs der Souveränität im 
15. und 16. Jahrhundert, die zunehmende Ausbreitung eines Gefühls 
nationaler Zugehörigkeit bei den Untertanen der sich stärker organi
sierenden Staaten“, besonders aber der Einfluß der liberal-nationalen 
Denker des 18. Jahrhunderts bedingten einen Wandel in der Bedeu
tungsqualität der Grenzen: Entscheidend für das kollektive Bewußt
sein von Sicherheit und stabil gefügter Ordnung war nun nicht mehr

27 Febvre, Lucien: ,F ron tière‘ -  W ort und B edeutung. In: Raulff, U lrich (Hg.): Das 
G ew issen des H istorikers. B erlin 1988, S. 32. Z uerst erschienen unter dem  Titel: 
Frontière: Le m ot et la notion. Paris 1928.

28 Zu den vielschichtigen Verflechtungen im  Verlauf des Staatenbildungsprozesses 
und den territorialen K onsequenzen vgl. auch: Hofm ann, H anns Hubert: Grenzen 
und K ernräum e in Franken. In: Franz, G ünther (Hg.): G renzbildende Faktoren 
in der G eschichte (= H istorische R aum forschung 7). H annover 1969, S. 23 -5 0 .
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in erster Linie die Trennlinie zwischen W iesen und Äckern, der das 
D orf von der Flur scheidende Etterzaun oder die Stadtmauer. Ent
scheidend wurde nun das Bewußtsein von der Integrität der die 
staatlichen Hoheitsgebiete trennenden Grenzen. Für den Einzelnen 
erforderte dieser Wandel freilich eine erhöhte Abstraktionsfähigkeit, 
konnte doch die Grenze als sicherheits- und ordnungsstiftendes E le
ment für viele M enschen nicht mehr in deren unm ittelbarer Lebens
welt sinnlich wahrgenommen werden. N icht mehr Stadt- und Burg
fried, Türschwelle und Dorfzaun bildeten nun die Um grenzung eines 
Friedensraum es, sondern eine oft weit vom Wohnort entfernte D e
markationslinie, die -  wenngleich auch m ilitärisch bew acht -  nur 
eine gedachte Linie ist, gewährleistete nunmehr die territoriale Inte
grität der Gesellschaft. An die Stelle rivalisierender H errschaftsberei
che und Rechtsgebilde trat der organisierte absolutistische Territori
alstaat, dessen Zusam m enhalt durch die Armee einerseits, durch ein 
wachsendes nationales Zusam m engehörigkeitsgefühl andererseits 
garantiert wurde. Georg Simmel spricht in diesem  Zusam m enhang 
von den „psychologischen Kräften, die die Bewohner eines solchen 
Gebiets von einem  herrschenden M ittelpunkt her politisch Zusam
m enhalten.“29 Die Kohäsionskraft der modernen Staaten hängt somit 
nicht prim är und nur m ittelbar von den geom orphologischen Gege
benheiten und somit von „natürlichen“ Grenzen ab. Entscheidend für 
die Bildung und Stabilisierung des Staatswesens sind vielm ehr die 
zentripetal wirkenden seelischen Inhalte, welche die M enschen in
nerhalb eines nach außen begrenzten Territoriums m iteinander teilen.

Das N ationalbewußtsein als zentraler Aspekt dieser zentripetalen 
psychologischen Kräfte bedingte erst das Aufkommen der Antagonis
m en zwischen den benachbarten Gesellschaften und rückte die Gren
zen und die Grenzregionen, welchen ein zunehmender, m issionarisch 
gedachter Stellenwert zukam, in ein neues Licht: An den Grenzen 
finden sich nunm ehr die Kristallisationspunkte dessen, was die N a
tion „im  Innersten zusam m enhält“ . Dort, wo eine -  in jüngerer Zeit 
zwar unbefestigte, jedoch zum indest bewachte -  Linie zwei Nationen 
trennt, wird die Essenz dessen, was die Nation formiert, besonders 
heftig m anifestiert. Weil die Dem arkationslinie selten haarscharf

29 Sim m el, Georg: Soziologie. U ntersuchungen über d ie Form en der Vergesell
schaftung . In: R am m stedt, O tthein (Hg.): G eorg Sim m el. G esam tausgabe. 
Bd. 11. F rankfurt am M ain 1992, S. 688. Das Z itat stam m t aus dem  Kapitel: Der 
R aum  und die räum lichen O rdnungen der G esellschaft.
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trennen kann, was wir mit dem Begriff „Völker“ meinen, weil die 
Grenzlinie mit den Siedlungsstrukturen nie vollständig übereinstimmt, 
verbleiben nach jeder Grenzziehung „diesseits“ und „jenseits“ ethni
sche Minderheiten auf dem jeweils „frem den“ Territorium.

Und eben die Kategorie der Ethnie bestim mte im Verlauf der 
M oderne (vor allem  in Deutschland) wesentlich die Vorstellung von 
N ationen und deren Grenzen: Anders als etwa Frankreich oder Eng
land, deren Staatenbildung sich innerhalb relativ klar gezogener 
Grenzen hatte vollziehen können und deren nationale Kohäsionskraft 
vor allem zivil und politisch bestim m t war (territoriale Nationen), 
bedurfte es innerhalb der ethnischen Nation  Deutschland über lange 
Zeiträum e hinweg stets einer kulturellen Substitution der fehlenden 
einheitlichen Souveränität.30 In Deutschland fallen „zu keinem  Zeit
punkt (...) Volk, Nation, Territorium und Staat so zusammen, wie wir 
es von der Geschichte Frankreichs oder Englands kennen“,31 so daß 
seit dem Zusam m enbruch des röm isch-deutschen Kaiserreichs vor 
allem  sprachliche und andere kulturelle M erkmale zu einer Begrün
dung deutscher Einheit herangezogen worden sind.32

Als Folge der nationalen Demütigung durch Napoleon, besonders 
aber aus der spezifischen sozialen und politischen Situation heraus, 
erwuchs das national-kulturelle Sendungsbewußtsein der deutschen 
Bildungsbürger.33 In den unergründlichen Tiefen der Vergangenheit

30 Zu den D efinitionen territorialer und ethnischer N ationen vgl. Bader, Veit M i
chael: R assism us, E thnizität, B ürgerschaft. Soziologische und philosophische 
Ü berlegungen. M ünster 1995, S. 88.

31 R ovan, Joseph: G eschichte der Deutschen. Von ihren U rsprüngen bis heute. 
M ünchen-W ien  1995, S. 13 (zuerst erschienen als H istoire de 1’A llem agne. Dès 
origines â nos jours. Paris 1994).

32 Zum  Prozeß der Staatenbildung und besonders zu den U nterschieden im E nt
w icklungsgang zw ischen England, Frankreich und D eutschland vgl. auch: Elias 
(w ie Anm . 20), Bd. II, S. 123-311.

33 Von der Teilhabe an der politischen H errschaft ausgeschlossen, angesichts einer 
ungeeinten, von K leinstaaterei geprägten N ation und vor dem H intergrund 
ökonom ischer und sozialer W andlungsprozesse, welche als Bedrohung in terpre
tiert w urden, b lieb dem  BildungsbUrgertum  letztlich nur d ie F lucht in eine 
zunächst an d ie Ideale der französischen Revolution anknüpfende national-libe
rale, später zunehm end national-konservative und chauvinistische Kulturkritik. 
D as nationale kulturelle  Erbe, das ,V olkstum 1, w urde so zu einer D efensivw affe 
einer sozialen Schicht, für die m it der A ufklärung jenes E lend begonnen hatte, 
w elches sich in K apitalism us, Industrialisierung und Proletarisierung, M arxis
m us und Technisierung noch steigern sollte. Zu R echt hat M ax W eber darauf 
h ingew iesen, daß die Idee der N ation n icht nur von „nack tem “ H errschaftsin ter
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suchten diese nun die „Idee der N ation“ mit den M ythen gem einsa
m er Abstam m ung oder Ursprünge zu untermauern. M an suchte nach 
die nationale Einheit begründenden historischen Fakten und bemühte 
sich, wie etwa W ilhelm Heinrich Riehl, „die organische Gesam tper
sönlichkeit des Volkes (...) nach ihren natürlichen ethnographischen 
Grundzügen“ zu bestim m en.34

Eine steile Karriere erlebte in diesem Zusam m enhang der Terminus 
,, K ultur“ . Im  Konnex mit den Selbstvergewisserungsprozessen inner
halb der bürgerlichen Gesellschaft nahm dieser B egriff eine zentrale 
Position ein. In ihm kristallisierte sich, was die Identität des Volkes 
ausmachte.

„W er ,K u ltu r1 sagte, bekannte gew isserm aßen Farbe, bezog w issen
schaftlich wie gesellschaftlich Position. E r sprach dam it von seinesglei
chen und von anderen, die m ithin a n d e r s 1 waren und ,frem d1 wurden, 
von B ildung und von Religion, von G eschichte und N ation, von Barbarei 
und Z ivilisation -  von gesellschaftlichen W erthorizonten also im Range 
von G laubensbekenntnissen.“35

Und gerade die D iskussionen um Grenzziehungen wurden wesentlich 
durch historisch-kulturelle Argum entationslinien und kulturell-m is
sionarischen Eifer bestimmt. „Von dem Niemen bis zur Schelde und 
von der Eider bis zum adriatischen M eere“ versuchte Ernst M oritz 
Arndt die „eigenthüm liche teutsche Art und Schöpfung“ nachzuw ei
sen,36 und Hoffmann von Fallersleben träumte, während er auf H el
goland in Verbannung lebte, von einem Deutschland „von der M aaß 
bis an die M emel, von der Etsch bis an den B elt“ .37 Kulturelle 
Aspekte, der Fundus der Werte, Symbole und Bedeutsam keiten w ur
den dabei zur Legitim ation konkreten politischen Handelns herange

esse geprägt ist, sondern auch in „ seh r intim en B eziehungen zu ,P restige‘-Inter- 
essen“ der T räger steht. W irtschaft und G esellschaft. G rundriß der verstehenden 
Soziologie. S tudienausgabe. 2. Bd. Tübingen 1956, S. 674-678 , besonders
S. 677-678 .

34 Z itiert nach: B ausinger, Herm ann: Volkskunde. Von der A ltertum sforschung zur 
K ulturanalyse. Tübingen 1971, S. 55.

35 K aschuba, W olfgang: Kulturalism us. Vom V erschwinden des Sozialen im gesell
schaftlichen D iskurs. In: Ders. (Hg.): K ulturen -  Identitäten -  D iskurse. Perspek
tiven E uropäischer E thnologie. Berlin 1995, S. 11-30, h ier S. 17.

36 Arndt, E rnst M oritz: D er R hein, Teutschlands Strom , aber n icht Teutschlands 
Gränze. Leipzig 1913, S. 71.

37 So die se it E nde des Z w eiten W eltkriegs n icht m ehr gesungene erste S trophe der 
deutschen N ationalhym ne.
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zogen, bis hin zur Proklam ation von Gebietsansprüchen und deren 
gew altsam e Durchsetzung.

Für die habsburgische Vielvölkermonarchie freilich waren Fragen 
des Nationalen und des Ethnischen nicht m inder von Bedeutung. 
Allerdings hatten hier die zuständigen Deutungseliten -  zumindest 
zeitw eise -  Positionen besetzt, welche nicht deutschem K ulturim pe
rialism us und m issionarischer Germ anophilie das Wort redeten, son
dern vielm ehr die interethnischen W echselbeziehungen aufzeigten. 
Im letzten D rittel des 19. Jahrhunderts standen hier hoffnungsvolle 
A rbeitsansätze der Volkskunde, welche nicht eine a priori feststehen
de „Ü berlegenheit“ deutscher Kultur zu bestätigen trachteten, son
dern die gegenseitige Beeinflussung der Kulturen innerhalb der ge
m einsam en Siedlungsräum e zu analysieren versuchten.38 Der öster
reichisch-ungarische Ausgleich von 1867 darf als politischer Indika
tor für dieses Denken gelten. Aus dem liberalen Reform geist und der 
neuen Freizügigkeit jedoch erwuchsen neue nationalistische Ressen
timents, vor allem, weil zahlreiche deutschsprachige Österreicher 
ihrer Führungspositionen verlustig gegangen waren.39 Wie der Viel
völkerstaat gingen auch die fortschrittlichen Vorstellungen vom inter
ethnischen Zusam m enleben im nationalistischen Blutrausch des E r
sten W eltkriegs unter, fielen neuen Grenzziehungen zum Opfer.40

Für die Volkstumsideologen des 20. Jahrhunderts und ihre m ehr 
oder m inder „w issenschaftlichen“ Geistesverwandten spielten gera

38 Vgl. K östlin, K onrad: Volkskulturforschung in G renzräum en. In: Jahrbuch für 
ostdeutsche Volkskunde 33 (1990), S. 1-19, hier S. 7.

39 Vgl. hierzu auch: R ovan (wie Anm. 31), S. 497.
40 Es w äre allerdings ein Fehler, anzunehm en, daß ethnisch-nationale Aufbrüche 

einseitig  auf deutscher bzw. österreichischer Seite erw achsen sind. Vielm ehr 
entdeckten vor allem  Länder m it „fragw ürdiger, oder bestrittener, gehinderter, 
gefährdeter, noch nicht erreichter oder noch nicht form ulierter nationaler D efi
n ition“ den ethnisch begründeten N ationalstaat als anzustrebendes Ziel. D ies gilt 
über eine lange Epoche hinw eg für Deutschland, aber eben auch für Rum änien, 
B ulgarien, Finnland, die U kraine oder Serbien. D agegen spielten derlei K atego
rien in Ländern, wo das N ationale geklärt war, keine übergeordnete Rolle. Vgl. 
hierzu: Köstlin, Konrad: Das ethnographische Paradigma und die Jahrhundertwen
den. In: Ethnologia Europaea 24 (1994), S. 5-20, hier: S. 10. A uf die unterschiedli
chen Interessen, welche das habsburgische Kaiserhaus (,uni versal-kaiserlich1) und 
das österreichische Bürgertum (partikular-national) mit dem Deutschen verbanden, 
hat Oscar Jâszi hingewiesen. The Dissolution o f the Habsburg Monarchy. Chicago 
1929. Vgl. A nderson, B enedict: D ie E rfindung der Nation. Zur K arriere eines 
folgenreichen Konzepts. Frankfurt am M ain/N ew  York 1988, S. 89-90 .
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de die Grenzräum e eine herausragende Rolle: Einerseits konnte man 
in solchen kulturellen Rückzugsgebieten besonders zahlreiche Relik
te alten (sprachlichen) Kulturgutes finden, andererseits sah man hier 
die Speerspitze der kulturellen M ission verortet. N icht zuletzt aber 
boten solche Forschungen schließlich Anlaß zur Konstruktion neuer 
H errschaftsansprüche außerhalb der politisch determ inierten Gren
zen. „D as seelische R ückgrat“ der ab 1938 folgenden „Entgrenzun
gen“ bot „ein  Sendungsbewußtsein, das allm ählich aus dem Religiö
sen ins Kulturelle und Zivilisatorische abgewandelt (erschien), im 
m er aber seine Kraft aus einem großartigen gesam tvölkischen Z iel
bild, dem Drang nach dem O sten“ schöpfte. „Sprachlich, rassisch, 
nach Rechtsform, Sitte und Brauch oder nach der G em einschaftsge
sinnung“ bestim mt, sollte der Krieg einen „geschlossenen Volksbo
den“ schaffen.41 Und wirklich: der Blick auf die Landkarte des Jahres 
1941 zeigt ein nahezu grenzenloses Großdeutsches Reich. Doch, hatte 
am Anfang des Zweiten Weltkriegs die berühmte Film szene vom 
N iederreißen eines polnischen Schlagbaumes durch Soldaten der 
W ehrmacht gestanden, so wurde das Bild vom Berliner Checkpoint 
Charlie zum Symbol für die Folge nationalsozialistischer G renzüber
schreitungen: der Spaltung der Welt.

Was sich im Laufe der N euzeit als ethnisch begründeter N ational
staat herausgebildet hatte, was den Zerfall der m ittelalterlichen Ord
nung zu bew ältigen geholfen hatte, wurde in der M oderne radikali- 
siert, biologisiert und zu einer m örderischen „B lut-und-B oden“-Po- 
litik entwickelt. Die nationalistisch-rassistische Ideologie als psycho
logisches Substrat Nazideutschlands, als seelischer Füllstoff zw i
schen den Reichsgrenzen, mußte zwangsläufig dazu führen, den 
labilen „Indifferenzzustand von Defensive und Offensive“,42 der der 
Grenze zueigen ist, zu zerstören. Dabei leisteten die Volkstumsideo
logen nicht mehr, als den ethnisch-nationalstaatlichen Denkansatz 
konsequent zu exekutieren.

Hatte die Kategorie des Nationalen im Verlauf der Staatenbildung 
durchaus aufklärerischen Charakter gehabt und erst ermöglicht, daß 
sich größere Gem einschaften innerhalb einer territorialen Organisa
tion zusam m enfinden konnten, so führte die ideologische Verschmel
zung von Ethnozentrism us, postrom antischer Naturphilosophie und

41 B oehm , M ax H ildebert: Das Volkstum des Grenz- und A uslandsdeutschtum s. In: 
Peßler, W ilhelm  (Hg.): Handbuch der Deutschen Volkskunde. Bd. 1, o.O. 1935.

42 Sim m el (wie Anm . 29), S. 695.
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politischem  Nationalism us geradewegs in die größte Katastrophe des 
Jahrhunderts.

Das neue Europa -  Entgrenzung oder Begrenzung ?

Bis zur Jahrhundertm itte hat das Konzept des Nationalen, welches 
fortschrittlich-revolutionäre wie reaktionäre und chauvinistische Ele
m ente auf eigentüm liche Weise mit M achtinteressen verbindet, für 
den Bestand der Grenzen und deren zum eist gewaltsam e Verschie
bungen sinnstiftend gewirkt. Spätestens nach dem Zweiten Weltkrieg, 
dessen Konsequenz unter anderem in neuen m örderischen Grenzen 
bestand, schien das Denken in nationalen Kategorien überholt, ja  
geradezu verwerflich zu sein. In den fünfziger Jahren -  die Grenzen
losigkeit des Nazi-Terrors war noch in den Köpfen präsent -  besetz
ten junge, ,europäisch1 gesinnte und politisch engagierte M enschen, 
darunter spätere nam hafte deutsche und französische Politiker, Gren
zen und Grenzübergänge, demonstrierten auf diese Weise für ein 
grenzenloses, vereintes Europa. Der dem okratische Aufbruch nach 
dem Ende der Diktatur, das W irtschaftswunder, die aufkommenden 
m ultinationalen ökonom ischen Verflechtungen und eine neue W eltof
fenheit, die sich vor allem in touristischen Entgrenzungen und, um 
nur ein Beispiel zu nennen, dem Einzug der Pizzerien äußerte, ließ 
die Grenzen als Relikte einer untergegangenen Epoche erscheinen. 
Und dennoch hatte auch die Nachkriegsordnung eine ganze Reihe von 
Grenzen aufzuweisen, an welchen sich die Gemüter erhitzten: Dies 
gilt für die Oder-Neiße-Linie als deutsche Ostgrenze ebenso wie für 
die W estgrenzen der dam aligen Tschechoslowakei und Ungarns, ganz 
besonders aber für den „antifaschistischen Schutzw all“ , der Deutsch
land vier Jahrzehnte lang zwischen Ostsee und Erzgebirge und Berlin 
zw ischen Blankenfelde und Alt-Glienicke durchtrennt hat.

Zwar hatten der Grundlagenvertrag zwischen Bundesrepublik und 
DDR sowie die Ostpolitik Willy Brandts im Hinblick auf eine größere 
Durchlässigkeit des „Eisernen Vorhangs“ viel bewirkt, und die A b
schaffung der Grenzanlagen gehörte in die Sonntagsreden von Poli
tikern aller Couleurs. Im Laufe der Jahrzehnte jedoch hatte man sich 
im Westen im Schatten von M auer und Stacheldraht einzurichten 
begonnen. Die Grenzregionen entlang der Sperrgebiete galten lange 
Zeit als besonders ruhige, pittoreske kulturelle Reliktgebiete, in die
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man nicht ungern in die Ferien reiste. Die „Zonenrandgebiete“ und 
die Grenzräum e entlang der Zäune im Bayerischen Wald kamen in 
den Genuß von Sonderförderprogram m en, deren Verlust heute laut
stark beklagt wird. Ungeachtet sporadischer spektakulärer Fluchtver
suche oder w iederkehrender Schüsse im Sperrgebiet wurden die 
Ostgrenzen der Bundesrepublik zum Alltag und zur mentalen N orm a
lität, nicht nur in den Grenzregionen selbst, sondern weit darüber 
hinaus.

Die objektiv inhum anen Grenzanlagen wurden zu einem wichtigen 
Faktor der Selbstlegitim ation und Selbstvergewisserung einer m ora
lischen Überlegenheit auf seiten der westlichen Staaten. Sperrgebiet, 
M inen und Selbstschußanlagen wurden zum „projektive(n) Ande- 
re(n) im eigenen Weltbild; zur Glaubenswahrheit verkürzt sollte(n) 
sie w estliche W ertsysteme unhinterfragbar machen und relativieren
de Grenzgänge von vornherein ausschließen.“43 Die gegenwärtige 
Sinnkrise des Westens als ein sich sukzessive entgrenzendes Bündnis 
resultiert nicht zuletzt daraus, daß dessen psychologischer Inhalt und 
seine zentripetal wirkenden seelischen Kräfte wesentlich auf den 
nunm ehr verschwundenen unm enschlichen Ostgrenzen gefußt haben.

Nach den zu Recht bejubelten und gefeierten friedlichen Entgren
zungen haben w ir offenbar nicht die erforderlichen psychischen In
halte, um den erweiterten europäischen Raum zu füllen. Sowohl die 
„neue W eltordnung“ als auch das Antlitz des „europäischen H auses“ 
bleiben äußerst vage Größen. Insofern ist es freilich eine Tragödie, 
daß den G renzöffnungen nunm ehr neue G renzziehungen folgen. 
W under allerdings ist es keines -  denn: Was sollte den in den O st
blockstaaten ritualisierten, lust- und inhaltslosen Bekenntnissen zum 
Internationalismus schon folgen als ein Rückfall in Nationalismus und 
Ethnozentrismus, wenn andere, neue Sinnstiftungen nicht in Sicht sind? 
Zu unserem Entsetzen beobachten wir seit 1990 fortgesetzt die -  nicht 
immer gewaltsame, jedoch stets höchst problematische -  Atomisierung 
von einst festgefügten Staatengebilden und die Retribalisierung Euro
pas. Und dies nicht nur im zerfallenen Sowjet-Imperium und im zer
schossenen Jugoslawien, sondern auch im westlichen Europa, welches 
sich gerade zur Vereinigung vorbereitete. In dem M oment, da hier die

43 Eisch, Katharina: D ie Grenze: Gew alt und Freiheit im bayerisch-böhm ischen 
G renzraum . In: Brednich, R o lf W., W alter H artinger (Hg.): G ew alt in der Kultur. 
Vorträge des 29. Deutschen V olkskundekongresses. Passau 1993. Bd. 2. Passau 
1994, S. 59 5 -6 0 5 , h ier S. 598.
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Grenzen fallen, formieren sich die Gegner, muß der größte „W irt
schaftsraum  der W elt“ eilig zum „Europa der Regionen“ umgedeutet, 
der grenzenlose Raum erneut zerstückelt werden.

In Ost und West proklam ieren die Völker wieder verstärkt ihre 
kulturellen Eigenarten. Doch, was uns vordergründig so bunt-pitto
resk erscheinen will, hat seine grausige Kehrseite in der Ausbildung 
neuer M auern, in der Ausgrenzung des als „frem d“ Definierten. M it 
der Wende zum  Konservativism us, während und seit der Zeit des 
Thatcherism us sind ethnisch orientierte Gesellschafts- und W eltdeu
tungsm uster populär geworden. An die Stelle gesellschaftskritischer 
Ansätze treten weltweit zunehmend biologistische M odelle. Zwar 
argum entiert der bürgerliche M ainstream  durchaus nicht rassistisch 
im Sinne der nationalsozialistischen Ideologie, doch ist an die Stelle 
genetischer A rgum entationslinien jene von der „U nvereinbarkeit der 
K ulturen“ getreten.44 Die kulturellen Unterschiede werden zur Be
gründung sozialer U ngleichheiten herangezogen. Sie sollen die 
Trennlinien zw ischen reichen und armen Völkern, zwischen wohlha
benden Einheim ischen und m ittellosen Im m igranten legitimieren. 
Die Freude am kulturellen Anderssein der anderen, das unsere Fern
reisen so reizvoll macht, und das wir auf den Folkloreshows beklat
schen, hat in unserem  von verschärften Verteilungskämpfen gepräg
ten A lltag seine widerliche Fratze.

Selbstverständlich hätten auch Türken ein Recht auf Heimat, 
äußerte unlängst Bayerns M inisterpräsident Edmund Stoiber, um 
schließlich hinzuzufügen: „aber doch bitte in A natolien“ . „K ultur 
und B oden“ lautet die Formel mit der man die Konflikte der G egen
wart zu bannen trachtet, m it der man den „A sylantenström en“ Däm 
me entgegensetzen will und mit der man die Angst vor Globalisierung 
und Vernetzung zu verdrängen trachtet. Am Ende des 20. Jahrhun
derts wähnen sich die westlichen Industrienationen im „B elagerungs
zustand“, fürchten um den Bestand ihres Selbstbildes und Selbstbe
wußtseins durch die Internationalisierung. Die Em otionalität, mit 
welcher in Deutschland etwa der Verlust der D-M ark im Zusam m en
hang mit der europäischen W ährungsunion beklagt wird, m acht dies 
eindrucksvoll deutlich.

Einm al m ehr wird in Europa aber auch „ethnisch gesäubert“, und 
einmal m ehr dienen ethnisch-nationalkulturelle Kategorien für die 
neuen G renzziehungen als Folie. In allen Bereichen der W arenästhe

44 Vgl. K aschuba (w ie Anm . 35), S. 22.
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tik finden w ir heute Zitate des Ethnischen -  dies reicht bis in die sonst 
so internationalen Jugendkulturen hinein. Gegen die neue Offenheit 
in Europa, so scheint es, wird ein trotziger ,,m ir-san-m ir“-Habitus 
gesetzt. O ffensichtlich mußten den Entgrenzungen innerhalb der Eu
ropäischen Union neue -  psychische und kulturelle -  Grenzsetzun
gen gegenübergestellt werden, um die politischen Intentionen durch
setzbar zu machen. „Erdäpfelsalat bleibt Erdäpfelsalat“ wurde zum 
ebenso griffigen wie sym ptomatischen Slogan im Vorfeld der EU- 
Volksabstimmung in Österreich.45

Wo am 27. Juni 1989 der dam alige österreichische A ußenm inister 
Alois M ock gem einsam  mit seinem ungarischen Am tskollegen Gyula 
Horn den Stacheldraht durchtrennt hat, bewachten schon kurze Zeit 
später bew affnete Bundesheer-Soldaten die zuvor euphorisch geöff
nete Grenze. Zeit seines Bestehens von „unserer“ Seite aus kritisiert, 
scheint der „E iserne Vorhang“ für „uns“ erst nach seiner Demontage 
w irklich gefährlich geworden zu sein. Seither schwappt „herüber“, 
was wir gerne geneigt sind zu verdrängen, was wir innerhalb unserer 
Grenzen nicht wahrhaben möchten: Armut, Krankheit, Drogen und 
Krim inalität. Die Öffnung der Grenzen nach allen Richtungen kam 
unvorbereitet, schuf neue Ängste, deren Bewältigung nach überkom 
m enem  M uster versucht wird: „N ation und Ethnie, nationale und 
ethnische Abschottung bieten auch heute, auf den ersten Blick, viele 
Vorteile. Sie erklären infrastrukturelle, ökonom ische Schwierigkei
ten als Folgen der Frem dherrschaft (...). Die R ealität wird damit 
(jedoch) nur verzerrt erklärt und die Lösung der inneren Probleme 
verhindert.“46

Welche alternativen W eltdeutungsmuster, welche zentripetal w ir
kenden Sinnstiftungen aber hat das neue Europa anzubieten? Nach 
dem Ende der „großen U topien“ -  und das geeinte Europa gehört, 
gemäß dem Tenor der öffentlichen Kritik, genau dazu -  bleibt offen
bar nur die Flucht in die nationale oder regionale Einsiedelei. Von der 
Grenzöffnung infolge des Schengener Abkommens, vom Binnen
markt, habe bislang -  so eine verbreitete Erfahrungsperspektive -  nur

45 Köstlin, K onrad: L ust aufs Ganze. D ie gedeutete M oderne oder die M oderne der 
D eutung -  Volkskulturforschung in der M oderne. In: Ö sterreichische Z eitschrift 
für Volkskunde 98/NS XLIX (1995), S. 255-275 , hier S. 257; Löffler, Klara: 
Zum  B eispiel E rdäpfelsalat. Variationen zum  Them a N ationalisierung. In: Ö ster
reichische Z eitschrift fü r Volkskunde 100/NS LI (1997), S. 35 -53 .

46 K östlin (wie Anm . 40), S. 17.
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die W irtschaft profitiert, welche ohnehin längst global organisiert ist. 
D er ,kleine M ann1 indessen gehe seines subjektiven Sicherheitsge
fühls und seiner Orientierung verlustig. Brauchen wir also doch 
Grenzen, gehört die Grenzsetzung am Ende nicht doch zu den biolo
gisch bedingten „m enschlichen U rbedürfnissen“?

Einm al m ehr geht es im Zusam m enhang mit den aktuellen „E nt
grenzungen“ um die Wahrung von Besitzständen. Die starren Gren
zen der N achkriegszeit garantierten -  retrospektiv betrachtet -  ein 
hohes M aß an Stabilität. In ihrem  Schatten ließ es sich bequem  leben, 
die Konfrontation mit den real existierenden M ängeln jenseits der 
Ostgrenzen war stark eingeschränkt. Die Öffnung dieser Grenzen 
führt uns die N otwendigkeit des Teilens vor Augen, m acht deutlich, 
daß wir als die „S ieger“ des kalten Krieges auch Verpflichtungen zu 
übernehm en hätten. Neue Grenzziehungen sollen uns vor dem m ate
riellen Verlust, der mit dem Teilen stets verbunden ist, schützen. Im 
Verlauf der Geschichte haben wir gelernt, die Grenzen, welche die 
Besitzverhältnisse an Grund und Boden sowie an den daraus resultie
renden Gütern zementieren, zu respektieren. Die Grenzen nun zu 
öffnen, m acht Angst, erregt geradezu zwangsläufig W iderständigkeit, 
besonders in jenen Schichten, deren sozialer Status ohnehin instabil 
ist oder die m it der Europäisierung der Ökonomie eine N ivellierung 
nach unten zu befürchten haben.

Zugleich aber berührt die Frage der fallenden Grenzen im geeinten 
Europa auch die Frage der Souveränität, der politischen H andlungs
autonomie, welche, bislang an ethnisch-nationale Kategorien gebun
den, nunm ehr zunehmend an „frem de Freunde“ abgegeben werden 
müssen. In Dänem ark entwickelte sich angesichts der Aussicht auf 
die Abschaffung der Kontrollen an den Übergängen nach Deutsch
land jüngst eine heftige öffentliche Debatte um Sinn und Unsinn der 
EU-Binnengrenzen, in der Spren Kraup, profilierter Streiter der dä
nischen Rechten, auf den Punkt brachte, was viele M enschen inner
halb der Union bewegt: „D ie Sache ist doch äußerst einfach, denn sie 
dreht sich darum, ob Dänem ark auch in Zukunft ein selbständiges 
Land mit eigener Grenze sein wird oder eine Provinz der EU.“47

Die reale politische, adm inistrative und ökonomische Entwicklung 
in Europa schreitet den Abstraktionsfähigkeiten der Gesellschaften 
weit voraus. In kom m unikationstechnischer und vor allem ökonom i

47 D ie Zeit, 20. M ai 1998.
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scher H insicht ist die „W eltgesellschaft“ schon Realität. Der Bezug 
auf räum liche Aspekte wird in diesem  Zusam m enhang problem a
tisch -  „der M akrohorizont der Raum bezogenheit sozialen Handelns 
(wird) unbestim m ter“.48 Diese Erkenntnis jedoch verleiht der Frage 
nach dem „psychologischen Füllstoff“ des Territoriums, welches das 
„neue Europa“ werden soll, nur noch zusätzliche Brisanz. Welche 
Identität soll die M enschen und damit die Territorien zwischen Lapp
land und Sizilien, zwischen Atlantik und Oder-Neiße-Linie -  oder 
besser, noch darüber hinaus -  füllen? Die Akzentuierung der EU als 
ein „M arkt-Europa“ alleine kann auf die Dauer die einzige Sinnstif
tung nicht sein, sind es doch gerade die Sinndefizite im Hinblick auf 
den europäischen Gedanken, welche für die B eharrung breiter 
Schichten auf den Grenzen innerhalb Europas verantwortlich sind.

Das „gem einsam e H aus“ besteht bislang aus einem Zusam m en
schluß noch im mer stark ethnisch und national definierter territorialer 
Herrschaftseinheiten, der stets ein bißchen an das verblichene H abs
burgerreich, die zerbröselte Sowjetunion und das geborstene Jugosla
wien gemahnt. Freilich lassen sich diese politischen Systeme schwer
lich mit den Strukturen innerhalb der EU vergleichen, doch ist ihnen 
allen gem einsam, daß sie die Kategorie des Ethnischen gegenüber 
einer „höheren Idee“ hintangestellt haben. Und, das lehrt uns die 
Geschichte, je  weniger diese Ideen im kollektiven Bewußtsein ver
ankert waren, je  weniger Vorteile die Individuen aus diesen Ideen 
ziehen zu können glaubten, desto stärker wurde schließlich wieder 
die Orientierung an ethnischen und nationalen Leitbildern.49 Daß das 
m ultikulturelle Habsburger-Im perium  im Blutbad des Ersten Welt
kriegs unterging, daß in den poststalinistischen Staaten heute überall 
der Nationalism us blüht und Pogrome gegen ethnische M inderheiten 
abgehalten werden, liegt vor allem darin begründet, daß sich die 
zusam m enhaltstiftenden „höheren Ideen“ in der Praxis vielfach als

48 Konau, E lisabeth: Raum  und soziales H andeln. Studien zu e iner vernachlässigten 
D im ension soziologischer Theoriebildung (= G öttinger A bhandlungen zur So
ziologie 25). Stu ttgart 1977, S. 9.

49 H ierbei ist freilich zu bedenken, daß Europa aus der Perspektive unterschiedli
cher sozialer Schichten und vor dem  H intergrund unterschiedlicher B ildungs
niveaus stark divergierend wahrgenom m en und beurteilt w ird. W ährend die 
tendenziell höher gebildeten G ruppen m it höheren E inkom m en vor allem  die 
C hancen und Vorteile der U nion akzentuieren, fürchten die e inkom m ensschw ä
cheren und eher w eniger ausgebildeten G ruppen in erster Linie B edrohungen 
durch die Integrationspolitik .
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heiße Luft erwiesen haben. Was aber wird aus Europa, wenn sich das 
hohe Ideal der Einigung einer breiten Basis in der Bevölkerung der 
M itgliedstaaten ebenfalls als „Luftnum m er“ erweisen sollte?

Und diese Vision ist so unbegründet nicht: In Österreich erhielten 
die Pro-Europa-Parteien, gut zwei Jahre nachdem bei der Volksab
stim m ung über den Beitritt des Landes zur EU eine große M ehrheit 
fü r  Europa votiert hatte, vom W ähler eine schallende Ohrfeige. Öko
nom ische und soziale Probleme, die mit dem B eitritt nicht notwendi
gerweise in Beziehung stehen, wurden hier unter dem Einfluß der 
antieuropäischen Polem ik der Freiheitlichen Partei kurzerhand mit 
der EU -M itgliedschaft kurzgeschlossen. Im Verlauf von nur zwei 
Jahren hat sich das österreichische Bild von Europa grundlegend 
gewandelt. Das Ideal „E uropa“ kann hier in der Bevölkerung nicht 
so stark verw urzelt gewesen sein ! Welche Zukunft aber hat die Union, 
wenn sich deren Im age auch andernorts verschlechtert und wenn 
schm erzhafte Sparprogram m e in Zusam m enhang mit der gem einsa
men W ährung und der europäischen Fiskalpolitik gebracht werden?

D ie einseitige Konzentration der Politik auf die ökonomische und 
finanzpolitische Einigung Europas hat dazu geführt, daß weite Teile 
der Bevölkerung Europa heute fast ausschließlich unter dem Aspekt 
der gem einsam en W ährung betrachten. Wenn aber nun die W ährungs
union aus der Sicht der M enschen eher Nachteile als Vorteile bringt, 
so birgt gerade die rasch vorangetriebene gem einsame Währung die 
Gefahr eines Aufbrechens überwunden geglaubten D enkens!

Es ist gewiß richtig, daß -  wie Helmut Schmidt in einem offenen 
B rief an Bundesbankpräsident Tietm eyer schrieb -  die w irtschaftli
chen Verhältnisse in den deutschen Staaten des Jahres 1875 so unter
schiedlich waren, wie es die derzeitigen in Europa sind.50 Der ent
scheidende Unterschied besteht jedoch darin, daß eine gem einsame 
W ährung in der bis anhin von Kleinstaaterei -  also von zahlreichen 
Grenzziehungen -  geprägten ethnischen Nation Deutschland einen 
politischen Schritt in Richtung auf die im Konsens erstrebte nationale 
E inheit bedeutete. Den preußischen und den badischen Bildungsbür
ger einten seinerzeit die Vorstellungen von der ethnisch-nationalen 
Gemeinsam keit. Den holsteinischen und den andalusischen A rbeit
nehm er von heute eint zunächst nicht viel mehr als die Sorge um den 
eigenen A rbeitsplatz, von dem beide glauben, er ließe sich nur im

50 D ie Zeit, 8. N ovem ber 1996.
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W ettbewerb gegeneinander und damit durch das A ufrechterhalten 
bzw. Verschärfen von Grenzen erhalten.

Schon 1998 gingen die sozial Bedrängten innerhalb der EU wegen 
der gemeinsamen Euro-W ährung auf die Straße, während manch 
Bessergestellter m it dem Köfferchen in die Schweiz reiste. Den einen 
zu restriktiv, den anderen zu wenig stabilitätsorientiert erschien die 
europäische Finanzpolitik im Vorfeld der W ährungsunion. Und dieser 
Interessengegensatz besteht nicht nur zwischen dem sozialen Oben 
und Unten innerhalb der einzelnen Nationen, was zu verkraften und 
politisch zu regeln wäre, sondern zwischen den Staaten und Völkern, 
was prekär erscheint, weil es soziale und ökonom ische Aspekte an 
nationale und ethnische koppelt. Zu Recht hat der deutsche A ltbun
deskanzler in seinem Plädoyer für den Euro seine Sorge vor w ilhel
m inischer Großm annsucht im europäischen Haus geäußert. Was aber 
wird passieren, wenn es auch nur einem Teil der um ihr Erspartes 
bangenden deutschen (und gleicherm aßen österreichischen) M ittel
schicht so erscheint, als habe man aus europapolitischen Erwägungen 
ihre Notgroschen verspielt? Welche Konsequenzen wird es haben, 
wenn etwa im Süden der Union der Eindruck entsteht, daß auf Kosten 
von Arbeitsplätzen und Sozialstandards zugunsten des Nordens eine 
harte W ährungspolitik realisiert wird?

An der Schwelle zum vereinigten W ährungsraum rächt es sich, daß 
das neue Europa keine oder zuwenig zentripetal wirkende Sinnstif
tungen anzubieten hat, die zu einer Überwindung der Grenzen (ein
schließlich der W ährungsgrenzen) geeignet sind. Nach dem Ende der 
,großen‘ Utopien -  und das vereinte Europa zählt, so läßt sich die 
öffentliche Kritik interpretieren, leider dazu -  bleibt für viele offen
sichtlich nur m ehr die Forderung nach neuen Begrenzungen. Von den 
Grenzöffnungen infolge des Schengener Abkommens, vom Binnen
m arkt, haben bislang -  so eine verbreitete fatale Erfahrungsperspek
tive -  nur W irtschaft und Verbrechen profitiert, welche beide ohnehin 
längst internationalisiert sind. Der ,kleine M ann‘ indessen fürchtet 
die wachsende M acht von W irtschaft und Verbrechen.

Im  Verlauf eines historischen Prozesses haben wir gelernt, Gren
zen, welche die Besitzverhältnisse an Grund und Boden und den 
daraus gewonnenen Gütern zementieren, zu respektieren. W ir haben 
gelernt, die D em arkationslinien zwischen den ethnisch bestimmten 
Nationen hochzuhalten, und die Erfahrung gemacht, daß wir inner
halb dieser Grenzen zu W ohlstand gelangen können. Diese Grenzen
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n u n  z u  e l im in ie re n  -  u n d  au c h  d ie  V ere in h e itl ich u n g  d e r  W äh ru n g en  
is t e in e  E n tg re n z u n g  -  m a c h t A n g s t u n d  e rre g t g e ra d e z u  z w a n g s lä u fig  
W id e rs ta n d , b e so n d e rs  in  d en  B e v ö lk e ru n g sg ru p p e n , d e re n  so z ia le r  
S ta tu s  o h n e h in  in s ta b il e rsc h e in t.

Im  V erla u f d e r  g e se llsc h a ftl ic h e n  M o d e rn is ie ru n g  h a b e n  w ir  d ie  
n a tio n a le n  G re n z e n  u n d  d ie  V o rs te llu n g en  v o m  e th n isc h e n  D ie sse its  
u n d  J e n se its  h o c h  in te rn a lis ie r t. G e n e ra tio n e n  s in d  w eg e n  d ie se r  
G re n z e n  in  m ö rd e r isc h e  K rieg e  g ez o g en . D aß  d ie  G re n z e n  in  den  
K ö p fe n  v o r  d e m  H in te rg ru n d  a k tu e lle r  p o lit isc h e r  P ro z e sse  n ic h t 
e in fa c h  v e rsc h w in d e n  k ö n n en , d a r f  n ic h t v e rw u n d ern .

D ie  k u rz f r is tig e  P e rsp e k tiv e  d e r  P o litik e r , d ie  s ich  m o m e n ta n  in s 
g e s a m t a ls  „ e u r o p h il“ e rw e ise n , lä ß t a u ß e r  A ch t, d aß  s ic h  d ie  E in s te l
lu n g  d e r  B e v ö lk e ru n g  g e g e n ü b e r  d e r  E U  ra sc h  v e rä n d e rn  k an n , u n d  
d aß  s ic h  in fo lg e d e sse n  a u f  k ü n ftig e n  E U -G ip fe ln  a n d e re  p e rsö n lic h 
p ro g ra m m a tis c h e  K o n fig u ra tio n e n  e rg e b e n  k ö n n te n . P e rsö n lic h e  
F re u n d sc h a f te n  z w isc h e n  K o h l u n d  M itte ra n d  bzw . C h ira c , zw isch e n  
S c h rö d e r  u n d  B la ir, s in d  n o ch  k e in e  G a ra n tie  fü r  la n g fr is t ig e  s ta b il
f re u n d sc h a f tlic h e  B e z ie h u n g e n  zw isc h e n  dem  d e u tsc h e n  u n d  d em  
f ra n z ö s is c h e n  Volk.

V or d ie se m  H in te rg ru n d  w ird  d ie  F ra g e  n ac h  d em  p s y c h o lo g is c h e n  
F ü lls to f f4 d es  R a u m e s , d e r  d as  k ü n ftig e  E u ro p a  w e rd en  so ll, z u n e h 
m e n d  w ic h tig . D ie  h o c h  in te rn a lis ie r te n  e th n isc h -n a tio n a le n  D e n k 
m u s te r  u n d  d ie  G re n z z ie h u n g e n  im  K o p f  k ö n n en  n u r  ü b e rw u n d en  
w erd e n , w e n n  ü b e r  d ie  z e n tr ip e ta l w irk e n d e n  se e lisc h e n  In h a lte  in 
n e rh a lb  des zu  sc h a ffe n d e n  n eu e n  R a u m e s b re ite r  K o n sen s  b es teh t. 
W ie  a b e r  so lle n  d ie se  k o n se n sb ild e n d e n  In h a lte  ü b e rh a u p t h e iß e n ?  In 
d ie se r  H in s ic h t le id e n  w ir  u n te r  e in em  g e w a ltig e n  D efiz it!

D ie  im  h is to ris c h e n  P ro z e ß  e r le rn te n  K a te g o rien  des N a tio n a le n  
u n d  E th n isc h e n  m a c h e n  au c h  h e u te  n o c h  (o d e r w ied e r)  e in  fü r  v ie le  
a t t r a k t iv e s  A n g e b o t. S ie  h e lfe n  in f ra s tru k tu re l le ,  ö k o n o m is c h e  
S c h w ie r ig k e ite n  als F o lg e n  d e r  F re m d h e rrsc h a ft zu  in te rp re tie re n  u n d  
v o n  d e n  ta ts ä c h lic h e n  U rs a c h e n  a b z u le n k en . D ie  v o n  V olkes D en k e n  
e n trü c k te  ,g r o ß e 1 P o litik  ig n o r ie r t  so lc h e  T en d e n ze n  a llzu o ft. S ch o n  
e in m a l a b e r  s ta n d  am  E n d e  e in e r  R h e to r ik , d ie  das  a n g e b lic h e  D ik ta t 
d e r  F re m d e n  s tra p a z ie r t  u n d  das so z ia le  E le n d  d e r  b re ite n  M a sse  m it 
d em  V ertrag  v o n  V ersa ille s  b e g rü n d e t h a tte , e in e  e n tse tz lic h e  E n t
g ren z u n g . E s is t  d ie  P flic h t d e r  p o lit isc h  V eran tw o rtlich e n  von  heu te , 
d a fü r  S o rg e  zu  trag e n , d aß  au c h  n o ch  n ac h  Ja h re n  n ie m a n d  e rfo lg re ic h  
d a m it a rg u m e n tie re n  k ö n n te , d ie  In te g ra tio n , a lso  e tw a  d ie  V erträge
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v o n  S c h e n g e n  o d e r  M a a s tr ic h t h ä tte n  e in  V olk o d e r  au c h  n u r  e in en  
T eil d av o n  in s  E le n d  g es tü rz t.

W enn  es an  d e r  S c h w e lle  zu m  21. J a h rh u n d e rt w irk lic h  zu  e in em  
g e e in te n  E u ro p a  k o m m e n  so ll, so  w erd en  d ie  G re n ze n  e n tsc h e id e n d e  
F a k to re n  b e i d e s se n  K o n s titu tio n  w erd en . H ie r  g eh t es u m  d en  B a la n 
c e a k t z w isc h e n  E n tg re n zu n g  u n d  G ren zz ieh u n g , zw isc h e n  E in g re n 
zu n g  und. A u sg re n zu n g , a u f  d aß  a n s te lle  d e r  a lte n  G re n z e n  n ic h t n eu e  
B a rr ie re n  z w isc h e n  N a tio n e n  u n d  V ölkern  -  a lso  zw isc h e n  M e n 
sc h en  -  e rr ic h te t w erd en . V or a llem  v o m  U m g a n g  m it G re n z e n  w ird  
es in  Z u k u n ft a b h ä n g e n , w e lc h e  G e s ta lt das g e m e in sa m e  E u ro p a  
a n n e h m e n  u n d  o b  es ü b e rh a u p t e in  g e m e in sa m e s  E u ro p a  w ird . A n  d en  
G re n z e n  e n tsc h e id e t s ich , ob  w ir  in  d e r  L a g e  se in  w erd en , v o n  d en  
ü b e rk o m m e n e n  V o rs te llu n g en  v o n  S ic h e rh e it u n d  B e s itz s ta n d sd e n 
k en  ab z u h e b e n , o d e r  ob  w ir  n u r  u n se lig e  T ra d itio n s lin ie n  fo r tz e ic h 
n en . V or a lle m  a b e r  w e rd e n  w ir  d ie  äu ß e re  B e g re n z u n g  d essen , w as 
n u n  e n ts te h e n  so ll, m it S in n , m it z e n tr ip e ta l w irk e n d e n  p sy c h o lo g i
sc h en  K rä fte n  fü lle n  m ü ssen .

Peter F. N. Hörz, A bout B orders. An E thnographic-Sociological Peram bulation in the 
“E uropean H om e”

A lm ost a decade has passed since the opening o f  Central and Eastern Europe. The 
Schengen A greem ent guarantees freedom  o f m ovem ent throughout the EU to its 
citizens, and in cash-free transactions the Euro is already in use. B ut the disappearance 
o f borders is not creating only joy. A t the sam e tim e that national frontiers blur and a 
developm ent called “globalization” takes place, fences and walls are again being 
strengthened. A t least in peop les ' spirits and psyches, border lines are again being 
drawn. B orders have p layed an im portant cultural role in history for too long to perm it 
a politically  and econom ically  w illed lifting o f borders to be im m ediately successful.
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Hans Christian Tschiritsch: Phono-Inventionen
Eine Ausstellung des Österreichischen M useums für Volkskunde 

aus der Reihe“ vom 21. Jänner bis 5. April 1999

M it Phono-Inventionen  präsentiert das Ö sterreichische M useum  für Volks
kunde w ieder eine A u s s t e l l u n g aus der R eihe“. Es verläßt seine gew ohn
ten Bahnen, um  sich m it dem  Werk eines Künstlers unserer Zeit auseinan
derzusetzen. M it Hans Tschiritsch’s Phono-Inventionen. Es sind das keine 
M usikinstrum ente im herköm m lichen Sinn, sondern außer-gewöhnliche 
Gebilde, die au f den B etrachter zunächst wie bizarre Skulpturen wirken. Es 
sind K reationen, die scheinbar einem  künstlerischen Selbstzw eck dienen, 
tatsächlich aber interessante Experim ente darstellen, m it denen sich der am 
Burgtheater als B ühnenm usiker und G eräuschm eister tätige Instrum enten
bauer und K om ponist auf die Suche nach den W urzeln der elem entaren 
M usik begibt. Hans Tschiritsch spürt m it seinen Instrum enten den Urformen 
der M usik nach, indem  er sie in einzelne G eräusche und Töne zerlegt, um 
sie im Zusam m enspiel mit anderen w ieder neu zu W eltm usik zu arrangieren: 
als Tschiritsch’s Urwerk.

Hans Tschiritsch, unverkennbar gestylt, geht seinen eigenen Weg. Als 
M usiker und Philosoph, als Individualist und Idealist. Ein W iener Original, 
allerdings n icht von der gem ütlichen Art, sondern eines, bei dem  Werk und 
Person zu einem  Ganzen verschm olzen sind.

W arum aber Hans Tschiritsch im Ö sterreichischen M useum  für Volkskun
de? Bei aller E inzigartigkeit und Skurrilität -  oder gerade deshalb -  steht 
Hans Tschiritsch im Trend derZ eit. E r verkörpert jenen  Paradigm en wechsel, 
der an Zeitenw enden im m er besonders virulent w ird und der sich in der 
A bkehr von der Ü bertechnisierung und von der Profitm axim ierung eines 
schrankenlosen K apitalism us, im W iderstand gegen die U niform ierung ei
ner g lobalen Z ivilisation, im K am pf gegen die Zerstörung der N atur und die 
A usrottung bedrohter Völker zeigt. D iese W ende ist geprägt durch die Suche 
nach A lternativen, durch die H inw endung zur Esoterik, zum Kult. War es 
am Ende des 18. Jahrhunderts das W ilde, dem das Interesse der aufgeklärten 
W elt galt, so w andte man sich am A usgang des 19. Jahrhunderts dem 
Prim itiven  zu. Vor allem die K ünstler entdeckten dam als die Kunst der 
U rzeit, der N aturvölker, der Naiven und -  die Volkskunst. Gegen Ende des
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„P hono-Inven tion“ von H ans Tschiritsch (Photo: D w orschak)

20. Jahrhunderts sind es nun das Ind igene , die K unst der U reinw ohner, ihr 
K örperschm uck, ihre Riten, ih r W issen, ihre M usik, von der eine starke 
Faszination ausgeht. Von ih r ist auch Hans Tschiritsch erfaßt. D och Hans 
Tschiritsch im itiert nicht, sondern erfindet neu: Q uietschm angeln, die wie 
K urbelra tschen  funk tion ieren , R otaphone, die G eräusche ähnlich  den 
Schw irrhölzern erzeugen, D ijderidus, die zu Tschiritscheridus aus den ver
schiedensten M aterialien w ie A bflußrohren, V orhangstangen, G lasflaschen, 
etc. werden, und eine V ielzahl an M onochorden w ie eine B adew annendreh
leier, eine N ähm aschinendrehleier, die alle auf dem  B ordunsystem  aufge
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baut sind und m it denen sich herrliche O bertöne fabrizieren lassen. Seine 
T rom m elbaßgeige erinnert an die volkstüm lichen Rhythm usinstrum ente der 
Teufelsgeigen. Faszinierend auch seine Streichinstrum ente wie Steigbü
gelcello und Trichtercello bzw. Trichtergeige, die mit einem  G ram m ophon
tonabnehm er versehen sind und au f diese Weise den Resonanzkasten über
flüssig machen.

Als eine besondere A ttraktion und als M ittelpunkt dieser A usstellung ist 
jedoch  „d ie  größte Geige der W elt“ anzusehen, eine riesige, begehbare 
D rehleier in Form  einer Geige. Es handelt sich dabei w ieder um ein großes 
B orduninstrum ent m it seitlichen M itklingern, auf dem zur Eröffnung die 
grazile Japanerin Akem i Takeya eine S treicherpantom im e tanzte und Hans 
Tschiritsch aus dem  Bauch der G eige zum  Klang der R iesendrehleier seinen 
sibirischen O bertongesang ertönen ließ.

M it Phono-Inventionen  knüpft das Ö sterreichische M useum  für Volks
kunde an vorangegangene A usstellungen an: an das Kunst-Spiel-Zeug  
(1996) m exikanischer K ünstlerinnen und Künstler, dem  Spielzeug aus der 
eigenen Sam m lung gegenübergestellt wurde, um zu zeigen, wie auch in 
Ö sterreich die M oderne prim itives Spielzeug zur Inspiration verwendete. 
M an denke nur an die W iener W erkstätte. Aus der Reihe fiel auch die 
A usstellung W erkzeug-Transformationen (1997) des in Kärnten lebenden 
K ünstlers Fritz Russ. D ieser junge Künstler, der altes, verrostetes bäuerli
ches G erät zu spannenden Skulpturen zusam m enschw eißt, brachte zum 
N achdenken über die aktuelle Situation. Hans Tschiritsch’s Phono-Inventio
nen  w iederum  erschließen uns eine alte K langw elt auf neue Weise.

D ie A usstellungen ,,... aus der R eihe“, zu denen es auch inform ative 
K ataloge gibt, sollen im Jahresrhythm us fortgeführt werden, und sind als 
ein Forum  für die A useinandersetzung von m oderner K unst m it der traditio
nellen Volkskultur gedacht.

Franz G rieshofer
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Sterne -  Himmelslichter in Kunst und Volkskunde
Zur Ausstellung im Ethnographischen M useum Schloß Kittsee 

vom 14. Dezem ber 1998 bis 28. M ärz 1999

Sterne-Ausstellung  „2. A uflage“

D ie L andesgalerie O berösterreich am O berösterreichischen Landesm useum  
veranstaltete 1997 gem einsam  m it dem  Institut für K ulturförderung/Land 
O berösterreich in der M argret-B ilger-Galerie im Stift Schlierbach eine 
A usstellung zum  Them a Sterne. Die A useinandersetzung zw ischen Volks
kunst und zeitgenössischer K unst versetzte historische O bjekte und m oder
ne W erke in einen D ialog, der nun im Ethnographischen M useum  Schloß 
Kittsee im  Burgenland erneut zustande gebracht wurde. Von den dam aligen 
Leihgebern konnten fast alle von der W iederaufnahm e und Erw eiterung der 
A usstellung überzeugt werden, obwohl m anche W erke inzwischen den 
B esitzer bzw. S tandort gew echselt hatten.

Eine Erw eiterung erfuhr die ursprüngliche A usstellung durch den Ver
such, W erke aus dem  Burgenland in die von O berösterreichern dom inierte 
K ünstler-Liste aufzunehm en. D ies geschah durch die gelungene Zusam m en
arbeit m it dem  D iözesanm useum  Eisenstadt und der Pfarrgem einde Kittsee. 
B eide Institutionen stellten Leihgaben zur Verfügung, w elche eine B erei
cherung für das ursprüngliche K onzept darstellen. A uf Seiten der zeitgenös
sischen K unst konnte der im Burgenland ansässige Prof. G ottfried K um pf 
als Leihgeber gewonnen werden.

Die A usstellung „S terne -  H im m elslichter in K unst und V olkskunde“ 
m öchte m it den unterschiedlichsten Interpretationen des Them as die B esu
cher/innen nicht belehren, sondern unterhalten und erfreuen. Im O stflügel 
des Schlosses K ittsee w ird ein R undgang durch die verschiedenen Bereiche, 
die sich m it Sternen bzw. H im m elskörpern im weiteren Sinne beschäftigen, 
geboten, der durchaus auch hum orvolle Variationen des Them as bietet.

,, Sterne “ von Bethlehem bis Eisenstadt

Sterne dienten schon früh Seefahrern als W egweiser sowie A stronom en und 
A strologen für die unterschiedlichsten Berechnungen. Bereits im  Alten 
Testam ent w ird das Erscheinen des M essias m it dem  A ufgehen eines neuen 
Sternes verglichen. D er Stern von Bethlehem , der den M agiern aus dem 
M orgenland den Weg zum neugeborenen Christus weist, ist eines der be-
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Franz v. Zülow , Sonne, M ond, Sterne (1950). T uschfeder aquarelliert auf Karton, 
Landesgalerie  O berösterreich

liebtesten S tern-M otive in volkskundlicher wie m oderner Kunst. In m an
chen W eihnachtskrippen w ird Jesus selbst zum  Leit-S tern, wenn die Schnit
zer inm itten des K rippensternes ein Jesuskindlein hineinsetzen (D. Assm ann 
1998, S. 6 f.). D iese seltene D arstellung findet sich in der A usstellung bei 
einem  Tiroler und einem  Ebenseer K rippenstern.

D ie „H eiligen  D rei K önige“ sind u.a. durch die S tern-Stangen und 
G ew änder der K ittseer S ternsinger vertreten. D er Brauch des Stem singens 
oder D reikönigssingens entw ickelte sich im  16. Jahrhundert als H eischeum 
zug zum  B estreiten des Lebensunterhaltes. D rei Schüler -  später auch 
H andwerker, arm e Frauen oder Z igeuner -  gingen verkleidet und z.T. m as
kiert m it einem  Stern oder einem  zusätzlichen S ternträger von Haus zu Haus, 
sangen A nsing-, Vorstell- und H eischeverse, segneten die H äuser und erhiel
ten dafür eine Spende. M ittlerw eile sind nur m ehr K inder als Brauchträger 
tätig. Das G eld w ird von der katholischen K irche für die D reikönigsaktion 
gesam m elt und sozialen Projekten in aller W elt zugeführt. E rgänzt wurden 
die U m züge w ie die A usstellung durch dreh- und beleuchtbare Laternen in 
S ternform  oder m it S tern-M otiven aus dem  Ö sterreichischen M useum  für 
Volkskunde in W ien (W ieser 1966, S. 14-68).
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Doch nicht nur die H eiligen Drei Könige, sondern auch zahlreiche andere 
H eilige sind eng m it einem  Stern verbunden. „Die Verständigen werden 
strahlen wie der H im m el strahlt; und die M änner , die viele zum  rechten Tun 
geführt haben , werden im m er und ewig wie die Sterne leuchten. “ (Daniel 
12,13) D ieses B ibelzitat m acht die häufige Verwendung von Sternen als 
A ttribute von H eiligengestalten verständlich: Bruno der Karthäuser, D om i
nikus von Caleruega, Joseph von Calasanz, Johannes von Capestrano und 
Johannes Nepomuk, Nikolaus von Toletino, Thomas von Aquin und andere 
tragen Sterne am Haupt oder auf der Brust. Auch M aria -  als „Morgenstern“ 
oder „M eeresstem “ bezeichnet -  wird auf zahlreichen Gnaden- und Andachts- 
bildem aus dem 18. und 19. Jahrhundert mit einem Stemenkranz bzw. Sternen 
auf dem M antel oder der Schulter dargestellt (D. Assm ann 1998, S. 7 f.).

D er Stern im W appen und Stab des Burgenländischen A lt-B ischofs DDr. 
Stefan Lâszlö (1913-1995) stellt ebenfalls einen H inweis auf M aria dar. Er 
sym bolisiert dessen M arienverehrung und den Zeitpunkt der Ernennung 
zum  A postolischen A dm inistrator des Burgenlandes im M arianischen Jahr 
1954 (Zelfel 1998).

Sterne a u f Leinwand und aus M etall

Auch in diesem  Jahrhundert beschäftigen sich viele K ünstler m it dem 
Faszinosum  „S te rn“ im w eitesten Sinn. A lfred Kubin (1877-1959) setzt sich 
beispielsw eise m it der Seite des m enschlichen G eisteslebens auseinander, 
welche phantastische Visionen, das H eim liche wie das U nheim liche, zeigt. 
E r zählt zu den bedeutendsten Illustratoren literarischer W erke, vor allem 
von W erken der phantastischen W eltliteratur, wo u.a. das Them a des Sternes 
eine große Rolle spielt.

Franz von Zülow  (1883-1963) w iederum  individualisiert die H im m els
körper in seiner hum orvollen Interpretation des S tem enthem as „Sonne, 
M ond, S terne“ .

D er italienische K ünstler Franco Ionda (geb. 1946 in Florenz) hingegen 
schuf m it seiner Skulptur „R iconciliazione“ ein Grabm al vom Himmel 
gefallener Sterne. Er bezieht sich dabei auf ein Z itat des russischen D ichters 
M ajakow ski: „ Schaut nur , sie haben von Neuem  Sterne enthauptet und den  
H im m el wie einen Sch lach tho f m it B lu t befleckt. “ (R Assm ann 1998, S. 11 
und 24)

Junge oberösterreichische K ünstler wie Peter Som m erauer und Thom as 
Sturm  beeindrucken m it ihren leuchtenden A uslegungen des Them as.
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Sternbilder und Stars

Die w issenschaftliche Seite des Them as -  A stronom ie und A strologie -  ist 
durch G ottfried K um pf mit „S ternstunde“ sowie W ilhelm Traeger m it „D er 
A stronom “ vertreten. G ottfried K um pf wuchs in der bäuerlichen K ultur der 
D örfer auf, in denen sein Vater als Landarzt praktizierte. Aus dieser U m ge
bung entw ickelte er die für ihn so typischen Grundform en seiner B ilderwelt, 
die auch das Them a Sterne aufgreift (Kum pf 1998).

W ilhelm  Traeger (1907-1980) lernte bereits als K ind K ünstler w ie G u
stav K lim t in der M eierei „A m  T ivoli“ kennen. In Federicia (Dänem ark) 
verbrachte er die Som m erm onate bei seiner Pflegefam ilie und fand dort 
faszinierende M otive. „D er A stronom “ entstand bereits in Ried, wo er bis 
zu seinem  Tod als M aler und Kunsterzieher tätig w ar (Traeger 1998, S. 
48 ff.).

In einer hum orvollen D ia-Zusam m enstellung können Sternbilder, R ock
stars und Film sternchen, A ndachtsbilder und Starships betrachtet werden, 
w ährend es in einem  separaten „S ternen-M editationsraum “ die M öglichkeit 
gibt, sich in aller Ruhe -  von sphärischen Klängen begleitet -  in den Anblick 
zw eier R aum schiffe der Fem seh-Serie „S tar Trek“ und die dabei aufkom 
m enden G edanken zu versenken. Zur A usstellung ist ein Katalog erschienen.
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D azw ischen. Zur Spezifik  der Empirien in der Volkskunde
DGV-Hochschultagung am 1. und 2. Oktober 1998 in Wien

Das Tagungsthem a „D azw ischen. Zur Spezifik der Em pirien in der Volks
kunde“ sollte -  nach Jahren des Paradigm enw echsels, der Theorien- und 
M ethodenfindung sowie der anschließenden Positionswertung des Faches 
innerhalb der vergleichenden Sozial- und K ulturw issenschaften -  einen 
Schlußstrich unter die eigene N abelschau ziehen helfen und das neue Selbst
bew ußtsein der Volkskunde/Europäischen Ethnologie darstellen. Die Ta
gung sollte zeigen, was m it w elchen Quellen und M ethoden zu erreichen ist 
(R olf W. Brednich). D iese hohen Erw artungen waren an die A useinander
setzung m it zentralen Fragen des Faches, der Fachgeschichte wie der Schul- 
traditionen geknüpft. Daß das Them a gut gesetzt war und noch im m er heiße 
Eisen aufgriff, zeigten die Verunsicherung, die es bei vielen stiftete, die 
M ißverständnisse, die anfänglich daraus entstanden waren. So gesehen 
erw ies sich diese Tagung als eine fokussierte Zusam m enfassung vieler 
vorhergehender Veranstaltungen, die zur Supervision und N eupositionie
rung zwang.

D ie „S pezifik  der Em pirien in der Volkskunde“ wurde einerseits fachge
schichtlich dargestellt und andererseits auf Forschungspraxis und L ehrauf
trag hin diskutiert. Daß es noch im m er der D ebatte bedarf und daß sich die 
Volkskunde in den A ugen vieler auch nach Jahrzehnten noch zu keinem  
sicheren S elbstverständnis durchgerungen hat (wenn m an dieses aus
schließlich an allgem ein gültigen M ethoden mißt), ging daraus hervor. Aber 
auch die Erkenntnis, daß Schulen, S ichtweisen und Begriffe selbst histori
sche Phänom ene, selbst Sym bole sind, die durch neue Entw icklungen, in 
den W issenschaften wie in der G esellschaft, im m er neue Zugänge bzw. 
K orrekturen notw endig machen. Das führte zur (nicht nur artikulierten, 
sondern vertieften) Erkenntnis, daß auch M ethodenlehren zeit- und genera
tionsbedingt und daher G rundstrukturen des Faches gefordert sind, inner
halb derer die „P lausibilität der M ethoden und der dam it gewonnenen 
Erkenntnis“ an deren jew eiliger gesellschaftlicher Relevanz (A lbrecht L eh
m ann) im m er w ieder neu gem essen werden kann. D iese G rundstrukturen 
und G rundlagen w issenschaftlichen A rbeitens zu verm itteln, muß daher 
auch zentrale Aufgabe der akadem ischen Lehre sein.

E ine „W issenschaft vom kulturellen E igenen“ , vom „räum lich, zeitlich 
und sozial N ahen“ muß D istanzen schaffen, um Ordnungen und Typologien 
zu finden, Theorien zu entw ickeln und dadurch Erkenntnisse zu gewinnen 
(Helge Gerndt). So wurde die Tagung auch zu einem  Spiegel der B efind
lichkeit des Faches und zum  F ingerzeig, daß kulturbezogene Forschung sich
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dieses „D azw ischen“ des Forschers w ie des Befragten (zw ischen subjekti
ver und objektiver Haltung) bew ußt sein muß. Jeder augenblickliche Stand 
der Theorien und M ethoden ist ein zeitlich begrenzter, der im m er w ieder auf 
seine G ültigkeit zu hinterfragen sein wird. D ie Im pulsreferate von Sabine 
G ieske, Irene G ötz und Elisabeth K atschnig-Fasch erw iesen, daß M ethoden 
niem als losgelöst von den Fragestellungen zu setzen seien, daß g leichw er
tige M ethoden gezielt kom biniert bzw. gew ählt werden müßten, daß oft auch 
nur die Enge der alten Begriffe die M ethodenw ahl korrum piere. Die R efe
rate von K atharina Eisch und A ndrea H auser sprachen die Problem e quan
titativer M ethoden gegenüber qualitativ-kom binatorischen an. Ähnliche 
Fragen flam m ten auch um  A bgrenzung bzw. Verquickung von Feldfor
schung, Sachkulturforschung und Q uellenforschung auf, um  die Relation 
von Phänom enen zu einem  kom plexen W irkungsfeld, m it der Forderung 
nach E rw eiterung der Forschung zu einer zw ischen Struktur und Objekt, 
M akro- und M ikroebene oszillierenden G enderforschung (R olf Lindner, 
H erm ann H eidrich, Ruth M ohrm ann). K onrad Köstlin zeigte den seit R udolf 
M ehringer schwelenden K onflikt U niversität versus M useum  auf. A lbrecht 
Lehm ann forderte „Lebensgeschichtsforschung“ m it der zentralen Frage 
nach dem  Bew ußtsein der M enschen, R olf L indner eine m ultim ethodische 
und m ultiperspektivische „E thnologie der Um gangsweisen und Sym biotik 
der D inge“, Uwe M einers sprach von der „E thnologie der U m gangs w eisen“ , 
K laus Roth plädierte für die Schaffung neuer „B etrachtungsrahm en“ .

D ie gesellschaftliche Relevanz volkskundlicher (Feld-)Forschung (ihre 
B edingtheit w ie A usw irkung) wurde in vielen Beiträgen diskutiert und 
dam it auch die Frage nach dem  Um gang m it den Befragten, nach der M oral 
im Forschungsprozeß, nach der D iskussion kritischer Erkenntnisse m it dem 
Feld (Ueli Gyr, Hannes M oser, Bernhard Tschofen). Helge G erndt sprach 
den Problem punkt volkskundlicher A rbeit an, der gleichzeitig deren For
schungsm axim e zu sein hat: kritische, nüchterne D istanz zum E rkenntnis
gegenstand, die aber das Bew ußtsein der Zugehörigkeit nicht verliert.

D er „V erw issenschaftlichung der A lltage und der Veralltäglichung der 
A uthentizität“ (R olf W. Brednich) sowie der „Inszenierung von A uthentizi
tät im  K ulturbetrieb“ (Gisela Welz) war der dritte Them enblock gewidm et. 
U m  das Verhältnis und Verständnis von Nähe und D istanz (Helge Gerndt) 
bei em pirischer A rbeit, um die H interfragung des „M ythos Feldforschung“ 
(Konrad Köstlin), um  Reflexion von Feldforschungspraktiken und -erfah- 
rungen auch in anderen W issenschaften (Gisela Welz) entspannen sich 
kritische D iskurse sow ie nach den „unterschiedlichen Ebenen von W irklich
keit“ volkskundlicher A rbeiten (Adelheid Schrutka-Rechtenstam m ). H ier 
w urde bew ußt, wie w ichtig das erste W ort des Tagungstitels war. Die richtige 
Positionierung dieses „D azw ischen“ erw ies sich als der K ernpunkt volks
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kundlicher M ethodenw ahl und w issenschaftlicher Integrität. Die Genese 
kultureller w ie persönlicher W ertungen, w issenschaftlicher „F eldsuche“ 
und die Them atisierung von Handlungsm öglichkeiten in einer inszenierten 
oder authentischen K ultur kristallisierten sich zu jenem  Zentrum , an dem 
w issenschaftliche Redlichkeit gem essen werden kann. Das „D azw ischen“ 
wurde gerade hier zu einem  Zentralthem a der Tagung und m achte deutlich, 
daß es im m er w ieder notw endig ist, die (Arbeits-) Zusam m enhänge von 
W issenschaft und K ultur zu erkennen und sie zeitgerecht und rechtzeitig in 
die Studienpläne zu übertragen. In diesem  Sinne geriet die Tagung zur 
R eflexion gegenw ärtiger A rbeit im Fach.

Und was zuletzt auch noch gesagt werden sollte: die Brisanz des Them as, 
die gut gewählten Referenten und die straffe O rganisation der Tagung haben 
viele ebenso hochkarätige Zuhörer angezogen. Und diese wiederum  haben 
gezeigt, daß die Q ualität einer Tagung auch von der Q ualität und vom 
D iskussionsengagem ent eben dieser Zuhörer m itbestim m t wird. Nach dem 
Lob des Publikum s muß aber noch das Lob der Veranstalterinnen folgen. 
Für Ö sterreich war es ein G ewinn, daß diese D GV-Hochschultagung in Wien 
veranstaltet und gerade dieses Them a in Österreich aufgegriffen wurde. 
D azu erleichterte es für eine große Anzahl von Studentinnen die Teilnahme. 
W eiters w ar es beeindruckend, jene G roßen der Volkskunde bei dieser 
Tagung zu sehen, die vor dreißig Jahren den Paradigm enw echsel im Fach, 
die E ntw icklung des Faches zur m odernen W issenschaft getragen haben und 
doch gerade dafür von der österreichischen Volkskunde nicht im m er nur 
gelobt worden waren. Daß sie es waren, die dem Fach die w issenschaftlichen 
G rundlagen gegeben haben, deren eine vergleichende K ultur- und Sozial
w issenschaft bedarf, bestätigte diese Tagung.

Die Ü bertragung der Tagungsorganisation an K lara Löffler hat sich 
inhaltlich w ie praktisch als glücklicher G riff erw iesen. D er straffen, tadel
losen O rganisation, dem reibungslosen Verlauf und dem -  auch von den 
S tudentinnen des W iener Volkskundeinstitutes m itgetragenen -  freundli
chen Bem ühen um  das W ohlergehen der Teilnehm er gebührt A nerkennung.

U lrike K am m erhofer-A ggerm ann
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Wahrnehmung und P erspek tive .
Veränderungen im burgen länd isch -slow ak isch -ungarischen

Grenzraum
Bericht über die 11. Burgenländischen Forschungstage 

im Schloß Kittsee vom 12.-13. November 1998

Bereits der ansprechend gestaltete A nkündigungsfolder w eckte die Vorfreu
de auf diese hervorragend konzipierte V eranstaltung1 zur W ahrnehm ung des 
burgenländisch-slow akisch-ungarischen Grenzraum es, ließ er doch ein viel
fältiges und ausgew ogenes Tagungsprogram m  erkennen. Von zehn Referen- 
tlnnen kam en zwei aus Ungarn, zwei aus der Slowakei, einer aus Polen 
(derzeit W ien) und eine aus D eutschland (bzw. derzeit Umea). Die Zusam 
m ensetzung der Vortragenden w ar nicht nur international, sondern auch 
interdisziplinär: D ie Fächer Politikw issenschaft, Soziologie, Ethnologie, 
G eographie, Psychologie, Pädagogik, K unstgeschichte und Geschichte w a
ren vertreten. D er Zeitplan w ar mit ausreichenden Kaffee- und M ittagspau
sen den m enschlichen Bedürfnissen angepaßt. Schließlich wurde meine 
E rw artung noch übertroffen. Die Tagung wurde sogar zu einem  kulinari
schen Genuß, und auch in intellektueller H insicht w ar sie überaus anregend. 
H ier m öchte ich vor allem  das angenehm e und produktive D iskussionsklim a 
hervorheben. K lima, dieses W ort w eckt in m ir die einzige negative Erinne
rung an diesen W orkshop: N icht einmal die stim m ungsvolle K erzenbeleuch
tung brachte W ärme und Behaglichkeit in das herbstliche Schloß Kittsee.

Im  Eröffnungsvortrag erörterte Nora Räthzel die gegenw ärtigen U m 
strukturierungsprozesse politischer und sozialer G renzen in Europa. Sie 
w ies besonders daraufh in , daß die europäische Integration n icht nur zu einer 
V erlagerung der G renzkontrollen nach außen führt, sondern auch zu einer 
E rhöhung interner K ontrollen. Die N ationalstaaten würden ihre soziale 
Schutzfunktion kaum  m ehr wahrnehm en, so daß der soziale Zusam m enhalt 
verm ehrt durch die A usgrenzung von als gefährlich definierten Anderen 
hergestellt werden müsse, um interne Klüfte zu überwinden.

Im  A bendprogram m  des ersten Tages zeigte R udolf K laffenböck, 
Buchautor, Fo tograf und Kabarettist, seine künstlerisch-phänom enologi
sche A nnäherung an die österreichische W est-Ost-Grenze. D ieser moderne 
A podem iker ist ein G renzgänger im wahrsten Sinn des Wortes: aus der 
Perspektive des W anderers beschreibt er (gem ischt m it Selbstreflexionen 
und geh-philosophischen Betrachtungen) einfühlsam  die Lebensw elt der 
G renze in all ihrer Tragik, Skurrilität und Banalität. Das heiter-ernste K aba

1 Veranstalter w ar d ie B urgenländische Forschungsgem einschaft in Z usam m enar
beit m it interA REA S.
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rettprogram m  erw ies sich rückblickend als eine hervorragende Ergänzung 
der w issenschaftlichen Tagung.

Wie der erste Tag begann auch der zw eite mit einer sehr weiten Perspek
tive. A ndrea K om losy bot eine Synopse der historischen Entw icklung von 
G renzen. Sie betonte, daß es sich bei Grenzen um Kontaktzonen handelt, 
die tote G renze des E isernen Vorhangs stellt einen der A usnahm efälle dar. 
Kom losys Ausführungen über den Funktionsw andel der G renzen in den 
österreichischen und böhm ischen Ländern der M onarchie regten zum  Ver
gleich m it gegenw ärtigen Tendenzen an. Indem  sie auf die ungleiche F rei
zügigkeit des Personenverkehrs in der M onarchie hinw ies, rief sie Nora 
Räthzels These von der Spaltung der sozialen G ruppen und der Vervielfäl
tigung der G renzen im „Schengenland“ in Erinnerung. Das K onzept der 
linearen A ußengrenze, entstanden im Zuge der Entw icklung des modernen 
Flächenstaates, ist zur Zeit w ieder starkem  W andel unterworfen.

K rzysztof G lass beschrieb die jüngste Entw icklung Ost-M itteleuropas; 
sie sei von „w estlastigen W ertungen“ und einer A npassung an die EU 
bestim m t. G leichzeitig würde die neue K onsum gesellschaft in den R eform 
staaten asoziale H altungen begünstigen. D ie einzigen G egenkräfte gegen 
die w estkonform e O sterw eiterung seien konservativ K lerikale. Eva Varga 
untersuchte die W andlungen der ungarischen G renze m it einer b iographi
schen M ethode. Sie setzte sich in ihrem  Vortrag auch intensiv m it m ethodi
schen Fragen auseinander.

D er N achm ittag begann m it der Vorführung eines Film projekts der Euro
päischen Journalism usakadem ie in Krems. Das Video „Leben m it der G ren
ze“ m ußte leider au f G rund eines technischen G ebrechens ohne Ton gezeigt 
werden. In der Folge wurden laufende Forschungsprojekte präsentiert. Die 
Struktur des N achm ittags w ar von der G egenüberstellung von E xpertenm ei
nungen aus Österreich und unseren östlichen N achbarländern geprägt. Vor
bildlich an den aufgezeigten aktuellen Forschungsvorhaben sind die inno
vativen M ethoden, die internationale Zusam m enarbeit und das Bestreben, 
Ergebnisse in die Grenzregion zurückzutragen. M artin Heintel und Éva 
Izsâk arbeiten m it M ethoden der Perzeptionsgeographie, Karin Liebhart mit 
M edienanalyse (N iederösterreichische N achrichten und Burgenland K ro
ne). H elga A m esberger untersucht die soziale D ynam ik im Grenzraum  
Ö sterreich-Slow akei m it qualitativen Interviews. W ie Liebhart und A m es
berger w idm en sich auch Daniel K ollâr und M ilan Lescâk der S tereotypen
forschung. W ährend der gesam ten Tagung wurde durch regelm äßige Podi
um sdiskussionen eine Zusam m enschau der unterschiedlichen A nsätze er
m öglicht.

D er im Tagungsprogram m  geäußerte W unsch nach einer D iskussion 
„abseits der tagespolitischen A ufgeregtheit um verm eintliche Gefahren
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einer allzu raschen G renzöffnung“ ging im Rahmen der Tagung in Erfüllung. 
Doch die H eim fahrt der Tagungsteilnehm er wurde durch eine D em onstrati
on gegen den A usbau des G renzüberganges Berg und die dam it verbundene 
Erhöhung des D urchzugsverkehrs behindert. E igentlich ist es erfreulich, 
wenn die D iskurse, die W issenschafterlnnen auf einer Tagung pflegen, die 
Problem e der M enschen auf der Straße so unm ittelbar betreffen.

Bernhard Fuchs

31. Internationales Hafnerei-Symposium in Bamberg
vom 28. Septem ber bis 4. Oktober 1998

A uf E inladung von Bärbel Kerkhoff-Hader, Inhaberin des Lehrstuhls für 
H eim at- und Volkskunde an der O tto-Friedrich-U niversität Bam berg, fand 
vom 28. Septem ber bis 4. O ktober 1998 das 31. Internationale Hafnerei- 
Sym posium  des A rbeitskreises für K eram ikforschung statt, zu dem an die 
100 Teilnehm erinnen aus neun Ländern (Deutschland, Luxem burg, N ieder
lande, Österreich, Schweiz, S low akische Republik, Spanien, Tschechische 
R epublik, U ngarn) angereist waren. Zu Beginn dankte B. K erkhoff-Hader 
der U niversität Bam berg, vertreten durch R ektor Prof. Dr. A lfred Hierold, 
für die gastfreundliche A ufnahm e, die organisatorische U nterstützung sowie 
die M öglichkeit zur D urchführung des Sym posium s in den Räumen der 
U niversität und hob in ihrer Einführung die Bedeutung der seit dreißig 
Jahren intensiv betriebenen K eram ikforschung hervor, die weit m ehr als nur 
H andw erksgeschichte betreibt, sondern sich auch H erstellern wie Verbrau
chern von keram ischen Erzeugnissen w idm et und dabei Produkte und Pro
duktionsbedingungen einbindet. Das 31. IHS stand unter dem  Them a „K e
ram ische Produktion zw ischen H andw erk und Industrie. A lltag-Souvenir- 
Technik“ , dem  die H älfte der insgesam t 32 Vorträge sowie das um fangreiche 
Begleit- und Exkursionsprogram m  gew idm et waren. Neben weiteren B ei
trägen aus der gesam ten Bandbreite der K eram ikforschung bildeten sechs 
Vorträge zum  Them a Kacheln und Kachlöfen einen zw eiten, im  Vergleich 
zu den Vorjahren w eniger dom inierenden Schwerpunkt.

Exem plarisch zeigte Konrad Spindler (Innsbruck) im ersten Vortrag an 
der Feinsteinzeugfabrik Julius Paul & Sohn in Bunzlau die Entw icklung von 
handw erklicher zu industrieller Produktion in der K eram ikherstellung auf, 
die nur scheinbar, bei ausschließlicher Berücksichtigung der technologi
schen Einrichtungen, gradlinig verläuft. Vielmehr läßt sich eine lange Phase 
des N ebeneinander von H andarbeit und m aschineller Produktion bei der 
G efäßherstellung wie auch der D ekorierung feststellen. Zu einem  ähnlichen 
Ergebnis kam Uwe M ämpel (Bremen), der das Verhältnis von „K eram ik,
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E lektrizität und Industrialisierung“ untersuchte und aufzeigte, daß sich der 
A ntrieb von M aschinen in der Tonaufbereitung oder der Töpferscheibe 
durch Elektrom otoren seit dem Ende des 19. Jahrhunderts nur sehr langsam 
durchsetzte, da keram ische G roßbetriebe weiterhin die Dam pfm aschinen 
bevorzugten und K leinbetriebe sich beiden Energieform en gegenüber ab
w artend verhielten. In seinem Erfahrungsbericht über die 1997 erarbeitete 
A usstellung „Technische K eram ik“ wies Harald Rosm anitz (Höhr-Grenz- 
hausen) darauf hin, daß die Produktion der in allen Lebensbereichen vor
handenen technischen Keram ik zunehm end an Bedeutung gew innt und sich 
zur innovativsten Branche entw ickelt hat. Zur B eschleunigung des Inform a
tionsaustausches in der K eram ikproduktion und der K eram ikforschung trägt 
entscheidend die elektronische D atenverarbeitung bei, wie M athias Henkel 
(Nürnberg) als Ergebnis einer Suchanfrage zum Them a „K eram ik“ im 
Internet feststellte.

Die den ersten Referaten gem einsam e Frage nach Innovationen, ihren 
Ursachen, ihrem  Verlauf und ihrer A kzeptanz bei den Produzenten machte 
Ingolf Bauer in seinem  Beitrag „K eram ikforschung und Theoriebildungen 
der V olkskunde“ zum  Them a. Er stellte fest, daß die in der Volkskunde 
etablierte Innovations- und D iffusionsforschung von der K eram ikforschung 
kaum  aufgegriffen w orden ist. Das von Paul S tieber in den sechziger Jahren 
entw ickelte M odell eines Regelkreises der unterschiedlichen Faktoren, die 
zur Entstehung eines keramischen Produktes führen, berücksichtigt auch den 
Gegensatz zwischen der handwerklichen und der industriellen Keramikherstel
lung, wurde bisher aber von der Keramikforschung kaum rezipiert.

D ie A usbildung von Töpfern w ar Them a der Beiträge „Im  Spannungsfeld 
von H andw erk und Industrie -  K unst und Technik. Zur A usbildung an 
keram ischen Fachschulen zwischen 1870 und 1945“ von Sally Schöne 
(Leipzig) und „M ythos H andw erk -  Zur Bedeutung des ländlichen Töpfer
handw erks als K onstituente der Bauhaus-Lehre“ von K atharina Schütter 
(Ham burg). K onnte für die Fachschulen ein tiefgreifender K onflikt zw i
schen w issenschaftlich fundierter keram ischer A usbildung und den in trad i
tioneller W eise ausbildenden Töpfern konstatiert werden, so führte auch die 
bew ußte Zusam m enarbeit der keram ischen W erkstätte des Bauhauses mit 
H andw erksbetrieben nicht zu der gewünschten Sym biose von K unst und 
Handw erk. W ie fließend die G renzen dabei sind, wurde in dem von Christine 
D ippold (Nürnberg) stellvertretend für den verhinderten H orst K lusch (Si- 
biu) vorgetragenen Beitrag „K itsch im keram ischen (Souvenir-)A ngebot“ 
deutlich, in dem H. Klusch versuchte, einige Kriterien für die D efinition von 
„K itsch“ zu entw ickeln.

M it der Reaktion handw erklich arbeitender Töpfer auf die A nforderungen 
einer im m er stärker industrialisierten W elt beschäftigten sich drei weitere
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Beiträge. Ilse Schütz (Agost) zeigte einige Beispiele für die sehr unter
schiedliche Stellung der Frau in der traditionellen Töpferei Spaniens, die 
von der eigenverantw ortlichen Leitung einer W erkstatt bis zur sporadischen 
H elferin des M annes reicht. B irgit Jauernig-Hofm ann (Hallstadt) zeigte an 
den von H einrich Berghold in U m m erstadt um 1900 entw ickelten speziellen 
K affeetassen auf, w ie ein Töpferm eister durch ein originelles Produkt seinen 
A bsatz zu sichern versuchte. Gerhard Erm ischer (Aschaffenburg) stellte die 
A schaffenburger „H afnerdynastie“ H ettinger vor und beschäftigte sich mit 
den Brüdern Bernhard und Josef Hettinger, die von etwa 1870 bis 1936 als 
Hafner, Sammler, R estauratoren und G eschäftsleute in A schaffenburg aktiv 
waren und sich durch eine hochgradige F lexibilität und O riginalität aus
zeichneten.

D em  handw erklichen Bereich gegenüberzustellen ist eine Reihe von 
Beiträgen, die sich m it verschiedenen Aspekten industrieller K eram ikpro
duktion beschäftigten. D ie A rbeitssituation von Frauen in der oberfränki
schen Porzellanindustrie in den Jahren 1870-1933 untersuchte Sabine Ze
hentm eier (Arzberg). Sie konnte eine deutliche Steigerung der W ertschät
zung der F rauenarbeit im Ersten W eltkrieg feststellen, in dem diese ihnen 
bis dahin n icht zugetraute M ännerarbeiten übernahm en. Die von den m änn
lichen A rbeitern durchaus als Konkurrenz em pfundene Leistungsfähigkeit 
der Frauen führte in den zw anziger Jahren zu einer bewußten Zurückdrän- 
gung w eiblicher A rbeitskräfte. Blanka Linnem ann (Friedrichsdorf) stellte 
„ B ild e rg e sch irr-A sp e k te  einer halbindustriellen M assenw are des 19. Jahr
hunderts am Beispiel Villeroy & B och“ vor und zeigte die technologische 
Entw icklung vor dem  H intergrund eines ständig wachsenden Bedarfs an 
dekorierter Feinkeram ik auf. Ä hnliche G ründe m achte Jana K ybalovâ 
(Prag) für die Entw icklung von „ M aldekor auf böhm ischem  Steingut um 
1900“ verantw ortlich, das als Ersatz für Porzellan diente. A nhand einer 
Ausw ahl von Steinzeug, Fayencen und Kacheln aus den Beständen des 
K unstgew erbem useum s B udapest frag te Eva Cserey (B udapest) nach 
„N achbildung oder Fälschung der Jahrhundertw ende“ und zeigte den freien 
U m gang der Keram ikfabriken m it historischen Vorbildern auf. Daß K era
m ikfabriken m it dieser Strategie nach 1900 nicht m ehr überleben konnten, 
w ies Paul Sm eele (Rotterdam ) nach, indem  er „Tradition und Innovation 
bei der K eram ikabteilung ADCO der G roninger Steenfabrieken AG 1919— 
1976“ herausarbeitete. 1919 erschloß die Firm a durch den A nkauf einer 
Töpferei neue A bsatzbereiche, und erst als die serielle H erstellung hand
w erksartiger Produkte seit den fünfziger Jahren durch industrielle M assen
w are abge löst w urde, verlor die AD CO  ihre A bnehm er und m ußte 
schließlich 1976 schließen. Eine fast parallele Entw icklung konnte Gerald 
K önecke (M oringen) am Beispiel des 1946 in Fredesloh, als N achfolger der
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zuvor in Thüringen ansässigen K eram ikfabrik von Christian und E m st 
Carstens, gegründeten B etriebes für industrielle Feinkeram ik aufzeigen. Bis 
1960 zum viertgrößten K eram ikproduzenten W estdeutschlands aufgestie
gen, setzte ab 1961 ein schleichender N iedergang ein, der 1987 zur A ufgabe 
des W erkes führte.

D ie B eiträge zur Kachelforschung betrafen zwei Funde spätgotischer 
O fenkacheln in Erfurt (Ulrich Lappe, W eimar) und in M ittw eida (Yves 
Hoffm ann, H ainichen). D ie im Collegium  majus der U niversität E rfurt als 
Verfüllm aterial eines Kellers aufgefundenen ca. 250 O fenkacheln stammen 
von m ehreren Öfen des 15. Jahrhunderts und einem  später zu datierenden 
Ofen m it polychrom  glasierten Kacheln. Die Funde aus M ittw eida sind 
zwischen 1521 und 1551 zu datieren und stellen eine gute Ergänzung zu der 
bisher aus M ittw eida bekannten K achelproduktion dar. Eva Roth (Bern) 
konnte dagegen m it dem 1518 datierten Fayenceofen aus Schloß H olliger 
in Bern ein N ovum  vorstellen. Aus den auf dem D achboden des Schlosses 
gelagerten 277 Kacheln sind 192 Stück zu erm itteln, die zu dem  datierten 
Ofen gehören und einen Rekonstruktionsversuch des bisher ältesten Fayen
cekachelofens in der Schweiz erlauben. Einem mehrfach nachgew iesenen 
O fenkacheltyp des 16. Jahrhunderts mit einem  M edaillonporträt und der 
A ufschrift „H ans B uck von G unzenhausen“ spürte Ludw ig von D öry 
(Frankfurt am M ain) nach und widersprach bisherigen A nsichten, es handele 
sich auf dem  Portrait um den Töpfer selbst. Seiner M einung nach w ar Hans 
Buck ein bisher nicht identifizierter Adliger im Raum G unzenhausen/M it
telfranken. Als N euzugang im Bestand des G erätem useum s Ahorn stellte 
Lothar H ofm ann (Hallstadt) Kacheln und M odel der Töpferei Hummel in 
Sonnenfeld vor, die bis 1974 gearbeitet hat. Q uellenkritisch betrachtete 
M anfred Seifert (Passau) die Verbreitungskarten für K achelöfen und Wohn- 
raum heizungen in den europäischen Volkskundeatlanten und wies darauf 
hin, daß die Verbreitungskarten noch keine Erklärung des kulturellen K on
textes bieten.

W eitere acht Beiträge waren diversen Them en der K eram ikforschung 
gew idm et und unterstrichen die Bandbreite der vom A rbeitskreis behandel
ten Aspekte. A nhand einer seltenen m ittelneolithischen K eram ik aus dem 
Rheinland und der Frage „Vorratsgefäß oder m ehr?“ zeigte A ntonius Jür
gens die Zusam m enhänge zwischen dem  Aufkom m en spezifischer G e
fäßfunktionen und der gesellschaftlichen Entw icklung in der Jungsteinzeit 
auf. M ichael Pecht (Bam berg) stellte die wenigen und stark zerscherbten 
Funde A rnstädter Fayence aus der Festung Rüsselsheim  vor. In seinem 
autobiographisch geprägten B eitrag „Von der Bauernhafnerei zur Fayence -  
Aus der G eschichte der m ittelslow akischen B ergbaustadt Lubietovâ/Libe- 
then“ berichtete Frantisek Kalesny (Bratislava), über seine dortigen For
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schungen seit Beginn der fünfziger Jahre. D ie Frage „B endeleben: Ein 
Töpferzentrum  N ordthüringens im 17. und 18. Jahrhundert?“ beantw ortete 
A ntje R ottländer (Bad Frankenhausen) trotz der hohen Zahl von 77 nachge
wiesenen Töpferm eistern zw ischen 1650 und 1900 sehr differenziert und 
w ollte eine überörtliche Bedeutung der K eram ikherstellung nur für das 17. 
und 18. Jahrhundert gelten lassen. Die bei dem Abriß eines W ohnhauses in 
M ittw eida in den G ew ölbezw ickeln als Verfüllung Vorgefundenen Fehlbrän
de des Töpfers Johann B althasar Ö ttrich stellte W olfgang Schw abenicky vor. 
D ie 1764 zu datierenden Funde zeigen ein breites Produktionsspektrum  des 
Töpfers und stellen die bisherige strenge Zuordnung von Form en und 
D ekoren zu sächsischen Töpferorten in Frage.

G abriele Keck (M oudon) gelang in ihrem  Beitrag über „Schabm adonnen 
vom Typ des E insiedler G nadenbildes“ ein um fassender Ü berblick über 
Form  und Funktion dieser m odelgeform ten religiösen K leinplastiken aus 
w eißbrennendem  Ton, deren H erstellung im 17. und 18. Jahrhundert im 
B enediktinerkloster Einsiedeln erfolgte. M it G laubensvorstellungen ver
bunden ist auch der Brauch, die N achgeburt in einem Topf im K eller des 
H auses zu bestatten, der offenbar w eit verbreitet gewesen ist, wie Karl 
Sartorius (Bönnigheim ) aufgrund von 130 Fundstellen in Baden-W ürttem - 
berg nachw ies. Ein Beispiel für eine m oderne und eher spielerische Form 
des „V olksglaubens“ bei Töpfern stellte W olff M atthes (Leutesdorf) vor. In 
der Töpferw erkstatt Ternes/N äthe in U tzerath/Eifel wird für jeden Brand des 
Ofens eine kleine Tonfigur m odelliert und als „O fenw ächter“ m itgebrannt, 
der schädliche E inflüsse auf den B rennverlauf abwehren soll.

Zusätzlich zum  dichten Vörtragsprogramm führten Lothar H ennig, H isto
risches M usern Bam berg, durch die Porzellan-Sam m lung Ludwig im Alten 
R athaus in Bam berg, und Ingolf Ericsson und M arkus Sänke durch die vom 
Lehrstuhl für A rchäologie des M ittelalters und der N euzeit der U niversität 
Bam berg präsentierte A usstellung „A usG rabungen“, woran sich ein Em p
fang der Stadt Bam berg im  Schloß Geyersw örth anschloß. D ie B esichtigung 
der W. Goebel Porzellanfabrik m it M useum  in Roedental bei Coburg, 
bekannt für die seriell hergestellten „H um m el-F iguren“, stand in eindrucks
vollem  K ontrast zum  Besuch des Töpferortes T hum au in der Fränkischen 
Schw eiz m it seinem  M useum  und kleinen Töpferwerkstätten. Im D eutschen 
Porzellanm useum  in H ohenberg/Eger und Selb-Plößberg konnten dank der 
engagierten Führung von D irektor W ilhelm  Siemen und seinen M itarbei
tern, mit dem  „M useum  für Porzellangeschichte, -kunst und -design des 19. 
und 20. Jahrhunderts“ , dem „Europäischen Industrie-M useum  für Porzel
lan“ und dem  „E uropäischen M useum  für Technische K eram ik“ drei der 
vier geplanten A bteilungen besucht werden. In seinem  G rußw ort unterstrich 
der L andrat des Landkreises W unsiedel im Fichtelgebirge, Dr. Peter Seiser,
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dem  besonders für die freundliche Bew irtung zu danken ist, die w irtschaft
liche Stellung der Porzellanindustrie für die Region als einem  der w ichtig
sten A rbeitgeber und die kulturelle Bedeutung des deutschen Porzellanm u
seums.

W ährend des IHS wurde auch die Zukunft des A rbeitskreises intensiv 
diskutiert. Das Plenum  beauftragte R udolf Hamm el, O bernzell, den Entw urf 
einer Satzung auszuarbeiten, der beim nächsten IHS besprochen werden 
wird; über eine Vereinsgründung soll dann beim  33. IHS abgestim m t w er
den. Bis dahin ist W erner Endres bereit, die A rbeit des IHS w eiterzuführen, 
wobei er durch eine vorläufige A rbeitsteilung entlastet wird: D ie Pflege der 
w issenschaftlichen K ontakte liegt w eiterhin bei ihm, die Finanzen regelt 
seine Frau Irm gard Endres-M ayser, M artin K ügler übernim m t die Aufgabe 
eines Schriftführers und den Tagungsbericht, und die O rganisation der 
Sym posien wird in stärkerem  M aße als bisher beim  örtlichen Veranstalter 
liegen.

Im abschließenden A rbeitsbericht teilte W. Endres mit, daß die Keram ik- 
B ibliographie fortgeführt wird. Eine Publikation der Vorträge des 30. IHS 
1997 in O bernzell war nicht finanzierbar, doch liegen zum indest die K urz
fassungen gedruckt vor.1 A uf E inladung von Uwe M äm pel w ird das 32. IHS 
vom 28. Septem ber bis 2. O ktober 1999 in Brem en unter dem  Them a „D er 
keram ische B rand“ stattfinden; für das Jahr 2000 liegt eine E inladung des 
K eram ikm useum s W esterwald in H öhr-G renzhausen vor. D ank der guten 
Vorarbeiten von B. K erkhoff-H ader ist das Erscheinen eines Tagungsbandes 
m it den B eiträgen des 31. IHS in Bam berg bereits gesichert. H ierfür wie für 
die hervorragende O rganisation, die beiden großen und das Tagungsthem a 
in idealer W eise ergänzenden Exkursionen sowie die B esichtigung der 
Bam berger A usstellungen sprach W erner Endres im Namen aller Teilnehm er 
der U niversität Bam berg, vor allem  aber Bärbel K erkhoff-H ader und ihren 
H elferinnen, seinen Dank aus.

M artin K ügler

1 Endres, W erner, B ärbel K erkhoff-H ader (Hg.): 30. IHS in O bernzell vom  7. bis
11. Oktober 1997. Schwerpunktthema: Reduzierend gebrannte Waren: „Schw arz
geschirr“ . K urzfassungen der Referate. Bam berg 1998.
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BRÜ CK NER, W olfgang: „Arbeit m acht f r e i“. H erkunft und H intergrund  
der KZ-D evise  (O tto-von-Freising-V orlesungen der Katholischen U niversi
tät E ichstätt, 13). O pladen 1998. 142 Seiten, ISBN 3-8100-2207-1.

W olfgang B rückner hat -  auf eigenen W unsch und wie sich zeigt m it guten 
G ründen -  für eine G astvorlesung an der W iener U niversität im  Jahre 1995 
eben dieses Them a, „A rbeit m acht fre i“ , angeboten. H ier liegt nun eine 
erw eiterte Fassung des Textes gebunden vor, in der Reihe der K atholischen 
U niversität E ichstätt publiziert, wo sie zum ersten M ale vorgetragen wurde. 
Sie ist je tz t m it einem  A nhang versehen, der neben Bildbelegen auszugsw ei
se verschiedene Texte enthält, die die G edankenverbindung von A rbeit und 
Freiheit im  Verlauf der M odernisierung der G esellschaft popularisieren 
halfen, w eitertrugen, m odifizierten. Und: W olfgang B rückner hat ein le
bensgeschichtliches N achw ort über seine Jugendjahre -  „nahe A usch
w itz“ -  angefügt, das ans Ende gestellt, als eine eigenartige K lam m er 
fungiert. D enn eingangs hat er eine historische Rekonstruktion m ithilfe 
einer Fülle von B iographien der K Z-H äftlinge und historischer Studien 
angestellt. Sie w eisen als ersten Beleg für die D evise D achau 1933 aus, und 
h ier -  so verm utet B rückner -  gab es noch die naive G läubigkeit, daß Arbeit 
(im  KZ) w irklich frei mache.

Es paß t in den Zeiten einer neu aufschäum enden Rhetorik der A rbeit, des 
„B ündnis für A rbeit“ und der These Jerem y R ifkins vom „E nde der A rbeit“ , 
aber auch der teutonischen Rede von der Trauerarbeit, der Beziehungsarbeit, 
der E rinnerungsarbeit, der H eim atarbeit, der K örperarbeit (welch irrw itzige 
B ezeichnung, denkt man an die Zw angsarbeit) etc. recht besehen ganz gut, 
dem  D enken nachzugehen, das zu jener A uschw itz-D evise „A rbeit m acht 
fre i“ geführt hat. Es ist jen er R udolf Höß gewesen, der die D evise -  die 
k leiner vorher auch schon an anderen KZs zu finden w ar -  für A uschw itz 
m onum entalisiert und als supraportale D evise nicht nur den Insassen, son
dern inzw ischen der W elt als Signet eines Inbegriffs des G rauens visualisiert 
hat, die durch die D iskussion um die Sam m elklage gegen die deutschen 
Banken und Industriekonzerne erneut in den Zusam m enhang der A rbeit und 
ihrer späten Entschädigung gerückt ist.

Höß also ließ die Devise, die ja  von H erkunft und H intergrund her nicht 
zynisch angelegt war, anbringen; aber er hat die Devise nicht erfunden. Ihre
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G eschichte reicht in die Aufklärung zurück, setzt in einem  neuen Verständ
nis der A rbeit ein, dem  auch pädagogische und scheinbar philanthropisch
vernünftelnde Program m atik der A rbeitsanstalten geschuldet ist und das 
sich durch das 19. Jahrhundert hindurch zieht, bei W ilhelm  H einrich Riehls 
kulturalisiertem  A rbeitsbegriff innehält und dann in völkischen M ilieus der 
1920er Jahre, beim H eim atschutz etwa oder bei den Artam anen, bei denen 
sich H im m ler und Höß kennenlem en und bei denen vom  Adel der G em ein
schaftsarbeit die Rede ist, mündet. D iese Rede vom Adel der A rbeit findet 
sich auch beim Reichsarbeitsdienst.

A rbeit als deutsche Arbeit, darauf hat schon Reinhard Johler hingew ie
sen, m acht eine Spezifik des D eutschen im Ö sterreich der Ersten Republik 
aus. Und hier taucht 1922/24, in der Em blem atik der Papierm arken der, 
völkischer A rbeit verpflichteten, Schul vereine -  solcherart in gew isser W ei
se als M erkm al des D eutschen in Ö sterreich ethnisiert - ,  auch je n er Beleg 
der D evise „A rbeit m acht fre i“ auf, der -  so B rückner -  „endgültig  zünde
te“ .

D ie D evise gehört da in das völkische, freireligiöse, nationaldeutsche 
U m feld der Ersten Republik, auf das Johler, N ikitsch und Tschofen in der 
A usstellung Uber das „Schöne Ö sterreich“ hingewiesen haben. U nd so 
ensteht bei der Lektüre, fast nebenbei, ein dichtes B ild des Ö sterreich nach 
dem Ersten W eltkrieg, vor allem  der 1920er Jahre und seiner Schutzvereine 
und deren Q uerverbindungen, die man heute als ein w eitverzw eigtes, völ
kisch-nationales N etzw erk antisem itischer, arischer Bünde bezeichnen w ür
de. In ihrem  engeren und weiteren U m griff tauchen die großen N am en des 
Faches auf, G eram b m it der „S üdm ark“ oder W opfner („T irols Eroberung 
durch deutsche A rbeit“ , 1922) und auch die fleißigen, w irren A pologeten 
des G erm anischen wie Franz X aver K ießling (den Herm ann Steininger klug 
charakterisiert hat).

A ufgeregte gute M enschen m ag es blasphem isch anm uten, daß W olfgang 
Brückner, der sich hier ganz ausdrücklich als K ulturw issenschaftler versteht 
und sein Verfahren als ein kulturw issenschaftliches präsentiert, w eit und 
ruhig ausgreift. A ber das ist wohl notw endig, wenn es darum  geht, die 
Verprotestantisierung katholischer M ilieus im Verlauf der M odernisierungs
prozesse des 19. Jahrhunderts m it ihrer E thnisierung der A rbeit als M utter
boden für dieses D enken zu erkennen und anderseits zu zeigen, w ie eine 
zynische und m enschenverachtende W endung die D evise zu dem  werden 
ließ, was sie heute repräsentiert.

D ie D evise hat, so zeigt Brückner, eine Vorgeschichte, die m it der Rolle 
und der neuen B ew ertung der A rbeit in den letzten 200 Jahren verknüpft und 
die in w echselnde Ideologien gegossen w orden ist. D ie zw eite Idee, die 
näm lich der Freiheit, hält B rückner ausdrücklich kurz. An ihr ließe sich
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freilich das Verfahren der Individualisierung, der A utopoesis des M enschen, 
die etwa auch im M arxism us ein Rolle spielt, m it der A rbeitsauffassung 
abgleichen.

W ie darf m an einen solchen Text nennen? Ich halte ihn für ein K abinett
stück, das die G eschichte einer D evise m it der G eschichte des Fachs und 
seines U m feldes verknüpft und das die für die M odernisierung zentrale Idee 
der A rbeit und die diesem  Prozeß innewohnenden Potenzen zu Perversionen 
aufschlußreich und kundig ausleuchtet.

K onrad Köstlin

SCHENDA, Rudolf: Gut bei Leibe. H undert wahre G eschichten vom  
m enschlichen Körper. M ünchen, Verlag C. H. Beck, 1998, 437 Seiten mit 
11 A bb., ISBN  3-406-441110-6.

Es ist im m er aufschlußreich, m it w elchen Worten ein Verlag selbst seine 
B ücher in K lappentexten, au f Buchrücken oder in den Verlagsprospekten 
anpreist, geschieht dies doch in der Regel auf Vorschlag oder doch mit 
E inverständnis des Autors. D iese textlichen Verpackungen sind dabei so
wohl Selbstsicht als auch eine auf breitere K äuferschichten zielende W er
bung. In diesem  Sinne darf die Rezensentin hier vielleicht zunächst einmal 
aus dem  K lappentext von Schendas neuem  Buch zitieren: ,,K örper haben  
gegenw ärtig  Konjunktur: Sie werden trainiert, getrimmt, gepflegt, der  
Schlankheitskult treibt täglich neue Blüten. N ichts erscheint uns selbstver
ständlicher a ls die gestylten Schönen in den bunten Journalen. G leichzeitig  
hat sich die m edizinische W issenschaft in unserem Jahrhundert zu einer  
ernsthaft aufgesuchten und ebenso seriös geübten Institution entwickelt, in 
der fü r  Nebendinge, wie das Erzählen von fesselnden  Krankheits- und  
H eilungsgeschichten oder von den Eingriffen tüchtiger Ärzte höchstens im  
Wartezimmer, also in der Vorhalle des Äskulaptem pels, ein Plätzchen  
bleibt. “

Um  diese „N ebendinge“ , also um das Erzählen, geht es dem  Autor, der 
als einer unserer nam haftesten volkskundlichen Erzählforscher ausgewiesen 
ist. Dabei liegt ihm zuvörderst an Rekonstruktionen, an Traditionen, an 
Vergangenem, und so fährt denn der K lappentext auch fort: ,,D as war nicht 
im m er so. A nhand von unterhaltsam en G eschichten und m edizinischen  
Berichten, von literarischen Beispielen, Redensarten und Sprichwörtern aus 
ganz Europa zeig t R u d o lf Schenda, wie frühere Zeiten m it dem  Leib veifuh-  
ren -  w oher unsere K örperbilder und Körperm ythen stam m en und wie sie 
sich im L a u f der N euzeit gew andelt haben. E r erzählt von den K unstfertig
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keiten , den Requisiten, dem  E igensinn und den Intrigen des Leibes, berichtet 
über vergangene Körperkulte, über alte Befindlichkeiten und neue K örper
praktiken, spricht von allerlei Körperidealen, fragw ürdigen K örperinsze
nierungen der G egenwart und über m oderne Körpersensationen. “

Das R esultat sei, so heißt es ferner, „eine Kulturgeschichte des Leibes 
und unseres Umgangs m it ihm  “, und das Ganze bilde, so lautet -  nun schon 
wertend und werbend -  der weitere Text, eine „Fundgrube von spannenden  
G eschichten, haarsträubenden Vorfällen, lustigen Begebenheiten und kurio
sen Berichten, überraschend, belehrend, un terhaltend“.

Es fragt sich nun bei einem  A utor wie Schenda n icht so sehr, ob das Buch 
überhaupt hält, was hier versprochen wird, sondern vielmehr, ob die hier 
geschürten Erw artungen des Lesers nicht -  w ieder einm al -  w eit übertroffen 
w erden? Um es gleich vorwegzunehm en: Das scheint auch bei „G ut bei 
L eibe“ der Fall zu sein, nicht zuletzt, weil zunächst mit viel U nderstatem ent 
überschrieben und eingeleitet wird. D ies U nderstatem ent zeig t sich gleich 
au f m ehreren Ebenen, etw a bei der letztlich irreführenden U ntertitelangabe, 
es handle sich um  „hundert“ G eschichten. In W irklichkeit präsentiert Schen
da m indestens die siebenfache Anzahl an G eschichten (auf jed er Seite 
ungefähr zwei), und ein ganz spezieller Reiz m ag sich (vielleicht besonders 
für diesbezüglich sensibilisierte Erzählforscher unter den Lesern) aus der 
Frage ergeben, ob nicht m öglicherw eise das K riterium  „w ahr/unw ahr“ zu 
einem  U ntertitel führte, dessen Zahlenangabe (hundert „w ahre“ G eschich
ten) letztlich eben doch überprüfbar wäre?

Wohl aus B escheidenheit irreführend ist auch die Rolle, die Schenda sich 
selbst zuw eist, wenn er m it einem  E ingangszitat M ontesquieu zitiert, der 
verächtlich von „K om pilatoren“ spricht. Denn ein bloßer K om pilator ist 
Schenda keinesfalls. Im Gegenteil: W ie in allen seinen Büchern erscheint er 
auch h ier als ein souverän schriftstellernder Autor. D ies erw eist sich nun 
gerade in den kom m entierenden Verknüpfungen all seiner vielen „w ahren“ 
G eschichten. Das Buch m acht uns die aberw itzigsten, entlegensten Quellen 
zugänglich, wobei die Erzählforschung den A nspruch unseres Faches w ie
der einm al einlöst, „europäische E thnologie“ sein zu wollen. Wer in so 
vielen Sprachen und vor allem  auch Literaturen zu Hause ist wie Schenda, 
bei dem  sind Verknüpfungen denn auch keine Stoppelei, sondern elegant 
geschriebene, am üsante und überdies leicht lesbare Erhellungen.

Schendas eigene Passagen zeigen vor allem  seine genuine Freude an den 
poetischen D im ensionen eigener und frem der Sprachen, an subtilen Details 
der A ltartigkeit, an sprichw örtlichen Redensarten, an Etym ologien, an 
„H üll- und S chönw örtern“ (Euphem ism en), an D oppeldeutigkeiten, an 
charm anten Regionalism en („handkehrum “, so freut er sich, sage man für 
„andererse its“ und „hinw iederum “ in der Schweiz), am Bilderdenken.
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Indem  er dergestalt voller W onne die Begriffe und Bezeichnungen hin und 
her dreht und w endet, beleuchtet er m it viel stilistischem  W itz die K örper
m etaphorik der verschiedensten Kulturen. Freude an Sprache und Sprachen 
bestim m t aber gew iß auch die Auswahl dieser Prim ärquellen selbst, die er 
zudem  nicht selten erstm als übersetzt und erläutert hat. , ,Genüßlich  (Her
vorhebung S. W.-P.) reiht er“ , so heißt es im SPIEGEL, „B ibelzitat an 
W erbespruch, stöbert in e in e r ,Neu-Vermehrten, H eilsam en D reckapotheke1 
von 1697, erzählt vom M arienkind der B rüder Grimm, das körperlanges 
H aar trug und referiert gleich nebenan die jüngsten  M eldungen über abge
bissene N asen .“

Das SPIEG EL-Zitat führt uns aber auch zu einer neuen Frage: M utet der 
A utor h ier den Lesern tatsächlich ein w ildes D urcheinander zu, oder herrscht 
n icht vielle icht doch eine gew isse O rdnung? D er klare A ufbau des Buches 
dürfte relativ leicht nachvollziehbar sein: Strukturierende Vorgabe w ar der 
m enschliche K örper selbst, und zw ar von außen nach innen und von oben 
nach unten. Das Buch beginnt folglich m it Geschichten von der Haut, um 
sich dann in zehn K apiteln vom K opf abwärts, an den w ichtigsten K örper
teilen des M enschen entlang bis hinunter zu den Zehen vorzutasten. Auch 
innerhalb der zehn Kapitel sind Strukturen erkennbar, die sich w iederholen; 
stets werden die größten K örperregionen w eiter aufgeteilt in im m er noch 
kleinere B ereiche (etwa Organe), in anatom ische Einzelm otive gleichsam , 
um die sich jew eils eigene G ruppen von G eschichten gebildet haben. E in
geleitet w ird jed e  E inheit m it einer enzyklopädischen B eschreibung, wobei 
Schenda sich der Fach- wie der unterschiedlichen Volkssprachen bedient -  
beide oft höchst aufschlußreich zueinander in B eziehung setzend. Dann 
folgt der eigentliche Teil: die eher m ündlich oder auch eher schriftlich 
überlieferten G eschichten aller G enres (Auszüge aus der m edizinischen 
Fachliteratur früherer Jahrhunderte, M ärchen, Schwänke, Sagen und Volks
lieder, längstvergangene Zeitungssagen wie auch höchst aktuelle „E n ten“ 
u.a.m .). D iese nur scheinbar disparaten M aterialien werden nun eben gerade 
n icht in chronologischer Abfolge, sondern nach dem Prinzip inhaltlicher 
K orrespondenz dargeboten. U nd bei einer solchen G leichsetzung des U n
gleichzeitigen nim m t man um so erstaunter plötzlich K ontinuitäten und 
Zählebigkeiten wahr, die man zuvor n icht für m öglich gehalten hätte. Wir 
erkennen, daß „K ulturverhalten  sich so rasch nicht w andelt“ (S. 345).

E tw as kom plizierter ist es um den speziell ,volkskundlichen1 Ansatz 
bestellt, um  den vielleicht nicht für jeden  Leser unm ittelbar nachvollzieh
baren kulturanthropologischen „approach“ des W erkes, der dann auch in 
einem  23seitigen Vorwort eine sorgsam e Erläuterung erfährt, ohne daß 
Schenda dabei in erm üdende M ethodenerörterungen verfällt oder Epistem o- 
logien diskutiert: Bei verbalen Ä ußerungen von K örperlichkeit würden -  so
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Schenda hier -  die K ulturw issenschaftler viel eher „d ie  Ohren recken“ (Ohr 
verw eist auf m ündliche Tradierung) als die M ediziner. M it dieser W endung 
ist die im K lappentext auch schon angedeutete Perspektivik eigentlich 
bereits um rissen. Es geht dem nach weniger um den Körper als solchen, als 
vielm ehr um die kollektive W ahrnehm ung desselben, um das Erzählen über 
den K örper -  um das Narrative also, das für N aturw issenschaftler ja  doch 
eher das besagte „N ebending“ bleibe. Aus diesem Erzählen, aus „w ahren“ 
bzw. im A berglauben als w ahr em pfundenen oder als w ahr ausgegebenen 
E inzelgeschichten, m öchte Schenda eine h istorische A nthropologie der ein
zelnen K örperteile begründen und eine „G eschichte von K örperm ythen“ 
rekonstruieren. Zeigen m öchte eine solche „W ahrnehm ungsgeschichte“ die 
stets historisch wie gesellschaftlich determ inierte Sicht au f die V ielfalt 
körperlicher Formen und Funktionen. Daneben soll man aber auch eine Idee 
von der M enge der A ufgaben selbst bekom m en, die der M ensch zu lösen 
im stande ist, sowie von den erstaunlichen A nforderungen, die an den höchst 
belastbaren Körper des M enschen gestellt werden können.

M it der Frage: „U nd wozu das ganze Theater m it dem K örper?“ eröffnet 
der A utor diese seine D arlegungen und rechtfertigt zugleich die historische 
Perspektivik seines Ansatzes. D er K örper und seine Funktionen, so lernen 
wir beim  historisierenden Blick -  oder besser: beim  Hören auf das Erzählen, 
mögen im  biologischen Sinne m ehr oder m inder gleichgeblieben sein wie 
noch vor vielen Jahrhunderten. Verändert hat sich dagegen das gesam te 
geistige, soziale, psychische und ökonom ische Beziehungsgeflecht, das die 
im m er und stets gesellschaftlich konstruierten  K örperbilder und K örperm e
taphern je  nach Zeit und Kulturraum  und infolge verschiedener „Z ivilisie- 
rungsw ellen“ unterschiedlich beeinflußte. Um  diesen G rundgedanken des 
Buches gleich zu A nfang noch einm al zu verdeutlichen, form uliert der Autor 
pointiert, die W ahrnehm ung vom K örper habe sich im Verlauf dieser Jahr
hunderte m indestens ebenso verändert, wie die W ahrnehm ung von Gott 
(S. 16).

Illustrationen enthält das Buch nicht. Wer also m it voyeuristischem  
Interesse insgeheim  eine illustrierte Sittengeschichte erw artet hatte, der wird 
enttäuscht. In dieser H insicht le itet v ielleicht auch der Einband ein w enig in 
die Irre, der eine durchaus nicht unerotische Venus von Hans B aidung Grien 
aus dem  Jahre 1524 zeigt. Geboten werden lediglich e lf  schwarzw eiße 
A bbildungen nach K upferstichen aus dem „T raum -A lphabet“ eines gew is
sen G iuseppe M itelli von 1685, bei denen M enschen aus ihren Körpern 
Buchstaben bilden, um rahm t von einer A rt von Zeichenstudien einzelner 
K örperteile. D iese Skizzen teilen die zehn Kapitel ein.

H ervorzuheben ist ferner Schendas geschickte Zitierweise. D ie N achw ei
se von Z itaten sind im  Text selbst nach am erikanischer A rt eingeklam m ert
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und m öglichst knapp gehalten (Fußnoten gibt es nicht), verw iesen wird 
jedoch  au f einen im m ens m aterialreichen Anhang, der „L iteratur zu den 
einzelnen K apiteln“ und -  wie m an dankbar registrieren w ird -  auch zu den 
U nterkapiteln  aufführt. So kann man sich them enzentriert beispielsw eise 
einen Ü berblick Uber L iteratur zu Haut, Haar, Ohr/Hören, Auge/Sehen, 
N ase/G eruch, Herz, N ieren, Blut, Brust/Brüste, After/Kot, G em acht und 
G eschlecht, Hand und Fuß verschaffen. D ie Angaben sind aus P latzgründen 
dabei so reduziert form uliert wie nur möglich. D arauf folgt ein 17seitiges 
Verzeichnis der allgem einen Darstellungen und der Q uellenw erke sowie ein 
Personen- und vor allem auch ein Sachregister. M it einem  solchen A pparat 
gew innt das Buch auch den Charakter eines überaus nützlichen A rbeitsin
strum entes und N achschlagew erkes.

G leichzeitig  w ird aus dieser um fangreichen Bibliographie auch deutlich, 
w ie sehr das Them a K örperlichkeit derzeit im Trend liegt, man erinnert sich 
nur an die B esucherrekorde bei der M annheim er A usstellung „K örperw el
ten“ von 1998. In der Postm oderne und insbesondere vor der Folie der 
sogenannten Esoterik mit ihrem  G anzheitlichkeitspathos erlebt unser Leib 
als „öffen tlicher O rt“ (B. Duden) derzeit einen ungeheuren Boom. Weil sich 
dabei, w ie Schenda argwöhnt, manch heikle Them en „durch die H intertüre 
eines w issen sch aftlich en 1 A berglaubens w ieder einschleichen“ (S. 284), 
w irken die kurios-vergnüglichen Passagen seiner volkskundlichen A nato
mie in unaufdringlicher Weise auch aufklärerisch.

Schenda liegt aber nie nur im Trend (vor allem nicht in dem der Esoterik), 
sondern schafft ihn gleichzeitig im m er auch. Dabei gibt es U m akzentuie
rungen, neue Stränge und neue Facetten, die er dem  Them a abgewinnt. 
Anders als etwa U tz Jeggle (dessen A nsatz er noch am nächsten kommt), 
Barbara Duden oder Georges Vigarello sucht er den Zugang über das 
alltägliche Erzählen. In der Sprache, in den „ungelehrten“ G eschichten über 
die einzelnen Organe und K örperteile zeigt sich, daß ihnen unterschiedliche 
kulturale und em otionale Bedeutungen zugerechnet werden. Dabei ist das 
Erzählen über  den K örper sozusagen selbst körperform ativ oder körperkon
stitutiv. Resultat: A lles Physische und scheinbar unveränderbar Faktische 
erscheint als ein kulturelles K onstrukt. Im historischen und geographischen 
K ulturvergleich betrachtet, ist unser fleischlicher Leib „eine höchst w ech
selhafte, ja  geradezu w etterw endische A ngelegenheit“ (S. 13). N ur eines 
steht fest: Am Ende ist da die große Zehe, um die im Leichenschauhaus ein 
Zettel hängt, m it dem  man unsere Identität m arkiert. Und das soll -  so fragt 
Schenda nach dieser tour du corps ein wenig traurig -  „L eib  und Leben, 
Leid und Lust gew esen sein?“

Sabine W ienker-Piepho
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DREO, H arald, Sepp GM ASZ (unter M itarbeit von W alter DEUTSCH, 
A nnem arie G SCHW ANTLER und H erbert ZEM AN): Burgenländische  
Volksballaden  (= Corpus M usicae Popularis A ustriacae 7). W ien/K öln/W ei
mar, Böhlau, 1997, 295 Seiten, Abb., mus. Not. 1 CD.

D er seit 1993 siebente (!) Band der Reihe dokum entiert 44 Balladen -  
„sangbare L ieder epischen C harakters“ (Seem ann) -  durch insgesam t 312 
Varianten, von denen jene, die den Autoren „am  substantiellsten erschienen“ 
in extenso, also m it Noten und Text, w iedergegeben sind, die anderen nur 
m it entsprechenden Belegzitaten, wobei aber textliche A bw eichungen von 
den H auptbelegen angeführt sind. Die überw iegende M ehrheit des M aterials 
stam m t aus den Beständen des B urgenländischen Volksliedarchivs und 
wurde durch B elege aus Privatarchiven sowie gedruckten L iedersam m lun
gen und Fachbüchern ergänzt. Die Balladen sind nach ihrem  Inhalt in sechs 
G ruppen angeordnet (Liebe, soziale Konflikte, Verbrechen und U nglücks
fälle, Ü bersinnliches, Legende, Schwank) sowie m it einer vergleichenden 
Inhaltsanalyse und einem  K om m entar versehen. D ieser bezieht sich auf 
G eschichte und Verbreitung der Ballade, enthält z.T. aber auch m usikanaly
tische Bem erkungen. U nter A usw ertung einer um fangreichen L iteratur ge
lingt es, die einzelnen Balladen im gesam teuropäischen Zusam m enhang zu 
behandeln und so gleichzeitig die Besonderheiten der burgenländischen 
Ü berlieferung aufzuzeigen.

D iesem  H auptteil des Bandes ist ein Kapitel vorangestellt, in dem Sepp 
Gm asz in einer vom Allgem einen (Was ist eine Ballade, B alladenforschung 
in D eutschland und Ö sterreich) zum  Besonderen (B alladenforschung im 
Burgenland und in deutschsprachigen Dörfern Ungarns, Q uellenlage) fo rt
schreitenden D arstellung den gegenw ärtigen Forschungsstand darlegt, auf 
die Funktion der Volksballade hinw eist und den Ü berlieferungsträgern ein 
eigenes U nterkapitel widmet. W ie schon in früheren Publikationen wird 
auch hier evident, daß der Terminus „B allade“ eine Schöpfung literarischer 
Kreise ist und den Sängern nicht oder kaum bew ußt war.

D er offensichtliche Zeitdruck, unter dem die Edition erstellt wurde, 
dürfte zum  einen für die außerordentlich kurz geratenen „literarhistorischen 
A nm erkungen“ H erbert Zem ans, w elche an den H auptteil der A rbeit an 
schließen, zum  anderen für die Ungenauigkeiten in den darauf folgenden 
„A nm erkungen zu den M elodien“ von W alter Deutsch verantw ortlich sein. 
H ier werden durch G egenüberstellung einiger in der Publikation angeführter 
M elodien m it solchen aus anderen deutschsprachigen Landschaften spezi
elle A usprägungen ein und desselben M elodietyps aufgezeigt und begründet 
(Einfluß einer m ehrstim m igen Praxis, A nklänge an L ieder im Volkston, 
K ontrafakturen und M etatyp). D er N achvollzug der A usführungen wird
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allerdings durch folgende U m stände erschwert: Für die Variante 9/2 ist auf 
S. 251 eine andere Q uelle angegeben als auf S. 74; BVA 106/5 (S. 252) ist 
im H auptteil der A rbeit (S. 115) BVA 106/4; die Ballade „E s war einm al 
eine Jüdin“ ist im  H auptteil Nr. 34 und nicht, wie auf S. 254 angegeben, 
Nr. 24; schließlich fehlen au f S. 256 die Belegangaben. Sie sollten wohl 
lauten: Nr. 21, 26, 16, 9, 11. Ferner hätte der durchgehende Verweis auf die 
entsprechenden G esänge des H auptteiles auf S. 258 f. dem Leser hilfreich 
sein können. D er letzte Satz auf S. 258 läßt sich nicht nachvollziehen; 
v ielleicht ist die Ballade Nr. 32/2 gem eint.

D a aufgrund des Charakters des Bandes als D okum entation die Balladen 
in üblicher W eise in einer broad transcription  notiert sind, ist die Beigabe 
einer CD besonders dankensw ert, da sie einen Eindruck von „örtlichen und 
regionalen S ingtraditionen“ verm ittelt und die N otation -  besonders in den 
einstim m igen Versionen und A bschnitten -  durch Feinheiten des Vortrages 
ergänzt. D er Verweis bei der K langprobe 17 auf B allade Nr. 38/1 bezieht 
sich au f den Text, der nach der M elodie der Variante 38/2 vorgetragen wird. 
Ob dies au f einem  Redaktionsfehler beruht oder in der phonographisch 
aufgenom m enen Variante tatsächlich die beiden Varianten verbunden w er
den, läßt sich nicht sagen.

Durch die Fülle der Belege, ihre vergleichende Betrachtung und histori
sche Behandlung gereicht der vorliegende Band nicht nur der Volksmu
sikforschung zum  N utzen, sondern b ietet auch für den nicht so sehr an 
w issenschaftlichen Fragen interessierten B enutzer eine, je  nach Inhalt, 
spannende, berührende oder erheiternde Lektüre.

Franz Föderm ayr

TEUTEBERG, Hans Jürgen, Gerhard NEUM ANN, Alois W IERLACHER 
(Hg.): Essen und kulturelle Identität. Europäische Perspektiven  (= K ul
turthem a Essen, hg. von G erhard Neum ann, Hans Jürgen Teuteberg, Alois 
W ierlacher, Bd. 2). Berlin, A kadem ie Verlag, 1997. 589 Seiten, Abb.

D er B ayreuther L iteraturw issenschaftler A lois W ierlacher veranstaltete 
1989 m it dem Ziel, den Rahm en für eine interdisziplinäre kulturw issen
schaftliche Essensforschung zu schaffen, ein Sym posium  zum „K ulturthe
m a Essen“, dessen Beiträge im ersten Band der gleichnam igen Reihe 1993 
veröffentlicht wurden. E ine zweite Tagung erfolgte 1994 unter dem  Titel 
„E ssen und kulturelle Id en titä t-E u ro p ä isch e  Perspektiven“, deren Beiträge 
im vorliegenden zweiten Band versam m elt sind. Im Rahmen dieser Tagung 
w urde ein „In ternationaler A rbeitskreis für K ulturforschung des Essens“ ins
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Leben gerufen, der es sich zur Aufgabe gem acht hat, die K om plexität des 
Kulturthem as Essen, die kulturelle und soziokom m unikative Bedeutung des 
Essens in der Lebenspraxis europäischer wie außereuropäischer K ulturen in 
interdiszip linärer Zusam m enarbeit zu erforschen. Die G eschäftsführerin des 
A rbeitskreises, U rsula W iedenm ann, beschreibt im letzten Beitrag des hier 
zu besprechenden Sam m elbandes ausführlich dessen A ufgaben, Z iele und 
Tätigkeitsfelder.

Das Them a dieses zweiten Bandes aus der Reihe „K ulturthem a Essen“ 
ist seit einigen Jahren hochaktuell. Die „E uropäisierung“ Europas sorgte 
beständig für öffentliche Debatten über die Ausw irkungen einer einheitli
chen EU -Lebensm ittelgesetzgebung auf die regionalen Eßkulturen. Von der 
B edrohung der nationalen bzw. regionalen kulturellen Identitäten durch die 
EU auch und gerade auf der Ebene des Essens und Trinkens war und ist die 
Rede -  die A ufregung, die diesbezüglich im K ontext der EU -B eitrittsver- 
handlungen in Ö sterreich herrschte, ist noch in guter Erinnerung. Die 
politische und w irtschaftliche E inigung Europas ließ die Frage nach den 
kulturellen G em einsam keiten und D ifferenzen der europäischen Länder und 
Regionen auch in verschiedenen W issenschaftsdisziplinen in den Vorder
grund treten. A uffallend ist, daß auch hier -  ebenso wie im  öffentlich-poli
tischen D iskurs -  die Ernährung, die Eß- und Trinkkultur ein zentrales 
Them a ist, wovon nicht zuletzt der vorliegende Band Zeugnis ablegt. Ver
dienst dieser Publikation ist es, der Frage nach den über das Essen und 
Trinken verm ittelten kulturellen Identitäten im europäischen K ontext so
wohl in theoretisch-m ethodischer H insicht als auch in Form  von M ikroana
lysen aus verschiedenen Ländern nachzugehen. Es handelt sich um den 
bislang -  zum indest im deutschsprachigen Raum -  um fassendsten Versuch, 
sich von verschiedenen D isziplinen her der Frage nach dem Zusam m enhang 
von Essen und kultureller Identität in europäischer Perspektive zu nähern -  
auch wenn betont wird, daß es sich lediglich um die Eröffnung vorläufiger 
Erkenntnis- und W ahrnehm ungsw ege und nicht um die Präsentation defini
tiver Resultate handelt.

Eva Barlösius, G erhard N eum ann und Hans J. Teuteberg form ulierten 
zum  A uftakt „L eitgedanken über die Zusam m enhänge von Identität und 
kulinarischer K ultur im Europa der R egionen“, im Rahm en derer grundsätz
liche A spekte des Them as sowie Ergebnisse der Tagung reflektiert werden. 
Sie gehen davon aus, daß „gerade der Eßkultur eine ganz spezifische 
sym bolische O rtsbezogenheit innew ohnt“ , daß Speisen, G etränke und 
M ahlzeiten  n icht nur zur A bgrenzung gesellschaftlicher G ruppen und 
Schichten, sondern ebensosehr zur D ifferenzierung von Siedlungsräum en, 
Landschaften und N ationalstaaten dienen. In diesem  Beitrag sind auch die 
potentiellen Forschungsthem en und -felder aufgelistet, die im Vorfeld der
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Tagung, au f der die Publikation beruht, an die Referent/inn/en geschickt 
w urden -  über die in den einzelnen Beiträgen der Tagung bzw. des Tagungs
bandes aufgegriffenen und behandelten Fragen hinaus werden hier mögliche 
Forschungsfragen und -gebiete genannt, die sich rund um den Them enkom 
plex Essen und kulturelle Identität ergeben.

D ie Beiträge des ersten K apitels w idmen sich aus der Sicht verschiedener 
D isziplinen den theoretischen Zusam m enhängen zw ischen Essen und kul
tureller Identität, wobei auch die Bedeutung des europäischen Lebensm it
telrechtes für diese Fragen ausführlich behandelt wird (Ferdinand Fellm ann, 
G erhard N eum ann, A rnold Zingerle, Peter O berender/Stefan Okruch, R u
dolf Streinz, Eva Barlösius). Im  zw eiten Kapitel erfolgt ein historischer 
Rückblick auf identitätsstiftende D eterm inanten höfisch-bürgerlicher M ahl
zeitenkultur im  Spätm ittelalter und in der Frühen N euzeit (Trude Ehlert, 
K laus J. M attheier, A lexander Fenton, Hans O ttom eyer). N ationalgerichte 
und Landschaftsküchen als M ittler von soziokulturellem  Selbstverständnis 
beschreiben und analysieren die A utor/inn/en des dritten Kapitels, die hier 
versam m elten B eispiele stam m en aus Ö sterreich, Ungarn, D eutschland und 
F rankreich (Rom an Sandgruber, Eszter Kisbân, Kirsten Schlegel-M atthies, 
C laude Thouvenot, Uwe Spiekerm ann, Hasso Spode). Die A utor/inn/en des 
vierten K apitels verfolgen N ahrungsinnovationen und Lebensstilw andel in 
der m odernen K onsum gesellschaft anhand von Fallstudien u.a. aus D eutsch
land, F innland, D änem ark und den N iederlanden (Christian Drum mer, M ar- 
ja tta  H ietala, Jörn Sieglerschm idt, Lotto Holm, Adel P. den Hartog, F rance
sco C hiapparino). R eligiöse und geschlechtsspezifische D ifferenzierung der 
Speisesitten ist das Them a des fünften K apitels (R udolf W einhold, Anneke 
H. van O tterloo, U lrike Krasberg, A lbert Wirz). Schließlich widmen sich die 
B eiträge des sechsten K apitels der heim ischen K ochkunst als orientieren
dem  K ulturfaktor in der Frem de (Stephen M ennell, H arvey Levenstein, 
Jakob Tanner, A lois W ierlacher). Im A nhang befindet sich neben Hinweisen 
zu den A utor/inn/en, einem  N am enregister sowie einem  Abkürzungs-, Ab- 
bildungs- und Tabellenverzeichnis eine ausführliche Literaturliste.

W ie diese Inhaltsangabe zeigt, ist das Them enspektrum  breit gestreut, 
was einm al m ehr den großen U m fang des Forschungsfeldes Essen und 
kulturelle Identität verdeutlicht, selbst wenn wie hier eine Einengung der 
Perspektive auf Europa erfolgt. D ie A utor/inn/en nähern sich dem  G e
sam tthem a auf jew eils unterschiedliche W eise und m it unterschiedlichem  
Erkenntnisinteresse, wobei die aktuellen D ebatten um den w irtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Zusam m enschluß Europas bei den einen mehr, 
bei den anderen w eniger bzw. gar nicht als gedankenleitender Fokus fungie
ren. D iese Vielfalt der Zugänge verdeutlicht die kom plexen D im ensionen 
eines nur vordergründig „m odischen“ Them as und eröffnet einen differen
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zierten Blick au f die oft durch tagespolitische Interessen geprägten öffent
lichen D iskussionen rund um die europäischen Eßkulturen und au f die 
m edienw irksam  aufbereiteten Bedrohungsszenarien, wie sie n icht zuletzt 
durch die m it dem  europäischen Integrationsprozeß verbundenen w irt
schaftlichen Interessen provoziert werden. Essen und kulturelle Identität 
sind n icht von gesellschaftlichen Strukturen abkoppelbar, sondern unlösbar 
m it anderen soziokulturellen Ordnungs- und D ifferenzierungskategorien 
verbunden: das heißt, zu Fragen der regionalen oder nationalen Identität 
gesellen sich solche nach G eschlecht, Klasse, Schicht, Lebensstil, Alter, 
Religion etc. Ü ber Essen und Trinken verm ittelte Identifikationsprozesse 
sind also nie eindim ensional an räum liche R eferenzfelder gebunden, wie die 
aktuellen öffentlichen Debatten um die europäischen Eßkulturen häufig 
glauben m achen wollen.

D ie Beiträge des vorliegenden Bandes erweitern den Blick au f das Essen 
im K ontext des europäischen Integrationsprozesses sowohl in die Breite als 
auch in die Tiefe und sind daher nicht nur als Einführung in die Them atik, 
sondern auch zur Vertiefung derselben zu em pfehlen. Eine w eiterführende 
w issenschaftliche B eschäftigung m it Essen und kultureller Identität er
scheint auch und gerade nach der Lektüre dieses um fangreichen Sam m el
bandes sinnvoll und notw endig, da zahlreiche Fragen form uliert und neue 
Forschungsfelder eröffnet wurden. Barlösius, N eum ann und Teuteberg ha
ben in ihrem  einführenden Beitrag fünf Problem felder zusam m engefaßt, die 
sich aus den insgesam t sehr unterschiedlichen Zugangsw eisen der einzelnen 
A utor/inn/en herauskristallisieren lassen und die ihrer M einung nach zu
gleich künftige Schw erpunkte der Forschung abgeben können. Es sind dies 
Fragen nach der Bildung kultureller Identität durch alim entäre Vorgänge, 
nach der räum lichen D im ension von Essen und Identität, nach dem  Verhält
nis von N atur und Kultur, nach dem Verhältnis von Faktischem  und Fiktio- 
nalem  sowie jen e  nach der K onstruktion von D ifferenzierungskategorien 
w ie G eschlecht oder sozialer Schicht.

Susanne Breuss

SCH W IBB E, G udrun (Hg.): Kneipenkultur. U ntersuchungen rund um  
die Theke. M ünster/N ew  Y ork/M ünchen/Berlin, W axm ann-Verlag, 1998. 
246 Seiten.

„K neipen gehören in D eutschland -  ebenso wie K affeehäuser in Österreich 
oder Pubs in England und Irland -  zu den zentralen Institutionen der A ll
tagskultur.“ So die Einleitung zum  vorliegenden Band. D ie G aststätte als 
bedeutende Institu tion  der A lltagskultur hat im volkskundlichen F or
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schungsfeld eine lange Tradition. Seit sich Volkskunde explizit der A nalyse 
populärer K ultur annahm , sind auch G aststätten ein fixer Bestandteil in der 
U ntersuchung des „M osaiks der kleinen W elten“ . Schließlich bildet das 
G asthaus einen Schnittpunkt von Privatheit und Ö ffentlichkeit, von Intim i
tät und Zugänglichkeit, ein K onzentrat alltagskultureller Ä ußerungen und 
E rscheinungen. U nd dam it eine hervorragend geeignete Basis zur Analyse 
von K ultur und Lebensw eise, denn nirgendwo anders findet man eine derart 
konzentrierte B ühne des A lltagslebens.

1995/96 haben sich in Göttingen am volkskundlichen Sem inar S tudieren
de au f eine zw eisem estrige kulturw issenschaftliche E ntdeckungsreise durch 
die K neipenlandschaft D eutschlands begeben, deren Ergebnisse nun publi
ziert vorliegen. Und die fünfzehn A ufsätze zeigen die V ielfalt der m ethodi
schen Zugänge, aber auch die Vielfalt der G aststätten in Form, A ufgabe und 
Funktion. D ie Em pirie stand im  M ittelpunkt aller Teilbereiche des vorlie
genden Bandes, wobei gerade der m ethodische Zugang erw ähnensw ert 
erscheint: um  der K om plexität des G eschehens in der Gaststätte entsprechen 
zu können, setzte man auf ein weites „Spektrum  zw ischen teilnehm ender 
B eobachtung und m ultivarianter A nalyse“ . Und eines sei vorweg gesagt, die 
Ergebnisse zeigen, daß über einen derart breit und undogm atisch angelegten 
m ethodischen Zugang lebensnahe, differenzierte und vielfältige B ilder des 
A lltags entstehen können.

D ie A ufsätze spannen einen weiten Bogen von kulturhistorischen F rage
stellungen zu Entw icklung und Funktionsw andel der Gaststätten über spe
zielle Form en und Varianten derselben bis hin zu den Besuchern der G ast
stätten, den Stam m tischrunden, der Kom m unikation und sym bolischen In
teraktion, den Trinkgew ohnheiten und der wie auch im m er gearteten „ G e
selligkeit“ . Fernweh kann einen überkom m en bei den „U ntersuchungen 
entlang einer norddeutschen B ahnstrecke“ , in denen die B ahnhofsgaststätte 
zentrales T hem a ist. Ein aussterbendes oder zum indest sich stark verändern
des Genre. Und ein ebenso vom A ussterben bedrohter G asthaustyp, das 
D orfw irtshaus, w ird them atisiert über (oft verzweifelte) Strategien zur öko
nom ischen S icherung der S tandorte in im Regelfall strukturschw achen 
Gebieten. A ndererseits ist der gerade in den städtischen Zentren festzustei- 
lende Trend zu schicken M odelokalen und zu einer blühenden G aststätten
vielfalt ein n icht zu unterschätzender Indikator für soziokulturelle Verände
rungen.

Viele Ergebnisse der U ntersuchungen scheinen dem geneigten Leser und 
gelegentlichen G asthausbesucher nicht unbekannt zu sein, vieles jedoch  ist 
neu und bem erkensw ert: etwa die bislang unerforschte Szene der Schüler
kneipen oder die „schw ule K neipenszene“ . A lles in allem  ist der vorliegende 
Band ein durchaus gelungener Versuch, einem  K lassiker der Volkskunde m it
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m ethodischer Schärfe und inhaltlicher O ffenheit näherzukom m en. Und 
auch ein gutes Beispiel dafür, wie volkskundliche Lehre und Forschung im 
„w irklichen Leben“ stattfinden und in publizierter Form  ihren N iederschlag 
finden können.

W olfgang Slapansky

RADAUS RIB ARIC, Jelka: Zenska narodna nosja u lstri. Zagreb, Institut 
za etnologiju  i folkloristiku, 1997,424 Seiten, 214 Abb., 6 Karten, Bibliogr., 
ital. (S. 314-363) und engl. (S. 366-416).

W ir leben in einer Zeit der wachsenden B eschleunigung des A lltagstem pos. 
U nter dem  D ruck dieser H ast stehen auch die Forscher. Forschungsprojekte 
werden zur Zeit für die D auer von zwei, drei oder höchstens vier Jahren 
geplant, die Forschungsergebnisse können dank der elektronischen M edien 
in Echtzeit veröffentlicht und weltweit verbreitet werden. Es folgen dann 
w eitere P rojekte, deren Ergebnisse die vorangegangenen ergänzen, korrigie
ren oder auch abstreiten können. Das Buch, von dem  hier die Rede ist, ist 
in einem  anderen Zusam m enhang zu betrachten. Es ist die Frucht jah rzehn
telanger G edankenarbeit, und es sind -  wie die Verfasserin selbst im Vorwort 
erw ähnt -  von ihren ersten A ufzeichnungen vor Ort aus dem  Jahr 1946 bis 
zum  letzten W ort des Endkapitels volle 50 Jahre vergangen. M an darf daher 
m it R echt behaupten: W ir haben ein w ohlüberlegtes und zu Ende gedachtes 
W erk erhalten, ein reifes Werk also. Im Klartext: ein Lebensw erk.

Die A ufgabe, die sich Jelka Radaus Ribaric vorgenom m en hat, war 
keinesfalls einfach. Die ländliche Frauenkleidung stellt näm lich eine an sich 
kom plexe E rscheinung dar. D er Raum, in dem die Verfasserin diese Erschei
nung zu erforschen beschloß, das G ebiet Istriens, ist zw ar geographisch 
abgerundet, in kultureller H insicht w eist es jedoch  wegen seines w echsel
haften historischen Schicksals m ehrere Schichten auf, die sich teilw eise 
auch überlagern. Auch die Erscheinung selbst bot in der Zeit, in der die 
Verfasserin forschte, ein uneinheitliches Bild: Stellenw eise w ar die Frauen
tracht noch zum  Teil im  A lltag anzutreffen, in anderen G ebieten w ar sie aber 
schon längst verschwunden.

W ie ging also die A utorin an ihr Vorhaben heran? Sie betrachtete die 
Frauenkleidung nicht als statisches, sondern als dynam isches Phänom en. 
D ie K leidung w urde im zeitlichen Prozeß erforscht und bearbeitet, indem 
die Beschreibung der einzelnen Trachten den Zeitraum  von der M itte des
19. bis zur M itte des 20. Jahrhunderts umfaßt, während bei den D eutungs
versuchen des B ekleidungskom plexes die vergangenen Geschichts-, Stil-
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und Kunstepochen bis hin zur Vorgeschichte durchleuchtet wurden. Zur zeitli
chen Komponente kam danach auch die räumliche hinzu, weil die Verfasserin 
auch in Regionen außerhalb der unmittelbaren Nachbarschaft Istriens nach 
Parallelen suchte: im Mittelmeerraum auf der einen Seite und dem nördlichen, 
westlichen und mitteleuropäischen Gebiet auf der anderen Seite.

D ie unterschiedlichen M odalitäten der istrischen Trachten bildeten ein 
vielfältiges Bild, dem die Autorin m it der A ufstellung einer Typologie 
gerecht zu w erden sucht. Sie kom biniert die den gesam ten Lebensstil beein
flussenden U m stände, d.h. einerseits die N aturgegebenheiten und anderer
seits die kulturellen Traditionen lokaler oder regionaler M ilieus Istriens und 
stellt so drei G rundtypen fest. Träger des ersten und verbreitetsten Typs ist 
die kroatische Bevölkerung; der zw eite Typ um faßt die Tracht von Peroj, 
einer istrischen Enklave der im 17. Jahrhundert aus Crm nica in M ontenegro 
zugezogenen E inw ohner; der dritte Typ gehört zur alteingesessenen istroro- 
m anischen B evölkerung in der G egend von Vodnjan. W ährend die letzten 
beiden Typen lokal beschränkt und innerhalb des jew eiligen Typs w eitge
hend einheitlich sind, weisen die Trachten der kroatischen Bevölkerung eine 
erhebliche V ielfalt auf, was die Autorin dazu bewog, im Rahmen dieses Typs 
noch vier G ruppen von K leidungsschem ata zu bestimm en: Trachten der 
G egend von C icarija, der Labinstina-R egion, West- und Südistriens, sowie 
M ittelistriens m it Liburnien.

D iese system atische E inteilung, die detaillierte, in zahlreichen und unter
schiedlichen ethnographischen, historischen, juristischen und anderen Q uel
len begründete Beschreibung, begleitet von Illustrationen istrischer F rauen
trachten, b ildet die erste Ebene dieses Buches. Sie verm ittelt auch dem  Laien 
m anche Inform ation über die M enschen in Istrien und über ihren Lebensstil, 
über W irtschaft und Handel sowie über die D enkw eise und Sprache der 
Istrier, vor allem  aber über ihre K leidungskultur: über die K leidung in 
alltäglichen und besonderen U m ständen wie es H ochzeit oder Trauer sind, 
über die K ennzeichnung des A lters oder des gesellschaftlichen Status und 
über den A usdruck verschiedener V erhaltensnorm en durch K leidung und 
schließlich auch über die ergologischen und psychologischen Faktoren, die 
sich au f die Veränderungen der K leidung ausgew irkt haben.

Die zweite, den analytischen Teil des W erkes darstellende Buchebene ist 
für anspruchsvollere und fachkom petentere Leser gedacht. In ihrer gründli
chen A nalyse der einzelnen K leidungsstücke, illustriert mit Zeichnungen 
typischer Schnitte, Verbreitungskarten in verschiedenen Zeitabschnitten 
sowie m it einem  Verzeichnis der lokalen K leiderbenennungen, bew egt sich 
Jelka Radaus Ribaric frei durch Zeit und Raum. Ihre Annahm en und vorge
schlagenen Lösungen gründet sie, rieben den bereits erwähnten Quellen, 
auch au f einem  linguistischen Korpus. An einer Stelle im Buch schreibt die
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A utorin, man könne „von  den Trachten jene  leisen, aber beständigen und 
ununterbrochenen Zeitgeschehnisse“ ablesen. Tatsächlich zeigt die Analyse 
der K leidungsstücke auch ziem lich deutliche Spuren der M igrationsrichtun
gen der zugezogenen Bevölkerung Istriens. Ich halte das für einen direkten 
ethnologischen Beitrag zur Kenntnis der historischen Prozesse in der Ver
gangenheit, aber auch zum Verständnis der m odernen istrischen W esensart. 
Die Autorin, deren souveräne Beherrschung einer um fangreichen m ulti-dis
ziplinären  Fachlitera tur k roatischer und ausländischer H erkunft beein
druckt, versucht die Prozesse, denen die K leidung in Istrien unterzogen war, 
den Trends großer Stil- und Kunstepochen -  insbesondere der G otik und der 
R enaissance -  zuzuordnen.

D ie Ergebnisse ihrer Erforschung der istrischen Frauentrachten legte 
Jelka R adaus R ibaric in ihrer 1964 verteidigten D issertation nieder. Daß 
diese H andschrift durch einen unbegreiflichen M angel an verlegerischem  
Interesse dam als nicht veröffentlicht wurde, bedeutet nicht nur für die 
Völkerkunde, sondern auch die H istoriographie Istriens und für die kroati
sche K ultur schlechthin den Verlust eines unschätzbar w ichtigen Beitrags. 
D ie A utorin ging aber den Problem en, denen sie in ihrer frühen Forschungs
arbeit begegnet war, auch weiterhin nach und suchte nach möglichen Lösun
gen. So reifte ihr Werk in der Stille und abseits vom Licht der Öffentlichkeit 
heran und ging ein in die dreißig Jahre später aufgeschriebenen Überlegungen, 
die den abschließenden Teil der Abhandlung bilden. Diesen Teil des besproche
nen Buches würde ich als seine dritte Ebene bezeichnen: D er prim ären 
deskrip tiven und der sekundären analytischen fo lg t eine in terpretative 
Ebene. W om it haben w ir es hier zu tun? Innerhalb des G esam tkom plexes 
der F olklorekleidung der istrischen Frauen richtet die A utorin ihr besonde
res A ugenm erk au f das Phänom en der sogenannten keilförm igen K lei
dungsstücke, d.h. der dreieckig  geschnittenen K leidungsstücke. Was die 
W issenschaftlerin  daran besonders interessiert, ist die Frage der H erkunft 
dieses Schnittes. M it H ilfe von archäologischen A rtefakten und anderem  
M aterial der vergleichenden D enkm alkunde führt sie den L eser m it ihrem  
Text au f eine aufregende Phantasiereise in die tiefe V ergangenheit Europas, 
zu den A nfängen der europäischen Z ivilisation. Den A usgangspunkt der 
keilförm igen K leidungsstücke erkundete sie im europäischen N ordw esten, 
an der Stelle, wo sich die slaw ische und germ anische W elt begegnen. Sie 
stellt die spätere V erbreitung dieser K leidung vom B altikum  bis zum 
Schw arzen M eer fest und kann nachw eisen, daß der H öhepunkt ihrer 
Entw icklung in der burgundischen M ode des 15. Jahrhunderts erreicht 
w urde. D arüber hinaus m acht sie auf ihr Verschwinden in der Renaissance 
aufm erksam  und findet ihre sporadischen Spuren nur in der Fo lk lorek le i
dung der B evölkerung am Rande des ehem aligen G ebrauchsraum es.
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M it der erw ähnten dritten Ebene sprengt dieses W erk erheblich den 
regionalen  Rahm en des vorgegebenen Them as, der im Titel „F rauen 
volkstrachten in Istrien“ ausgedrückt ist. Die anfängliche B eschäftigung m it 
dem  G ebiet Istriens wird bis hin zur Problem atik eines G roßteils des euro
päischen Raum es in vor- und frühgeschichtlicher Z eit ausgedehnt. Zugleich 
werden die grundlegenden Fragestellungen der allgem einen geschichtlichen 
E ntw icklung der K leidung berührt. Lobensw ert ist der Verlagsbeschluß, die 
abschließende A bhandlung ins Englische und Italienische zu übersetzen.

Es b leib t nur zu hoffen, daß dieses in schönem  Stil geschriebene Buch, 
dem  eine beachtensw erte fachliche und w issenschaftliche K om petenz, 
K unstsinnigkeit und nicht alltägliche Im agination zugrunde liegen, m ög
lichst bald den Weg zu seinen Lesern findet.

A lesandra M uraj

FÖR STER, Inge und Rudolf: P yhm -E isenw urzen. Geschichte, Kultur, 
Natur, Ausflüge, W anderungen und angenehm e P lätze zw ischen A lm - und  
Ennstal, A lpenvorland  und Totem Gebirge in Oberösterreich. W ien, Falter- 
Verlag, 1998. 432 Seiten.

Es ist ein schönes Land -  die Gegend zw ischen dem  M ostviertel und dem 
Salzkam m ergut, zw ischen den endlosen W eiten des A lpenvorlands und den 
schroffen G ebirgszügen des Toten Gebirges. D ie Rede ist von der w ildro
m antischen Region Pyhm -Eisenw urzen, einem  landschaftlichen und kultu
rellen H erzstück O berösterreichs. Das ist das Land der wilden Bäche, der 
dunklen W älder und der engen Täler. Eine über Jahrhunderte gew achsene 
K ulturlandschaft. Eine K ulturlandschaft m it herbem  Charm e und h istori
scher Tiefe. E ine Landschaft, die dazu einlädt, eine Reise zu unternehm en 
in eine große Vergangenheit. D er Falter-Verlag hat nun in seiner Reihe der 
„fe inen  R eiseführer“ dieser Region ein bem erkensw ertes Denkm al gesetzt.

K om m t man in das Land, wo die Täler enger, die Berge höher, die 
O rtschaften kleiner und die klim atischen Bedingungen rauher werden, so 
spürt der B esucher unw eigerlich das vielschichtige industrielle Erbe. H ier 
ist seit dem  M ittelalter eine K ultur zu Hause, die bis heute prägend ist und 
deren Spuren man noch an allen Ecken und Enden w ahrnehm en kann. H ier 
ist seit Jahrhunderten die K leineisenindustrie beheim atet. Und auf Schritt 
und Tritt w ird man an M üh’ und P lag’ früherer Tage erinnert. Stam pfende, 
dröhnende Eisenhäm m er und ratternde M ühlräder prägten die lauschigen 
Täler der Eisenwurzen. H ier fand man in früheren Tagen alle Voraussetzun
gen, die für Standorte der E isenverarbeitung notw endig waren: gut nutzbare
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W asserläufe als Energieträger, riesige W aldbestände zur Erzeugung von 
Holzkohle, und schließlich gute Verkehrswege, einerseits zum steirischen 
Erzberg und andererseits zu den großen H andelszentren im N orden der 
Region.

Das Land der „schw arzen G rafen“, der einst so m ächtigen H am m erher
ren, stand 1998 im Ram penlicht, als das „Land der H äm m er“ Them a der 
oberösterreichischen Landesausstellung war. Und viele für diesen Anlaß 
schön herausgeputzte industriegeschichtliche D enkm äler sind F ixpunkte im 
vorliegenden Reiseführer. M an erfährt historische Zusam m enhänge zw i
schen Produktion, T ransportw esen und Versorgung, wodurch das kulturelle 
M ikroklim a der Region für den Leser lebendig wird. D ie H am m erw erke als 
k leine Zentren, die den Pulsschlag der Region bestim m ten und der L and
schaft H alt gaben. Nagel- und Sensenschm iede, M aultrom m el- und Taschel- 
feitelerzeuger finden sich in derbreiten  Palette der Eisenwurzen. D ie Flösse- 
rei au f der Enns w ird beschrieben, ebenso wie die für die Versorgung so 
w ichtige A lm w irtschaft oder die Kalkbrennerei. U nd schließlich dürfen 
auch die M ostschädel n icht fehlen. Bei aller historischer T iefenschärfe 
bleiben die E rörterungen keinesw egs in nostalgischer Verklärtheit einer 
vergangenen K ultur stecken, sondern weisen in die heutige Zeit, in eine Zeit, 
in der eine w irtschaftliche Krisenregion neue Im pulse in Industrie und 
F rem denverkehr sucht.

Doch bleiben die Autoren durchaus nicht m onothem atisch: den ebenso 
im posanten Schönheiten der N atur w ird gebührend großer Raum  geschenkt. 
D er erst kürzlich eröffnete N ationalpark Kalkalpen liegt im Herz der R egi
on, der m it dem  Sengsengebirge und dem  R eichram inger H intergebirge zwei 
N aturjuw ele von W eltform at aufweist. W andertips und R outenbeschreibun
gen finden sich als zusätzliche Inform ationen in jedem  A bschnitt des B u
ches. Ein Inform ationsteil m it nützlichen Adressen am Schluß rundet das 
Erlebnis Pyhrn-Eisenw urzen ab.

Es ist ein „ fe in e r“ Reiseführer geworden, der Lust darauf macht, eine 
eher unbekannte Region Ö sterreichs besser kennenzulem en. Und nicht 
zuletzt lädt der R eiseführer dazu ein, sich w ieder verstärkt einer alten 
volkskundlichen Tradition zu besinnen: eine Region zu erw andern, die 
V erwobenheit von Kultur, G eschichte, Land und M enschen m it den eigenen 
Beinen in aller gebotenen Langsam keit zu erkunden.

W olfgang Slapansky
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©Tiaaupof tod Ayi'ou ’Opouq, hg. von der Heiligen G em einschaft der 
K löster des A thos-Berges, vom M useum  für Byzantinische K ultur des 
G riechischen K ultusm inisterium s sowie der O rganisation „Thessaloniki als 
E uropäische K ulturhauptstadt 1997“ . 2. Aufl. Thessaloniki, 1997. XVI + 
695 Seiten (G roßform at), 626 farbige z.T. ganzseitige Abb. im Text und auf 
Taf., 1 Karte. ISBN  960-86009-0-1.

Das gesteigerte Interesse einer internationalen Öffentlichkeit äußerte sich 1997 
nicht nur in den Besucherzahlen der Ausstellung in Thessaloniki, in einem 
gesteigerten Andrang der Athosbesucher in den Klösterkomplexen selbst, son
dern auch in EG-Programmen zur Restaurierung und Erhaltung der Klosterar
chitektur, von W andmalereien, Ikonen, Handschriften, Bibliotheken usw. Die
ses Interesse spiegelt sich auch in der Nachfrage nach dem Ausstellungskatalog, 
der bereits in 2. Auflage erschienen ist, nachdem die erste Auflage von 25.000 
Exemplaren im Griechischen und 5.000 im Englischen bereits gegen Ende 1997 
vergriffen war. Einer Prolongierung der Exhibition hat die M önchsrepublik 
nicht zugestimmt, wohl aber ist der Ausstellungskatalog in einer zweiten 
Auflage erschienen, in 23.000 griechischen und 7.000 englischen Exemplaren. 
Die steigende Nachfrage aus dem Ausland zeichnet sich deutlich ab. Es ist nicht 
auszuschließen, daß noch eine dritte Auflage vonnöten sein wird. Gemessen an 
dem nicht besonders bescheidenen Buchpreis, der freilich kaum einen Teil der 
wirklichen Druckkosten decken kann, ist dies auch für innergriechische Ver
hältnisse ein überwältigender Öffentlichkeitserfolg.

Es handelt sich aber auch um ein richtiges Prachtw erk, das dem  B lättern
den eine w ahre A ugenw eide bietet und jeg liche wie im m er auch geartete 
Schaulust befriedigt, dem Lesenden der kurzen Einleitungen und der präzi
sen B eschreibungen und D eutungen der Exponate einen seltenen Lesege
nuß, dem  Suchenden nach B ildm otiven und K unstgegenständen akribische 
Inform ation und Fachliteratur bei jedem  einzelnen Detailartikel zu einem 
bestim m ten Exponat. Doch jeden em pfänglichen B esucher und Leser wird 
die A usteilung und ihr K atalog in jedem  Fall nachhaltig beeinflussen und 
nachdenklich stimmen: dem Erlebnis der m onastischen Askese, der gewoll- 
ten W eltabw endung in organisierten K lostergem einschaften oder idiorryth- 
m ischen Sekten oder anachoretisehen Privathöhlen, dem Eindruck, den die 
ausschließliche und absolute H inw endung zu einem  einzigen Ziel hervor
ruft, dem  alle Lebenskräfte gew idm et werden, alle Fähigkeiten und jegliches 
G eschick -  und davon deuten die einzigartigen K unstgegenstände, die von 
ihrer religiösen Funktion jedoch  nicht abzulösen sind -  dieser Im pression 
einer intakten, den heutigen W eltläuften völlig frem den Welt, in der ein Teil 
der byzantinischen K ulturgeschichte in situ  w eiterlebt, kann sich auch der 
oberflächliche Beobachter kaum  entziehen.
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D er A thos ist seit tausend Jahren das spirituelle Zentrum  der B alkanhalb
insel; diese historische Funktion ist auch in der Them engliederung des 
vorliegenden Bandes berücksichtigt. Die Reihung der Exponate erfolgt 
allerdings nach K ategorien der kunsthistorischen System atik. Die röm i
schen Seitenzahlen am Beginn des Bandes bringen die verschiedenen 
G rußbotschaften, eine L iste der Klöster, die sich an der A usstellung beteiligt 
haben und enden m it einer detaillierten Inhaltsangabe. Den Beginn machen 
allgem eine einleitende Ü bersichten Uber G eschichte, M önchstum  und K unst 
des H eiligen Berges: von N. O ikonom idis über die G eschichte des Heiligen 
Berges in byzantinischer Zeit (S. 4 -9 ), von H. G. Patrinelis über den Athos 
zur Zeit der Türkenherrschaft (S. 10-15), von G. M antzaridis über das 
hagioritische M önchstum  am Beginn des zweiten Jahrtausends (S. 16-20), 
von dem  kürzlich verstorbenen K unsthistoriker M. Hatzidakis über die 
B yzantinische K unst am Heiligen Berg (S. 21-28). Alle diese Einleitungen 
wie auch die D etailartikel sind m it reichlichen Literaturangaben in Abbre- 
viationen versehen, die auf die allgem eine B ibliographie am Bandende 
hinw eisen.

E tw a ein D rittel des Bandes ist der M alerei gewidm et: 1) W andmalerei, 
m it einer E inleitung des K unsthistoriker R L. Vokotopulos (S. 33-39) und 
der D etailbeschreibung und A bbildung von neun Exponaten von E. N. 
Tsigaridas und I. Tavlakis, wobei m anche B ilddetails in Vergrößerung noch 
einm al abgebildet sind (S. 40 -48 ); 2) Tragbare Ikonen, Einleitung E. N. 
Tsigaridas (S. 49 -55 ), D etailbeschreibung von 136 Exponaten dess. et al. 
(S. 56-201), beginnend m it M osaikikonen aus dem  12. Jahrhundert und 
endend m it der Sam m elikone eines M enologions vom Ende des 19. Jahr
hunderts, wobei alle Stilrichtungen und viele B ildtypen beispielhaft vertre
ten sind und m anches bisher U nveröffentlichte zur A bbildung kom m t; 3) 
Federzeichnungen auf Papier (S. 202-205); 4) Papierikonen m it K upfersti
chen und Flugblattdrucken aus dem 18. und 19. Jahrhundert (S. 206-221 , 
15 E xponate); 5) illum inierte  H andschriften , E in le itung  G. G alavaris 
(S. 223-227), D etaildeskriptionen S. N. Kadas und Ch. M avropulu-Tsiubi 
(S. 228-262 , 37 Exponate).

Es folgt die G lyptik m it 6) der byzantinischen Reliefkunst (S. 263-278 , 
Ikonostasen, Epistelen, Säulenkapitele, W eihwasserkessel, Reliefikonen, 
Pseudosarkophage), 7) neugriechischen Steinreliefs (S. 279-290 , B run
neneinfassungen, Platten des G lockenturm s, Reliefplatten m it G ründerin
schriften) und 8) der H olzschnitzerei (S. 291-310 , Psalm istenpulte, A ltar
türen , H o lzkreuze, T em plum einfassungen , ganze Ikonostasen). Dann 
kom m t die K lein- und Stoffkunst: zur 9) byzantinischen K leinkunst (E inlei
tung K. Loverdu-Tsigarida, S. 311-317) zählen Steatitikonen, Steatitscha- 
len (z.B. die berühm te ,,Pulcheria“-Schale des K losters X iropotam u, 14.
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Jahrhundert), versilberte Specksteinikonen, Jaspisikonen, Enkolpia aus ver
schiedenen M etallen, A ltartüren m it E lfenbein-E inlegearbeiten, E lfenbein
reliefs, Silber- und G oldreliefarbeiten (Handkreuze, Buchdeckel, Ikonen) 
mit oder ohne Perlenverzierung, Liturgiekreuze und K apnisterien aus K up
fer, L ipsanotheken aus Bergkristall usw. (33 Exponate, S. 318-367), bei der 
10) nachbyzantinischen Gold- und S ilberschm iedekunst (Einleitung J. Oi- 
konom aki-Papadopulu, S. 365 ff.) sind Evangeliendeckel, Kelche, Hand- 
und L iturgiekreuze, die ins W asser geworfenen H agiasm oskreuze, Fächer, 
Kerzenständer, R äucherbehälter (manchmal in Kirchenform ), L ipsanothe
ken, Enkolpia, B ischofsstäbe, Betpulte, liturgische Schalen, ja  sogar eine 
ganze C horeinfassung zu finden (57 Exponate, S. 368^135). U nter den 11) 
Keram iken (S. 436-439) sind W eihwasserschalen, T intenfässer, Z ierteller 
anzutreffen, bei der 12) S tickkunst (Einleitung M. Theochari S. 441^146) 
herrschen die Epitaph-Tücher vor, liturgische Stolen, O m ophoria, M itren, 
Epitrachelia, Epim anikia, K nietücher (Epigonatia) und liturgische Gürtel 
(S. 447-489 , 38 Exponate), bei den 12) provisorischen bem alten A ltartü
chern (Antim ensia, S. 490-501 , neun Exponate) finden sich K upferstich
drucke, Zeichnungen und Bem alungen.

Es folgt ein A bschnitt über historische Archive m it D okum enten in 13) 
g riech isch er S prache (E in leitung und K om m entar N. O ikonom idis, 
S. 505 ff.) m it 62 D okum enten aus einem  Zeitraum  von 927 bis 1866 
(S. 508-545), in 14) türkischer m it 15 Schriftstücken (S. 546-555), in 15) 
slaw ischer Sprache m it sechs Beispielen (S. 556-561) sowie in 16) rum äni
scher m it 17 D okum enten (S. 562-573). Es folgt ein A bschnitt m it den 17) 
Stem peln der einzelnen M onasterien (S. 574-579 , 13 Exponate). D er letzte 
A bschnitt des Bandes behandelt die Bibliotheksbestände der A thos-Klöster, 
H andschriften und D ruckschriften: 18) griechische H andschriften (Einlei
tung V. A tsalos 583-588) m it 33 Exponaten aus einem  Zeitraum  vom  10. bis 
zum 18. Jahrhundert (S. 589-613 , besonders interessant Cod. 151 Iviron aus 
dem  13 .-14 . Jahrhundert m it A bschriften von Euripides- und Aischy- 
lostragödien, Lyrik von Theokrit und Pindar, oder C od.334 D ionysiu aus 
dem  15. Jahrhundert m it A bschriften von Tragödien des Euripides und 
W erken von Herodot), 19) slaw ische H andschriften m it 15 Exponaten vom 
13. bis zum  19. Jahrhundert (S. 614-621), 20) georgische M anuskipte mit 
sechs Exponaten aus dem  10. und 11. Jahrhundert (S. 622-625). Es folgen 
21) m usikalische H andschriften in der byzantinischen Parasem antik (Ein
leitung Gr. Stathis, S. 627-630) mit 19 Exponaten vom 15.-19. Jahrhundert 
(S. 632-645). Zum  Schluß werden Beispiele aus den B ibliotheksbeständen 
gebracht, die 22) seltene D ruckschriften betreffen: beginnend mit einer 
H om erausgabe aus dem  Jahre 1488 (Florenz) und dem „E tym ologikon 
M ega“ 1499 aus der D ruckerei von Nik. V lastos und Zach. K alliergis in
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Venedig m it seinen seltenen Zierbuchstaben und den elaborierten D ruckor
nam enten bis zu einem  Epitaph-Threnos und einer Zusam m enfassung der 
A postelakten aus dem  19. Jahrhundert sind 16 Exponate vertreten, deren 
Auswahl der D ruckschriftenbibliograph des Athos, Thom as Papadopulos, 
getroffen hat (S. 646-657).

Den etwa 700 Seiten um fassenden, im W ortsinne „gew ichtigen“ Band 
beschließen eine Karte, eine L iste der für die einzelnen Them enbereiche der 
A usstellung zuständigen Verantwortlichen, ein G lossar (in dem allerdings 
einige kunsthistorische A usdrücke fehlen, S. 663-671), sow ie eine um fas
sende B ibliographie von fast 1000 Eintragungen (S. 672-695). In jeder 
H insicht ein Band der Superlative, der ein w eitgestreutes Publikum  an
spricht und einen nachhaltigen E indruck für alle jene verm ittelt, die das 
G lück hatten, die einm alige A usstellung besichtigen zu können, sow ie für 
alle jene, die die Reise nach Thessaloniki n icht antreten konnten und die 
A usstellung versäum t haben; aber auch für alle jene, denen der Zugang zum 
Heiligen Berg verw ehrt ist: etwas m ehr als die H älfte der W eltbevölkerung, 
die nach der com m unis opinio  die bessere H älfte bildet.

W alter Puchner

H O LZA PFEL, Renate: Leben im Asyl. Netzw erke und Strategien einer  
afghanischen Fam ilie in D eutschland  (= Notizen, 51). Frankfurt am M ain 
1995, 172 Seiten, Abbildungen.

Ina-M aria G reverus schreibt in ihrem  Vorwort über Renate H olzapfel, daß 
„s ie  gleich alle drei anthropologischen ,K önigsw ege1 beschritten hat“ 
(S. 13). G ibt es ein größeres Lob?

Als D eutschlehrerin  lernte R enate H olzapfel 1986 eine afghanische 
F lüchtlingsfam ilie kennen und w urde für sie zu einer w ichtigen B ezugsper
son. Als intim e Vertraute gibt sie in ihrem  Buch Zeugnis vom  Leben der 
F lüchtlinge in der deutschen Provinz, von der Isolation und Perspektivenlo- 
sigkeit der Frem den, deren Entscheidungs- und Bew egungsfreiheit durch 
rechtliche R estriktionen auf ein M inim um  beschränkt wird. Doch zeigt sie 
diese M enschen keinesw egs als passive O pfer; ihr Them a ist das soziale 
H andeln der Asylwerber. Sie untersucht, welche Strategien und N etzw erke 
M enschen zur Lebensbew ältigung in einer Situation des W artens und der 
U nsicherheit entw ickeln. 1992 intensivierte Renate H olzapfel den Kontakt, 
in den Jahren 1993/94 führte sie die ethnographischen Erhebungen -  In ter
view s und teilnehm ende B eobachtung -  für ihre Studie durch.
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Fam ilie N aidoo verließ 1986 A fghanistan. Ihre H eim atstadt K andahar 
w ar ein Zentrum  der kriegerischen A useinandersetzungen. D iese A ngehöri
gen der hinduistischen M inderheit sym pathisierten als A ntikom m unisten 
m it den M ujaheddin. A uslöser für die F lucht waren H ausdurchsuchungen 
durch russische Soldaten, die dam it verbundene Bedrohung für die w eibli
chen Fam ilienm itglieder und die Befürchtung, der sechzehnjährige Sohn 
w ürde zum  K am pf gegen die M ujaheddin eingezogen werden. Die fünfköp
fige K ernfam ilie floh über Pakistan und Indien nach Deutschland, wo sich 
bereits die beiden ältesten Kinder, ein Sohn und eine Tochter -  beide waren 
schon verheiratet -  aufhielten (mich überrascht positiv, daß sie nicht sofort 
in diese „sicheren  D rittländer“ abgeschoben wurden). Ohne D okum ente 
stellten sie am Flughafen Frankfurt einen A sylantrag. Ihre A ufenthaltsge
nehm igung band sie jahrelang an eine Kleinstadt. 1995 ließen sie den 
A sylantrag fallen, nahm en afghanische Pässe an und hofften auf ihre weitere 
„D uldung“ in Deutschland.

Besonders die Eltern leben äußerst kontaktarm , nur telephonisch sind sie 
verbunden m it dem  w eitverzw eigten N etzw erk der Verwandtschaft, die sich 
größtenteils in D eutschland aufhält. Aus finanziellen G ründen bleibt der 
telefonische K ontakt au f eine passive Beziehung beschränkt. D er ökonom i
sche M angel ist für die Reduktion der persönlichen K ontakte verantw ort
lich: Durch den traditionellen A nspruch der R eziprozität will man auch 
keine E inladungen annehm en (die schlechte Q ualität der U nterkunft würde 
G egeneinladungen zusätzlich erschweren). Die Fam ilie kann die Kosten für 
ein persönliches N etzw erk n icht aufbringen, so existiert für sie fast aus
schließlich das verw andtschaftliche N etzw erk. D ie fam iliäre H arm onie wird 
nur durch die Situation der ältesten Tochter getrübt. D iese ist vor ihrem 
gew alttätigen G atten schon einm al zu ihren Eltern geflohen. Seither unter
bindet der Ehem ann jeden  Kontakt.

Das W eltbild der Fam ilie w ird von einer D ichotom ie bestim m t: Die 
A ußenw elt erscheint als frem d und bedrohlich, die Innenw elt wird vom 
Zusam m enhalt der Fam ilie bestim m t, w elcher Geborgenheit verspricht. 
Innen liegt das w ertvolle und sensible G ut der kollektiven Ehre. D ie A bgren
zung nach außen ist also auch eine freiw illige, bestärkt vom Vater, der 
insbesondere die Bew egungsfreiheit der unverheirateten Töchter auf ein 
M inim um  reduziert. H err N aidoo ist jedoch keine dom inante, sondern eine 
resignierte Persönlichkeit. D ie hochbegabte jüngste Tochter verfügt über die 
besten D eutschkenntnisse und übernim m t die Rolle der Vermittlerin gegen
über der A ußenw elt. Trotz der Verschiebung in den fam iliären Rollen stellt 
n iem and die A utorität des Vaters in Frage. D ie fam iliären Restriktionen 
stehen der K arriere der Töchter im Wege. Das U nbehagen Renate H olzapfels 
angesichts dieser E inschränkungen ist spürbar. Doch ebenso wird deutlich,
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daß die Fam ilienm itglieder sich m it dieser konservativen Lebenshaltung 
identifizieren. D ie Autorin w eist auf ein interessantes Paradoxon hin: Die 
„negativen Lebensum stände wirken sich günstig auf den Bestand und die 
Q ualität [des] V erw andtschaftsnetzw erkes aus; die Belastungen der M igra
tionssituation festigen dessen Zusam m enhalt“ (S. 95 f.). D ies verdeutlicht 
das Zusam m enw irken ökonom ischer Zw änge sowie rechtlicher und kultu
reller Barrieren m it dem  traditionellen G esellschaftsm odell. D ie R ückzugs
haltung garantiert Stabilität und Funktion der fam iliären N etzw erke.

„N etzw erk“ ist ein zentrales theoretisches K onzept von Renate H olzap
fel. Sie unterscheidet das interne N etzw erk innerhalb der K em fam ilie ' und 
das der verw andtschaftlichen Beziehungen von den N etzw erken außerfam i
liärer A lltagskontakte. A uffällig ist die Reduktion der außerfam iliären N etz
werke, m eist handelt es sich dabei um keine freiw illigen inform ellen N etz
w erke sondern vielm ehr um aufgezw ungene bürokratische Strukturen. Im 
K ontrast dazu steht der Erhalt traditioneller Netzwerke. D er Schw und der 
N etzw erke ist noch auffälliger, wenn man bedenkt, daß es sich um eine 
S toffhändler-Fam ilie handelt. W ährend der Vater in seiner H eim at ein N etz
w erkagent gewesen sein muß, zeigt er nach dem Verlust seines Berufes im 
Exil keine Initiative zum  A ufbau neuer N etzw erke. In Erm angelung geeig
neter -  das heißt für Problem e in der A ufnahm egesellschaft relevanter -  
N etzw erke greift er au f professionelle A genten (z.B. Rechtsanw älte) zurück. 
A uch die A utorin  sp ie lt h ie r eine w ich tige R olle, sie ag iert se lbst als 
M ittle rin  und b ie te t der F am ilie  ein N etzw erk  soz ia ler In stitu tionen  an 
(siehe unten).

M ir erscheint es nützlich, den N etzw erk-B egriff stärker zu differenzieren. 
H ier läßt sich die für die H indu-G esellschaft charakteristische Dom inanz 
organischer Netzw erke  konstatieren. D iese stehen im G egensatz zu strate
gischen N etzw erken, w elche eindim ensional und zw eckgebunden sind.2 Die 
bestehenden m ultifunktionalen traditionellen N etzw erke werden für die 
Lösung der Problem e der F lüchtlingsfam ilie herangezogen, ohne w irklich 
adäquat zu sein. Im  Rahm en des fam iliären K risenm anagem ents w ird der 
Rat der Verwandtschaft eingeholt, für rechtliche und asylpolitische Fragen 
fehlt jedoch  die Kom petenz. W irkliches „N etw orking“ -  aktives Handeln 
m ittels N etzw erke -  w ird erst möglich, wenn es um eine traditionelle A uf
gabe w ie H eiratsangelegenheiten geht.

D ie von den Fam ilien arrangierten H ochzeiten der beiden Töchter sind 
die zentrale Episode im  vorliegenden Werk. E in K onflikt zw ischen trad itio 
neller H andlungslogik und rechtlich-bürokratischen Zw ängen verdeutlicht 
die Strategien des Krisenm anagem ents. Als Leser bew egte mich die D ichte 
des G eschehens, gleichzeitig irritierte mich der W iderspruch zwischen der 
Spannung der Ereignisse und der rhetorischen und analytischen F lachheit
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der D arstellung. Erst in einem  später veröffentlichten A ufsatz gelang Renate 
H olzapfel eine „d ich tere B eschreibung“ dieser Situation.3

D as Problem  der Fam ilie entsprang der traditionellen H eiratshierarchie: 
Prinzipiell genießen die Älteren Priorität und M ädchen haben Vorrang 
gegenüber Burschen. 1992 waren alle unverheirateten K inder bereits ver
lobt. D ie zukünftigen Ehepartner hatten noch kaum  m iteinander gesprochen 
und selbst nach der Verlobung bestand überhaupt kein Kontakt. 1993 dräng
ten die A ngehörigen des Verlobten der jüngeren Tochter auf eine baldige 
H ochzeit, nachdem  der rechtliche Status dieses M annes geregelt w ar und 
seine w irtschaftliche Situation dem Ehestand angem essen erschien. Nun war 
aber die Lage des zukünftigen M annes der älteren Tochter noch zu unsicher. 
Erst w ollte die Fam ilie N aidoo die traditionelle H ierarchie form al sichern, 
indem  rasch die standesam tliche H eirat der Älteren vorgezogen wurde (so 
die In terpretation der A utorin). W egen der G eringschätzung der standesam t
lichen T rauung bestanden keine Bedenken gegen diesen bürokratischen Akt. 
Das Paar galt in ritueller H insicht nach wie vor als „verlob t“ und lebte 
w eiterhin getrennt. Fam ilie N aidoo stellte einen A ntrag auf Fam ilienzusam 
m enführung für das junge Paar, in der falschen Annahm e, es w ürde leicht 
ein Jahr vergehen, bis diese Sache entschieden sei. Doch ein rascher B e
scheid m achte den A ufenthalt der Tochter bei ihren Eltern illegal. Die 
Vorstellung, das „unverheiratete M ädchen“ w ürde nun zu ihrem  zukünfti
gen M ann ziehen, löste Panik aus. M an m achte sich Sorgen um die Fam ilie
nehre; die Tochter erlitt einen N ervenzusam m enbruch. Ein A rzt erklärte sie 
für reiseunfähig. Bis ihre H ochzeit zum  frühestm öglichen Zeitpunkt -  einen 
M onat nach der ihrer jüngeren Schw ester -  vollzogen wurde, w ohnte sie 
illegal bei ihrer Fam ilie. Die Interpretation, daß es sich bei der vorgezogenen 
standesam tlichen Trauung um eine bloße Inszenierung handeln würde, 
w urde von der B raut selbst entrüstet zurückgewiesen.

M einer A nsicht nach zeigt diese Fallstudie, wie M igranten aus zwei 
unterschiedlichen V erhaltensstandards wählen und diese sogar gezielt m it
einander kom binieren können. Freilich sind das Inszenierungen und K on
struktionen, schlicht Lebenslügen, deren W irkung doch im m er darauf be
ruht, daß sie n icht in Frage gestellt werden dürfen. Die hinduistische Zere
m onie für den älteren Sohn fand vor seiner standesam tlichen H ochzeit statt. 
A uch hier w ar das Fest im Tempel das w ichtigere, doch w ar man unzufrie
den, weil der Termin nicht dem  H oroskop entsprach. So wählte man den 
standesam tlichen Termin entsprechend der Tradition. D ie Gewichtungen 
zw ischen traditionellem  und m odernem  Ritual werden den jew eiligen B e
dürfnissen entsprechend verteilt. Solche Beispiele für bew ußte D eutungen 
und M anipulationen halte ich für die faszinierendsten D okum ente in Renate 
H olzapfels Arbeit.
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M ich als Leser dieses ethnographischen Berichts lockte die Neugierde, 
n icht nur auf die prim ären Intentionen der Autorin, sondern auch auf jene 
Seite der Erzählung, die ein w esentliches E lem ent der D arstellung und auch 
der beschriebenen Vorgänge ist: die Selbstdarstellung der E thnographin. 
Die H altung der A utorin scheint mir in dieser H insicht sehr am bivalent. 
E inerseits w eckt sie die N eugierde des Lesers, im m er w ieder gibt sie 
Teilinform ationen preis, gleichzeitig spart sie w esentliches aus, sie d istan
ziert sich von sich selbst und stellt sich ins Ram penlicht.

1986/87 w ar R enate H olzapfel die D eutschlehrerin dieser F lüchtlingsfa
milie, von der sie sagt: „Ih re  Kenntnis m einer Position in der örtlichen 
Politik ist eher vage.“ (S. 111) D er Leser erfährt auch nicht m ehr darüber. 
In den für die F lüchtlingsfam ilie kritischen Situationen zeigte sie sich aktiv, 
diese E influßnahm e erschien ihr jedoch  problem atisch. Ihre D evise lautete: 
„M eh r konsta tieren  sta tt handeln“ . D aher führte sie eine eigenartige 
Schreibtechnik ein: In Passagen, wo es um ihr eigenes Handeln geht, spricht 
sie von sich selbst in der Dritten Person. Sie schreibt über „R enate“ , um „in 
d istanzierter B eschreibung den objektiven B lick auf R ollenverteilungen -  
eine O bjektivierung des Ich, n icht nur des Ändern -  zu erhalten, ohne die 
eigene Rolle zu verdecken“ (S. 113). N achdem  sie diese Technik erläutert 
hat, w artet der Leser gespannt au f deren Anw endung, bis es endlich elf 
Seiten w eiter heißt: „G erade zu diesem  Zeitpunkt [...] kom m t Renate, da sie 
über ihre politische A rbeit von der R äum ungsklage w ußte.“ (S. 134) Sie 
bezeichnet sich selbst als „d ie  ,N othelferin1 R enate“ (S. 135). Vorwiegend 
besteht ihre A ktivität im erfolgreichen D elegieren oder im Erteilen von 
Ratschlägen, die m eist nicht angenom m en werden. Einm al interveniert sie 
erfolgreich gegen eine Fehlentscheidung eines Beam ten, so daß sie den 
drohenden Verlust der A ufenthaltsgenehm igung abwendet: „R enate schaltet 
das ihr bekannte N etz von H ilfs- und Beratungsm öglichkeiten ein, wie 
Anwalt, Innenm inisterium , Pro Asyl und F lüchtlingsberatung der A rbeiter
w ohlfahrt.“ (S. 144) A bgesehen vom A ngebot des eigenen N etzw erkes 
wurde sie auch einm al im Rahm en der H ochzeitsverhandlungen in die 
afghanischen N etzw erke eingeschaltet: Ihre Funktion war offensichtlich die 
eines Filters, um D istanz zu schaffen.

D ie V erfrem dungstechnik zeugt von den Schw ierigkeiten m it der Erfah
rung von Nähe. Die ethnopsychoanalytische L iteratur w ird von Renate 
H olzapfel zu Rat gezogen, wenn ihre eigene Identität ins Blickfeld rückt 
(S. 112). Ihre Funktion ist -  entgegen der ursprünglichen Intention der 
P sychoanalyse -  n icht die eines analytischen Instrum ents, e iner F or
schungsm ethode. Sie dient nur als ein Elem ent der Selbstdarstellung der 
Autorin, sie verkom m t zur „professionellen  A bw ehrstrategie“ (Devereux). 
Bei der Frage nach ihrer Rolle im Feld diskutiert H olzapfel die Rollen
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„Patronin“ und „A dvokatin“, um sich selbstverständlich mit letzterer zu iden
tifizieren. Warum werden keine Ethnopsychoanalytiker zitiert, wenn es um die 
Traumatisierung der Flüchtlinge geht? Deren Ängste werden in für mich unver
ständlichen, befremdlich wirkenden Worten abgehandelt (S. 87). Die ethnopsy- 
choanalytische M ethode wäre hier angebracht, ebenso, wenn es um die Resi
gnation des Vaters oder den N ervenzusam m enbruch der Tochter geht.

Abgesehen von dem  kritisierten K unstgriff (der nicht einmal kunstvoll 
w irkt) m angelt es diesem  Buch an redaktioneller Arbeit. Die Sprache wirkt 
holprig und offensichtliche W idersprüche werden nicht diskutiert.4 Noch 
w ährend des Schreibens ist die A utorin zu sehr in Prozesse involviert, um 
deren Verlauf und A usgang klar verm itteln zu können. Doch um gekehrt 
erm öglicht gerade der „R ohm aterial-C harakter“ dieser A rbeit eine kritische 
A nalyse. Insofern ziehe ich das Buch dem ausgefeilteren A ufsatz vor; auch 
wenn letzterer eher ästhetischen A nsprüchen gerecht w ird (nicht zuletzt 
durch den Verzicht au f jenen Kunstgriff). H ier sind noch nicht alle „persön
lichen Spuren verw ischt“ : Interviewpassagen zeigen sehr suggestive F ra
gen, eine dom inante Forscherin, Sprachlosigkeit und ein Ringen nach W or
ten au f seiten der Befragten (schließlich wurden die Interviews in Deutsch 
geführt). Selbst in der Interpretation nimm t Renate Holzapfel nicht wahr, wie 
sie selbst die Formulierungen ihrer Gesprächspartner prägt. Sie setzt sich mit 
sprachlichen Gewohnheiten ihrer eigenen Schüler auseinander (S. 118 f.). Pro
blematisch erscheint mir die Deutung der M etapher vom Eingesperrtsein. Der 
Wunsch, aus dem hinduistischen Verhaltenskodex zu entfliehen, wird in eine 
Interviewpassage hineininterpretiert, als die Kinder klagen, sie fühlten sich wie 
in einem Gefängnis, weil sie durch ihre Isolation in der K leinstadt die großen 
H indu-Feste versäum en (S. 84 f.). D aß sie die offensichtliche Sehnsucht 
nach dem  K ollektiv in das Streben nach m ehr Individualität umdeuten 
m öchte, ist eine aufschlußreiche Inform ation über die Einstellung der A uto
rin. Doch schätze ich ihre hum anistische H altung; wie es mir scheint, liegen 
ihr m oralische A ppelle näher als theoretische Schlußfolgerungen.

Bernhard Fuchs

A nm erkungen

1 H ier erscheint m ir die B ezeichnung „N etzw erk“ fragw ürdig.
2 Siehe G odsell, Gillian: Entrepreneurs Embattled: Barriers to E ntrepreneurship in 

South A frica. In: Berger, B rigitte  (ed.): The C ulture o f  Entrepreneurship. New 
Delhi 1991, S. 85-97 .

3 H olzapfel, R enate: N etzw erke und Strategien A sylsuchender: eine afghanische 
Fam ilie in der deutschen Provinz. In: kea, A usgabe 10: E thnologie der M igration 
(1997), S. 71 -82 .

4 Auch bei den Fußnoten kam  es zu einer irrtüm lichen Verschiebung, so daß die 
A nm erkungen m anchm al nicht zum Text passen.
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Som m erakadem ie Volkskultur. 1995: Ordnungen -  1996: Spiele. Hg. von 
W alter Deutsch und M aria Walcher, unter M itarbeit von Franziska Pietsch, 
M ichaela Bodl, Dorli D raxler und Annem arie Gschwantler, W ien 1997. 354 
Seiten, ISBN  3-901490-02-0.

Die Sommerakademie Volkskultur wird seit einigen Jahren vom Österreichi
schen Volksliedwerk organisiert und entwickelt sich zu einer wichtigen Einrich
tung, die allen „ Volkskulturarbeitem“ Impulse und Anregungen sowie Antwor
ten auf elementare Fragen in ihrem Tätigkeitsbereich zu geben versucht. Die 
umfassenden Dokumentationen zu den ersten drei Veranstaltungen -  „M usik“ 
(1992), „Volkskultur“ (1993) und „W eg und Raum“ (1994) -  sind bereits 
erschienen. Nun wurde auch der vierte Band, der die Beiträge zu den beiden 
Themen Ordnungen ( 1995) uné Spiele (1996) vereint, vorgelegt. Hier zeigt sich 
wieder, wie umfassend und vielschichtig ein allgemeines Them a gesehen und 
besprochen werden kann, und so finden sich hier kleinere und größere Aufsätze 
aus Philosophie, Pädagogik, Germanistik, Volkskunde, Theologie, Politik, So
ziologie, Rechtswissenschaft, Geschichte, Volksmusikforschung usw., die aber 
auch für Laien auf diesen Gebieten leicht verständlich sind.

Die ersten beiden Aufsätze zum  Them a Ordnungen  beschäftigen sich mit 
„G ast und G astgeber“, wobei sich Justin Stagl der Soziologie der Gastfreund
schaft w idm et und dazu das Beispiel einer nach strengen gesellschaftlichen 
Konventionen ablaufenden bürgerlichen Einladung heranzieht. Erika Laza- 
rova berichtet über das ebenfalls genauen Regeln unterworfene Bulgarische 
Gastmahl.

Einige w eitere Beiträge haben das Them en „N ation und staatliche O rd
nung“ zum  Inhalt. Josef Isensee etwa stellt vor dem H intergrund des w ie
dererstarkenden N ationalism us Ü berlegungen an zu N ation  -  D em okratie  -  
Verfassung und befaßt sich nicht nur mit Rechtlichen und vorstaatlichen  
Bedingungen des Verfassungsstaates, sondern streift auch historische E nt
w icklungen, die M enschenrechte oder das Problem  der M inderheiten. Der 
Soziologe A lois Hahn geht in seinem  A rtikel Identitä t und N ation in Europa  
vor allem  auf die Bedeutung des Frem den und die identitätsstiftende Funk
tion des N ationalism us ein, die durch die zunehm ende D ifferenzierung der 
Gesellschaft scheinbar notwendig wird. In einem weiteren Beitrag mit dem Titel 
Gibt es ein europäisches Volk der Europäischen Nation? gibt Isensee Gründe 
dafür an, warum der Wille zu einer europäischen Nation innerhalb der EU, die 
er als Z w eckgem einschaft sieht, vorläufig noch nicht gegeben ist.

U nter den Schlagworten „S oziale Ordnung und R echt“ können die näch
sten B eiträge zusam m engefaßt werden. H ierher gehört der gleichnam ige, 
um fassende und fundierte A ufsatz des Rechtsphilosophen Peter Koller, der 
sich m it den G rundlagen und der Entw icklung der sozialen Ordnung, ihrem
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R echt und ihrer Legitim ation beschäftigt. M it ähnlichen Them en, diesmal 
aber aus soziologischer Sicht, setzt sich Stagl in Soziale Ordnung und  
Unordnung auseinander: Er betont, daß O rdnungen ihren Preis haben, sich 
legitim ieren m üssen, durch sym bolische Selbstdarstellung gestärkt werden, 
aber auch Grenzen und Selbstbeschränkungen brauchen. M it dem Recht und  
Unrecht kleiner Leute beschäftigen sich dann der Volkskundler Konrad Köstlin 
und der bekannte W iener Soziologe Roland Girtler, der sich ja  oft und gerne 
mit Randgruppen -  hier mit Sandlern, W ilderem und Schmugglern -  auseinan
dersetzt. Köstlin hingegen widmet sich der Verrechtlichung des Alltags, in dem 
der Kultur mehr und mehr eine besondere Bedeutung zukommt, der Schaffung 
von Gegenwelten und dem angeblichen Starrsinn der „kleinen Leute“. In einem 
zweiten kurzen Aufsatz mit dem Titel Recht oder Unrecht weist er darauf hin, 
daß das Recht meist männlich ist und beschreibt, wie vor allem M änner 
versuchen, sich Freiräume zu schaffen und damit die Banalität des Alltags zu 
durchbrechen. Gerlinde Haid stellt in ihrem Beitrag das Recht oder Unrecht im 
Spiegel des Volksliedes aus der Sicht der Völkskultur anhand von Wildererlie- 
dem dar. Eher konservativ und patriarchalisch muten Wolfgang Lipps Überlegun
gen zum Thema Männerbünde: Geschlechterordnung und Kulturfortschritt an.

M it dem  m odernen M usikleben unter dem  A spekt von Tradition und  
Innovation  setzt sich M anfred W agner auseinander und unterscheidet dafür 
die drei K ategorien „life , transm itted und egopotential“ , also veranstaltete, 
versendete und selbst hergestellte M usik m it ihren M ischform en. A b
schließend befaßt sich K onrad Paul Liessm ann m it der Frage Wieviel Ord
nung braucht der M ensch?  und w eist nach einem  historischen Ü berblick 
darauf hin, daß es keine natürlichen O rdnungsschem ata gibt, daß wir in 
unserer m odernen W elt neue Ordnungen brauchen und daß m it dem M aß der 
F reiheit auch die O rdnungen zunehm en müssen.

Vom Philosophen Liessm ann stam m t auch das einleitende R eferat zur 
Som m erakadem ie Spiele, die unter anderem  in ihrer pädagogischen, künst
lerischen, gesellschaftlichen, politischen und w irtschaftlichen Dim ension 
betrachtet werden. In K atz und Maus. Schöne Spiele -  G efährliche Spiele -  
Tödliche Spiele  versucht er über die K ategorien K indliches, N ähe zum Kult, 
D istanz zur W irklichkeit, Schein, Täuschung, Lust an Bewegung, N otw en
digkeit von Regeln, W iederholbarkeit etc. eine D efinition von „S p ie l“ und 
beschreibt dann dessen vier grundlegende Form en. D er Spielforscher G ün
ther Bauer betont die kulturelle Bedeutung der jahrtausendealten  Spiele wie 
ihre Bedeutung für die kindliche Entw icklung und -  das ist ein neuer 
A spekt -  auch für Senioren. A nschließend beschäftigt sich Bärbl M ayer mit 
der Spielku ltur in Österreich im 20. Jahrhundert und stellt vor allem  die 
Frage, w elchen A nteil heute Spiele an K ultur und G esellschaft bei uns haben 
oder haben sollten. Ü ber die Bedeutung der K leidung zu gewöhnlichen und
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besonderen A nlässen oder auf der Bühne denkt H elga Dostal unter dem Titel 
M aske und Kostüm  im A lltag  nach. Konrad Köstlin stellt in seinem Beitrag 
Variationen der Spielidee verschiedene Überlegungen an, etwa zur Spielfor
schung aus volkskundlicher Sicht, zum Them a Krieg als Spiel und zur Freizeit, 
die immer mehr zur Zeit des (spielerischen) Sich-Ausprobierens wird und somit 
auch manche Gefahr in sich birgt. Danach beschreibt Roland Girtler das 
„Stoß-Spielen“, ein verbotenes Glücksspiel aus der Wiener Unterwelt.

A uf die G eschichte und Bedeutung des Volksschauspiels und der Jenseits
darstellungen, mit besonderer B erücksichtigung des Laßnitzer Paradeis- 
spiels, geht die Theologin Edith M. Prieler im Drama von H im m el und Hölle 
e in . In Liturgie a ls ,, H eiliges Spiel “. Z ur D ramaturgie im G ottesdienst zieht 
sie dann Parallelen zw ischen M eßfeier und Spiel -  sie sieht diese etwa im 
Fehlen von Zw eck und Leistung oder in der K om m unikation gegeben - ,  
w eist aber auch auf G egensätze hin.

Sehr unterhaltsam  beschreibt A nneliese Stoklaska M agische Spiele. Sie 
w idm et sich hier vor allem der Welt der Hexen, Zauberer und Dämonen, arbeitet 
aber auch den Unterschied zwischen Religion und M agie heraus. Unter dem 
Titel Wir spielen eine Rolle setzt sich Köstlin mit der für die M oderne typischen 
Sichtweise des „Lebens als Spiel“ auseinander, betont aber auch die Wichtig
keit von Ritualen, die unter anderem auch Sicherheit geben.

W altraud H artm ann stellt in Spiel und Elementares Lernen  eine L ang
zeitstudie aus W ien vor, die versucht hat, die Bedeutung und A uswirkung 
von Spielen im U nterricht zu erforschen, und welche zu sehr positiven 
Ergebnissen gekom m en ist. In Kooperation sta tt W ettkampf geht die Päd
agogin auf Vor- und N achteile kooperativer Spiele ein.

U nter verschiedensten Aspekten zum Them a Spiel und W irklichkeit in 
Ö sterreich geht der Volkskundler Reinhard Johler auf G esellschaftsspiele  -  
oder: D as Spiel m it der G esellschaft ein. M it M ichael W inkelm ann kom m t 
dann ein Spieleerfinder zu Wort, der seine „M iw in’schen W ürfel“ und die 
unzähligen Spielm öglichkeiten dam it -  vom einfachen W ürfeln bis hin zum 
„W ahrsagen“ -  vorstellt.

Nun folgen einige Beiträge aus der „H ochkunst“ : M it W elttheater-M eta- 
phem  von Calderon Uber H ofm annsthal bis hin zu Brecht beschäftigt sich 
Pia Janke in ihrem  Beitrag SchauSpiel -  RollenSpiel. Sie sieht im Theater 
auch ein M odell für das gesellschaftliche M iteinander gegeben. D er Pianist 
Eduard K utrowatz zeichnet in einem kurzen Aufsatz die Geschichte der 
Fantasien und Im provisationen von Bach bis B rubeck  nach und die Tanz- 
forscherin H annelore U nfried beschreibt den Cotillon, den „L ieb ling  aller 
Tanzlustigen“ im 19. Jahrhundert, einen Paartanz, der vor allem  wegen 
seines Vor-Spiels, seines dram atischen Aufbaus und der M öglichkeit der 
freien Partnerw ahl -  auch für Frauen! -  sehr beliebt war.
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D er Jurist Thom as H uber führt w ieder weg von der K unst -  er w idm et 
sich in seinem  A rtikel D as R echt zw ischen M ann und Frau  den rechtlichen 
B estim m ungen für Lebensgem einschaft, Verlöbnis und Ehe und geht hier 
vor allem  auf G ütertrennung und Scheidung ein. Justin Stagl versteht seinen 
nächsten B eitrag M anieren und M acht, in dem  er sich m it „sozialen  Ver
kehrsregeln“ zw ischen sozialen Ordnungen und individuellen Freiheiten 
beschäftigt, vor allem  als K om m entar und E rgänzung zu den A ufsätzen von 
Liessm ann und Janke.

M it U te Enderlein und ihren Facts und Fiction  zum  Them a Spiele im  
C yberspace  tritt man dann ein in die virtuelle Realität. Die Autorin befaßt 
sich hier m it den M öglichkeiten, Chancen und G efahren dieser W elt zw i
schen endgültigem  R ealitätsverlust oder ultim ativer Freiheit und Kreativität 
durch beliebige und unbegrenzte G estaltungs- und A ktionsm öglichkeiten. 
D er W elt des Fußballs, ihrer Entw icklung hin zum M assensport, der trad i
tionellen V ereinsanhängerschaft und dem Fem sehfußball w idm et sich dann 
der H istoriker und Rapidfan Rom an Horak in dem Beitrag Ungerecht wie 
das Leben.

A nhand von vier Thesen beschäftigt sich Lutz M usner m it der W irklich
keit als Spiel, das er für ein w esentliches M om ent der m odernen M assen
kultur hält. Ü ber die Zusam m enhänge von Strategie, Taktik und D isziplin  
im W echselspiel zw ischen W irtschaft und M ilitär  und ihre Ä hnlichkeit mit 
dem  Spiel schreibt der G razer O ffizier Volker Zim m erm ann. Vor allem  m it 
(politischen) M achtspielen und ihren Sym bolen setzt sich Erhard Busek 
unter dem  Titel Runde Tische, hohe H äuser und andere Spielw iesen  ausein
ander; vom Spiel in der W irtschaft, etwa von gam etheory oder wargam ing, 
berichtet der M anager Karl N igl in M onopoly life. U nd abschließend m acht 
sich der K ultursoziologe Stagl in dem A ufsatz Spiele in der W issenschaft 
noch G edanken über w issenschaftliches Erkenntnisstreben und den W issen
schaftsbetrieb.

D ie Fülle und U nterschiedlichkeit der Beiträge -  m anche haben leider 
den C harakter von Vorträgen, wurden also für die Veröffentlichung nicht 
m ehr überarbeitet -  ist die große Stärke dieser Publikation. Fast alle A ufsät
ze erm öglichen durch L iteraturangaben eine w eiterführende und vertiefende 
A useinandersetzung m it dem  jew eiligen Fachgebiet; eine V ereinheitlichung 
der Fußnoten und Zitate hätte aber nicht geschadet.

N icht nur für diejenigen, die die Som m erakadem ien besucht haben, stellt 
dieses Buch -  auch wegen der abschließenden Photodokum entation! -  ein 
gelungenes „N achschlagew erk“ dar, sondern jedem , der Interesse an der 
Volkskultur hat, sei dieser wie auch die vorangegangenen Bände zum 
„N ach-D enken“ em pfohlen.

Eva M aria Hois
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L ’Alpe. Nr. 1. G renoble 1998, 114 Seiten, Abb.

„L ’ A lpe“ nennt sich eine neue trim estrielle Zeitschrift, die den Kulturen des 
A lpenraum es gew idm et ist. Sie hat es sich zum Ziel gesetzt, über Sprach- 
und N ationalgrenzen hinw eg die A lpen in ihrer G esam theit zum  O bjekt ihrer 
Ü berlegungen zu machen.

G roßform atig, grafisch aufw endig gestaltet und reich bebildert möchte 
sie ein breites Publikum  ansprechen (L’A lpe soll an Zeitungskiosken erhält
lich sein) und gleichzeitig ein hohes w issenschaftliches N iveau in ihren 
Beiträgen bieten, die jew eils auf etwa zwei bis vier Seiten beschränkt sind 
und ohne A nm erkungsapparat auskom m en. In seinem  Vorwort steckt Jean 
G uibal, D irek to r des M usée D auphinois in G renoble, das Terrain ab. 
„L ’A lpe“ soll und will w eder die K lischees der „verfluch ten“ oder verzau
berten Bergw elt w iederbeleben noch einem  gesam teuropäischen N ational
park  m it unberührter N atur und unverfälschten Traditionen das W ort reden. 
Die „H erkunft“ der Autoren soll dies gew ährleisten. Neben U niversitätspro
fessoren, Ethnologen, L inguisten, L iteraturw issenschaftlern, H istorikern 
oder Soziologen kom m en auch Schafzüchter, A lpinisten, M useum sleute 
oder andere B ergbegeisterte zu Wort. Leider weisen w eder das Inhaltsver
zeichnis noch die Zusam m enfassungen die Autoren der B eiträge aus. In 
einer R andglosse w ird zw ar jedem  Beitrag eine K urzbiographie des/der 
A utoren zur Seite gestellt, was durchaus interessant ist, jedoch  manchmal 
etwas irritierend, wenn etwa der A utor eines A ufsatzes erst auf der letzten 
Seite angegeben wird.

D ie erste N um m er der Z eitschrift ist den Bewohnern dieses Bergm assivs, 
das Europa durchzieht, gewidm et. Die reich bebilderten und m it einigen 
wenigen w eiterführenden bibliographischen Referenzen versehenen Artikel 
sind v ielfältig  und abw echslungsreich. Sie reichen von einer etym ologi
schen Untersuchung zu den Wurzeln der Worte „Alm , alpe etc.“, über die 
Bedeutung von Almweiden als Erosionsschutz oder neue Erkenntnisse zur 
prähistorischen Tierhaltung, bis zur Alphabetisierung der Bergbewohner durch 
wandernde Lehrer, zu den tiefgreifenden Veränderungen in den Lebensgewohn
heiten in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg oder zu den Marienstatuen 
auf Berggipfeln. Eine „exotische“ Note fügt die Beschreibung nepalesischer 
Scherpas hinzu, jener Träger, die für ein paar Rupien unglaubliche Strapazen 
auf sich nehmen und deren Leistungsfähigkeit und Ausdauer jene der viel 
beachteten und mediatisierten westlichen Bergsteiger in den Schatten stellt. Ein 
längerer Beitrag von Jean-Claude Duclos ist der Ausstellung des Musée 
D auphinois über die Bergbewohner, „G ens de P alpe“ , gewidm et.

Ein eigener, farblich abgesetzter, Teil der Z eitschrift berichtet über A ktu
elles im gesam ten A lpenraum . H ier finden sich H inw eise zu Tagungen,



1999, Heft 1 L iteratur der Volkskunde 99

B uchbesprechungen, Berichte über A usstellungen, G astronom isches ... In 
jed er N um m er w ird den Lesern zudem  ein M useum  und seine Sam m lungen 
präsentiert, im vorliegenden H eft das Ethnographische M useum  in L jublja
na. B eiträge zu diesem  Chronikteil (auch in deutscher Sprache) werden von 
der Redaktion m it grossem  Interesse entgegengenom m en.

Resum és der Artikel in deutscher und italienischer Sprache m achen auch 
einem  nicht französischsprachigen Leserkreis w enigstens eine kurze Infor
m ation zugänglich. H ier ist bedauerlicherw eise auch ein W erm utstropfen zu 
finden: D ie deutsche Ü bersetzung sollte verbessert werden!

D ie nächste Nummer, die im Jänner 1999 erscheinen soll, w ird dem 
Transportw esen in den Alpen gew idm et sein („P asser les A lpes“), und wer 
ganz „ in “ sein w ill, kann „L ’A lpe“ auch via In ternet konsultieren  
(h ttp ///w w w .glenat.com ).

Eva Julien-Kausel

M O ESTU E, Anne, Reim und KVIDELAND (R e d .) :, ,Verden varhennes  
te k s t“. Forskeren L ily Weiser-Aall. En m innebok 1898-1998  (= Sm âskrifter 
fra N orsk E tnologisk G ransking 11/Norsk Folkem innelags Skrifter 144). 
Oslo, NEG, 1998,143 Seiten, 9 S/W -Abb., 8 Illustrationen und ein V erzeich
nis der W erke Lily W eiser-Aalls. [„D ie Welt w ar ihr Text“ . Die Forscherin 
Lily W eiser-Aall. Ein Erinnerungsbuch 1898-1998.]

„A m  18. D ezem ber 1998 hätte die gelehrteste Frau Norwegens -  so wurde 
sie von ihren K ollegen genannt -  ihren 100. G eburtstag gefeiert: Lily 
W eiser-Aall (gest. 1987) w ar m ehr als zw anzig Jahre in der norwegischen 
ethnologischen Forschung tätig. Das Sammeln volkskundlicher Traditionen 
auf der G rundlage von Fragebögen w ar ihr A rbeitsgebiet, und sie war stets 
bereit, K ollegen aus dem  In- und A usland zu unterstützen -  m it Hinweisen 
auf Q uellen, aber auch auf neue Perspektiven.“

So beginnen Anne M oestue , am O sloer Institut „N orw egische E thnolo
gische Forschung“ (NEG) tätig, und Reim und Kvideland, Volkskundler an 
der U niversität Bergen, das Vorwort ihres G edenkbuches1, das eine H om 
m age an Lily W eiser-Aall und zugleich der Versuch ist, ihre Forschungen in 
einen w issenschaftshistorischen Zusam m enhang zu stellen. Darin liegt auch 
die E igenart des Bandes: Die insgesam t sieben Beiträge können als fachge
schichtliche D okum ente gelesen werden wie auch als W ürdigungen durch 
A utorinnen und Autoren, die allesam t eine m ehr oder weniger intensive 
B ekanntschaft m it Lily W eiser-Aall gepflegt haben. W eiser-Aalls Tochter 
Ingrid hat dem  Band einleitende Worte vorausgeschickt, in denen sie im

http://www.glenat.com
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eigenen w ie im N am en ihrer G eschw ister für das „E rinnerungsbuch“ dankt 
und zugleich ihre M utter m it dem  titelgebenden Satz charakterisiert: als 
offen für Ideen und M aterialien aus den unterschiedlichsten Fachbereichen 
und K ulturen und als eine Persönlichkeit von europäischem , ja  globalem  
Form at -  „D ie  W elt w ar ihr Text“ .

M arta H offm ann  zeichnet in ihrem  Beitrag ein lebendiges Bild Lily 
W eiser-Aalls, m it der sie als „K ollegin und Freundin“ vier Jahrzehnte lang -  
von 1946 bis zu W eiser-Aalls Tod im Jahre 1987 -  verbunden gewesen ist. 
Ihre biographischen Rem iniszenzen tragen so manches zum  historischen 
Verständnis der norwegischen Volkskunde bei und sind umso höher zu 
schätzen, als W eiser-Aall selbst in ihrer bescheidenen A rt kaum  über sich 
selbst berichtet hat. Christina N iem  setzt sich in ihrem  -  im vergangenen 
Jahr in der „Z eitschrift für Volkskunde“ in deutscher Sprache vorveröffent
lichten2 -  B eitrag m it dem akadem ischen Werk W eiser-Aalls aus w issen
schaftsgeschichtlicher und w issenschaftspolitischer Perspektive auseinan
der und konzentriert sich dabei vor allem  auf ihre frühen Forschungen. Sie 
zeigt zum  einen, wie die U ntersuchungsergebnisse W eiser-Aalls -  die ihrer
seits keine A nhängerin des NS-System s gewesen ist -  aufgrund ihrer D eu
tungen eines ,hero ischen1 G erm anentum s sich geradezu angeboten haben, 
von den N ationalsozialisten politisch und ideologisch instrum entalisiert zu 
werden. Zum  anderen präsentiert N iem  auch innovative Züge in W eiser- 
Aalls Werk, etw a ihr Interesse für das Phänom en der E idetik, m it der sie 
bestim m te ab e rg läu b isch e“ Vorstellungen au f psychologisch-em pirischer 
G rundlage erklären zu können hoffte.

Christine E ike  handelt in ihrem  B eitrag über W eiser-Aall als „ in ternatio 
nale Forscherin von W iener akadem ischer H erkunft“, ein Them a, w ofür sie, 
selbst in W ien aufgew achsen und hier 1969 m it einer A rbeit über „S ozia l
form en der m ännlichen Jugend A ltnorw egens“ prom oviert, prädestiniert ist. 
Eike sucht ein Stim m ungsbild der zw anziger Jahren in Wien und der dam als 
herrschenden politischen und intellektuellen Situation zu verm itteln und 
bietet au f diese Weise eine Vorstellung von W eiser-Aalls akadem ischen 
,W urzeln1 -  besonders was ihr Verhältnis zur M uch-Schule und ihr Interesse 
für Psychologie betrifft.3 Sie unterstreicht dabei den Einfluß R udolf M uchs 
au f W eiser-Aalls Forschung -  ihm  vor allem  verdanke sie ihr breites Fach
verständnis und ihr Interesse an der A nthropologie - ,  betont jedoch  zu
gleich, daß sich in den A bhandlungen und A rtikeln W eiser-Aalls keinerlei 
Spuren einer „Völkischen W issenschaft“ finden und hebt dagegen deren 
H ilfsbereitschaft gegenüber jüdischen Freunden und K ollegen w ährend des 
Krieges hervor.

M it L ily W eiser-Aalls Werk über „Schw angerschaft und G eburt“4 befaßt 
sich A nn H elene Bolstad Skjelbred  in ihrem  Aufsatz „F rauenleben und
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Frauenforschung“ . Bolstad Skjelbred  zögert, W eiser-Aall, trotz ihrer B e
schäftigung m it einigen einschlägigen Them en, als ,F rauenforscherin1 im 
eigentlichen Sinne zu bezeichnen: Ihre m aterialreichen D okum entationen -  
Skjelbred  erw ähnt in diesem  Zusam m enhang etwa die kleine Studie über 
„W assertragen in N orw egen“ (Sm âskrifter l ) 5 sowie eine A rbeit von 1963 
über die „Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen“6 -  zielten mehr auf 
die historisch-kulturräumlichen Zusammenhänge von Traditionselementen, 
weniger auf die Frauen selbst bzw. auf Frauenleben; dieses stünde noch am 
ehesten in ihrem späten Werk über Schwangerschaft und Geburt im Vorder
grund.

In ihrem  B eitrag über die norwegischen Fragebogenaktionen unter F e
derführung W eiser-Aalls skizziert Anne M oestue  eingangs die Entstehungs
geschichte des 1946 vom „N orsk  Folkem useum “ ins Leben gerufenen und 
später als „N orsk  etnologisk gransking“ (NEG) firm ierenden Forschungs
und Sam m lungsuntem ehm ens, an dem Lily W eiser-Aall von den A nfängen 
bis 1968 beteilig t gewesen ist. Nach der G ründungsidee sollte das NEG eine 
R eichsinstitution für die D okum entation des traditionellen A rbeitslebens 
werden und seine M aterialien m it breit gestreuten Fragebogenaktionen 
gew innen. M oestue  verfolgt die Entw icklung der Intentionen und Interessen 
im Laufe der A rbeit und zeichnet dabei Lily W eiser-Aall als eine vom Ideal 
objektiver Forschung geprägte Persönlichkeit von zugleich pragm atischer 
F lexibilität. Ihr Ziel war das Studium  der Verbreitung von K ulturelem enten, 
und zw ar n icht zuletzt unter Berücksichtigung der subjektiven Erfahrung 
dieser K ulturelem ente durch das Individuum . G erade in dieser „Verbindung 
von Sachvolkskunde und geistiger Volkskunde“ hat etwa auch Leopold 
Schm idt 1954 „A nregung und B ereicherung für lange Jahre“7 gefunden.

Den letzten A rtikel des Bandes hat Reim und Kvideland  m it „E in  europäi
scher B eitrag zur norwegischen T raditionsforschung“ überschrieben und 
dam it zugleich das Verdienst Lily W eiser-Aalls hervorgehoben, der norw e
gischen Volkskunde eine kontinentale Forschungstradition eröffnet zu ha
ben: Dem  N orden vermittelte Weiser-Aall die Forschungsrichtungen ihrer 
Heimat, wie sie andererseits skandinavische Arbeiten durch Besprechungen 
und Übersetzungen im deutschsprachigen Raum bekannt gemacht hat. Kvide
land gliedert das Lebenswerk Weiser-Aalls in drei Abschnitte, in denen thema
tisch zum einen die altgermanischen Riten, zum anderen psychologische Fra
gestellungen und schließlich die Explorationsarbeit am NEG dom inierten.

D er vorliegende Band bietet angenehm e Lektürestunden und zugleich 
einen E instieg  in die W issenschaftsgeschichte. V ielleicht hätte es ihm nicht 
geschadet, wenn die Bezeichnung „Volkskunde“ und ihre norw egischen 
Entsprechungen kurz kom m entiert w orden wären, statt -  wie es scheint eher 
intuitiv -  einm al „F olk loristik“ und einmal „E thnologie“ einzusetzen. Was
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die Q uellen anlangt, haben Eike und M oestue auch auf Lily W eiser-Aalls 
privates A rchiv zurückgegriffen, was das Buch über seinen w issenschafts
historischen W ert hinaus zu einem  eindrucksvollen biographischen D oku
m ent macht: Es verm ittelt das Bild einer kultivierten D am e kontinentaleu
ropäischer H erkunft, die dank ihrer w issenschaftlichen Fähigkeiten bei 
ihren nordischen K ollegen einen tiefen Eindruck hinterlassen haben muß.

Agnes Ingeborg Brudvik
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lichungen des Instituts für Volkskunde der Universität W ien 2). Wien 1968, S. 4 2 8 - 
431.

7 Schm idt (wie Anm . 5), S. 92.

Laographia 38  (A then 1995-1997 [1998]), 435 Seiten, 10 Abb., M usik- 
noten, ISSN 1010-7266.

Band 38 des traditionsreichen Organs der G riechischen Volkskundlichen 
G esellschaft ist dem G edenken an Georgios A. M egas (1893-1976) gew id
met, dessen Todestag sich zum  20. M ale jährt. E r w ar auch von 1952-1976 
H erausgeber der Z eitschrift und von 1960-1972 Vorsitzender der G esell
schaft für G riechische Laographie. D iesem  G edenktag sind die ersten beiden 
Beiträge gewidm et: vom jetzigen langjährigen Präsidenten em. Prof. Dem. 
Lukatos „W ie habe ich Georgios M egas kennengelernt“ (S. 7 -9 ) und dem
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G eneralsekretär Prof. M ich. M eraklis „N ach 20 Jahren“ (S. 10-12). Der 
S tudienteil hebt m it einem  W iederabdruck der A ntrittsvorlesung von Dem. 
Lukatos an der Univ. Ioannina 1979 an: „D ie Volkskunde als Forschungs
zentrum  von A nthropologie, Ethnologie und Ethnographie“ (S. 15-25), in 
der die Fragen der A bgrenzbarkeit der E inzeldisziplinen sowie die M etho
denunterschiede und Forschungstraditionen zur D ebatte stehen; die Fortset
zung bringt Stef. D. Im ellos m it einer Studie Uber „D as A schenputtelm är
chen in antiken Q uellen und das M otiv des Adlers, der den Schuh ergreift“ 
(S. 2 6 -A l,  m it English sum m ary): AaTh 510A geht au f eine Ü berlieferung 
bei S trabon und A ilianos (2 .-3 . Jahrhundert n. Chr.) zurück, wo ein Adler 
die Schuhe der schönen Rhodope dem König (Pharo) zuführt, der sie 
schließlich heiratet; der A dler sym bolisiert den M onarchen und seine A n
w esenheit kündigt dessen Kommen an. Es folgt ein englischer B eitrag von 
M. Ph. D ragoum is, „C om m on elem ents in Jewish-Sephardic and G reek folk 
song“ (S. 4 2 -5 2  m it griechischer Zusam m enfassung und M usiknoten), der 
schon früher auf die V erwandtschaft zw ischen dem „Judentanz“ von Hans 
N eusiedler (16. Jahrhundert) und den ,,rebetika“-Liedern von M arkos Vam- 
vakaris hingew iesen hat (M. D ragoum is, The music of the Rebetes, in: K. 
Butterw orth/S. Schneider (eds.), Rebetika: songs fo rm  the O ld Underworld, 
A thens 1975, S. 16-25 und 150-157); aufgrund m usikologischer U ntersu
chungen w erden hier Gem einsam keiten der sephardischen M usik in N ord
griechenland und der spanischen m ittelalterlichen M usik nachgewiesen. 
M inas A. A lexiadis berichtet über ein von ihm  oft behandeltes Them a, die 
versifizierten Lokalzeitungen: „L okalzeitungen und Volksdichtung. Noch 
ein Beispiel: N axos“ (S. 53-64); w ar es b isher vor allem  Karpathos, auf 
w elcher Insel das Phänom en untersucht wurde, so konnte es inzwischen 
auch auf Kasos, N isyros, Kos, Leros, Tilos und Sifnos nachgew iesen werden 
(dazu ders., A spects o f M odern Folklore on the Island o f Karpathos, Thetis: 
M annheim er Beiträge zur K lassischen Archäologie und G eschichte G rie
chenlands und Zyperns  3, 1996, S. 295 ff.); aus naxiotischen Zeitungen 
werden Lam entationen gebracht, W iegenlieder, Hochzeitsjubiläum slieder, 
sow ie ein Lied auf den neuen R edakteur der Zeitung. W alter Puchner 
berichtet über „D ie Griechen in den südslaw ischen Schwänken. Ein Beitrag 
zur volkskundlichen U ntersuchung von Ethnostereotypen“ (S. 65-71), w o
bei der neue bulgarische M ärchenkatalog ausgew ertet wird (L. Daskalowa- 
Perkowski, D. D obreva, J. Koceva, E. M iceva (ed. K. Roth), Typenverzeich
nis der bulgarischen Volksmärchen , Helsinki 1995, FFC 257) sowie die 
südslaw ische E rzählsam m lung von Friedrich Salom o Krauss, die dem nächst 
in Z usam m enarbeit m it Raym ond B urt in der „R aabser M ärchenreihe“ 
erscheinen wird; w ie zu erwarten, sind die Frem dbilder negativ getönt und 
spiegeln im Pfaffenschw ank die bevorzugte Stellung griechischer Geistli-
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eher auf der orthodoxen Balkanhalbinsel während der Türkenzeit wider. 
D em etrios Lukatos druckt einen Beitrag zum Erzählforscherkongreß 1984 
in Bergen ab: „L e conte des ,douze m ois‘ et ses particularités écologiques 
en G rèce“ (S. 7 2 -84 ) zu einem  M otiv in AaTh 480 (die „Z w ölf M onate“ 
finden sich auch in einer Reihe anderer griechischer M ärchen).

Es folgt ein A bschnitt m it Ü bersetzungen älterer Studien ins G riechische: 
G areth M organ, „M um m ers and M om oeri“, Folklore 100/1 (1989), S. 8 4 -  
87, in der Ü bersetzung von Rea E leftheriadu-Sam uilidu (S. 87-92), in der 
der für seine Studien zur kretischen Renaissanceliteratur bekanntgew ordene 
Scholar am Institut für klassische Philologie der Univ. Austin, Texas, die 
D issertation von Chr. Sam uilidis 1980 kom m entiert (vgl. m eine Anzeige 
Z eitschrift fü r  Balkanologie  17/2, 1981, S. 225-227), die kürzlich w ieder
aufgelegt w orden ist und Zusam m enhänge zum hypothetisch bleibenden 
byzantinischen M im us (nach Reich 1903) sowie die N am ensform  des pon- 
tischen Volkstheaters untersucht; und ders., „T he m um m ers of Pontos“ , 
Folklore 101/2, 1990, S. 143-151, eine detailliertere Rezension derselben 
A rbeit (S. 93-107). W eiters folgt eine französische Ü bersetzung der kurzen 
E in le itung  von R einhold  S tröm berg in die Sam m lung altg riech ischer 
Sprichw örter: ,,,In troduction‘ dans son livre, en suédois, ,G rekiska Ord- 
sp rak1 (Göteborg 1949)“ durch G unnar von Proschvitz (1950) (S. 107-110).

Im A bschnitt „M iszellen“ folgt ein A rtikel von Dem. Lukatos, „Völksre- 
zepte zur H ygiene und Therapie in den Sprichw örtern des griechischen 
Volkes“ (S. 113-121), eine interessante Zusam m enstellung von volksm edi
zinischen A nleitungen in w eitverbreiteten Redew endungen, ein w eiterer 
von dem selben über „ö k o lo g isch e“ N atu rb ilder in d idak tischer A nw en
dung in den Sprichw örtern  (S. 122 -125), über D ruschbräuche (S. 125 - 
128), eine S tudie von G eorgios I. T hanopulos über eine bew ußte V aria
tion des V olksliedes von „D ia k o s“ in der su rrealistischen  G ed ich tsam m 
lung „A m o rg o s“ von N ikos G atsos (1940) (S. 129-132) -  die E inflüsse 
des V olksliedes au f die neugriech ische D ichtung  stellen  noch ein großes 
unbearbeite tes F orschungsfeld  dar (b isher g ib t es A rbeiten  zu Solom os, 
Palam as, K rystallis G ryparis, Sikelianos, K azantzakis, Sepheris, Ritsos, 
Elytis und Vrettakos), eine ähnliche Studie von N. D. Trantafyllopulos, der 
in seinem  B eitrag vo lkskund liche und sp richw örtliche E inflüsse in einer 
unbekannten  E rzählung  von Papadiam antis un tersuch t (S. 122 -142), ein 
sp rachw issenschaftlicher B eitrag  über die Tsakonen von T hanasis P. 
K ostak is (S. 143 -146), N ikos P silakis berich te t über den älteren  k re ti
schen B rauch der „D ek ap en tis te s“, K losterp ilger, die in dem  Z eitraum  
der 15 Tage von A nfang  des M onats bis zum  15. A ugust (dem  F est von 
M aria H im m elfahrt) ihre H eim stätten verließen und im  M onasterium  lebten 
(S. 147-150).
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Es folgt der um fangreiche A bschnitt m it den z.T. ausführlichen B uchkri
tiken (S. 151-229): von Dem. Lukatos (D rom ena-K ongreß in Komotini 
1994), W. Puchner (Internationale Volkskundliche B ibliographie, slow eni
sche, kroatische, bulgarische und türkische Volkskunde, die Zypern-A us
stellung in K ittsee), M. M eraklis (Fabula, Schweizer. Archiv für Volkskun
de, Jahrbuch für Volksliedforschung, Ethnologie Franpaise), M. A. A lexiadis 
(D undes-Festschrift 1995), M. Papachristoforu. Im A bschnitt „Folklorica 
contem poranea“ sind Kurzm itteilungen verschiedener Autoren angeführt, 
die rezente Entw icklungen von Teilthem en der griechischen Volkskunde 
betreffen, aus Zeitungen, Zeitschriften oder auch der K orrespondenz zusam 
m engestellt (S. 231-249). D arauf folgt der A bschnitt „B ibliographie 1994— 
1997“ (S. 251-254), der m it kurzen K om m entaren von Dem. Lukatos m eh
rere hundert Titel bringt und in folgende A bschnitte gegliedert ist: Zeit
schriften, K ongreßakten und W idm ungsbände (griechische und frem dspra
chige) sow ie B ücher und M onographien (griechische und frem dsprachige). 
D iese laufende B ibliographie ist umso wertvoller, als die weit um fangrei
chere und gründlichere volkskundliche Bibliographie des Forschungszen
trum s für G riechische Volkskunde der A kadem ie Athen erst bis zum  Jahr 
1986 gediehen ist. Den Band beschließen die „C hronik“ der G riechischen 
Volkskundlichen G esellschaft für die vergangenen Jahre (S. 355-370) mit 
K ongreßberichten, V ortragstätigkeit im Rahmen der G esellschaft usw., ein 
„S upplém ent annexé d ’architecture populaire (Ile d ’E gine)“ (S. 371-379), 
„A ctiv ités et directives“ für 1995-1997 (S. 381-403) m it Tätigkeitsbericht 
und R echnungslegung , N ekrologien  (S. 405 -4 1 6 ), der M itg liederliste 
(S. 417 ff.) sowie dem Inhaltsverzeichnis in G riechisch und Französisch.

D ie „L aographia“ bleibt weiterhin die traditionsreichste überregionale 
V olkskundezeitschrift G riechenlands mit einer breiten Them enspanne, aus
führlichen Buchbesprechungen und reichhaltiger B ibliographie.

W alter Puchner
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Buchanzeigen

PUCHN ER, Walter: Akkom m odationsfragen. E inzelbeispiele zum paga- 
nen H intergrund von Elem enten der frühkirchlichen und m ittelalterlichen 
Sakraltradition und Volksfröm m igkeit (= K ulturgeschichtliche Forschun
gen, Band 23). M ünchen, tuduv-V erlagsgesellschaft, 1997, 185 Seiten.

W alter Puchner, als Professor für Theaterw issenschaft und Volkskunde an 
der U niversität A then tätig, legt hier einen grundlegenden A ufsatz zum 
Phänom en der A kkom m odation vor: E r beschreibt und analysiert die Ü ber
nahm e und A npassung von K ultform en der Antike im und durch das C hri
stentum  im ostkirchlichen Bereich. Entlang von Fallbeispielen, etwa zur 
Ikonographie und Sym bolik der Rose, m acht er zudem  deutlich, daß und wie 
sich Spuren dieses kom plexen Prozesses auch in gegenw ärtigen D eutungs
zusam m enhängen und -Verständnissen auffinden lassen.

KANIA, M onika: ,,G eistliche H ochze it“. Prim iz als H eim at-F eier  (= 
Veröffentlichungen zur Volkskunde und K ulturgeschichte, 62). W ürzburg, 
Verlag D issertations-D ruck D arm stadt GmbH, 1997, 363 Seiten.

Diese W ürzburger Studie zur Frömmigkeitsgeschichte teilt sich in zwei The
menfelder auf. In einem ersten Teil geht es um die Phänomenologie des Festes. 
M onika Kania konzentriert sich hier auf die Eigenheiten des Feierns und auf 
dessen Inventar an kirchlichen und außerkirchlichen Festelementen. Sie unter
sucht die Primiz als eine Interaktionssituation, die vor allem von der Spannung 
bestimmt ist zwischen der sozialen Sonderstellung eines Priesters und der 
Vertrautheit des jungen Priesters mit der Gemeinde, mit der zusammen er den 
endgültigen Wechsel aus der Welt der Laien in die Welt des Klerus feiert.

In dieser Perspektive auch -  zentral ist w iederum  die Frage des Ü ber
gangs und der entsprechenden Vermittlungsformen -  macht Kania in einem 
zweiten Hauptkapitel die Primiz- und Sekundizgraphik zum Thema. A uf der 
Grundlage der Sammlung des M ainzer Priesters und Professors Anton Philipp 
Brück (heute im Besitz von Wolfgang Brückner) und damit entlang von Belegen 
aus dem M ainzer Kirchenterritorium, die von 1849 bis in die ausgehenden 
1970er Jahre datieren, rekonstruiert sie Herstellung und Entwicklung dieses 
Genres. Ihr H auptaugenm erk aber legt sie auf die Analyse der spezifischen 
B ilddidaktik und -funktion dieser Erinnerungs- und Personalgraphik.
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STEIRISCH ES VOLK SLIED W ERK  (Hg.): D ie Printm edien und ihr 
Verhältnis zur m usikalischen Volkskultur. Tagungsbericht zum  Symposion 
D ie Printm edien und ihr Verhältnis zur m usikalischen Volkskultur 21 .-23 . 
M ärz 1996. Redaktion: Victor Safer (= Sätze und G egensätze. Beiträge zur 
Volkskultur, 7). Graz, W eishaupt-Verlag, 1998, 93 Seiten.

A usgangspunkt einer Tagung des Steirischen Volksliedwerkes und der vor
liegenden D okum entation ist die Frage nach dem  Verhältnis zw ischen Volks
musik und Printm edien; hier näm lich sei man, so die Herausgeber, im 
G runde unterrepräsentiert, sei man O pfer einer spezifischen Variante des 
K ulturkam pfes, wie er insbesondere auf den Seiten des Feuilletons ausge
tragen w ürde. B esetzt w ar die Tagungs- und D iskussionsrunde m it Journa
listen, W issenschaftlern und in der Volksmusik Engagierten. So nähern sich 
deren Beiträge, in Form  von Aufsätzen, G lossen und Beobachtungen, zu
m eist au f sehr unterschiedliche Art und Weise dem Problem kom plex; Justin 
Stagl etw a geht auf die Verschriftlichung der Volkskultur ein, Klaus Beitl 
hebt die B edeutung der Zeitung als volkskundliche Quelle hervor. Die 
W ortm eldungen zur Schlußdiskussion dann, wie sie in einer Zusam m en
schau am Ende des Bändchens aufscheinen, orientieren sich vor allem  an 
der prinzipiellen Frage, ob und wie denn Volkskultur m ehr als bislang 
geschehen in die Zeitungen zu bringen sei.

STENKAM P, H erm ann, Josef: Karren und Wagen. F ahrzeugbauer und  
Fahrzeugtypen in der Region Niederrhein, West münsterland, Achterhoek  
und Liem ers vom 18. Jahrhundert bis in die Gegenwart (= Werk und 
W ohnen. Volkskundliche U ntersuchungen im Rheinland, Band 24). Köln, 
Rheinland-V erlag GmbH, 1997, 355 Seiten, Schw arzw eiß-A bbildungen.

Aus H olz gefertigte K arren- und W agentypen sind der Forschungsgegen
stand dieser als D issertation am Volkskundlichen Sem inar M ünster einge
reichten U ntersuchung. E inführend beschreibt Herm ann Stenkam p die G e
schichte von Fahrzeugen und Verkehrswegen im Bereich von Landw irt
schaft und Fuhrgewerbe vom 18. bis ins 20. Jahrhundert, insbesondere die 
technologische Entw icklung von Rädern und Achsen. D ie zentralen Kapitel 
sind den unterschiedlichsten Form en von Tragen und H andfahrzeugen, 
Langen Karren, K ippkarren, Ackerw agen, Kutschen etc. gewidm et; S ten
kam p dokum entiert W erkstattausstattungen sowie über 820 m ehr oder w e
niger gut erhaltene Fahrzeuge. D iese bis ins Detail von Aufm aßen gehende 
D arstellung wird ergänzt durch Forschungen über die Lebensw elten der
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Fahrzeughersteller. Stenkam p arbeitet hier -  wie schon in den Kapiteln zu 
den einzelnen O bjektgruppen -  auf der Basis von Befragungen vor allem  
m it Stellm achern und Radm achem , Schreinern oder W agenbauern, aber 
auch von A nschreibebüchern von Stellm achern, N achlaßinventaren von 
Bauern und archivalischen Recherchen zum Sraßenbau.

ZIESSOW , K arl-Heinz (Hg.): A u f Achse. M obilität im ländlichen Raum  
(= M aterialien und Studien zur A lltagsgeschichte und Volkskultur N ieder
sachsens, H eft 29). Cloppenburg, Verlag M useum sdorf C loppenburg. N ie
dersächsisches Freilichtm useum , 1998, 176 Seiten, schw arzw eiße und far
bige A bbildungen.

D ieser K atalogband zur gleichnam igen A usstellung, reich bebildert und 
reizvoll aufgem acht, gibt E inblicke gleichzeitig in die ländliche M obilitäts
geschichte und in die Sam m lungspolitik des M useum s. Im Zentrum  der 
Texte steht jen er O bjektbereich, der hier wie anderswo (im G egensatz zu 
anderen Bereichen der Sachkultur) sehr gut repräsentiert ist. Die Rede ist 
von Kutschen, Karren, Fahrrädern, Autom obilen, die hier einmal nicht in 
ihren technischen Besonderheiten und Funktionen, sondern im H inblick auf 
ihre geschichtlichen, sozialen und ökonom ischen W ertigkeiten betrachtet 
werden sollen; so gut wie alle Fortbew egungsform en werden m it den unter
schiedlichen Beiträgen abgehandelt: zu Fuß (W olfgang Griep), per Fahrrad 
(Benjam in Trutz über das Fahrradfahren von Frauen um 1900), mit dem 
A uto (W olfgang H ase über die O ldenburger A utom obilindustrie im frühen
20. Jahrhundert) usw.

H EIDRICH, H erm ann (Hg.): M ägde. Knechte. Landarbeiter. A rbeits
kräfte in der Landw irtschaft in Siiddeutschland  (= Schriften und Kataloge 
des Fränkischen Freilandm useum s, Bd. 27). Bad W indsheim , Verlag Frän
kisches Freilandm useum  Bad W indsheim, 1997, 304 Seiten, Schw arzw eiß- 
A bbildungen.

D er A ufsatzband steht im Zusam m enhang eines bem erkensw erten Ausstel- 
lungs- und Forschungsprojekts, an dem M itarbeiter bayerischer und würt- 
tem bergischer Freilichtm useen beteiligt waren -  und in gew isser Weise 
schon für eine Tradition in der Arbeits- und Publikationspraxis des Fränki
schen Freilandm useum s (gedacht ist hier an die Tagung zur B iographiefor
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schung). H ier w urde ein Forschungsdesiderat aufgegriffen und mit Hilfe 
zum eist qualitativer Forschungsansätze aufgearbeitet; der Band ergänzt eine 
gleichnam ige W anderausstellung, die in neun süddeutschen M useen gezeigt 
wurde.

D araus auch erklärt sich die V ielfalt und Bandbreite der Beiträge (15). In 
Fallstudien vor allem  werden die Arbeitsw elten von M ägden und K nechten, 
von Land- und W anderarbeitern zum  T hem a gem acht. So wird zum  Beispiel 
das Problem  von Zw angsverpflichteten im Zweiten W eltkrieg, hier durch 
Anita Zw icknagel anhand von Briefen eines französischen K riegsgefange
nen, abgehandelt. Auch der enge Zusam m enhang zwischen Ding- und 
Sozialw elt, zw ischen H ausbau und Gesinde, wird zum G egenstand einer 
A nalyse (Konrad Bedal).

K lara Löffler
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Eingelangte Literatur: Winter 1998/99

Verzeichnet finden sich hier volkskundliche Veröffentlichungen, die als 
R ezensionsexem plare, im  Wege des Schriftentausches und durch A nkauf bei 
der R edaktion der Österreichischen Zeitschrift für Volkskunde eingelangt 
und in die B ibliothek des Ö sterreichischen M useum s für Volkskunde aufge
nom m en w orden sind. Die Schriftleitung behält sich vor, in den kom m enden 
Heften die zur Rezension eingesandten Veröffentlichungen zu besprechen.

Altdeutsches Namenbuch. D ie Ü berlieferung der O rtsnam en in Ö ster
reich und Südtirol von den A nfängen bis 1200. H erausgegeben vom Institu t 
für Ö sterreichische D ialekt- und N am enlexika (vorm als K om m ission für 
M undartkunde und N am enforschung). B earbeitet von Isolde H ausner und 
E lisabeth Schuster. 10. L ieferung:?L iliunhoua -  M ystelbach. W ien, Verlag 
der Ö sterreichischen A kadem ie der W issenschaften, 1998, S. 675-775 . 
ISB N  3-7001-2758-8.

Alzheimer-Haller Heidrun, Frauen in der Volkskunde in der E m piri
schen K ulturw issenschaft, der Europäischen E thnologie/E thnographie und 
K ulturanthropologie in Deutschland. (= Veröffentlichungen zur Volkskunde 
und K ulturgeschichte, 55; B io-B ibliographisches Lexikon der Volkskunde, 
Vorarbeiten-Folge 7). W ürzburg, Bayerische B lätter für Volkskunde; M ün
chen, B ayerisches N ationalm useum , 1994, 444 S. ISSN 0721-068-X .

Arditi Jorge, A G enealogy o f M anners. T ransform ations o f Social 
R elations in F rance and England from  the Fourteenth to the Eighteenth 
Century. Chicago/London, The U niversity  o f C hicago Press, 1998, X, 
312 S. ISB N  0-226-02584-5.

Assmann Dietmar (Bearb.), Alte und neue W eihnachtskrippen in O ber
österreich und N iederbayem . Geschm ückte W eihnachtsbäum e. A usstel
lungskatalog. S tift Reichersberg, 14. Novem ber bis 13. D ezem ber 1998. M it 
einem  B eitrag von Franz M ader, Passau. Reichersberg, Stift Reichersberg, 
1998, 50 S., Abb.

Aufhauser Elisabeth, Wohnchancen -  Wohnrisiken. Räumliche M obilität 
und wohnungsbezogene Lebensführung in Wien im gesellschaftlichen Wandel. 
(= Abhandlungen zur Geographie und Regionalforschung, 4). Wien, Institut für 
Geographie, 1995,491 S., Graph., Tab. ISBN 3-900830-26-6.

Bachmann-Geiser Brigitte, Das Alphorn. Vom Lock- zum R ockinstru
m ent. Bern/Stuttgart/W ien, Verlag Paul Haupt, 1999, 224 S., Abb., Noten. 
ISBN 3-258-05640-4.
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Beck Heinrich (Hg.), G erm anen, Germ ania, G erm anische A ltertum s
kunde. M it einem  Vorwort von H einrich Beck. S tudienausgabe. 2., völlig 
neu bearbeitete und stark erw eiterte A uflage. (= Reallexikon der G erm ani
schen A ltertum skunde). Berlin/N ew  York, W alter de Gruyter, 1998, 258 S. 
ISBN  3-11-016383-7.

Becker Siegfried, Bimmer Andreas C. (Hg.), Ingeborg W eber-Keller- 
m ann -  Erinnern und Vergessen. Autobiographisches und weitere M ateria
lien. (= M arburger Beiträge zur K ulturforschung, A rchivschriften, 1). M ar
burg, Jonas Verlag, 1998, 84 S., Abb. ISBN 3-89445-240-4.

Becker Siegfried, K ulturbew ahrung bei ethnischen M inderheiten in der 
SU/GUS. S tellungnahm e zum  B egriff der „deutschen K ultur“ im  Bundes- 
vertriebenen- und -fliichtlingsgesetz (BVFG). Sonderdruck aus: Jahrbuch 
für deutsche und osteuropäische Volkskunde, Bd. 40, 1997, S. 27-51 .

Bernard Jeff, Wallmannsberger Josef, Withalm Gloria (Hg.), Welt 
der Zeichen, W elt der D inge/W orld o f Signs, W orld of Things. Akten des 8. 
Sym posium s der Ö sterreichischen G esellschaft für Sem iotik, Innsbruck 
1993. (= A ngew andte Sem iotik, 15). Wien, Ö sterreichische G esellschaft für 
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Menschen unterwegs
Them en und Problem e volkskundlicher M igrations-Studien

Burkhart Lauterbach

M igrationsforschung wird von einem  breiten Spektrum  w is
senschaftlicher D isziplinen, einschließlich der Volkskunde, 
betrieben. Auch wenn der dazugehörige Term inus noch nicht 
E inzug in den D iskurs dieses Faches gefunden hat, führt der 
Artikel vor, daß die Volkskunde zur m ultidisziplinären M igra
tionsforschung m it genuinen und konkreten B eschreibungen 
und A nalysen beitragen kann, insbesondere zu den fü n f For
schungsfeldern: Interethnische Forschung, F lüchtlings- und 
V ertriebenenforschung, A ussiedler- und Spätaussiedlerfor
schung, A rbeitsm igranten- sow ie A usw andererforschung.

M igrationsforschung wird betrieben von einem  breiten Spektrum  
w issenschaftlicher D isziplinen, von, wie es Norbert W enning in sei
ner Ü berblicksdarstellung form uliert, „der B evölkerungsw issen
schaft über die Soziologie, Geographie, Geschichte und Ökonom ie 
bis zur Regionalplanung und von der Psychologie über die A nthro
pologie bis zur Erziehungsw issenschaft“1. Es fällt bei dieser Ein
schätzung auf, daß w eder Ethnologie noch Volkskunde explizit ge
nannt werden, Disziplinen, welche sich selbst auf jeden Fall als 
dazugehörig betrachten. Es stellt sich damit zwangsläufig die A ufga
be, den spezifischen Beitrag des eigenen Faches zur offenkundig 
m ultidisziplinären M igrationsforschung herauszuarbeiten. Für den 
Bereich der Ethnologie hat dies jüngst Andreas A ckerm ann unter
nom m en2; für den Bereich der deutschsprachigen Volkskunde werde

1 W enning, N orbert: M igration in D eutschland. Ein Ü berblick. M ünster, N ew York
1996, S. 16 (= Lernen fü r E uropa 3).

2 A ckerm ann, A ndreas: E thnologische M igrationsforschung: ein Ü berblick. In: 
kea. Z eitschrift fü r K ulturw issenschaften, H eft 10: E thnologie der M igration,
1997, S. 1-28.
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ich dies im  folgenden selbst übernehmen, wobei ich ein besonderes 
A ugenm erk auf m onographische Arbeiten lege.

„Jede längerfristige, räum liche Verlagerung des Lebensschw er
punktes über eine größere Distanz, die ein Verlassen des sozialen 
Aktionsraum es zur Folge hat, wird als M igration bezeichnet“3. A uf 
der Basis dieser allgem ein gehaltenen Begriffsbestim m ung lassen 
sich in der Volkskunde fünf them atische Schwerpunkte ausmachen, 
die sich ohne A usnahm e auf grenzüberschreitende M igrationen be
ziehen: 1. die Sprachinsel- und Interethnische Forschung, 2. die 
F lüchtlings- und V ertriebenenforschung, 3. die A ussiedler- und 
Spätaussiedlerforschung, 4. die Arbeitsm igrantenforschung sowie 
5. die Auswandererforschung.

1. Sprachinsel- und In ter ethnische Forschung

„A m  27. Septem ber 1893 feierten Stadt und Land Gottschee in 
jubelnder Stimmung ein Fest von w eittragender Bedeutung: die E r
öffnung der Bahnstrecke. Ein wichtiger Einschnitt in der Geschichte 
der Sprachinsel; denn nun ist die Zeit ihrer A bgeschlossenheit vor
über, nun wird sie in den allgem einen W eltverkehr m it einbezogen, 
der neben reichlichem  Segen wohl auch m anche Gefahr in sich birgt. 
D ie Gottscheer, die sich über ein halbes Jahrtausend unter schw ieri
gen Verhältnissen Sprache und Sitte der Väter bew ahrt haben, werden 
je tz t stärker denn je  frem den Einflüssen ausgesetzt“4.

Was A dolf Hauffen im Jahr 1895 im Vorwort zu seiner um fangrei
chen M onographie über die G ottscheer schreibt, ist in m ehrerer 
H insicht geeignet, bestim m te volkskundliche Forschungstraditionen 
zu erläutern. So wird der B egriff der Sprachinsel zuerst in der Sprach
w issenschaft des 19. Jahrhunderts in einem  durchaus engen und auch 
pragm atischen Verständnis benutzt. D ie sogenannte Sprachinsel- 
Volkskunde ist dagegen eine sich zw ischen beiden W eltkriegen 
durchsetzende Forschungsrichtung, welche sich der in der Regel in 
keiner W eise ideologiefreien Erkundung deutscher M inderheiten
gruppen im Ausland widmet. Regionale Schwerpunkte dieser For

3 W enning (w ie Anm . 1), S. 13.
4  H auffen, Adolf: D ie deutsche Sprachinsel Gottschee. G eschichte und M undart, 

L ebensverhältn isse, Sitten und G ebräuche, Sagen, M ärchen und Lieder. G raz 
1895, S. VII.
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schungsrichtung sind Ost- und Südosteuropa; konkret geht es um 
Donauschwaben, G ottscheer und Siebenbürger Sachsen, um  nur ei
nige dieser M inderheiten-Gruppen zu nennen. D ie K ritik an diesen 
Forschungen faßt A nnem ie Schenk zusammen:

„D er Einordnung der deutschen Gruppen in Ost- und Südosteuropa 
nach dem  nationalsprachlichen Kriterium  lag eine Überbewertung 
eines einzelnen kulturellen Kennzeichens, näm lich des der Sprache, 
zugrunde. Die im Bild von der Sprachinsel evozierte Vorstellung 
verkannte die Lebensverhältnisse ihrer Bevölkerung gründlich. Sie 
ließ außer Betracht, daß diese Gebiete stets auch Zonen des Kontakts 
waren und ihre unterschiedlichen Bewohner in vielfältigen B eziehun
gen zueinander standen, sich auf vielen Ebenen ein W echselspiel des 
kulturellen Austausches ergab. Im  Zusam m enleben m it den anderen 
Völkerschaften in ihren neuen Siedlungsräum en hatten die N achkom 
m en der einstm als A usgew anderten eine eigene Identität entwickelt, 
w ie sie sich nur im Spannungsfeld von Landschaften m it ethnisch 
gem ischter Bevölkerung entfalten konnte“5.

A dolf Hauffen bezieht sich in seiner M onographie durchaus auf 
die die deutsche Sprachinsel Gottschee um gebende M ehrheitsgesell
schaft bzw. deren Kultur, dies allerdings eher in Fußnoten als im Text, 
dies durch Bem erkungen wie „Ebenso bei den Südslaw en“ oder 
durch entsprechende Literaturhinw eise, wobei hinzuzufügen ist, daß 
diese Ausgrenzung der M ehrheitskultur in keiner W eise in polem i
scher oder gar aggressiver M anier geschieht6.

Ein derartiges Herangehen an das hier zur D ebatte stehende Them a 
soll anderen Vorbehalten sein, näm lich nach 1918 den (unter anderem  
auch volkskundlichen) Theoretikern des sogenannten Grenz- und 
Auslandsdeutschtum s. Zu welch m aßloser Ü berheblichkeit diese 
Forschungsrichtung neigt, läßt sich etwa bei M ax H ildebert Boehm  
oder W olfgang Treutlein nachlesen7. Deutlich wird dort die volks
kundliche Forschung aufgefordert, sich in den D ienst der nationalso

5 Schenk, A nnem ie: In tere thn ische Forschung. In: B rednich, R o lf W. (Hg.): 
G rundriß der Volkskunde. E inführung in die Forschungsfelder der E uropäischen 
E thnologie. B erlin  1988, S. 27 3 -2 8 9 , h ier S. 278.

6 H auffen (w ie Anm . 4), S. 89.
7 B oehm , M ax H ildebert: Das Volkstum  der G renz- und A uslanddeutschen. In: 

Peßler, W ilhelm  (Hg.): H andbuch der deutschen Volkskunde. 3 Bde. Bd. 1. 
Potsdam  1934, S. 170-182. -  Treutlein, W olfgang: D er E insatz der Volkskunde 
in der A rbeit am  G renz- und A uslandsdeutschtum . In: O berdeutsche Z eitschrift 
fü r Volkskunde 8, 1934, S. 109-113.
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zialistischen Ideologie und der Expansionspolitik Hitlers zu stellen, 
wobei m an stets davon ausgeht, daß die zu Untersuchenden in einem 
perm anenten K onflikt mit der ausländischen M ehrheitsgesellschaft 
stehen, in dem es durch Selbstbehauptung, Abgrenzung und Verteidi
gung m aterieller und im m aterieller Werte und Interessen zu überleben 
gilt.

Was Wunder, daß sich im Zuge des inhaltlichen und m ethodologi
schen Umbruchs in der D isziplin Volkskunde um  die Wende von den 
60er zu den 70er Jahren eine Forschungsrichtung herausbildet, näm 
lich die Interethnische Forschung, die von vornherein das M om ent 
des Zusam m enlebens voraussetzt und nicht, auf der ideologischen 
Ebene, von Untergangsängsten gepeinigt ist. Entsprechende Studien 
haben dann Kulturbeziehungen oder interethnische Beziehungen im 
Blick; sie erforschen nicht m ehr „D ie deutsche Sprachinsel G ott
schee. Geschichte und M undart, Lebensverhältnisse, Sitten und Ge
bräuche, Sagen, M ärchen und Lieder“8, sondern „Fam ilie und W oh
nen in Stolzenburg. Eine Untersuchung bei Sachsen und Rum änen in 
einem  siebenbürgischen D orf“9.

A nnem ie Schenks Stolzenburg-Studie aus dem  Jahr 1984 geht es 
darum, soziokulturelle W andlungserscheinungen für die Zeit von der 
Jahrhundertwende bis in die Gegenwart sichtbar zu machen, wobei 
sie als Indikatoren für diese W andlungserscheinungen das Fam ilien
leben und, eng dam it im Zusam m enhang stehend, das W ohnen aus
wählt. H intergrund dieser Überlegungen bildet der Übergang von der 
durch die Fam ilienw irtschaft bestim m ten dörflichen Sozialordnung 
zur tendenziell urbanen sozialistischen Industriegesellschaft. Die 
Studie geht selbstverständlich nicht von der ideologischen Präm isse 
aus, die deutschsprachigen Bevölkerungsgruppen im Ausland lebten 
dort isoliert und vereinzelt inm itten einer frem den Umwelt. Im  Ge
genteil, sie basiert auf den Erkenntnissen, daß die betreffenden Sied
lungsgebiete stets auch interethnische Kontakt- und A ustauschzonen 
darstellen, m ehr noch, daß ethnische Gruppen weniger abgegrenzte 
Sozialgebilde als vielm ehr durchaus offene Systeme, je  nach sozia
lem  und ökonom ischem  Kontext, bilden10. Genau dieser Ansatz qua

8 H auffen (wie Anm . 4).
9 Schenk, Annem ie: Fam ilie und W ohnen in Stolzenburg. E ine U ntersuchung bei 

Sachsen und R um änen in einem  siebenbürgischen D orf. K öln/W ien 1984 (= S tu
d ia  T ransylvanica 10).

10 Schenk (wie Anm . 9), S. 2.
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lifiziert die Studie als paradigm atisch für die ganze Forschungsrich
tung, dies ungeachtet jenes Kritikpunktes, daß die Interethnische 
Forschung allzusehr von einem zu konfliktfreien Handlungs- oder 
Verhaltensmodell auszugehen scheint, wenn sie das Zusam m enleben 
von verschiedenen Bevölkerungsgruppen analysiert; was sich insge
sam t jedoch nachvollziehen läßt, wenn man sich daran erinnert, daß 
die im  wesentlichen von Ingeborg W eber-Kellermann und Annemie 
Schenk im Rahm en der Disziplin Volkskunde entw ickelte Interethnik 
angetreten ist, ein Gegengewicht zur früheren, in vielen H insichten 
einseitigen, Sprachinsel-Volkskunde zu präsentieren.

2. Flüchtlings- und Vertriebenenforschung

Flüchtlinge und H eim atvertriebene m achen sich nach dem  Ende des 
Zweiten W eltkriegs in einer Größenordnung von rund 15 M illionen 
M enschen11 auf eine endgültige Reise zu einem neuen Ziel, bisw eilen 
auch zu m ehreren aufeinanderfolgenden Zielen. Und sofort steht, 
neben Geschichts- und Sozial Wissenschaften, A grarsoziologie und 
Kulturgeographie, Sprach-, Politik- sowie W irtschaftsw issenschaf
ten, auch die Volkskunde bereit, m it Untersuchungen aufzuwarten. So 
form uliert Hans M oser 1954 Ansätze zu einem  diesbezüglichen For
schungsprogramm: ,,[...] Volkskunde der H eim atvertriebenen [...] hat 
zu fragen, was die Ströme der ostdeutschen und südostdeutschen 
U m siedler in jeder ihrer Verzweigungen -  und darunter sind die nach 
der langen Isoliertheit innerhalb einer fremden Um welt besonders 
traditionsstarken früheren Sprachinseldeutschen -  an überkom m e
nem  Völkskulturgut mitbrachten und auf welchem  Volksboden sie es 
je tz t absetzen konnten. Was sich davon verpflanzen und bew ahren 
läßt, was verlorengeht, wodurch und unter welchen Voraussetzungen. 
Wie U m siedler und Aufnahm egebiete aufeinander reagieren, was 
Neues aus den Völkstumsmischungen entsteht und eine Unzahl ande
rer und speziellerer Fragen ergeben sich w eiter“ .

11 E inschließlich Über- und A ussiedler, dies bis zur deutschen Vereinigung 1990. 
B ade, K laus J.: E inführung. Das E igene und das Frem de -  G renzerfahrungen in 
G eschichte und G egenw art. In: Ders. (Hg.): D eutsche im  A usland -  Frem de in 
D eutschland. M igration in G eschichte und Gegenw art. M ünchen 31993, S. 1 5 - 
25, h ier S. 16.
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Was sich vordergründig als Sammeln und Auswerten von „aus der 
N ot unserer Tage heraus geborenen Volksgutes an Liedern, Sagen, 
Bräuchen und Spielen“ abzeichnet, hat, hintergründig, viel m ehr mit 
Entw icklungen zu tun, „die aus gew altsam en geschichtlichen Ereig
nissen heraus entstanden sind und die in sich selbst einen geschicht
lichen Prozeß ständiger Um wandlungen erfahren, wobei sich im 
Zeitraffertem po Vorgänge des Entstehens und Vergehens abspielen, 
die w ir sonst nur von sehr viel längeren geschichtlichen Zeiträum en 
her erfassen oder erschließen können“12.

M oser ist, nebenbei gesagt, der erste Volkskundler, der in diesem  
Zusam m enhang auch für die Konstituierung einer Volkskunde der 
Kriegsgefangenen plädiert -  und dann m ehr als drei Jahrzehnte auf 
das Erscheinen einer ersten M onographie, A lbrecht Lehm anns Studie 
„G efangenschaft und H eim kehr“ 13, w arten muß.

Interethnische Forschung bildet die eine Variante, die, wie gezeigt, 
aus der Sprachinsel-Volkskunde entstanden ist, die Flüchtlings- und 
H eim atvertriebenen-V olkskunde, später O stdeutsche Volkskunde 
und heute D eutsche und Osteuropäische Volkskunde, die andere. Um 
es gleich vorweg zu nehmen: D iese Forschungsrichtung bleibt zu
nächst eine „deutsche“ Volkskunde. Sie befaßt sich erst einm al aus
schließlich m it den eigenen Flüchtlingen und Vertriebenen; „die 
Schicksale der anderen Flüchtlinge blieben unbehandelt, keine Publi
kation über die herum irrenden Überlebenden aus den KZ oder die 
nicht repatriierten D P ’s“ 14 läßt sich ausmachen.

In den 50er und 60er Jahren erscheint „vor allem eine F lut von 
Publikationen, die sich m it der kulturellen Situation in den überall 
entstandenen Neusiedlungen beschäftigte, die vornehm lich von O st
deutschen bew ohnt und begründet worden w aren“ 15. Wenn auch m an
che Volkskundlerinnen und Volkskundler davon ausgehen, bei ihren

12 M oser, Hans: G edanken zur heutigen Volkskunde. Ihre S ituation, ihre P roblem a
tik, ihre A ufgaben (1954). In: Gerndt, H elge (Hg.): Fach und B egriff „V olkskun
de“ in der D iskussion. D arm stadt 1988, S. 9 2 -1 5 7 , h ier S. 124/125.

13 D eutsche K riegsgefangene in der Sow jetunion. M ünchen 1986.
14 Jeggle, U tz: Volkskunde im 20. Jahrhundert. In: B rednich (w ie Anm . 5), S. 5 1 -  

71, h ier S. 66.
15 Tolksdorf, U lrich: V olkskundliche F lüchtlingsforschung. S tand und Problem e. 

In: G reverus, Ina-M aria, K onrad Köstlin, H einz Schilling (Hg.): K ulturkontakt, 
K ulturkonflikt. Z ur E rfahrung des Frem den. 26. D eutscher V olkskundekongreß 
in F rankfurt 1987. 2 Bde. F rankfurt am M ain 1988, Bd. 1, S. 123-128 , h ier 
S. 124.
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Forschungen so etwas wie neue Sprachinseln, Volkstumsinseln oder 
Kulturinseln eruieren zu können, so steht doch recht bald ein durchaus 
soziologisch beeinflußter, gegenw artsbezogener Ansatz im Vorder
grund. D ieser läßt sich am besten m it dem Hinweis auf die von 
Herm ann Bausinger, M arkus Braun und Herbert Schwedt erarbeitete 
Studie „N eue Siedlungen“ m it dem m ehr als deutlichen Untertitel 
„V olkskundlich-soziologische U ntersuchungen“ aus dem  Jahr 1959 
belegen, der es um  ein andersgelagertes Ziel geht, näm lich um die 
Erkundung von K ulturkontakt und K ulturkonflikt zwischen alteinge
sessenen Einheim ischen und zugewanderten Flüchtlingen und Ver
triebenen: „D ie A uflösung alter und die Herausbildung neuer O rd
nungen kennzeichnet ganz allgem ein das Volksleben unserer Epoche; 
es w ird aber nirgends so deutlich wie in der neuen Siedlung. Sie 
em pfiehlt sich als ein neuer Ansatzpunkt für alle Fragen zu dem 
dynam ischen W iderspiel von Auflösung und Bindung, welches den 
A lltag unserer Epoche kennzeichnet. Insofern ist die neue Siedlung 
nicht nur ein w esentlicher Ausschnitt aus unserer W irklichkeit, son
dern bis zu einem  gewissen Grad M odell dieser W irklichkeit“ 16.

Es dürfte eines deutlich sein: Die den Flüchtlingen und Vertriebe
nen eigenen traditionellen Form en werden bald in den Binnenraum  
der Fam ilie und Verwandtschaft verbannt; ansonsten versucht man, 
sich so gut wie m öglich den Gegebenheiten und Erfordernissen der 
neuen Lebensw elt anzupassen. Und, einigermaßen überraschend, je  
länger dieser Anpassungsprozeß dauert, desto uninteressierter zeigt 
sich die volkskundliche Forschung. Dies kommt darin zum  Ausdruck, 
daß sie sich in den späten 60er und den 70er Jahren zunehmend 
entfernt von der Erarbeitung von Integrationsstudien, um sich weit- 
gehend unisono hinzuwenden zur „kulturellen Bestandsaufnahm e

16 B ausinger, H erm ann, M arkus B raun, H erbert Schwedt: N eue Siedlungen. Volks
kundlich-soziologische U ntersuchungen des Ludw ig-U hland-Institu ts Tübin
gen. S tu ttgart 1959, S. 10. -  Zu den früh  einsetzenden vielseitigen A ktivitäten 
H erm ann B ausingers im B ereich der volkskundlichen Flüchtlings- und Vertrie- 
benenforschung vgl. etw a ders.: B eharrung und Einfügung. Z ur Typik des 
E inlebens der F lüchtlinge. In: Jahrbuch fü r Volkskunde der H eim atvertriebenen 
2 ,1 9 5 6 , S. 9 -1 6 . -  Ders.: Volkskunde. Von der A ltertum sforschung zur K ultura
nalyse. D arm stadt 1971, S. 141-159. -  Ders.: Das Problem  der Flüchtlinge und 
Vertriebenen in  den Forschungen zur K ultur der unteren Schichten. In: Schulze, 
Rainer, D oris von der B relie-Lew ien, H elga G rebing (Hg.): F lüchtlinge und 
Vertriebene in der w estdeutschen N achkriegsgeschichte. B ilanzierung der F or
schung und Perspektiven für die künftige Forschungsarbeit. H ildesheim  1987, 
S. 180-195.
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und D okum entation des ostdeutschen Kulturgutes und der Lebens
weise in den Herkunftsgebieten“17, wobei diese Einschätzung teilw ei
se für die Veröffentlichungsreihe der Kom m ission für Deutsche und 
O steuropäische Volkskunde (in der Deutschen Gesellschaft für Volks
kunde) noch bis in die 90er Jahre hinein gilt.

H inwendung zur Erforschung der Lebensweise in den H erkunfts
gebieten bedeutet aber auch, dies trotz der Verwendung und Entw ick
lung m oderner Erhebungsmethoden wie des narrativen Interviews, 
ein Gerichtetsein auf die Vergangenheit. Just diese Einseitigkeit hat 
der Volkskunde die Kritik eingetragen, eine unpolitische D isziplin zu 
sein. Denn: „Em pirische Vertriebenenforschung als Gegenw artsana
lyse wäre um die Frage nach der Bewertung von Flucht und Vertrei
bung, um die Frage nach Recht und U nrech t,ethnischer Säuberungen‘ 
nicht herumgekom men; auch nicht um einen Vergleich von Vertrei
bungsschicksalen auf beiden Seiten der Kampflinien des 2. W elt
kriegs. Das war ein heißes Eisen. Die Tatsache, daß die Volkskundler 
aus ihren Fachtraditionen heraus nicht Stellung zu den deutsch-pol
nischen Schulbuchem pfehlungen genommen haben, noch gar an de
ren Zustandekom m en beteiligt waren, ist ein Zeichen für diese poli
tische A bstinenz“.18

Ab den 70er Jahren steht in der Volkskunde eine Zeitlang im 
Zentrum  jeglicher K ulturkontakt-Kulturkonflikt-Forschung die Si
tuation der Arbeitsm igranten, der sogenannten „G astarbeiter“ . Nicht, 
daß die volkskundliche A useinandersetzung m it A rbeitsm igranten in 
irgendeiner Weise nachgelassen hätte; im Gegenteil, sie stellt einen 
starken Strang des derzeitigen W irkens der D isziplin dar. Aber es hat 
sich eine weitere Variante von M igrationsforschung (wieder) hinzu
gesellt, was ich an einem Beispiel zeige: Knapp vier Jahrzehnte nach 
Erscheinen der Studie „N eue Siedlungen“ unternim m t eine Tübinger 
Projektgruppe unter der Leitung von Christel Köhle-H ezinger den

17 Tolksdorf (wie Anm . 15), S. 126. -  Vgl. dagegen das breit angelegte frühe 
Forschungsprogram m  von Hanika, Josef: V olkskundliche W andlungen durch 
H eim atverlust und Z w angsw anderung. M ethodische Forschungsanleitung am 
B eispiel der deutschen Gegenw art. Salzburg 1957 (= Schriftenreihe der K om 
m ission fü r Volkskunde der H eim atvertriebenen 1).

18 L ehm ann, A lbrecht: E rinnern und Vergleichen. F lüchtlingsforschung im K ontext 
heutiger M igrationsbew egungen. In: D röge, K urt (Hg.): A lltagskulturen zw i
schen E rinnerung und G eschichte. B eiträge zur Volkskunde der D eutschen im  
und aus dem  östlichen Europa. M ünchen 1995, S. 15-30, h ier S. 17 (= Schriften 
des B undesinstituts für ostdeutsche K ultur und G eschichte 6).
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Versuch einer Folgestudie, dies unter dem Titel „N eue Siedlungen -  
Neue Fragen“19. Eines der Ergebnisse besteht darin, daß Flucht und 
Vertreibung nicht nur Folgen für die erste, direkt betroffene Genera
tion zeitigen, sondern auch für die zweite und dritte Generation, was 
aber nicht heißt, daß diese Erfahrungen dazu führen, daß den heute 
hierzulande Aufnahm e und Sicherheit suchenden Flüchtlingen mit 
m ehr Verständnis begegnet werden würde als jenen im westlichen 
Nachkriegsdeutschland.

W elche Tendenzen sind in der unm ittelbaren Gegenwart im Be
reich der ehem aligen Flüchtlings- und Heim atvertriebenenvolkskun- 
de insgesam t am W irken? M it dem Hinweis auf die Folgestudie von 
1995 ist schon alles gesagt. Diese Variante volkskundlicher M igrations
forschung, darauf soll auch der zuletzt genannte Punkt mit seiner An
deutung von Zusammenhängen zwischen der Nachkriegszeit und der 
Jetztzeit verweisen, ist am Wiederaufleben. M öglicherweise ist die 
Renaissance derselben gar dadurch bedingt, daß wir es heute in unserem 
Alltagsleben verstärkt mit Flüchtlingen zu tun haben, dies im Gefolge 
der innereuropäischen politisch-strukturellen Veränderungen ab 1989, 
aber auch weltweiter politischer und ökonomischer und in deren Gefolge 
sozialer Entwicklungen, welche unzählige Menschen dazu bringen, sich 
auf eine lange Reise in Richtung Europa zu begeben.

A lbrecht Lehm ann ergänzt 1991 seine hier bereits angesprochene 
K riegsgefangenen-M onographie aus dem Jahr 1986 durch eine Studie 
über Flüchtlinge und Vertriebene in W estdeutschland in den Jahren 
zwischen 1945 und 1990. Auch mit dem neueren Band legt er ein 
Stück Zeitgeschichte aus der Sicht „von unten“ vor, wobei sich auch 
dieses Buch dadurch auszeichnet, daß die Flüchtlings- und Vertriebe- 
nen-Schicksale aus dem Blickwinkel dreier Generationen dargestellt 
w erden.20

Aus dem  bisher Gesagten läßt sich zurecht schließen, daß Lehm ann 
w iederum  vorrangig eigene Gespräche mit Betroffenen sowie bereits 
aufgezeichnete Interviews aus früheren Befragungen anderer For
scher auswertet. Die Darstellung selbst orientiert sich an der Chrono
logie des them atisierten Vorgangs. Sie beginnt m it der eigentlichen 
Flucht oder Vertreibung sowie der Ankunft in der neuen „Z ufallshei
m at“ und bezieht sich dann auf das Schicksal der Flüchtlingskinder,

19 T übingen 1995.
20 L ehm ann, A lbrecht: Im  Frem den ungew ollt zuhaus. F lüchtlinge und Vertriebene 

in W estdeutschland 1945-1990. M ünchen 1991.
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die Auseinandersetzung mit der Heim attradition, die verarbeiteten 
Erinnerungsreisen, das Erzählen der Frauen, auch auf die Haltung 
neuen Flüchtlingen und Spätaussiedlern gegenüber. Sie scheut sich 
auch nicht davor, die oft als gew isserm aßen heikel angesehene T he
m atik anzuschneiden, ab wann bzw. ob überhaupt jem als m an „dazu“ 
gehörte, als integriert gelten konnte. D ieser Prozeß m ußte sich kom 
pliziert gestalten, vor allem auf seiten der sogenannten ersten G ene
ration  der F lüchtlinge und Vertriebenen. Denn viele von ihnen 
leb(t)en in zwei Heim aten, einer östlich gelegenen, dies in Seele und 
Erinnerung, und einer westlich gelegenen, dies im alltäglichen Le
bensvollzug in A rbeit und Freizeit. Die Studie leistet nicht nur die 
vollständige Erfassung jenes Prozesses vom Erleben bestim m ter Vor
gänge über das eigene Verarbeiten derselben bis hin zur K onstitution 
eigener Repräsentationen, sondern sie leistet ebenso eine Präsentati
onsform, welche als Vorbild dienen kann für w eitere Arbeiten aus dem 
Bereich M igration/Kulturkontakt/K ulturkonflikt.

3. Aussiedler- und Spätaussiedlerforschung

M it einer speziellen Form  von M igration befaßt sich der nächste hier 
vorzustellende Schwerpunkt volkskundlicher M igrationsforschung, 
der A ussiedlung bzw. Spätaussiedlung, konkret der A ussiedlung von 
Rußlanddeutschen. In diesem  Them a sind m ehrere Aspekte vereint, 
die M igration von Deutschen ins Ausland einerseits, Rem igration, 
wenn auch erst nach m ehreren Generationen, andererseits, F rem den
feindlichkeit zum  dritten und M igration von der Frem de nach 
Deutschland zum vierten.

Klaus J. Bade m acht auf den zentralen Punkt aufmerksam, wenn 
er folgendes zu bedenken gibt: „D ie Rede von ,den‘ Aussiedlern 
verstellt die E insicht in die Vielfalt der Gruppen- und E inzelschick
sale. Sie unterscheiden sich nach Herkunftsländern, danach, wann die 
Vorfahren dort eingew andert sind, nach ihren Wegen im Gefolge von 
Zwangsum siedlung und Deportation, nach A rt und Grad der U nter
drückung ihres ,D eutschtum s4 bzw. dessen, was sie nach Generatio
nen noch darunter verstehen, und deshalb auch nach Deutschkennt
nissen und oft grundverschiedenen Vorstellungen selbst“21.

21 Bade, K laus J.: Frem de D eutsche: „R epublik flüch tige“ , Ü bersiedler, Aussiedler.
In: B ade (w ie Anm . 11), h ier S. 40 1 -4 1 0 , h ier S. 405.
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Klaus Bolls Arbeit „K ulturw andel der D eutschen aus der Sow jet
union“22 geht von der Fragestellung aus, „ob die Akkulturationspro- 
zesse deutliche Kontinuitäten und Diskontinuitäten sichtbar werden 
lassen, ob sozialhistorische Rückschritte etwa in der Fam ilienorgani
sation und im Kom m unikationsbereich festzustellen sind, ob die 
besondere M inderheitensituation der U ntersuchungsgruppe sowohl 
in der Sowjetunion als auch in der Bundesrepublik zu einer teilweisen 
Traditionalisierung und Folklorisierung ihrer Kultur und Lebensw ei
se geführt hat. Zudem  soll versucht werden, das Beharren von Teilen 
der Untersuchungsgruppe an unzeitgemäß erscheinenden Verhaltens
m ustern und W ertvorstellungen zu erklären“23. Die Felder, auf denen 
Boll m it H ilfe von Literaturausw ertung, explorativen Interviews m it 
Gewährspersonen, teilnehm ender Beobachtung sowie Experteninter
views forschend tätig ist, sind das Fam ilienleben, die N ahrungsge
wohnheiten, die W ohnkultur, die Erinnerungs- und Gebrauchsgüter, 
die m usikalische K ultur sowie Bräuche, speziell Hochzeitsbräuche. 
Stets geht es darum, die Entw icklungen in der sowjetischen L e
bensphase m it denen in der bundesdeutschen Lebensphase zu verglei
chen, also etw a die Problem e zu verfolgen, die entstehen, wenn 
Kinder und Jugendliche, die dort unter dem obersten Erziehungsziel 
„G ehorsam  und Respekt vor Ä lteren“24 aufgewachsen sind, hier eine 
Konfrontation m it gegensätzlichen Zielen erfahren, welche sowohl 
in fam ilialen als auch in extrafam ilialen Erziehungsinstitutionen ver
m ittelt werden.

Das zw eite Beispiel, welches Bolls differenziertes Vorgehen de
m onstrieren soll, bezieht sich auf seine Auseinandersetzung mit dem 
Them a „Essen und Trinken im W andel“. Ihm  geht es um  die konkre
ten Speisen genauso wie um das dazugehörige Bewußtsein, Fragen 
der Benennung, Beschaffenheit und Herkunft der Speisen, das Ver
halten gegenüber Gästen, das Verhältnis von M ahlzeit und Glaube, 
Fragen der Tradition und des Wandels, stets begleitet von generati- 
ons-, herkunfts-, Schicht- und geschlechtsbezogenen U nterscheidun
gen. Boll entw irft darüber hinaus skizzenartig Forschungsaufgaben 
für die Zukunft: „Spätere Forschungsarbeiten zur K ultur der rußland

22 E ine em pirische Studie zur L ebensw elt rußlanddeutscher A ussiedler in der 
B undesrepublik . M arburg  1993 (= Schriftenreihe der K om m ission fü r O stdeut
sche Volkskunde 63).

23 Boll (w ie Anm . 22), S. 22.
24 Boll (wie A nm . 22), S. 57 -6 0 .
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deutschen Aussiedler müßten auch -  was hier nicht geschehen ist -  
die Untersuchung der Tischordnung in den Fam ilien während der 
H auptm ahlzeiten mit einschließen; zudem wäre es interessant zu 
wissen, ob sich der Speiseplan rußlanddeutscher Fam ilien nach w ei
teren zehn bis 20 Jahren Aufenthaltsdauer in der Bundesrepublik in 
nennenswertem  M aße an die bundesdeutsche Küche angeglichen 
hat“25.

Bolls Studie kündigt in ihrem  Titel an, sich mit Problem en des 
Kulturwandels auseinandersetzen zu wollen. D ie Veränderung in der 
Sachkultur (und Speisen gehören zu derselben), bedeutet aber noch 
lange nicht kulturellen Wandel; dazu ist „ein erw eiterter soziokultu- 
reller Horizont vonnöten. [...] Gegenstände sind nur Indikatoren. Es 
ist nach den gesellschaftlichen Rahm enbedingungen zu fragen und 
nach jenen Bedürfnissen der M enschen, die dem Wandel zugrunde 
liegen“26. Das heißt, das, was Boll untersuchen will, bedarf einer 
fundierten sozial- und w irtschaftsgeschichtlichen oder in diesem  Fall 
besser soziologischen und ökonom ischen Analyse, um überhaupt zu 
aussagekräftigen Ergebnissen zu gelangen. Die von ihm verwendete 
Form ulierung ,,[...] wäre es interessant zu wis'sen [...]“ stellt also nicht 
nur eine sprachliche Laxheit dar, sondern verweist direkt auf die 
hauptsächliche Schwäche seiner Studie: A uf 350 Textseiten erfährt 
m an fast nichts darüber, was die Probanden den ganzen Tag lang tun. 
Gehen sie einer regelm äßigen B erufstätigkeit nach? H aben sie Freun
de oder Arbeitskollegen, m it denen sie sich außerhalb des A rbeitsbe
reichs treffen? Bolls Studie läßt eine derartige Fundierung vermissen; 
er erliegt dam it dem, was Wolfgang Kaschuba (und sicher nicht nur 
er) „K ulturalism us“ nennt, also einer Überbetonung der Erfahrungs
geschichte bei gleichzeitiger Ausblendung grundlegender sozialer 
und ökonom ischer Prozesse, einer Subjektivierung von Geschichte 
„zu  Lasten größerer Zusam m enhänge, die sich aus Produktion und 
M arkt, aus m aterieller Kultur und institutioneller Politik“ ergeben. 
Kaschuba spricht gar vom folgenschweren „Verschwinden des So
zialen im gesellschaftlichen D iskurs“ , was unter Bezugnahm e auf 
M igrationsbewegungen dazu führe, daß angesichts „der schwieriger 
w erdenden sozialen Regulationsaufgaben und des wachsenden Ver
trauensschwundes in die Politik [...] statt konsensfähiger politischer

25 Boll (w ie Anm . 22), S. 134.
26 Gerndt, Helge: S tudienskript Volkskunde. E ine H andreichung für Studierende.

M ünster u .a .31997, S. 117 (= M ünchner Beiträge zur Volkskunde 20).
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Werte zunehm end fragwürdige ,K ulturw erte“ in den Vordergrund 
geschoben [werden]. Wo G ese llschaft“ Fragen aufwirft, Problem lö
sungen verlangt, scheinen ,N ation und K ultur“ wieder w irksam e 
Parolen, um Stimmungen zu erzeugen und Stimmen zu sam m eln“27.

D iese Textstelle liefert sicherlich einen drastischen Kom m entar zu 
der konkreten Herangehensweise Klaus Bolls an sein Thema, aber ich 
meine, einen zutreffenden Kommentar. D er Autor schreibt, um nur 
eine einzige Textstelle herauszugreifen: „D as Essen wird von den 
Probanden bew ußt als soziale und kulturelle Kategorie verstanden: 
Gemeinsam e M ahlzeiten mit der m öglichst vollzählig versam melten 
Fam ilie stabilisieren binnenfam iliale Rollenverteilung und M acht
strukturen sowie die vorhandenen Kom m unikationsm uster“28. Nichts 
ist gegen dieses Forschungs(teil)ergebnis zu sagen. Allerdings zeigt 
es deutlich, daß Boll seine Funktionsanalyse auf zwei von drei zen
tralen Bereichen beschränkt: Er interessiert sich dafür, worin sich das 
B esondere der rußlanddeutschen A lltagskultur äußert und was das
selbe an Folgen zeitigt. Was völlig unbeachtet bleibt, ist jener The
m enbereich, bei dem es darum geht, wie eine Kulturerscheinung 
überhaupt zustandekommt, welche Faktoren eine Rolle spielen bei 
ihrer Konstituierung. Vereinfacht gesagt: Vielleicht spielt das recht 
enge Fam ilienleben deshalb eine so starke Rolle, weil für die einzel
nen M itglieder die Verhältnisse am  Arbeitsplatz oder in der N achbar
schaft auch nach vielen Jahren der A nwesenheit in der BRD noch 
nicht einen norm al-alltäglichen, quasi-selbstverständlichen Charak
ter angenomm en haben. Bolls Ausführungen im Schlußkapitel „R e
sümee und A usblick“ zu den Themen Arbeitsplatz und Nachbarschaft, 
auf knapp zwei Textseiten ausgebreitet, lassen derartige Zusam m en
hänge im m erhin erahnen.

Ein zw eiter K ritikpunkt gilt der Verwendung des Begriffes „T ra
dition“ . Wenn bei Boll und etlichen anderen m it M igrationsproble
m en befaßten A utorinnen und Autoren eine Bezugnahm e auf „die 
Tradition“ geschieht, dann erhält m an stets, um es vorsichtig zu 
form ulieren, den Eindruck, daß das dynam ische Elem ent von Tradi
tionen zu wenig Berücksichtigung erfährt, daß Kontinuitäten und 
D iskontinuitäten (Brüche) bei diesen Tradierungsvorgängen zu w e

27 K aschuba, W olfgang: K ulturalism us: Vom V erschwinden des Sozialen im  gesell
schaftlichen D iskurs. In: Zeitschrift für Volkskunde 91, 1995, S. 2 7 -4 6 , h ier 
S. 29/30, 44.

28 Boll (wie Anm . 22), S. 339.
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nig Aufm erksam keit erhalten, daß das Tradierte oder zu Tradierende 
auf eine bestim m te Stufe oder Phase seiner Existenz festgeschrieben 
wird, daß m öglicherweise, um die Probandinnen und Probanden nicht 
zu verletzen, deren Aussagen zum Them enkomplex „T radition“ zu 
wenig einer kritischen Prüfung unterzogen werden.

Ein Letztes: Wenn bei diesem  Them enkom plex gern, wie bei Boll, 
so bei anderen A utorinnen und Autoren, Prognostisches gebracht 
wird, dann bezieht sich dies darauf, daß w ir es bei der Zuwanderung 
rußlanddeutscher M enschen m it einem noch in keiner W eise abge
schlossenen Prozeß zu tun haben29.

4. Arbeitsm igrantenforschung

1991 legt W erner Schiffauer zu seiner M onographie „D ie Bauern von 
Subay“30 eine Folgestudie vor, „D ie M igranten aus Subay. Türken in 
D eutschland: E ine E thnographie“ . Program m atisch w ird erklärt: 
„A nhand der intensiven Fallanalyse von fünf Personen, die aus einem  
peripheren D orf des Pontischen Gebirges in der nördlichen Türkei 
stam m en und seit 15 bis 20 Jahren in der Bundesrepublik D eutschland 
und Ö sterreich leben, soll aufgezeigt werden, wie die Erfahrung der 
M oderne zur H erausbildung von Bewußtseins Strukturen führte, die 
sie ihren Vätern (und Brüdern) im D orf haben frem d werden lassen. 
Für diese Gruppe bedeutete die Öffnung des Internationalen A rbeits
m arktes die M öglichkeit, aus ihrem H eim atdorf auszubrechen; die 
A rbeit in der Frem de schien die Chance zu bieten, innerhalb von 
kurzer Zeit die Grundlage für den Aufstieg in der eigenen Gesell
schaft zu schaffen. Im  Vergleich zur M igration innerhalb der Türkei 
schien dieser Weg schwieriger, aber ungleich lohnender. In vielem  
scheint die Existenz des Arbeiters auf dem  Internationalen A rbeits
m arkt die Erfahrungen in einer besonderen Weise zu bergen, die mit 
dem  Leben in der M oderne verbunden sind: das Versprechen der 
Selbsterm ächtigung und die Erfahrung von Frem dheit -  in all ihren

29 Vgl. Pfister-H eckm ann, H eike: Sehnsucht H eim at? D ie R ußlanddeutschen im  
niedersächsischen L andkreis C loppenburg. M ünster u.a. 1998 (= B eiträge zur 
V olkskultur in N ordw estdeutschland 97). -  B rake, Klaus: Lebenserinnerungen 
ruß landdeu tscher E inw anderer. Z eitgesch ich te  und N arrativ ik . B erlin  1998 
(= Lebensform en 9).

30 D as L eben in einem  türkischen Dorf. Stu ttgart 1987.



1999, Heft 2 Menschen unterwegs 143

Schattierungen von Freiheit und Isolierung, von kognitiver Em anzi
pation und Entfrem dung“31.

Schiffauer verfolgt einen Ansatz, der sich als zutiefst hum anistisch 
einschätzen läßt. Und darüber hinaus als zutiefst kulturanthropolo
gisch, dies im Sinne von: auf den M enschen bezogen, nicht auf ein 
System  oder auf eine Volkswirtschaft oder eine G esellschaft oder eine 
Gruppe bezogen.

Süleym an ist verstrickt in eine kom plizierte Vater-Sohn-Geschich- 
te. Schiffauer stellt die äußere und dann die innere Geschichte dieses 
Konflikts dar. Yasar rebelliert gegen den Vater, indem  er zum  Funda
m entalisten wird. Fatm a muß sich perm anent mit der m ännlichen 
Ordnung auseinandersetzen. M em ed erhält vom Vater einen fam ili
enstützenden Auftrag; er ist, nebenbei, der Einzige, der eine deutsche 
Frau heiratet. Und A ziz gelingt es, eine gewisse Zeit ungebunden zu 
leben. A lle fünf Schicksale haben gewisserm aßen einen gem einsa
m en Fluchtpunkt, der sehr stark von der Partizipation an der interna
tionalen A rbeitsm igration geprägt ist. Dennoch schreibt Schiffauer: 
„Ich  m öchte betonen, daß diese Arbeit hier keine ,Ethnologie der 
A rbeitsm igration ‘ darstellt -  wenn sie natürlich auch dazu beiträgt“32.

Das, was in dieser Äußerung steckt, nennt m an im angelsächsi
schen Bereich „U nderstatem ent“. Schiffauers Studien sind wahre 
M eisterw erke, sensible Beschreibungen, Analysen und Interpretatio
nen ihres Forschungsgegenstandes, klar und wohl form ulierte Texte. 
Vor allem  aber, und das betrifft die inhaltliche Dimension, gehen die 
Studien auf die persönlichen Hintergründe der Protagonisten ein. 
D iese werden nicht wie Nam enlose oder Nummern, sondern wie 
jederzeit identifizierbare M enschen behandelt, die zum  großen, do
m inanten, Teil ihrer H erkunftskultur innerlich angehören und zum 
kleineren, überlagerten, aber dennoch nicht m inder deutlich sich 
zeigenden, Teil der K ultur des Aufnahm elandes verhaftet sind. Im 
Grunde genom m en stellen beide Studien psychoanalytische Sozio- 
graphien oder soziologisch-psychoanalytische Fallgeschichten von 
bestim m ten Individuen dar. Schiffauer geht es stets um den Einbezug 
beider Pole, zw ischen denen die M enschen stehen, sich bewegen, 
handeln, das H iesige und das Dortige, wobei bei ihm  das Dortige 
dom iniert, was m it der Sicht „von unten“ zu tun hat.

31 Schiffauer, W erner: D ie M igranten aus Subay. Türken in D eutschland: E ine 
E thnographie. Stu ttgart 1991, S. 13.

32 Schiffauer (w ie Anm . 31), S. 16.
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Im  folgenden gehe ich auf eine andersgelagerte A rbeit ein, also, 
um den U nterschied zu den Schiffauerschen W erken sogleich zu 
m arkieren, eine Studie, welche „sich auf die soziokulturellen Anpas- 
sungs- bzw. Eingliederungsproblem e dieser M enschen“ im A ufnah
m eland m it allen ihren Facetten, also Inhalten, Formen, Chancen und 
Problem en, bezieht: „Türkische Arbeiter in Münster. Ein Beitrag zur 
tem porären Akkulturation“ von Halil Narman, veröffentlicht 1978. 
Auffällig erscheint zunächst, und das gilt auch für w eitere Arbeiten, 
daß sich m it Problem en der Akkulturation ausländischer A rbeiterin
nen und Arbeiter in Deutschland offensichtlich eher ausländische 
Autoren befassen33. Verfügen sie über ein anderes, schärferes, zuge- 
spitzteres, wacheres Problem bewußtsein als etwa Einheim ische wie 
Schiffauer?

D ieser verfolgt, noch einmal anders betrachtet, einen ganzheitli
chen Ansatz: E r hat die verschiedenen Individuen als ganze Persön
lichkeiten im  Blick, als Dorfbewohner, als M enschen m it persönli
chen Problemen, als M enschen in der A useinandersetzung m it Tradi
tionen, als Arbeitskräfte, als Wandernde, als Zurückkehrende. N ar
m an dagegen sieht die von ihm untersuchten M änner und Frauen in 
reduzierterer Weise: Er nim mt nur bestim mte Rollen derselben in den 
Blick, näm lich ihre Rollen als Arbeitskräfte mit einer bestim m ten 
inneren und äußeren Ausstattung, Arbeitskräfte, die hierzulande A r
beiten verrichten, über bestim m te W ohnverhältnisse verfügen und 
bestim m te Nahrungsgewohnheiten an den Tag legen.

W ährend es Schiffauer als Außenstehendem , als professionellem  
Frem den, in der Auseinandersetzung mit türkischer Kultur gelingt, 
die Innenperspektive einzunehmen, verfolgt Narm an das Interesse, 
eine Art Balance einzuhalten zwischen dieser Innenperspektive, die 
ihm  als Teil der türkischen Kultur(en) vertraut ist, und der im Umgang 
m it Kulturen des Aufnahm elands zur W irkung kom m enden A ußen
perspektive. Er verfolgt dabei das Ziel: „M it dieser Studie m öchte 
ich die Lage der türkischen Arbeitskräfte in M ünster darstellen und

33 Vgl. etw a Yoo, Tai-Soon: K oreanerinnen in Deutschland. E ine A nalyse zum 
A kkulturationsverhalten am B eispiel der K leidung. M ünster 1981 (= Beiträge 
zur Volkskultur in N ordw estdeutschland 30). -  Lee, Jang-Seop: K oreanischer 
A lltag in D eutschland. Z ur A kkulturation der koreanischen Fam ilien. M ünster 
1991 (= B eiträge zur V olkskultur in N ordw estdeutschland 75). -  M arinescu, 
M arina, W alter Kiefl: W ir w erden sehen ... Das Leben der G riechen in und 
zw ischen zw ei Ländern. E ine U ntersuchung über die L ebensw eise der g riechi
schen B evölkerungsgruppe in M ünchen. F rankfurt am M ain 1991.
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versuchen, die Grundfaktoren herauszustellen, die bei der E ingliede
rung dieser M enschen hem m end oder fördernd sind. Schließlich 
m öchte ich Vorschläge zur Verbesserung der Situation der türkischen 
A rbeitnehm er in der BRD m achen“34.

W ir haben es insgesam t m it einer eher undeutlichen und undurch
sichtigen Situation zu tun. Im Arbeitsbereich als dem grundlegenden 
Sektor im m enschlichen Lebensvollzug gibt es Anzeichen für gute 
Chancen hinsichtlich einer Akkulturation der türkischen A rbeitneh
m er an die deutsche Umwelt. Im  W ohnbereich und im Ernährungsbe
reich hingegen sind diese Chancen nicht gegeben. Narm an erklärt 
diese Situation damit, daß das Hauptziel der tem porären Emigration, 
die A rbeit in der Fremde, den höchsten A npassungsdruck ausübe, dem 
eine hohe Anpassungsbereitschaft entspreche, während im Privatbe
reich dieser Druck und die entsprechende Bereitschaft angesichts der 
stets aufrechterhaltenen Erwartung, in die eigene Herkunftsw elt zu
rückkehren zu wollen, nicht zwangsläufig zur Geltung kom m en35.

Narm an ist durchaus interessiert an einer Um setzung seiner Befun
de in der alltäglichen Vermittlungsarbeit zwischen beiden Kulturen. 
N icht von ungefähr skizziert er daher Vorschläge zur Problem lösung, 
um ä la longue die Situation der türkischen „G astarbeiter“ zu erleich
tern und die Vorurteile auf deutscher Seite abzum ildern36. Narm an 
äußert sich in deutlicher Weise dazu, wer m it dieser Verm ittlungsar
beit beginnen müßte: die Türken. H ier ist Vorsicht angebracht: „D a
m it würde aber den Frem den die ganze Last allein aufgebürdet, läge 
es an ihnen, diesen Abstand zu verringern, allenfalls käm e man ihnen 
in Teilbereichen von Teilen der deutschen Bevölkerung entgegen. 
Versteht m an unter Integration die Eingliederung, aber insbesondere 
auch Akzeptierung eines Individuum s in seiner Gruppe, so sind 
wesentliche Leistungen von der aufnehm enden G esellschaft zu er
bringen und dürfen nicht dem Fremden einseitig angelastet w erden“37.

U m  die Überwindung von E inseitigkeit geht es auch Asker Kartari 
in seiner Studie „D eutsch-türkische Kom m unikation am Arbeits

34 N arm an, Halil: Türkische A rbeiter in M ünster. Ein B eitrag zur tem porären 
A kkulturation. M ünster 1978, S. 10 (= B eiträge zur Volkskultur in N ordw est
deutschland 10).

35 N arm an (w ie Anm . 34), S. 147.
36 N arm an (w ie Anm . 34), S. 147.
37 M atter, M ax: W arum  sind w ir uns so frem d gew orden? A spekte des K ulturkon

takts und -konflikts im Prozeß der A rbeitsm igration. In: G reverus (wie Anm . 15), 
S. 23 1 -2 4 1 , h ier S. 234.
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platz“ von 1997, übrigens der ersten em pirischen Untersuchung in 
Deutschland über interkulturelle Komm unikation am Arbeitsplatz. 
Zum  Zeitpunkt des Beginns seiner Untersuchung, 1992, leben m ehr 
als 1,8 M illionen Türken in Deutschland, von denen etw a ein Drittel 
in einem  Arbeitsverhältnis steht.

„Z iel der A rbeit ist es, die von beiden Kulturgruppen angewandten 
K om m unikationsstile herauszufinden, Unterschiede wie auch Ä hn
lichkeiten festzustellen sowie m ögliche Verständigungsschwierigkei
ten und M ißverständnisse zu erläutern und gleichzeitig einen Beitrag 
zur Förderung des interkulturellen Kom m unikationsprozesses zw i
schen türkischen M itarbeitern und ihren deutschen Vorgesetzten zur 
Verbesserung des Arbeitsklim as sowie zur Steigerung der A rbeitszu
friedenheit und der Produktivität der Belegschaft zu leisten“38.

D ie A rbeit basiert auf einer zweijährigen Feldforschung in ver
schiedenen Abteilungen der Bayerischen M otorenw erke in M ünchen, 
dies mittels einer vielfältigen Kom bination von M ethoden und Erhe
bungstechniken: Beobachtung, m ündliche Befragung sowie schriftli
che Befragung unter Zuhilfenahm e eines Fragebogens.

Kartari weist, anders als Narman, explizit darauf hin, daß sowohl 
die deutschen Vorgesetzten als auch die türkischen Arbeiter in keiner 
W eise hom ogene Gruppen für sich bilden: Jeder sei M itglied „seiner 
Ethnie, Fam ilie, Sippe, Region, Sozialschicht, Religion bzw. K onfes
sion“ , vertrete bestim m te politische Ansichten und verfüge über ein 
bestim m tes Bildungsniveau.

M acht der A utor hier, und das stellt ein durchaus positives U nter
fangen dar, ein breites Spektrum  von D ifferenzierungen bereits im 
Vorfeld geltend, so daß man fast den Eindruck gewinnt, m an könne 
gar nicht m ehr von „türkischen M itarbeitern“ sprechen, so unter
nim m t er aber auch den Versuch, kulturelle Gem einsam keiten aufzu
zeigen: „Fast alle ethnischen, religiösen und regionalen Teilkulturen 
der Türkei haben kollektivistische Lebensform en, sindpolychron  und 
high-context und weisen große M achtdistanz und hohen U nsicher
heitsverm eidungsgrad auf. Sie teilen dieselben kulturellen Werte wie 
saygi (Achtung) gegenüber M achtinhabern und Älteren, sevgi (Liebe) 
gegenüber Jüngeren, Gehorsam, Loyalität [...] bzw. namus (Ehre [...])

38 Kartari, A sker: D eutsch-türkische K om m unikation am  A rbeitsplatz. Z ur inter
kulturellen  K om m unikation zw ischen türkischen M itarbeitern und deutschen 
Vorgesetzten in einem  deutschen Industriebetrieb. M ünster u.a. 1997, S. 7/8 
(= M ünchener B eiträge zur Interkulturellen K om m unikation 2).
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und benutzen dieselben verbalen und nonverbalen K om m unikations
stile, die den Kern dieser Untersuchung bilden“39.

Das heißt, Kartaris Differenzierungen, wie zu Beginn der Studie 
problem atisiert, werden nicht w eiter vertieft, sondern zugunsten der 
in  diesem  Zusam m enhang nur anzudeutenden Verallgem einerungen 
ausgeblendet. Das kann m an zurecht bedauern. In gleicher Weise 
verfährt der A utor m it der Kategorisierung der deutschen Vorgesetz
ten, was darauf hinausläuft, daß in der Untersuchung letztlich doch 
nur „T ürken“ und „D eutsche“ interagieren und m iteinander kom m u
nizieren, stets „d ie“ türkische K ultur und „d ie“ deutsche Kultur sich 
gegenüberstehen. H ier ist m öglicherw eise doch ein höherer Einsatz 
gefordert als lediglich die Bezugnahm e auf die Inform ationssy
stem theorie von Edw ard T. Hall und auf die Kulturdim ensionen- 
Theorie von Geert Hofstede40.

D iese R eduktion kann jedoch das Verdienst des Autors nicht 
schmälern, au f über 120 von knapp 170 Textseiten das tatsächliche 
Kom m unikationsverhalten beider Seiten höchst sensibel, konkret und 
anschaulich zu analysieren, eine Form  der Auseinandersetzung ge
w ählt zu haben, die es zuläßt, auch kleinste und scheinbar m arginale 
Einheiten wie die Bewegungen von Augen oder Fingern zu berück
sichtigen. Auch Kartari äußert, darin wie in m anchen Ergebnissen, 
vor allem zum Arbeitsbereich, Narm ans fast zwei Jahrzehnte älteren 
Studie entsprechend, Lösungsvorschläge, die einen Beitrag zum Ab
bau von kom m unikativen, also kulturellen, Problem feldern leisten 
sollen41.

An dieser Stelle darf m an m it Fug und Recht bedauern, daß das 
Frankfurter D FG -Projekt über M igrationsfolgen, betitelt „Z um  Wan
del der Deutschen- bzw. Deutschlandbilder der türkischen B evölke
rung im Verlaufe der Geschichte der A rbeitsm igration in die Bundes
republik D eutschland“, bisher nicht in Form  m onographischer Veröf
fentlichungen greifbar geworden ist42.

39 K artari (w ie Anm . 38), S. 29/30.
40 Hall: Territorialität, Tem poralität (m onochrone vs. polychrone Z eitauffassung), 

K ontext (high vs. low). -  H ofstede: M achtdistanz, K ollektivism us vs. Indiv idua
lism us, F em in itä t vs. M askulin itä t, U nsicherheitsverm eidung. K artari (wie 
Anm . 38), S. 15-24. -  Vgl. Roth, Klaus: E uropäische E thnologie und In terku l
turelle K om m unikation. In: Schw eizerisches A rchiv  fü r Volkskunde 91, 1995, 
S. 163-181 , h ier S. 175/176.

41 K artari (w ie Anm . 38), S. 167/168.
42 Vgl. M atter, M ax: Leben und A rbeiten in D eutschland aus türk ischer Sicht.



148 Burkhart Lauterbach ÖZV LIII/102

5. Auswandererforschung

Im  Jahr 1994 verstirbt der Initiator und jahrelang nahezu einzigartige 
Akteur der volkskundlichen Auswandererforschung, Peter Assion. 
Seine Auseinandersetzungen mit diesem  Them a spiegeln sich in 
seinen Veröffentlichungen. So befaßt sich ein erster Aufsatz43 mit 
Problem en des ländlichen „D eutschtum s“ in Natal, einer seit 1837 
von Buren kolonisierten Gegend, seit 1910 eine der östlichen Provin
zen der Republik Südafrika. Assion beginnt seine A useinandersetzun
gen m it dem  Forschungsfeld Auswanderung m it einem  durchaus 
heiklen Thema, da man sich der deutschen Südafrika-Auswanderung 
kaum  nähern kann, ohne auf die Haltung der Siedler gegenüber den 
einheim ischen M enschen einzugehen. Anders gesagt, er erfährt bei 
seiner Feldforschung, „w as es bedeutet, wenn sich eine B evölke
rungsgruppe kulturell über die andere -  hier die schwarze eingebore
ne Bevölkerung -  dom inant dünkt und sie zum Zwecke des eigenen 
w irtschaftlichen Aufstiegs zu billigen A rbeitssklaven degradiert“44.

D ie Befassung m it Südafrika stellt nur eine Übergangsphase dar. 
M it seiner Berufung auf den Lehrstuhl für Europäische Ethnologie 
und K ulturforschung an der U niversität M arburg beginnt er ein ande
res, näm lich amerikabezogenes, Forschungsprogram m . „Sein  Ziel 
w ar es, die bestehenden Defizite in der hessischen Em igrationsfor
schung abzubauen: durch die Erstellung einer Bibliographie, die 
Erhebung von sozialgeschichtlichen Daten und die Erforschung der 
einzelnen Stadien der m assierten W anderungsbewegung. [...Im  Zen

B ericht ü ber ein Forschungsprojekt „Z um  W andel der D eutschen- und D eut
schlandbilder der türkischen B evölkerung im Verlaufe der G eschichte der A r
beitsm igration  in die B R D “ . In: Kuntz, A ndreas (Hg.): A rbeiterkulturen. Vorbei 
das E lend, aus der Traum ? D üsseldorf 1993, S. 24 1 -2 5 1 . -  Ders.: Sozialer 
W andel und räum liche V eränderungen als Folge von M igration, am  B eispiel eines 
zentralanatolischen L andkreises (Ilce Sereflikochisar). In: F rieß-R eim ann, H il
degard, F ritz Schellack (Hg.): K ulturen, R äum e, Grenzen. Interdisziplinäres 
K olloquium  zum  60. G eburtstag von H erbert Schwedt. M ainz 1996, S. 9 1 -1 0 8  
(= Studien zur V olkskultur in R heinland-Pfalz 19).

43 A ssion, Peter: D eutsche K olonisten in Südafrika. Zum  Verhältnis zw ischen 
A usw anderung, M ission und K olonialideologie. In: Zeitschrift fü r Volkskunde 
73, 1977, S. 1-23.

44  B rednich, R o lf W ilhelm : Peter A ssion als Initiator der volkskundlichen A usw an
derungsforschung. In: D ittm ar, Jürgen, Stephan Kaltw asser, K laus Schriew er 
(Hg.): B etrachtungen an der Grenze. G edenkband fü r Peter A ssion. M arburg 
1997, S. 19-36 , h ier S. 22.
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trum  stand dabei] der speziell kulturw issenschaftliche A spekt in der 
M igrationsforschung, d.h. die Beschäftigung m it Begleitphänom enen 
wie Bräuchen, Liedern, Schrift- und Sachgut sowie die R ückwirkung 
der A usgew anderten auf das Leben der Daheim gebliebenen“45.

1983 erscheint die erste Veröffentlichung, der von Assion heraus
gegebene Band „A cht Jahre im  W ilden Westen. Erlebnisse einer 
Farm ersfrau“, der einen von ihm  kritisch kom m entierten Lebensbe
richt über die Erfahrungen einer Auswandererfam ilie in N orth D akota 
in den Jahren 1882 bis 1890 enthält46. Vier Jahre später findet dieser 
Band Ergänzung durch Assions einzige M onographie im  Forschungs
bereich Auswandererforschung: „Von Hessen in die N eue Welt. Eine 
Sozial- und K ulturgeschichte der hessischen A m erikaausw ande
rung“47. Assions A ktivitäten bringen es m it sich, daß es fortan selbst
verständlich wird, etwa in Regionalm onographien w ie der Studie von 
Sabine Doering-M anteuffel über „D ie Eifel. Geschichte einer Land
schaft“48, die Am erikaauswanderung in die jew eilige Untersuchung 
m iteinzubeziehen, also nicht nur hiesige Verhältnisse in den B lick zu 
nehm en, sondern auch als krisenbedingte Problem lösungsversuche 
betrachtete M igrationen wissenschaftlich ernst zu nehmen.

In diesem  Zusam m enhang ist der Aufbau von Assions Studie m ehr 
als erwähnenswert. Keineswegs stellt er eine kontinuierlich verlau
fende Sozial- und K ulturgeschichte der hessischen A m erika-A usw an
derung vor, sondern er verfährt so, daß er seinen insgesam t 15 die 
historische Entwicklung darstellenden Kapiteln zu Problem bereichen 
wie „U rsachen“, „A usw anderungsrecht und M einungsstreit“, „O r
ganisation“ oder „D er A bschied von daheim “ jew eils m ehrere aus
führlich kom m entierte Bild- und Textdokumente hinzufügt, also kon
krete Einzelfälle in die Studie einarbeitet, was insgesam t eine D ar
stellungsw eise gewährleistet, die gleicherm aßen der M akrohistorie 
w ie der M ikrohistorie verpflichtet ist.

Für die A uswanderung des 19. Jahrhunderts benutzt die Literatur 
in der Regel nicht m ehr das Substantiv „A usw anderung“, sondern 
„M assenausw anderung“, angesichts dessen es besonders wichtig

45 B rednich  (w ie Anm . 44), S. 23/24.
46 M arburg 1983. -  Vgl. auch ders. (Hg.): D er große A ufbruch. Studien zu r A m e

rikaausw anderung. M arburg  1985 (= H essische B lätter fü r Volks- und  K ulturfor
schung 17). -  D ers. (Hg.): Ü ber H am burg nach A m erika. H essische A usw anderer 
in den H am burger Schiffslisten 1855-1866. M arburg 1991.

47 F rankfurt am  M ain 1987.
48 F rankfurt am M ain, N ew  York 1995.
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wird, genau zu untersuchen, w er wann von welcher H erkunftsgegend 
in welche Aufnahm egegend und vor allem  aus welchen B ew eggrün
den migriert. Assion geht zwar nicht nach diesem  starr scheinenden 
Schem a vor, aber er berücksichtigt die verschiedenen M omente, 
lückenlos sozusagen.

Im  Bereich volkskundlicher M igrations-Studien lassen sich, wie ge
zeigt, fünf them atische Schwerpunkte ausmachen, Schwerpunkte, 
welche eine Vielfalt an M ethoden und Quellen aufweisen, dies in 
A bhängigkeit von der jew eiligen, historischen49 oder gegenw artsbe
zogenen50, Ausrichtung, Schwerpunkte, welche sich im L auf der Zeit 
ergänzen und erweitern lassen51. A lle fünf Schwerpunkte haben, das 
stellt ihr kulturelles Kapital und auch ihre Chance innerhalb des 
R ahm ens in ternationaler, m ultid iszip linärer M igrationsforschung 
dar, m it der Auswertung nicht nur objektiver, sondern vor allem  
subjektiver Daten zu tun. Gerade in diesem  Kontext muß, ausblick
artig, auf zwei Problem bereiche hingewiesen werden. Zunächst steht 
eine intensive A useinandersetzung um den K ultur-B egriff an, um 
künftig Generalisierungen52 zugunsten von bew ußteren D ifferenzie
rungen zw ischen den Rollensegm enten53 von Individuen und G rup

49 E tw a Johler, R einhard: M ir parlen Italiano und spreggen D titsch piano. Italieni
sche A rbeiter in Vorarlberg 1870-1914. Feldkirch 1987 (= Schriftenreihe der 
R heticus-G esellschaft 21).

50 E tw a D aichendt, H eidelore: D eutschland, (k)ein T raum land. E rlebnisberichte 
D eutscher aus Rum änien. M arburg 1991 (= Schriftenreihe der K om m ission für 
D eutsche und O steuropäische Volkskunde 56).

51 E tw a um  die b isher eher d isparat betriebene B innenm igranten-Forschung oder 
gar die b isher n icht existente A sylbew erber-Forschung. V gl. Schöning-K alender, 
C laudia: M obilität und M obiliar. Z ur W ohnw eise von B innenm igranten  in Z ey- 
rek-Istanbul. T übingen 1985 (= U ntersuchungen des Ludw ig-U hland-Institu ts 
60). -  Schindler, M argot: W egm üssen. D ie Entsiedlung des R aum es D öllersheim  
(N iederösterreich) 1938-1942. V olkskundliche A spekte. W ien 1988 (= Veröf
fentlichungen des Ö sterreichischen M useum s fü r Volkskunde 23). -  Gyr, Ueli: 
L ektion fürs Leben. W elschlandaufenthalte als traditionelle B ildungs-, Erzie- 
hungs- und Ü bergangsm uster. Z ürich  1989. -  Eberhard, H elm ut: F lüchtlinge und 
A sylbew erber zw ischen Identität, M arginalität und A kkulturation. In: B rednich, 
R o lf W., W alter H artinger (Hg.): G ew alt in der Kultur. Vorträge des 29. D eutschen 
V olkskundekongresses Passau  1993. 2 Bde. Passau 1994, Bd. 1, S. 2 9 7 -3 1 4  
(= P assauer Studien zur V olkskunde 8).

52 Siehe oben: „d ie  D eutschen“ vs. „d ie  Türken“ .
53 B ausinger, H erm ann: K ulturelle Identität -  Schlagw ort und W irklichkeit. In:
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pen als M itgliedern von Nationalkulturen, Regionalkulturen, Lokal
kulturen, Sozialschichtkulturen, Gruppenkulturen, Subkulturen und 
anderen verm eiden zu können. Zum  zweiten gilt es zu problem atisie
ren, daß sich die Volkskunde bisher fast ausschließlich m it der Seite 
der M igrierenden auseinandersetzt. Die Aufnehm enden geraten dabei 
w eitgehend aus dem Blick, was Wolfgang Kaschuba zu dem Vor
schlag bringt: „M üßte unsere eigentliche Problem stellung nicht so 
lauten: N icht die heutigen M igrationsbewegungen, sondern unsere 
sozialen und kulturellen Reaktionen als E inwanderungsgesellschaft 
sind dram atisch? M üßte der vergleichende B lick in die Geschichte 
wie in andere Gesellschaften nicht versuchen, entsprechenden Rela
tivierungen und Entschärfungen dieser ,D ram atik1 den Weg zu eb
nen?“54.

Dem ist nichts hinzuzufügen!

B urkhart Lauterbach, People(s) Underway. Topics and Problem s o f E thnological 
S tudies o f  M igration

R esearch on m igration is conducted in a w ide variety o f  academ ic disciplines, 
including in Volkskunde. Even if  the term inology m igration research has generated 
has no t yet found its w ay into the discourse o f  our field, this article argues that 
Volkskunde can contribute to the m ultidisciplinary enterprise. U sing concrete descrip- 
tions and analyses, contributions can be m ade to the five fields o f interethnic research, 
research  on refugees and exilees, research on resettlem ent (esp. from  E astern Europe 
and R ussia), research on labor m igrants, and research on em igrants and em igration.

D ers. (Hg.): A usländer -  Inländer. A rbeitsm igration und kulturelle  Identität. 
T übingen 1986, S. 141-159, h ier S. 153.

54 K aschuba (wie Anm . 27), S. 44.
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Möglichkeiten und Grenzen 
volkskundlicher Sportgeschichte

dargestellt an Beispielen aus der deutsch-österreichischen 
Turnvereinsgeschichte zwischen 1848 und 1933*

Bernd Wedemeyer

D er B eitrag diskutiert die M öglichkeit einer fächerübergrei
fenden B eschäftigung der Volkskunde m it T hem en der Sport
geschichte, d ie über das m om entan m odische T hem a der 
K örpergeschichte hinausgeht. G em einsam e Forschungsberei
che beider Fächer sind dabei neben dem  Schw erpunkt „V er
einsgeschichte“ vor allem  der Volkstum sideologe Friedrich 
L udw ig Jahn und seine kulturgeschichtliche R ezeption. D er 
m ögliche fächerübergreifende A nsatz d ieser T hem en w ird 
h ier am  Beispiel der Entw icklung deutscher und österreichi
scher bürgerlicher Turnvereine dargestellt, die sich -  von Jahn 
1813 begründet -  von einer einstm als liberalen, dem okra
tisch-nationalen B ew egung um  1848 im  L aufe der Z eit zu 
e iner deutsch-völkischen (ab 1918) und h itlertreuen (ab 1933) 
G ruppierung gew andelt hat.

Vorbemerkungen

Ich bin von Ihrem  Institut, einem  volkskundlichen Institut, eingeladen 
worden, um  als ausgebildeter Volkskundler über ein Them a zu spre
chen, das vom historischen Fachverständnis her eigentlich in die 
Sportw issenschaft gehört und hier vor allem  im Bereich der Sportge
schichte anzusiedeln ist. Aus diesem  Grund steht m eine A nwesenheit 
und som it mein Them a, das m ögen vor allem  etwaige anwesende

1 D ieser B eitrag w urde unter dem  Titel „A spek te  zur deutsch-österreichischen 
T um geschichte zw ischen dem okratischer R evolution und deutsch-völkischer 
B ew egung (1848-193  8/45)“ als G astvortrag am 25.11.1998 im  Institu t fü r Volks
kunde der U niversität G raz gehalten. D er Vortragsstil w urde w eitgehend beibe
halten, der Text geringfügig überarbeitet.
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Sportw issenschaftler so empfinden, unter einem  gewissen Legitim a
tionszwang.

Die institutioneile Sportw issenschaft besitzt eine hundertjährige 
Geschichte. Ihr Vorläufer war die „Turnlehrerausbildung“ , die in 
Preußen offiziell 1851 eingeführt wurde, aber lange Jahre über keinen 
Universitätstatus verfügen sollte. Erst im Jahre 1920, als in Berlin die 
Deutsche H ochschule für Leibesübungen gegründet wurde, erhielt 
das Fach einen universitären Rang, wenngleich eine akadem ische 
Qualifikation -  also Prom otion oder Habilitation -  im  Fach Sportw is
senschaft erst seit etwa 1965 m öglich ist. D er erste Professor für 
Leibesübungen, Herm ann Altrock, der 1923 auf den Lehrstuhl in 
Leipzig berufen wurde, hatte sich noch in Pädagogik habilitiert. Als 
fester Bestandteil der Ausbildung zum Turnlehrer hatte die sogenann
te „Turngeschichte“ stets zum Unterricht dazugehört und wurde an 
vielen deutschen Sportinstituten gelehrt. In Göttingen war es z.B. der 
Pädagoge Bernhard Zimmermann, der ab 1924 einen Lehrauftrag für 
„G eschichte und Organisation der Leibesübungen“ erhielt.2

In Österreich gab es seit den 40er Jahren des 19. Jahrhunderts 
diverse Vorläufer der universitären sportw issenschaftlichen A usbil
dung. 1848 wurde in W ien die U niversitätsturnanstalt zur Ausbildung 
von Turnlehrern begründet. Die U niversität in Innsbruck besaß be
reits 1847 eine akadem ische Turnlehrerstelle; im theoretischen U n
terricht nahm  das Fach Turngeschichte m it zwei W ochenstunden 
einen beträchtlichen Raum  ein. Ähnlich wie in D eutschland erfolgte 
auch in Ö sterreich aber erst in den zwanziger Jahren unseres Jahrhun
derts die universitäre G leichstellung des Faches; ein entsprechendes 
Institut wurde 1924 in Wien, 1926 in Innsbruck und 1927 in Graz 
eingerichtet. Das Fach Turngeschichte wurde dabei als zw eistündige 
Pflichtvorlesung in den Studiengang integriert. Ab den dreißiger 
Jahren begann die Sportgeschichte auch in den Exam ensarbeiten 
einen breiten Raum  einzunehmen; seit den siebziger und achtziger

2 Vgl. dazu Krüger, Arnd: B undesrepublik  D eutschland. In: D ers. (Hg.): L eibes
übungen in  E uropa I. D ie Europäische G em einschaft. L ondon 1985, S. 4 8 -7 0 ; 
H enze, W ilhelm  (Hg.): B. Z im m erm ann -  H. N ohl -  K. Hahn. E in B eitrag zur 
R eform pädagogik  (= Schriftenreihe des N iedersächsischen Instituts fü r Sportge
schichte H oya e.V. 9). D uderstadt 1991, S. 180 f.; D iem , Carl: D er D eutsche 
R eichsausschuß fü r L eibesübungen und seine H ochschule. In: D iem , C., H. 
Sippel, F. B reithaupt (Hg.): Stadion. Das B uch vom  Sport und Turnen. B erlin 
1928, S. 4 5 7 -4 6 7 ; vgl. auch Krüger, M ichael: E inführung in die G eschichte der 
Leibesübungen und des Sports. Teil 2 und Teil 3. Schorndorf 1993.
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Jahren entfalten Sporthistoriker beider Länder eine rege, vor allem 
auch außeruniversitäre und internationale Projekt- und Publikations
tätigkeit, die bis heute anhält.3

Angesichts der Tradition dieser Entwicklung muß ich mich fragen, 
ob ich als Volkskundler m it einem sporthistorischen Them a als Gast 
eines volkskundlichen Instituts vielleicht am falschen Ort bin; oder 
bin ich vielleicht am richtigen Ort und habe nur ein falsches Them a 
m itgebracht? Bin ich etwa im B egriff das zu tun, was man im 
universitären Bereich, diplom atisch ausgedrückt, den „B lick  über 
den G artenzaun“ nennt, oder was man, wenn man undiplom atisch 
sein möchte, als „w ildern“ bezeichnet? Besetze ich als Volkskundler 
einfach so ohne Legitim ation ein sportwissenschaftliches Them a? Es 
hat beinahe den Anschein, registriert m an einm al die wenigen sport
bezogenen Them en, die in der Volkskunde in Deutschland und Ö ster
reich zum indest im Rahm en von Abschlußarbeiten in den letzten 
Jahren bearbeitet worden sind.

Sport als volkskundliches Forschungsfeld?

Legt m an die Übersichten der volkskundlichen Exam ensarbeiten 
zugrunde, die von der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde in ihren 
dgv-Inform ationen jedes Jahr zusam m engestellt und veröffentlicht 
werden, so nehm en sportw issenschaftliche Them en einen verschw in
dend geringen Raum  ein. Für 1991 etw a verzeichnete die Statistik 
zwei abgeschlossene und eine vergebene Arbeit, für 1996 eine abge
schlossene Studie und für 1997 sechs abgeschlossene Them en und 
ein vergebenes; eine Zahl, die angesichts der nahezu 300 volkskund
lichen M agisterarbeiten, D issertationen und H abilitationen, die in der 
dgv-Statistik für 1997 angeführt sind, bedeutungslos ist. D ie Them en 
der Arbeiten sind dabei vorwiegend zeitgenössisch orientiert; sie 
kreisen um  Vereins Sportarten wie Fußball, Taekwondo, Reitsport und 
Volleyball oder behandeln Aspekte der m odernen Fitnessbew egung 
w ie Bodybuilding, Joggen und Yoga. Sporthistorische A rbeiten sind 
noch seltener; 1991 etwa wurde eine A rbeit zur lokalen Reitsportge
schichte und 1996 eine Studie zum Ausdruckstanz der zw anziger

3 Vgl. dazu M arschik, M atthias, R udolf M üllner: Problem e und Perspektiven der 
Sportgeschichte in Ö sterreich. In: Sozial- und Z eitgeschichte des Sports 2, 1998,
S. 7 -2 6 .
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Jahre vorgelegt.4 Jenseits dieser Auflistung entstanden dabei seit den 
achtziger Jahren zunehmend auch Auftragsarbeiten, die, etw a im 
Rahm en von ABM -M aßnahmen, die Erstellung interner Sportver
einsfestschriften zum Ziel hat; derartige Studien bewegen sich aber 
häufig abseits des recherchierbaren volkskundlichen E inzugsgebie
tes, vor allem, da sie über den regulären Buchhandel m eistens nicht 
erhältlich sind und nur regional zirkulieren.5

Eine, wenn man denn den B egriff verwenden möchte, volkskund- 
lich-sportw issenschaftliche Ausnahm e bilden U ntersuchungen zum 
Körperbegriff bzw. zur Körpergeschichte; ein Zweig der Volkskunde, 
der seit Utz Jeggles beinahe schon legendären Aufsatz von 1976 eine 
gewisse, wenngleich nur unterschwellige, Tradition hat.6 Ich m öchte 
auf den explosionsartigen geisteswissenschaftlichen Boom  zur K ör
pergeschichte aber hier nicht eingehen. M om entan werden in der 
Branche unter Rückgriff auf Foucault und Bourdieu alle nur denkba
ren A rbeiten m it dem m odischen Etikett der Körpergeschichte belegt, 
selbst wenn sie keine sind. Was früher einm al schlicht K leidungsfor
schung oder etwa Frauenforschung hieß oder so unterschiedliche 
Them en wie Sexualität, M ilitär, M edizin oder Fabrikarbeit berührt, 
das ist heute Körpergeschichte; sinnfällige Bezüge lassen sich ja  
im m er hersteilen.7 Aber dies ist nicht mein Thema, und ich halte es 
da m it dem  Volkskundler Eberhard Wolff, der in seiner gerade er
schienenen m edizinhistorischen D issertation über die Pockenschutz
im pfung in W ürttemberg geschrieben hat: „U m  falsche Erw artungen 
zu vermeiden, ist es nötig zu erklären, was diese A rbeit nicht ist. (Sie 
ist) keine A rbeit über K örpergeschichte.“8

4 Vgl. d ie R ubriken „E xam ensarbeiten“ in: dgv-Inform ationen. M itteilungen der 
D eutschen G esellschaft fü r Volkskunde von 1992 bis 1998.

5 Vgl. als B eispiel e tw a H offm ann, Petra: D ie G eschichte eines K raftsportvereins: 
D ie Sportvereinigung A thletenclub 1888 e.V. M arburg. M agisterarbeit am  Insti
tu t fü r E uropäische E thnologie und K ulturforschung. M arburg 1989 (zugleich 
als Festschrift angelegt, d ie aber n icht veröffentlicht wurde); W edemeyer, Bernd: 
150 Jahre Turngem einde von 1848 N ortheim  e.V. E ine B ürgerinitiative m it 
Tradition. N ortheim  1998.

6 Vgl. Jeggle, Utz: Im  Schatten des K örpers. In: Z eitschrift fü r Volkskunde 76, 
1976, S. 169-188.

7 Vgl. etw a die T hem enpaletten in: K örper -  Verständnis -  E rfahrung (= H essische 
B lätter fü r Volks- und K ulturforschung 31, 1996). M arburg 1996 oder die 
A ufsätze in  D ülm en, R ichard van (Hg.): K örper-G eschichten. Studien zur h isto 
rischen K ulturforschung. F rankfurt am M ain 1996.

8 V gl. W olff, Eberhard: E inschneidende M aßnahm en. Pockenschutzim pfung und
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W enngleich sporthistorische Beiträge in Exam ensarbeiten, glaubt 
m an der dgv-Statistik, offenbar M angelware sind, so legen doch 
Volkskundler im m er w ieder einmal Publikationen vor, die auch tra
ditionelle Them en der Sporthistoriker berühren, obwohl die Volks
kunde manchm al dazu neigt, diese Tatsache zu unterschlagen. Dazu 
zwei Beispiele: 1996 veröffentlichte das volkskundliche W estfälische 
Freilichtm useum  Detm old einen Bildband mit dem Titel: „A ls es 
noch um die W urst ging. H istorische Sportfotographien aus O stwest
falen-Lippe“, der sich auf erhaltene Photographien von Turn- und 
Sportvereinen gründet und so deren Vereinsgeschichte bildhaft re
flektiert. In ihrer E inführung schreiben die Autoren: „K onsequenter
w eise haben sich auch die W issenschaften, vor allem die Geschichts
w issenschaften und die Soziologie, dem Sport und seiner historischen 
Entwicklung in zahlreichen Untersuchungen gewidmet. In den letzten 
Jahren hat sich auch die Volkskunde dem Sport als kulturellem  
Phänom en verm ehrt zugewandt.“9 M an muß den Autoren bei ihrer 
recht kecken Unterschlagung zahlreicher sportw issenschaftlicher A r
beiten zum  Them a aber zugutehalten, daß die N ichtbeachtung bei 
ihrer Literaturliste endet: hier werden praktisch ausschließlich sport
wissenschaftliche Arbeiten genannt, wobei die angeblich so „zahlrei
chen U ntersuchungen“ der Geschichtswissenschaften nur eine gerin
ge Aufnahm e gefunden haben.

Das zweite Beispiel betrifft einen Aufsatz des früheren Freiburger 
Volkskundeprofessors Peter Assion, der 1991 in der Zeitschrift für 
Volkskunde einen Beitrag über den sogenannten „H eckerkult“ veröf
fentlichte.10 D er populäre Friedrich Hecker (1811-1881) hatte m it 
U nterstützung von Gustav Struve (1805-1870) maßgeblichen Anteil 
an den revolutionären Bürgeraufständen in Süddeutschland zur Zeit 
der Revolution 1848; nach dem sogenannten „H eckerputsch“ konnte 
er jedoch der Obrigkeit entfliehen und nach A m erika ins Exil flüch
ten. Um Hecker war schon während seiner Zeit als Revolutionär ein 
Völkskult entstanden, der sich nach seiner Flucht weiter fortsetzte und 
in den 1970er Jahren künstlich w iederbelebt wurde.

traditionale G esellschaft im  W ürttem berg des frühen 19. Jahrhunderts. S tuttgart 
1998, S. 15 und 16.

9 Vgl. L ützenkirchen, Heike, Carsten Vorwig: Als es noch um  die W urst ging. 
H istorische Sportfotographien aus O stw estfalen-L ippe (= W estfälische Volks
kunde in B ildern 7). M ünster 1996, S. 9.

10 Vgl. Assion, Peter: D er H eckerkult. In: Z eitschrift für Volkskunde 1, 1991, 
S. 53 -76 .
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Nun ist die Revolution von 1848/49 und ihre Rezeptionsgeschichte 
im m er ein äußerst w ichtiger Teil der Sportgeschichte gew esen.11 Wie 
ich noch zeigen werde, ist die Revolution ohne die deutsche Turnbe- 
wegung gar nicht zu denken, obwohl selbst im Jubiläum sjahr 1998 
die G eschichte der revolutionären Turnbewegung lediglich innerhalb 
des Deutschen Turnerbundes gewürdigt wurde und in den vielen 
Publikationen und Ausstellungskatalogen zum  Them a kaum  auf
taucht. 12 Friedrich H ecker fand bei seinem  Putschversuch in Konstanz 
ideologische und auch praktische H ilfe vor allem  in den bew affneten, 
prodem okratischen Turnerwehren; Hecker selbst soll den Turnern 
zugerufen haben, nur durch sie sei die Revolution erst m öglich. Sein 
politischer W eggefährte und angeblicher „V erführer“ Gustav Struve 
hatte 1846 den M annheim er Turnverein gegründet und war m it vielen 
hundert Turnern ebenfalls maßgeblich an bew affneten Aufständen 
beteiligt. Ohne die Turner hätte es damals überhaupt keine Aufstände 
geben können; nach dem  Scheitern der Revolution wurden denn auch 
die m eisten Turnvereine verboten, was deutlich auf ihre exponierte 
R olle hinweist. Die Turnbewegung und das besondere Verhältnis, das 
Hecker und die Turner m iteinander verband, wird von Peter Assion 
aber ausgeblendet; es fragt sich jedoch, ob die Turner als ganz zentrale 
revolutionäre Gruppe durch ihre Tradition und ihre Turnlieder nicht 
doch zum  H eckerkult entscheidend beigetragen haben.

Trotz aller Kritik zeigen diese beiden Beispiele um  Vereinskultur 
und Revolution doch letztlich auch, daß sich Volkskundler unter 
eigenen A nsätzen sporthistorischen Them en zu nähern und diese zu 
befruchten wissen; allzu weit scheint man also nicht voneinander 
entfernt zu sein. Dabei können Sportw issenschaftler und Volkskund- 
ler neben ihren F orschungsfeldern Vereinsgeschichte13 und Völkskul-

11 Vgl. als B eispiel N eum ann, Hannes: D ie deutsche T urnbew egung in der R evo
lution 1848/49 und in der am erikanischen Em igration. Schorndorf 1968, sow ie 
N eum ann, Hannes: A ls die revolutionären deutschen T urner zu den W affen 
griffen ... In: F rankfurter Rundschau vom  21.3.1998; dieser eher po litikhistori
sche B eitrag w urde bezeichnenderw eise im  Sportteil abgedruckt.

12 Vgl. z.B. Gail, L othar (Hg.): 1848. A ufbruch zur Freiheit. E ine A usstellung des 
D eutschen H istorischen M useum s und der Schirn K unsthalle Frankfurt. Frank
furt am M ain 1998, der natürlich die Bürgerw ehr, H ecker und Struve erw ähnt, 
aber d ie T urnbew egung, ohne die die B ürgerw ehr gar n icht m öglich gew esen 
w äre, unterschlägt.

13 Vgl. z.B . G anz, M anfred: „L ich t im K opf, M ut im  H erzen, K raft im  A rm “ . Johann 
N iggeler, ein P ionier des schw eizer Schul- und Vereinsturnens (1816-1887). In: 
Schw eizer Volkskunde 77/5, 1987, S. 65 -7 5 ; H ufnagel, W olfgang, Jo sef U lfko t



1999, Heft 2 M öglichkeiten und Grenzen volkskundlicher Sportgeschichte 159

tur noch auf ein drittes gemeinsames Interessensgebiet blicken: ge
m eint ist hier der Volkstumsideologe und sogenannte Turnvater F ried
rich Ludwig Jahn und seine Rezeptionsgeschichte. Auch hier aber 
bietet sich dem  kritischen B etrachter dasselbe Bild: W ährend die 
Sportw issenschaftler vornehm lich die zw iespältige Rolle Jahns als 
bew affneten „Freikorpsführer“ während der napoleonischen B eset
zung Preußens und seine Bedeutung für die nationale Turn- bzw. 
Turnvereinsgeschichte rezipieren, befassen sich die Volkskundler 
hauptsächlich m it der von Jahn initiierten Volkstumsideologie. Beide 
Fächer begründen ihr Interesse an Jahn u.a. auf dem Jahnschen Buch 
„D eutsches Volksthum“ von 1810; danach jedoch driften ihre For
schungen auseinander, so als habe der Turner Jahn m it dem Volks
tum sideologen Jahn nichts zu tun .14

Letzten Endes aber zeigen die angesprochenen Beispiele doch, daß 
für sporthistorisch arbeitende Volkskundler bzw. volkskundlich ar
beitende Sporthistoriker gem einsame Forschungsfelder in Sicht sind; 
sie m üßten nur noch zusam m engeführt werden. Ein m ögliches fä
cherübergreifendes Feld, das sich dabei bei meinen, recht w eit
schw eifigen, einführenden Sätzen herauskristallisiert hat, wären 
Aspekte, die die Turngeschichte im politischen Spannungsfeld zw i
schen Jahnrezeption, Vereinsgeschichte und Volkstumsideologie be
träfe; m ithin alles Forschungsfelder, die sowohl in der Volkskunde als 
auch in der Sportw issenschaft von einiger Bedeutung sind. Im  fol
genden m öchte ich diesem  Them a anhand einiger Beispiele aus der 
Turnvereinsgeschichte nachspüren und dabei mein Hauptaugenm erk 
auf die fatale Entw icklung richten, die das Turnen von einer einstmals 
dem okratisch-nationalen Bewegung um 1848 zu einer völkisch-deut
schen Bewegung im „D ritten Reich“ vollzogen hat.

te: D ie  Entw icklung des M indener Schul- und Vereinsturnens in  der ersten H älfte 
des 19. Jahrhunderts. In: R heinisch-w estfälische Zeitschrift fü r Volkskunde 
30/31, 1985/86, S. 1 -4  und S. 103-123.

14 Vgl. B ausinger, H erm ann: Volkskunde. B erlin o.J., S. 34 -4 0 ; W eber-K eller
m ann, Ingeborg, A ndreas C. B im m er: E inführung in die V olkskunde/Europäische 
E thnologie. Stuttgart, 2. Aufl., 1985, S. 2 4 -2 5 ; Sievers, Kai Detlev: F ragestel
lungen der Volkskunde im 19. Jahrhundert. In: B rednich, R o lf W ilhelm  (Hg.): 
G rundriss der Volkskunde. B erlin 1988, S. 39 -4 0 ; als B eispiel aus der Sportge
schichte Ü berhorst, H orst (Hg.): Friedrich L udw ig Jahn 1778/1978. M ünchen 
1978.
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Die Rolle der Turnvereine in der Revolution 1848/49

Im  Jahre 1842 hob die preußische Regierung mit der sogenannten 
„Tum sperre“ einen Erlaß auf, den sie 1820 initiiert hatte. In diesen 
22 Jahren war das Vereinsturnen verboten, lediglich das unter staat
licher A ufsicht abgehaltene Schulturnen war erlaubt gewesen. Das 
Verbot hatte auf die politischen und turnerischen A ktivitäten Fried
rich Ludwig Jahns reagiert. Der Pädagoge hatte im Jahre 1811 auf der 
Hasenheide in Berlin den ersten „Turnplatz“ gegründet. Zusam m en 
m it Karl Friedrich Friesen entwickelte Jahn in Anlehnung an die 
Gym nastik der Philanthropen des 18. Jahrhunderts eine Reihe von 
Leibesübungen für junge M änner und organisierte die ersten Turn
vereine. Der Zw eck der Übungen war, um es m odern zu sagen, die 
Ausbildung einer schlagkräftigen param ilitärischen Guerillatruppe, 
die im stande war, im bevorstehenden Krieg gegen die Franzosen 
ihren m ilitärischen Beitrag zu leisten. Jahn praktizierte im  Grunde 
nichts anderes als W ehrsport, und diesen W ehrsport nannte er Turnen. 
Er glaubte irrtüm lich, der W ortstamm „tu rn“ sei ein deutsches Wort, 
das ursprünglich drehen, kehren oder wenden bedeutet habe; in W irk
lichkeit ist das Wort jedoch lateinischer Herkunft. 1813 traten Jahn 
und Friesen zusammen m it einer großen Gruppe Turner dem Lützo- 
wer Freikorps bei und nahmen m it Tausenden von Turnern an den 
Befreiungskriegen teil. Die Fahne ihrer Abteilung trug die späteren 
deutschen Nationalfarben schwarz, rot und gold.

Jahns politische Vision und seine nationalistischen Schriften, vor 
allem  das „D eutsche Volksthum“ von 1810, lassen sich nur vor dem 
Hintergrund der 1806 erfolgten Auflösung des Heiligen Röm ischen 
Reiches D eutscher Nation, Jahns Erfahrungen m it der französischen 
Besatzungsm acht und seines m ilitärischen Einsatzes in den Kriegen 
richtig verstehen. Für Jahn bedeuteten die Zersplitterung des D eut
schen Reiches und die französische Frem dherrschaft einen nationalen 
Identitätsverlust, und so entwickelte er das Gegenbild eines geeinten 
Deutschen Reiches m it einer geeinten Sprache, einer gem einsamen 
Volkstracht und einem homogenen deutschen Volk. Die Turner be
trachtete er als aktive Kämpfer, die dieses geeinte Deutsche Reich 
durchsetzen sollten. Diese Vorstellungen gingen mit der deutschen 
Obrigkeit bis 1816 konform, dann aber wurde im Zuge der Neuord
nung Europas der Deutsche Bund gegründet. Der Bund brachte je 
doch nicht etwa ein geeintes Reich, sondern nur einen losen Zusam 
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m enschluß von 39 deutschen Staaten. Jahn und die Turner akzeptier
ten diese Entwicklung nicht und gingen in die Opposition. Sie wurden 
zu Staatsfeinden eines Staatenbundes, den sie nicht anerkannten. 
1818 w urde Jahn eingekerkert und verbrachte lange Jahre in 
Festungshaft; 1820 wurde das Vereinsturnen verboten. D er national
bew egte Jahn war somit vom Untergrundkäm pfer gegen die Frem d
herrschaft zum Terrorist gegen den eigenen Staat gew orden.15

Die 1842 aufgehobene Turnsperre hatten nur zwei Turnvereine von 
über 100 Vereinen überlebt; die Hamburger Turnerschaft von 1816 
und der M ainzer Turnverein von 1817, die beide noch heute existieren 
und som it die ältesten Turnvereine Deutschlands sind. Aber im Zuge 
der neuen nationalen Bestrebungen in Europa und mit dem Aufstieg 
des Bürgertums, das sich ab 1830 anschickte, eine echte politische 
M acht zu werden, entstand rasch eine große Zahl neuer Turnvereine. 
A uf dem H öhepunkt ihrer Entwicklung im Jahre 1849 existierten 300 
Turnvereine; die Gesam tm itgliedszahl der Turner dürfte fünfstellig 
gewesen sein, genaue Zahlen liegen nicht vor. Auch in Österreich fand 
die Turnidee nun erstmals Anklang. In Asch, Salzburg, Krems, Ried 
und Reichenberg gründeten sich ab 1845 die ersten österreichischen 
Turnvereine. Gegen Ende der vierziger Jahre -  dies hat der österrei
chische H istoriker Wolfgang Weber in seiner 1995 erschienenen 
D issertation „Von Jahn zu H itler“ herausgearbeitet -  erfolgte dann 
die Konstituierung von Turnvereinen auch in Vorarlberg. 1848 schlos
sen sich die Turner von Bregenz zu einer Turngemeinde zusammen, 
weitere Vereine folgten.16

Seit der M ärzrevolution 1830 begannen die Bürger wieder, national 
und dem okratisch zu denken; eine Kom bination, die nicht etwa, so 
wie heute, eine gedankliche Verengung bedeutete, sondern im G egen

15 D ie sporthistorischen A rbeiten zu diesem  Them a sind L egion; vgl. dazu z.B. 
Ü berhorst (wie Anm . 14); Düding, Dieter: Friedrich L udw ig Jahn und die A n
fänge der deutschen N ationalbew egung. In: Ü berhorst, H orst (Hg.): G eschichte 
der L eibesübungen. B and 3/1. Berlin 1980, S. 229-256 ; D üding, D ieter: Von der 
Opposition zur A kklam ation -  D ie Turnbew egung im 19. Jahrhundert als po liti
sche Bew egung. In: D ieckm ann, Irene, Joachim  H. Teichler (Hg.): Körper, K ultur 
und Ideologie. Sport und Z eitgeist im  19. und 20. Jahrhundert. B odenheim  1997, 
S. 7 9 -9 7 .

16 Vgl. Gasch, R udolf (Hg.): H andbuch des gesam ten Turnw esens. 2 B ände. L eip
zig/W ien 1928, B and 1, S. 126 f. und B and 2, S. 28 f.; Weber, W olfgang: Von 
Jahn zu Hitler. Politik- und O rganisationsgeschichte des D eutschen Turnens in 
Vorarlberg 1847 bis 1938 (= Forschungen zur Geschichte Vorarlbergs 1). K on
stanz 1995.
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teil als Erw eiterung verstanden wurde. Denn das Bürgertum  dachte 
w eit über die enge m onarchistische verfassungslose K leinstaaterei 
m it ihrem  festgefahrenen ständischen System hinaus und forderte 
stattdessen eine überregionale und nationale Einheit in einem  ge
m einsam en deutsch-österreichischen Bürgerstaat, der m it bürgerli
cher Verfassung, einem  allgem einen und gleichen Staatsbürgerrecht 
und der Einführung der bürgerlichen W ehrpflicht ausgestattet werden 
sollte. D ieser Entw urf bedeutete aber auf der anderen Seite gleichzei
tig die Abschaffung des Fürstentum s, der Stände und der K leinstaaten 
und die Auflösung des dem Fürsten verpflichteten Berufsheers. D er 
treffende, der Französischen Revolution entlehnte Slogan dieser neu
en nationalen und dem okratischen Idee lautete: Freiheit, Gleichheit, 
B rüderlichkeit.17

W ie kom m en da nun die Turnvereine ins Spiel? Es sind, soweit ich 
sehe, zum indest vier Punkte, die die Turner besonders stark für die 
politische Entwicklung prädestinierten und die deshalb eine ganz 
entscheidende Rolle während der Revolution spielten. Erstens haben 
die Turner die Jahnschen Vorstellungen von der Idee des deutschen 
Nationalstaats über die Turnsperre hinweggerettet; dadurch gingen 
sie grundsätzlich konform  m it der Ideologie der Revolution und 
unterstützten sie. Für die Turner war die Idee des Nationalstaats 
Tradition, wenngleich Jahn die nationale Idee damals nicht durch eine 
dem okratische Regierung, sondern mittels eines gem äßigten Stän
destaats vertreten sah; dieser grundsätzliche U nterschied sollte noch 
1848 zu einem  Abfall der dem okratischen Turner von Jahn führen. 
Zweitens waren nur die Turner aufgrund ihres w ehrsportlichen A n
satzes und ihrer körperlichen Fitness in der Lage, eine schlagkräftige 
Bürgerwehr aufzustellen, die die Demokratie gegen das B erufsheer 
der Fürsten verteidigen konnte. D er dritte Punkt betrifft ganz allge
m ein die Rolle der Vereine; es gab vor der Revolution keine politi
schen und dem okratischen Parteien; parte iähnliche Zusam m en
schlüsse -  die sogenannten Clubs -  kam en erst während der R evolu
tion auf. Bis dahin wurde bürgerliche Politik in den Vereinen betrie
ben. Sie waren die ersten, auf freiw illiger Basis operierenden bürger

17 D ie E ntw icklung um  die bürgerlichen Staatsentw ürfe kann h ier nur verkürzt und 
ganz allgem ein w iedergegeben werden; vgl. dazu im m er noch N ipperdey, T ho
mas: D eutsche G eschichte 1800-1866. M ünchen 1983; aus der Fülle  an neueren 
Schriften M om m sen, W olfgang: 1848. D ie ungew ollte R evolution. D ie revo lu
tionären B ew egungen in E uropa 1830-1849. F rankfurt am  M ain  1998.
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liehen Zusam m enschlüsse gleichberechtigter Individuen. Viertens 
wurde an der Basis der Vereine, und hier standen die Turnvereine weit 
an der Spitze, praktische Demokratie betrieben und m ittels dem okra
tischer und bürgerlicher Sym bolik auch nach außen gebracht.18

Ich m öchte dies an einem, scheinbar langweiligen, in W irklichkeit 
aber äußerst interessanten Beispiel erläutern, näm lich anhand der 
Analyse einer typischen Turnvereinssatzung. Zu diesem  Zw eck neh
m e ich die Satzung eines kleinen durchschnittlichen niedersächsi
schen Turnvereins, und zw ar die Statuten des N ortheim er Turnver
eins, der 1848 gegründet wurde und bald nach der Gründung 100 
M itglieder zählte. D er Zweck des Vereins, so hieß es im  ersten 
Paragraphen, w ar die „körperliche und geistige Kräftigung der Theil- 
nehm er durch gem einschaftliche Leibesübungen (...), Besprechungen 
über politische Gegenstände, Vorlesungen, Gesangsübungen u. dgl. 
mehr. D ieser Zweck kann nur erreicht werden durch inniges brüder
liches Zusam m enhalten“. Ein zw eiter Paragraph regelte die alle drei 
M onate stattfindende Wahl des Vorstandes und seine Aufgabe, näm 
lich die Pflege des Turnplatzes, die A ufsicht über den Turnbetrieb, 
die Verwaltung der Kasse und die Vertretung nach außen. D er Verein 
w ar grundsätzlich für m ännliche Personen „jedes Standes“ offen; 
Frauen wurden, wie in vielen Vereinen, dagegen erst zu Beginn des 
20. Jahrhunderts zugelassen. Auch jeder ortsfrem de m ännliche B ür
ger durfte M itglied werden, da, wie es hieß, „kein  D eutscher je tz t 
m ehr frem d im eignen L ande“ sei. D ie M itglieder redeten sich laut 
Zusatzsatzung mit dem vertrauten „D u“ an. Der Verein schrieb eine 
einheitliche Tumkleidung vor; dabei waren die Mützen mit „schwarz- 
roth-goldenen Streifen“ geschmückt. Ein weiterer Paragraph um faßte 
den Strafkatalog, der bei Satzungsverstoßen in Kraft trat.19

Die Statuten waren ein deutlicher Ausdruck des neuen bürgerlich
dem okratischen Geistes. Sie unterschieden die M itglieder nicht m ehr 
nach Stand und Herkunft, sondern nach individueller Befähigung und 
sozialer K om petenz; dies kom m t vor allem  in der freien Vor-

18 Vgl. zur R olle und Funktion der Turnvereine: Langenfeld, Hans: Von der T um - 
gem eindezum  m odernen Sportverein. In: Pilz, G unter A. (Hg.): Sport und Verein. 
R einbek 1986, S. 15-22; zu ihrer R olle in  der R evolution vgl. N eum ann, Hannes: 
L eibesübungen im  D ienste nationaler B estrebungen: Jahn  und die deutsche 
T urnbew egung. In: Ü berhorst, H orst (Hg.): G eschichte der L eibesübungen. B and 
3/1. B erlin  1980, S. 257 -2 7 7  sow ie N eum ann (wie Anm . 11).

19 Vgl. Vereinsarchiv der Turngem einde von 1848 N ortheim  e.V., P rotokolle  und 
Schriftverkehr 1848-1850, vgl. auch W edem eyer (wie Anm . 5).
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Standswahl, der Aufteilung der M itglieder nach Funktion, der einheit
lichen Turnkleidung, dem egalitären „D u“ und der generell für jeden 
m ännlichen Bürger m öglichen M itgliedschaft zum  Ausdruck: Im  
Turnverein waren alle gleich, was konsequenterweise auch bedeutete, 
daß bei Verstößen alle der gleichen Strafe unterw orfen waren. Der 
schw arz-rot-goldene M ützenstreifen hob den nationalen E inheitsw il
len der Turner hervor, der über die engen monarchischen Grenzen der 
Fürstentüm er hinausblickte. D er S trafkatalog -  bestraft w urden 
„w iederholte Zänkereyen“, „unsittlicher Lebenswandel“ oder der 
„B ruch des gegebenen W ortes“ -  zielte auf die Einhaltung der bür
gerlichen Tugenden der Aufklärung: Toleranz, Achtung, W ahrheits
liebe und Aufrichtigkeit. Damit spiegelten sich die bürgerlichen Ideen 
der Revolution deutlich in der Vereinssatzung der Turner wider.

D ie Turner m üssen von dem neuen revolutionären Geist wie elek
trisiert gewesen sein; selbst in einem kleinen Verein in einer behäbi
gen K leinstadt wie Northeim  kom m t dies zum  Ausdruck. Als im 
Septem ber 1848 der Turner Eberlein aus beruflichen Gründen die 
Stadt und den Verein verließ, schrieb er seinen Turnbrüdern einen 
A bschiedsbrief, der gestelztes Pathos mit überschäum enden Gefüh
len verband: „R uft Ihr m ich dereinst zurück“, so schrieb Eberlein, 
„bedarft Ihr starker Arme und treuer Herzen, um falsche Despotie 
und deren Creaturen zu züchtigen, dann werde ich nicht zögern zu 
erscheinen -  weilte ich auch in Sibiriens Steppe oder unter Africas 
glühenden Himmel; ich werde m ich zu Euren Fahnen scharen; ich 
werde m it Euch käm pfen und wenn es sein muß, mit Euch sterben!“20

Und dies taten die dem okratischen Turner dann auch, verstanden 
sie sich doch von Anfang an als Speerspitze der Revolution. Sie 
stellten sich den neu gegründeten Bürgerwehren zur Verfügung und 
nahm en an bewaffneten Aufständen teil. Turner sollen beim  H ecker
putsch im  April 1848 in Konstanz dabeigewesen sein, als H ecker die 
Republik ausrief. Turner hatten wesentlichen A nteil an den A ufstän
den in Freiburg im April 1848. Dort verteidigten unter Führung des 
Freiburger Turnwarts Georg von Langsdorff 400 Turner die Stadt 
gegen anrückende Staatstruppen. Langsdorff nahm auch am Struve- 
putsch im  Septem ber 1848 teil. Turner waren bei den Unruhen in 
Frankfurt beteiligt, als Radikaldem okraten gegen die ihrer M einung 
nach reg ierungskonform e N ationalversam m lung käm pften. Den

20 V gl. Vereinsarchiv der Turngem einde von 1848 N ortheim  e.V., Protokolle  und 
Schriftverkehr 1848-1850 , B rief vom  4.9.1848.
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größten Anteil hatten die Turner bei den Aufständen im M ai 1849 in 
der Rheinpfalz infolge der A uflösung der A bgeordnetenkam m er 
durch den bayerischen König, und in Dresden, als die Demokraten 
gegen die Auflösung des Landtages durch den sächsischen König 
käm pften. Beim  badischen Aufstand griffen die sogenannten Roten 
Turner aus Hanau unter ihrem  Führer A ugust Schärttner als 4. Kom 
panie in die Kampfhandlungen gegen die O brigkeit ein. Aufgrund 
dieser obrigkeitsfeindlichen Aktionen wurden die Turner nach 1820 
nun zum  zw eiten M al zu Staatsfeinden. So wurden die meisten 
deutschen Turnvereine -  egal ob sie staatstreu waren oder nicht -  
nach der N iederschlagung der Revolution verboten; und wer nicht 
verboten wurde, löste sich selbst auf.21 Auch in Vorarlberg existierten 
die Turnvereine nur wenige Jahre. Die hysterischen österreichischen 
Behörden kamen zu dem Schluß, die Vorarlberger Turner seien radi
kal-dem okratisch und politisch unzuverlässig. Trotz ihrer ausgewie
senen Staatstreue wurden die Vorarlberger Turnvereine schließlich 
1852 verboten.22 Die Turner gingen schweren Zeiten entgegen. Wer 
bei den Kämpfen nicht getötet oder -  wie Robert Blum -  gefangen 
und hingerichtet wurde, der floh außer Landes. D ie nach N ordam erika 
geflüchteten deutschen Turner gründeten die dort später so m achtvol
le am erikanische dem okratische Turnbewegung, die nach Südam eri
ka ausgewanderten Turner schlossen sich ebenfalls dauerhaft zu 
Turnvereinen zusamm en.23

Doch zuvor hatten sich die Turner bereits selbst dezimiert. Schon 
1848 kam  es zu internen Konflikten, und gerade diese Konflikte 
sollten später m it dafür verantwortlich sein, daß die Turnbewegung 
ihre dem okratischen W urzeln vergaß, sich einseitig national ausrich
tete und später in den extrem en Nationalism us abrutschte. 1848 hatten 
sich zwei überregionale Turnverbände gegründet; der gemäßigte, 
unpolitische und obrigkeitskonform e Deutsche Turner-Bund und der 
radikalere und käm pferische D em okratische Turnerbund. Ein dritter 
Zusam m enschluß, der Allgem eine D eutsche Turnerbund, der beide 
Gruppen vereinigen wollte, war schon kurz nach seiner Gründung im 
Jahre 1849 bedeutungslos geworden. Nach dem Scheitern der Revo

21 Vgl. N eum ann (wie Anm . 11), S. 30-49 .
22 Vgl. W eber (w ie Anm . 16), S. 96 f.
23 V gl. W ieser, Lothar: D eutsches Turnen in Brasilien. D eutsche A usw anderung 

und die E ntw icklung des deutsch-brasilianischen Turnw esens bis zum  Jahre 
1917. L ondon 1990.
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lution wurden auch säm tliche Turnverbände verboten; während die 
dem okratische R ichtung sich aber völlig auflöste und ihre Vertreter 
nach A m erika flüchteten, überwinterte der D eutsche Turner-Bund in 
kleinen, regional ausgerichteten Gruppen und konnte seine nationale 
Tradition 1868 unter dem neuen Namen Deutsche Turnerschaft w ei
terführen.24

Die Turner um 1900

Bevor ich mich nun weiter m it der Geschichte des Turnens befasse, 
ist eine kurze Zwischenbem erkung angebracht. Es mag vielleicht 
aufgefallen sein, daß ich die ganze Zeit über lediglich vom Turnen 
gesprochen habe, aber den „Sport“, den B egriff „S port“, bislang mit 
keinem  W ort erwähnte. Außerhalb der Sportw issenschaft werden die 
historischen Begriffe Sport und Turnen häufig synonym und noch 
häufiger ganz wahllos verwendet, so als handle es sich hier um  ein- 
und dieselbe kulturelle Erscheinung. Tatsächlich jedoch weisen Tur
nen und Sport nicht nur unterschiedliche Entw icklungsgeschichten 
auf, sondern repräsentieren dazu noch ganz verschiedene, ja  geradezu 
konträre W eltanschauungen. Dies m utet umso m erkw ürdiger an, als 
die tatsächlich  durchgeführten Leibesübungen von Turnern und 
Sportlern w eitgehend gleich sind.

Das Herkunftsland, das M utterland des Sportes ist -  ich w iederhole 
nur eine bekannte Binsenw eisheit -  England. Die „Sports“ wurden -  
im Gegensatz zum Turnen -  zunächst von der adeligen Oberschicht 
betrieben und später von den Arbeitern der Industriestädte übernom 
men. Für die Oberschicht war der Sport -  jagen, reiten, spielen -  
anfangs ein Freizeitvergnügen, bei dem aber zunehm end das Wetten, 
nach dem  M otto: wer ist am schnellsten, im mer w ichtiger wurde. Aus 
der Freizeitaktivität wurde ein Wettkampf. E inige Adelige begannen 
z.B. damit, unter ihren Bediensteten gute Läufer oder Boxer ausfindig 
zu machen und diese unter W etteinsätzen gegeneinander käm pfen zu 
lassen. D iese Spektakel wurden so beliebt, daß bald schon die besten 
Käm pfer landesw eit bei eigens eingerichteten und kom m erziell orga
nisierten Sporttreffen zusammenkamen. Sie wurden zu Sporthelden 
und dam it zu nationalen Größen. So begann nicht nur die Praxis des

24 Vgl. dazu B raun, H arald: Z ur G ründungsgeschichte des D eutschen T urner-B un
des 1848/1860/1868. F rankfurt am  M ain/B rem en 1996.
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Berufssports, sondern es entstand auch gleichzeitig das dazugehörige 
Pendant, der zahlende Zuschauer.

D er andere Entw icklungsstrang des m odernen Sports entstand aus 
seinem  sozioökonom ischen Zusam m enhang mit der fortschreitenden 
Industrialisierung und politischen Liberalisierung in England. Im 
parlam entarisch-dem okratischen und industrialisierten England des 
19. Jahrhunderts konnte m an aufgrund seiner Leistung aufsteigen, 
und nicht m ehr ausschließlich aufgrund von Geburt und Stand. Die 
gesellschaftlichen M aßeinheiten w aren K onkurrenz, Leistung, 
K am pf und Vergleich; Werte, die mit der Zielsetzung des Sports, das 
bekannte „schneller, höher, weiter“, maßgeblich übereinstim m en. 
M it Höchstleistungen, Technik, Training und Rekorden, m it W ett
käm pfen, Spezialdisziplinen und Siegerlisten, mit dem  M essen von 
Zeit, Höhe und Geschwindigkeit ist Sport, ich vereinfache hier grob, 
somit die W eiterführung des dem okratisch-industriellen Gedankens 
vom  sozialen Aufstieg, von der „E s ist hart, aber du kannst es 
schaffen“-Idee. D ie Leibesertüchtigung des Sports entspricht dem 
Gedanken der m odernen Industriegesellschaft.

Das deutsche Turnen war ganz anders. D er turnpädagogische 
Standpunkt zielte nicht auf H öchstleistung und nicht auf Sieg, nicht 
auf die Spezialisierung von Einzeldisziplinen oder die Bevorzugung 
von einzelnen Sportlern und auch nicht auf eine Trennung von Turner 
und Zuschauer. Im M ittelpunkt der Turnidee stand vielm ehr die 
Erziehung bzw. die W ehrhaftigkeit der ganzen Nation und die natio
nale Hebung allgem einer Tugendhaftigkeit und Sittlichkeit. N icht 
Individualism us und Konkurrenz, nicht der Star, der Sportheld, stand 
im  M ittelpunkt, sondern Ästhetik und gleichm äßige K örperausbil
dung des gesamten Volkes im Hinblick auf eine gem einsam e natio
nale Sache. Um fassendes Turnen galt als körperlicher, sichtbarer 
Ausdruck eines ganzheitlichen deutschen Geistes; deshalb boten auch 
die deutschen Leibesübungen mit Gerätturnen, Springen, Laufen, 
Werfen und Turnspielen eine m öglichst allum fassende K örpererzie
hung an. D er deutsche Turner repräsentierte somit den Körper der 
Nation. Dadurch bedeutete Turnen im m er auch die H inw endung zu 
einer -  oft diffusen -  Gemeinschaftsidee, besser noch, einer Völksge- 
m einschaftsidee. Reste dieser einstmals egalitären Denkfigur finden 
sich noch heute: A uf den W ettkämpfen der Deutschen Turnfeste gibt 
es keine Sieger und Verlierer; man ist entweder 1., 2., oder 3. Sieger 
oder eben 150. Sieger.
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D em gegenüber wurde Sport von den Turnern als sittliche und 
m oralische Verfehlung und reine Vergnügungssache und m ithin ohne 
erzieherischen und nationalen Wert eingestuft. Der B erufssport galt 
als Perversion ersten Grades. Sport war mit anderen Worten: un
deutsch. Dam it war Turnen also in erster Linie eine leibeserzieheri
sche Praxis, m it der geistige Inhalte und kulturelle Werte verknüpft 
wurden. Aber dadurch ist die Gefahr einer politischen und nationalen 
Instrum entalisierung des Turnens im mer wesentlich höher gewesen 
als im Sport. Die postulierten gem einschaftsorientierten Werte schlu
gen angesichts einer starren, hierarchischen und undem okratischen 
W ilhelm inischen Gesellschaft, in der Liberalism us und D em okratie 
Frem dworte waren, rasch in einen volkstümlichen, w ehrturnerischen 
und auf Standeshierarchie bedachten Nationalism us um; eine Ent
wicklung, die ich im folgenden verdeutlichen m öchte.25

Nach der Gründung des Zweiten Deutschen Reiches im Jahre 1871 
entw ickelte sich die Turnbewegung in zwei Richtungen: der kleinere 
Arbeiter-Turnbund entsprang der aufkomm enden Arbeiterbew egung 
und der Industrialisierung und blieb bis zu seiner A uflösung 1933 
dem okratisch bzw. sozialistisch orientiert; von ihm wird hier weiter 
nicht die Rede sein. Der Arbeiter-Turnbund bildete stets den politi
schen Gegenpol zur weitaus größeren bürgerlichen Turnbewegung, 
um die es sich im folgenden drehen wird.26

Die bürgerlichen Turner begannen nach der Gründung des D eut
schen Reiches, sich mit Bism arck und dem starken D eutschen Staat 
zu identifizieren. Sie kappten endgültig ihre dem okratischen W ur
zeln, richteten sich streng national aus und entwickelten sich bald zu 
einer der größten und beständigsten obrigkeitskonform en Gruppe des

25 Z um  gesam ten angespochenen K om plex liegt eine Fülle von A rbeiten vor. Vgl. 
dazu E ichberg, Henning: D er W eg des Sports in die industrielle Z ivilisation. 
B aden-B aden 1973; Bernett, H ajo (Hg.): D er Sport im  K reuzfeuer der Kritik. 
Schorndorf 1982; Krüger, Arnd: The struggle betw een Turnen, Sport, and Swe- 
dish G ym nastics in Germ any. In: B onhom m e, Guy (Hg.): La place du jeu  dans 
l’education. Paris 1989, S. 123-137; Baxm ann, Inge: D er K örper der N ation. In: 
Francois, E tienne, H annes Siegrist, Jakob Vogel (Hg.): N ation und Em otion. 
D eutschland und Frankreich im  Vergleich 19. und 20. Jahrhundert. Göttingen 
1995., S. 353-365 ; grundsätzlich als E instieg: Krüger, M ichael: E inführung in 
die G eschichte der L eibesübungen und des Sports. Teil 3. Schorndorf 1993 sow ie 
E isenberg, Christiane: G esellschaftsgeschichte des Sports (im Druck).

26 Vgl. grundsätzlich zum  A rbeitersport Ü berhorst, Horst: frisch, frei, stark und 
treu -  d ie A rbeitersportbew egung 1893-1933. D üsseldorf 1973 sow ie Teichler, 
Hans Joachim  (Hg.): Illustrierte G eschichte des A rbeitersports. Bonn 1987.
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Reiches. Ihrer M einung nach hatte Bismarck, wenn auch durch staat
liche Eingriffe und nicht durch das Volk selbst, die lang ersehnte 
Einheit und somit die deutsche Identität erreicht. So stellten sich die 
Turner selbstverständlich in den D ienst des Deutschen Reiches. Am 
Vorabend des Ersten W eltkriegs verfügten die 11.500 Turnvereine 
über 1,4 M illionen weibliche und m ännliche M itglieder, von denen 
hunderttausende wehrsportlich ausgebildete Turner freudig in die 
Schützengräben zogen, um ihr Vaterland zu verteidigen. Wenige 
kam en zurück.27

Im Vielvölkerstaat Österreich-Ungarn dagegen sah die Sache et
was anders aus. Nach dem preußisch-österreichischen Krieg 1866 
und dem  Ausscheiden aus dem Deutschen Bund wurden die D eut
schösterreicher von den anderen deutschen Staaten politisch -  und 
dam it in ihren Augen künstlich -  getrennt. Viele von ihnen fürchteten, 
in der national heterogenen Donaumonarchie, die versuchen mußte, 
ein knappes Dutzend verschiedener Ethnien in einen Staat zu inte
grieren, ihre nationale Identität zu verlieren. Sie faßten die neue 
E thnopluralität nicht als Gewinn auf, sondern em pfanden sie als 
Bedrohung. Sie reagierten aggressiv und entwickelten eine alldeut
sche Vision und einen extrem en Pangermanismus.

Die österreichische Turnbewegung war von Anfang an ideologisch 
und organisatorisch auf die deutschen Turner ausgerichtet. A uf dem 
Turntag in Berlin im Jahre 1861 wurde mit dem  W iener Turner 
Dr. Julius Krick ein Platz im deutschen Turnausschuß für Österreich 
besetzt, dessen Turnbewegung 1863 über 76 Vereine und 12.000 
Turner verfügte. 1868 erlangten die österreichischen Turner die E r
laubnis des Innenm inisterium s zur Gründung eines eigenen Verban
des, der 1871 als 15. Kreis der 1868 gegründeten Deutschen Turner
schaft beitrat. 1876 bestand dieser Kreis aus fünf Gauen, 129 Vereinen 
und knapp 14.000 M itgliedern. Er begriff sich als zum Deutschen 
Reich zugehörig und betrieb eine deutschvölkische Politik, die mit 
alldeutschen und pangerm anischen Ideen durchsetzt war. Der extre
m e völkische Standpunkt des 15. Kreises führte, wie so oft, auch hier 
direkt zum  Antisem itism us. 1885 organisierte der Turner und Inge
nieur Franz Kießling im Ersten W iener Turnverein von 1861 einen

27 Vgl. John, Hans-G eorg: Leibesübungen im D ienste nationaler Bestrebungen: 
Jahn und die deutsche Turnbew egung. Teil II: D ie Turnbew egung im  deutschen 
K aiserreich von 1871 bis 1918. In: Ü berhorst, H orst (Hg.): G eschichte der 
L eibesübungen, Band 3/1. Berlin 1980, S. 278-324 .
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„hellenischen F ünfkam pf4, an dem nur sogenannte „Stam m esdeut
sche“ teilnehm en durften. 1887 führte Kießling in seinem  Verein 
schließlich den „A rierparagraphen“ ein; eine Bestimm ung, die die 
Deutsche Turnerschaft reichsw eit erst 1933 beschließen sollte. Am  
15. Juli 1888 zog der N iederösterreichische Turngau nach und faßte 
den Beschluß: „Verbandsvereine können nur solche werden, deren 
M itglieder Deutsche, somit arischer Herkunft sind“. Dam it stellte 
sich der Gau gegen den 1885 gefaßten Beschluß der Deutschen 
Turnerschaft, der den „G auzw ang“ vorgesehen hatte, d.h. den 
Zw angsbeitritt jedes Turnvereins zu dem ihm geographisch zugehö
rigen Gau. D er Konflikt endete m it dem  Ausscheiden von 12 Verei
nen, darunter drei W iener Vereine, die sich am 13.10.1889 zum 
„D eutschen Turnerbund“ zusammenschlossen. H ier trennten sich die 
Wege der bislang noch verhalten antisem itisch agierenden D eutschen 
Turnerschaft28 und des österreichischen Deutschen Turnerbundes. 
E rst im sogenannten „D ritten Reich44 sollten sie w ieder zusam m en
finden.

Das hervorstechendste M erkmal des Deutschen Turnerbundes soll
te sein Antisem itism us werden. Der Bund führte nicht nur verstärktes 
W ehrturnen durch, sondern prüfte jeden W etturner m it einer m ündli
chen Prüfung auf sein völkisches W issen hin. Das Abzeichen des 
Bundes hatte die Form  eines Germ anenschildes m it den berühmten, 
aber oft in der falschen Reihenfolge zitierten Jahnschen vier F -  
frisch, frei, fröhlich, fromm  - ,  die in Hakenkreuzm anier angelegt 
waren. D ie Leitworte lauteten: Rassereinheit, Volkseinheit, Geistes
freiheit. Doch der restliche 15. Kreis stand dem Deutschen Turner
bund in bezug auf den Antisem itism us in nichts nach. 1901 beschloß 
er m it 120:15 Stimmen ebenfalls die Einführung des A rierparagra
phen. 1904 verkündete er seinen Austritt aus der gem äßigten D eut
schen Turnerschaft und nannte sich ab nun Turnkreis D eutschöster
reich. 1911 gründete sich noch ein dritter völkischer Turnzusam m en- 
schluß, der „Verband A lldeutscher Turnvereine A rndt“ . E r setzte sich 
aus Anhängern des völkischen Politikers Georg von Schönerer zu
sam m en.29

28 Vgl. zur D eutschen Turnerschaft Becker, H artm ut: A ntisem itism us in der D eut
schen Turnerschaft. St. A ugustin  1980.

29 Vgl. Gasch (wie Anm . 16), B and 2, S. 28 ff.; K ießling, Franz: B eiträge zur 
G eschichte der völkischen Turnfehde. W ien 1900/05; W eber (wie A nm . 16) 
sow ie neuerdings Weber, W olfgang: D eutschnationale Politik  und K örperkultur
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M it d e r  le tz te n  B e m e rk u n g  is t  d ie  B e z ie h u n g  d e r  v ö lk isc h e n  T u rn e r  
zu  a n d e re n  v ö lk is c h e n  G ru p p e n  d e r  D o n a u m o n a rc h ie  an g e sp ro c h e n , 
d ie  n a tu rg e m ä ß  n ic h t a u sb le ib e n  k o n n te . In  d e r  F o lg e z e it  k a m  es ra sc h  
zu  V erb in d u n g e n  m it a n d e re n  z.T. e x tre m  v ö lk is c h e n  G ru p p e n , v o n  
d e n e n  d e r  s e k tie re r is c h e  „ B u n d  d e r  G e rm a n e n “ u n te r  A n to n  L a n g a ss -  
ner, d ie  a r io so p h isc h e  G u id o -v o n -L is t G e se llsc h a f t u n d  d e r  A lld e u t
sc h e  V erband  u n te r  G eo rg  v o n  S ch ö n ere r, d e r  1898 d ie  „ L o s -v o n -  
R o m -B e w e g u n g “ in it i ie r te , n u r  e in ig e  w aren .

D e r  A lld e u tsc h e  V erb an d  u m  G eo rg  v o n  S c h ö n e re r  p lä d ie r te  fü r  
e in e n  Z u sa m m e n s c h lu ß  D e u ts c h -Ö s te r re ic h s  m it d e m  D e u tsc h e n  
R e ic h , w o b e i e in z ig e s  K rite r iu m  fü r  das  k ü n f tig e  B ü rg e rre c h t d ie  
R a s se re in h e i t  u n d  so m it d as  B lu t d a rs te lle n  so llte . S e in e  „ L o s -v o n -  
R o m -B e w e g u n g “ r ic h te te  s ich  g e g e n  d ie  v o n  ih m  u n d  se in en  A n h ä n 
g e rn  g e fü rc h te te  V erb in d u n g  d e r  k a th o lisc h e n  K irc h e  m it d en  s la v i-  
sch en  V ölkern , d e n e n  A n tid e u tsc h tu m  u n te rs te ll t  w u rd e . O b w o h l 
S c h ö n e re r  p r iv a t e in em  a n tic h r is t lic h e n  g e rm a n isc h e n  H e id e n tu m  
z u g e n e ig t w ar, p ro p a g ie r te  e r  in  d e r  Ö ffe n tlic h k e it e in e  Ö ffn u n g  zu m  
L u th e r is m u s .  S e in e  B e w e g u n g  e rb ra c h te  ta ts ä c h lic h  k a th o lis c h e  
M a sse n ü b e r tr i t te  zu m  P ro te s ta n tism u s . D ie  s tr ik te  H in w e n d u n g  d e r  
S c h ö n e r ia n e r  z u m  V ö lk isch en  u n d  d ie  D is ta n z  zu m  K a th o liz ism u s  
h a tte n  je d o c h  im  in te rn e n  K re is  e in e , w ie  es 1883 h ie ß , „ n e u e  R e li
g io n  d es  D e u ts c h tu m s“ z u r  F o lg e , b e i d e r  „ d a s  V o lk s tu m  dere r, d ie  
d e u tsc h  s in d  aus tie fs te m  G ru n d e  (...) e in  v o llw e rtig e r  E rs a tz  d e r  
R e lig io n “ b e d e u te . S o  z e le b rie r te n  d ie  S c h ö n e r ia n e r  S o n n w e n d fe ie rn  
u n d  Ju lfe s te , h e f te te n  s ich  R u n e n z e ic h e n  an, sa n g en  d e u tsc h e  L ie d er, 
b e v o rz u g te n  v ö lk isc h e  K u n s t u n d  p ra k tiz ie r te n  d eu tsch e s  T u rn e n .30

E in  a n d e re s  ty p isc h e s , w en n  au c h  e x tre m e s  B e isp ie l fü r  d ie  V er
b in d u n g  v o n  T u rn e n , P o litik  u n d  A n tise m itism u s  d ü rf te  d ie  G ru p p e  
u m  d e n  W ie n e r  A rio so p h e n  G u id o  L is t g e w e se n  se in . D ie  A rio so p h e n  
w a re n  e in e  k le in e , a b e r  ä u ß e rs t e in flu ß re ic h e  G ru p p e , d ie  ih re  a r i
sc h e n  G rö ß e n p h a n ta s ie n  m it ra s s isc h e n  u n d  o k k u lte n  V ersa tzs tü ck en  
a n re ic h e rte n , d ie  sp ä te r  v o r  a llem  d ie  SS u n d  H e in r ic h  H im m le r  
b e e in f lu s se n  so llten . G em ä ß  se in e r  v ö lk is c h e n  Ü b e rz e u g u n g  w a r  ih r  
F ü h re r  G u id o  L is t M itg lie d  des p ro d e u tsc h e n  R u d e rc lu b s  D o n a u h o rt 
in  W ie n  u n d  e n g a g ie rte  s ich  im  a n tise m itis c h e n  D e u tsc h e n  T u rn e r

am  B odensee. Das B eispiel Vorarlberg. In: Schriften des Vereins fü r G eschichte 
des B odensees und seiner U m gebung 116, 1998, S. 137-151, h ier S. 137-144.

30 Vgl. H am ann, Brigitte: H itlers W ien. L ehijahre  eines D iktators. M ünchen 1996, 
S. 347 ff.
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b u n d . Z u d e m  p f le g te  e r  K o n ta k te  zu  v ö lk is c h e n  M itg lie d e rn  des 
D e u ts c h -Ö s te r re ic h is c h e n  A lp e n v e re in s . S e in e r  e ig e n e n  a n t is e m iti
sc h en  G u id o -v o n -L is t G e se llsc h a f t, d ie  o k k u lte  R u n e n fo rsc h u n g  u n d  
A rio so p h ie  b e tr ie b , g e h ö rte n  n e b e n  S c h ö n e re r  au c h  d e r  d a m a lig e  
W ie n e r  B ü rg e rm e is te r  K arl L u e g e r  an  so w ie  p ro m in e n te  v ö lk is c h e  
D e u tsc h e , d a ru n te r  R ic h a rd  U n g ew itte r , d e r  K o p f  d e r  v ö lk is c h -a n ti-  
se m itisc h e n  F re ik ö rp e rk u ltu rb e w e g u n g . S o  v e rb a n d  G u id o  L is t u n d  
se in e  G ru p p e  d ie  P ra x is  d e r  v ö lk is c h - tu rn e r isc h e n  E rtü c h tig u n g  m it 
d e r  T h e o r ie  d e r  a n tise m itis c h e n  u n d  a r io so p h isc h e n  P ro p a g a n d a g ru p 
p e n .31

Antidem okratische Turner a u f dem Weg ins ,, Dritte R e ich “

D as Z u sa m m e n sp ie l v o n  v ö lk isc h e r  T h e o r ie  u n d  a n tid e m o k ra tis c h e r  
tu rn e r is c h e r  P ra x is  h a tte  n ac h  1918 fa ta le  F o lg en . D a  in  d en  A u g e n  
d e r  T u rn e r  d ie  n e u e n  d e m o k ra tisc h e n  R e g ie ru n g e n  -  a u c h  a u fg ru n d  
ih re r  G e b ie tsa b tre n n u n g e n  -  n ic h t g e w illt bzw . b e fä h ig t w aren , e in  
g ro ß d e u tsc h e s  v ö lk is c h e s  R e ic h  zu  e ta b lie re n , w a n d te n  s ic h  d ie  T u r
n e r  in  Ö s te rre ic h  u n d  D e u tsc h la n d  n u n  e n d g ü ltig  vo m  S ta a t ab . Ih re  
d e m o k ra t is c h e n  W u rz e ln  h a t te n  s ie  1871 v e r lo re n , u n d  ih re  
S ta a ts tre u e  1918 a b g e s tre if t.  J e tz t so llte n  s ie  te ilw e ise  so g a r  zu  te r 
ro ris tis c h e n  M itte ln  g re ifen , u m  ih re  V o rs te llu n g en  d u rc h z u se tz e n . 
D a b e i b e tra c h te te n  s ie  s ic h  a ls  a k tiv e  K ä m p fe r  fü r  e in  g ro ß d e u tsc h e s  
R e ic h , a ls  W id e rs tä n d le r  g eg e n  d ie  g e w ä h lte  R e g ie ru n g  u n d  so m it 
u n m itte lb a r  als le g itim e  N a c h fo lg e r  Ja h n s .32 D az u  zw e i B e isp ie le : 

D ie  Z e rsc h la g u n g  d e r  D o n a u m o n a rc h ie  u n d  d ie  G rü n d u n g  d e r  
T sc h e c h o s lo w a k e i fü h rte n  in  Ö s te rre ic h  zu  e in e m  e rh ö h te n  v ö lk i-

31 Vgl. zum  gesam ten K om plex der A riosophie um  L ist und seiner A nhänger 
G oodrick-C larke, N icholas: D ie okkulten W urzeln des N ationalsozialism us. 
G raz/S tuttgart 1997, S. 16 ff. und S. 36 ff.; zur völkischen K ontinuität des orga
nisierten A lpinism us Am städter, Rainer: D er A lpinism us. K ultur O rganisation 
Politik. W ien 1996, sow ie zur völkischen Freikörperkultur um U ngew itter und 
L ist W edemeyer, Bernd: „Z um  L icht“. D ie Freikörperkulturbew egung in der 
w ilhelm inischen Ä ra und in der W eim arer R epublik  zw ischen Völkischer B ew e
gung, O kkultism us und N euheidentum . In: A rchiv für K ulturgeschichte (im 
Druck).

32 Z ur Rolle der D eutschen Turnerschaft vgl. Peiffer, Lorenz: D ie D eutsche Turner
schaft. Ihre politische Stellung in der Z eit der W eim arer R epublik  und des 
N ationalsozialism us. A hrensburg 1976.
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se h e n  E n g a g e m e n t d e r  ö s te rre ic h is c h e n  T u rn v e rb ä n d e , d ie  s ic h  1919 
z u m  g e m e in sa m e n  D e u tsc h e n  T u rn e rb u n d  (D T B ) z u s a m m e n sc h lo s 
sen  u n d  ih re  v ö lk is c h e  u n d  a n tise m itis c h e  A u sr ic h tu n g  n o ch  v e rs tä rk 
ten . D ie  F o lg e  d ie se r  A u sr ic h tu n g  w a r  e in e  in te n s iv e  Z u sa m m e n a rb e it  
m it d e r  N S D A P . 1931 fa n d  in  W ien  e in e  A u ssp ra c h e  z w isc h e n  d e r  
D T B -L e itu n g  u n d  d em  F ü h re r  d e r  ö s te rre ic h is c h e n  S A , H e rm a n n  
R esch n y , s ta tt, b e i d e r  R e sc h n y  den  D T B  als  v ö lk is c h e  u n d  p ro n a tio 
n a lso z ia lis tis c h e  O rg a n isa tio n  a n e rk an n te . B e re its  1932 w a re n  in 
V o ra rlb e rg  z w isc h e n  10 u n d  69%  a lle r  M itg lie d e r  d e r  b ü rg e r lic h e n  
T u rn v e re in e  in  d e r  N S D A P . G e m e in sa m e  A k tio n e n  m it d e r  N S D A P  
w a re n  n ic h t n u r  h a rm lo se  S o n n w e n d fe ie rn ; d e r  D T B  s te llte  d e r  
N S D A P  se in e  T u rn h a lle n  a ls  w e h rsp o rtlic h e  Ü b u n g ss tä tte n  z u r  V er
fü g u n g  u n d  g e n e h m ig te  s tillsc h w e ig e n d  ih re  V erw en d u n g  als  B a s is 
la g e r  fü r  d en  N S -P u tsc h  1934 g eg e n  D o llfu ß , an  d e m  so g a r  m e h re re  
T u rn e r  a k tiv  te iln a h m e n . S c h o n  1933 h a tte  d ie  ö s te rre ic h is c h e  B u n 
d e s re g ie ru n g  43  d e u tsc h n a tio n a le  T u rn v e re in e  au fg ru n d  ih re r  Z u s a m 
m e n a rb e it  m it d e r  N S D A P , so w ie  d ie  N S D A P  se lb s t, v e rb o te n .33

D ie  d em  a lten  T urnkre is D eu tsch -Ö ste rre ich  an g esch lo ssen en  T u rn 
v ere in e  in  B öhm en , M äh ren  und  S ch lesien  g ehö rten  nach  dem  E rsten  
W eltk rieg  p o litisch  zu r T schechoslow akei. D ie  n eu e  tsch ech o slo w ak i
sch e  R eg ie ru n g  b efü rch te te  vö lk isch e  R essen tim en ts  u n d  h a tte  den  
su d e ten d eu tsch en  V ereinen je g lic h e  Z u g eh ö rig k e it zu  au s länd ischen  
T u rn v e rb än d en  un te rsag t. S o  fanden  sich  d ie  S u d en ten d eu tsch en  1919 
zu  e in em  e igenen  V erband, d em  D eu tsch en  T urnverband , zu sam m en  und  
ü b e rn a h m en  d ie  v ö lk isch e  S atzung  des D eu tsch en  T um erb u n d es. 1926 
b es tan d  d er D eu tsch e  T u rnverband  aus 988 V ereinen  und  126.000 M it
g liedern . In  d er F o lg eze it k äm p fte  d ie se r V erband u m  e inen  A nsch luß  
an  d en  ö s te rre ich isch en  D eu tsch en  T urnerbund . D er b e rü ch tig ts te  und  
e in f lu ß re ic h s te  F ü h re r  d ie se s  V erb an d es w a r  d e r  su d e te n d e u tsc h e  
N a tio n a ls o z ia lis t  u n d  T u rn le h re r  K o n ra d  H e n le in .34

H e n le in  ü b te  m e h re re  F u n k tio n e n  aus. E r  w a r  V erb an d stu rn  w a rt 
d e r  su d e te n d e u tsc h e n  T u rn v e rb ä n d e  u n d  le ite te  d ie  V erb an d stu rn -

33 Vgl. dazu W eber (wie Anm . 16), S. 25 f. und S. 270 ff. sow ie W eber (wie 
Anm . 29), S. 144 ff.

34 Vgl. zu H enlein besonders Bernett, Hajo: D er W eg des Sports in die nationalso
zialistische D iktatur. Schorndorf 1983, S. 84 f., S. 99 und S. 116; Benz, W olf
gang, H erm ann Gram l, H erm ann W eiß (Hg.): E nzyklopädie des N ationalsozia
lism us. Stu ttgart 1997, S. 844—845, in dieser von H istorikern konzipierten E nzy
klopädie w ird die em inent w ichtige R olle H enleins fü r die völkische Turnbew e
gung glatt unterschlagen.
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sc h u le  in  A sch . D a b e i v e rä n d e r te  e r  d en  V o lk s tu m sb e g rif f  v o n  J a h n  
u n d  ü b e rfü h rte  ih n  in  e in e  v ö lk is c h e  u n d  f re m d e n fe in d lic h e  D e u ts c h 
tu m s id e o lo g ie . 1928 sc h rie b  er: „ G e g e n  d ie  h e r rsc h e n d e  A u s lä n d e re i, 
d ie  s ic h  in  B e w u n d e ru n g  u n d  E in fü h ru n g  f re m d e r  S itte n , f re m d e r  
A rt u n d  fre m d e s  W esen  z e ig t u n d  d ie  s te ts  e in  u n trü g lic h e s  Z e ic h e n  
fü r  das  S te rb e n  d es  e ig e n e n  V o lkstum s, d e r  e ig e n e n  v ö lk is c h e n  K ra f t 
d a rs te llt  -  g e g e n  d ie se  A u s lä n d e re i ( tra t Ja h n ) m it f la m m e n d e n  Z o r 
n e sw o rte n  (...) a n “ . A u f  d e r  B a sis  d ie se r  e in se itig e n  J a h n re z e p tio n  
e n tw ic k e lte  H e n le in  fü r  d ie  T u rn e r  e in e  e n tsp re c h e n d e  p o lit is c h e  
L e ib e se rz ie h u n g : „ D ie n s t  am  V olk“ , sc h rie b  e r  1930, „ D ie n s t  am  
G a n z e n  is t  u n se r  k ü n f tig e r  G ru n d sa tz . F re iw illig e s  E in o rd n e n  des 
E in z e ln e n  in  d as  G a n z e  (...)  -  das  is t d ie  n e u e  F o rd e ru n g . (...)  D e r  
B e s te  w ird  F ü h re r  u n d  ih m  u n te rs te lle n  w ir  u n s  f re iw ill ig “ .35 D ie  so 
g e d r il l te n  T u rn e r  s te llte n  d a m it e in e n  sc h la g k rä f tig e n  v ö lk is c h e n  
K a m p fv e rb a n d  dar. H e n le in s  z w e ite  F u n k tio n  w ar, d ie  F ü h ru n g  des  
p o lit is c h e n  K am p fe s  d e r  S u d e te n d e u tsc h e n  zu  ü b e rn e h m e n , u n d  m it 
d e n  T u rn e rn  b e sa ß  e r  e in e  e ffe k tiv e  G u e r illa tru p p e . 1932  t r a f  d e r  
a n tid e m o k ra tisc h e  S c h r if ts te lle r  E rn s t v o n  S a lo m o n  w ä h re n d  e in es  
k o n sp ira tiv e n  T re ffe n s  d e r  S u d e n te n d e u tsc h e n  a u f  H e n le in . A u c h  
S a lo m o n  h a t te  d ie  v ö lk isc h e  J a h n re z e p tio n  u n d  d ie  g ro ß d e u tsc h e  
R o lle  d e r  T u rn e r  p e r fe k t a s s im ilie r t. E r  b e sc h r ie b  d ie  S u d e te n tu rn e r  
a ls  „ L e ib g a rd e  ih re s  b e d ro h te n  V o lk s tu m s“ u n d  H e n le in  a ls  „ T u rn 
le h re r  w ie  d e r  a lte  Ja h n “ . D as  T u rn e n  e rh ö h te  S a lo m o n  z u r  „ W e lta n 
sc h au u n g , d ie  v ö lk isc h e  M e ta p h y s ik  d es  L e ib e s“ u n d  s ti l is ie r te  H e n 
le in  d a m it zu  e in e m  E rlö se r. 1935 w u rd e  H e n le in  F ü h re r  d e r  S u d e 
te n d e u ts c h e n  P a r te i u n d  1939 G a u le ite r  d e r  N S D A P  im  S u d e te n g a u ; 
1945 b e g in g  e r  S e lb s tm o rd  im  U S -G e fa n g e n e n la g e r .36

D a s  z w e ite  B e isp ie l fü r  d ie  a n tid e m o k ra tisc h e  u n d  v ö lk is c h e  E in 
s te llu n g  d e r  b ü rg e r lic h e n  T u rn v e rb ä n d e  fü h r t u n s  in  d ie  W e im a re r  
R e p u b lik  d e r  f rü h e n  z w a n z ig e r  Ja h re  zu rü c k . In  d ie se r  Z e i t  e rs c h ü t
te r te  e in e  K e tte  v o n  p o lit is c h e n  A tte n ta te n , d ie  v o n  v ö lk is c h e n  T e rro 
r is te n  u m  d ie  O rg a n isa tio n  C o n su l b e g a n g e n  w u rd e n , d ie  d e u tsc h e  
Ö ffe n tlic h k e it . N e b e n  d em  Ü b e rfa ll a u f  d en  P u b liz is te n  M a x im ilia n

35 H enlein, K onrad: R eden und A ufsätze zur völkischen Turnbew egung. K arlsbad 
1934, S. 20 und S. 57.

36 Salom on, E rnst von: D er Fragebogen. R einbek 1993, S. 173; zur zeitgenössi
schen E inschätzung H enleins noch Beckm anns Sportlexikon A  -  Z. Leipzig 
1933, S. 1212 f.; dieses B uch ist noch vor der „M achtergreifung“ publiziert 
worden.
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H a rd e n  u n d  d e r  E rm o rd u n g  des P o litik e rs  M a tth ia s  E rz b e rg e r  w a r  es 
v o r  a l le m  d as  tö d lic h e  A tte n ta t a u f  R e ic h sa u ß e n m in is te r  W a lth e r 
R a th e n a u  im  Ja h re  1922, d as  b e s o n d e re n  A b sc h e u  h e rv o rrie f . P ro m i
n e n te s te r  M it tä te r  w a r  d a m a ls  d e r  o b en  e rw ä h n te  E rn s t v o n  S a lo m o n . 
D ie  G e b rü d e r  T ille s se n  h a tte n  das A tte n ta t v o rb e re ite t, a u sg e fü h rt 
h a t te n  es  E rw in  K e rn  u n d  H e rm a n n  F isch e r, d e re n  g u t o rg a n is ie r te  
F lu c h t m e h re re  W o c h en  d au e rte , b e v o r  s ie  g e s te l lt  w e rd e n  k o n n te n . 
K e rn  w u rd e  w ä h re n d  d e r  G e fa n g e n n a h m e  e rsc h o sse n , F is c h e r  b e g in g  
S e lb s tm o rd .

E rs t sp ä te r  fa n d  m a n  h e ra u s , daß  K arl T ille sse n , E rw in  K e rn  u n d  
H e rm a n n  F is c h e r  M itg lie d e r  des  d e u tsc h -v ö lk is c h e n  T u rn v e re in s  
„ J a h n “ in  C h e m n itz  w a re n ; K a rl T ille s se n  le g te  so g a r d ie  v ö lk is c h e  
T u rn p rü fu n g  im  F ü n fk a m p f  ab  u n d  sp rac h  1922 v o r  F ra n k fu r te r  
T u rn e rn  b e i e in e r  B ism a rc k -F e ie r. M e h re re  s ä c h s isc h e  T u rn v e re in e  
h a tte n  d e n  f lü c h tig e n  T ä te rn  U n te rsc h lu p f  v o r  d e r  P o liz e i g ew ä h rt, 
u n d  d e r  d e u tsc h -v ö lk is c h e  T u rn v e re in  in  P la u e n  h a t te  so g a r  a k tiv e  
F lu c h th ilfe  g e le is te t. M e h re re  d ie se r  V ere ine  w u rd e n  n a c h  d e r  A u f
d e c k u n g  d ie se r  Z u sa m m e n h ä n g e  w e g e n  F lu c h tb e g ü n s tig u n g  a n g e 
k la g t. D e r  v ö lk is c h e  T u rn v e re in  F re ib u rg  i.S . w u rd e  a u fg ru n d  se in e r  
V e rb u n d e n h e it m it e in ig e n  A tte n tä te rn  a u fg e lö s t. D e r  v ö lk is c h e  P u 
b liz is t  u n d  T u rn z e itu n g s re d a k te u r  W illi B u c h  sc h rie b  1934: „ T i l le s 
sen , K e rn  u n d  F isc h e r  h a b e n  in  u n se re n  R e ih e n  g e s ta n d e n  u n d  s in d  
g e d e c k t w o rd e n  d u rc h  T u rn e r tre u e  u n d  T u rn e rm u t“ .37

Schluß

D ie  b e id e n  B e isp ie le  u m  d en  S u d e te n d e u tsc h e n  K o n ra d  H e n le in  u n d  
u m  d ie  te rro r is tis c h e n  T u rn e r  d e r  W e im a re r  R e p u b lik  z e ig e n  in  le tz te r  
K o n se q u e n z , w ie  Ja h n  fü r  d ie  je w e il ig e  p o lit is c h e  Z ie ls e tz u n g  als 
v e rm e in tlic h e s  V orb ild  tu rn e r is c h e r  T ra d itio n  in s tru m e n ta lis ie r t  w u r
de . D ie  v ö lk is c h e n  T u rn e r  w a re n  in  d e r  L ag e , je d e  ih re r  p o lit is c h e n  
H a n d lu n g e n  a u f  J a h n  z u rü c k fü h re n  u n d  s ie  d a d u rc h  le g itim ie re n  zu

37 Vgl. dazu B em etf, Hajo: Völkische Turner als politische Terroristen. In: Sport
w issenschaft 22/1992, S. 4 1 8 -4 3 4 , das Z ita t befindet sich auf S. 426; W ede
m eyer, Bernd: Sport and Terrorism . In: Krüger, A rnd, R iordan, Jim  (Hg.): The 
International Politics o f  Sport in the 20th Century. L ondon 1999, S. 217-233 ; 
vgl. zu den A ttentaten besonders Sabrow, M artin: D er R athenaum ord. M ünchen 
1994.
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k ö n n en . D ie  v ö lk is c h e  J a h n re z e p tio n  v e rs ta n d  es s te ts , id e o lo g isc h e  
K o n tin u itä t zu  Ja h n  h e rz u s te lle n . Je  n ac h  B e d a r f  b e tra c h te te  s ie  Ja h n  
als V ertreter e in er na tio n a len  G esinnung , b illig te  ih m  -  u n d  d ad u rch  sich  
se lb st -  v ö lk isch e  A b sich ten  zu , leg itim ie rte  ü b er ih n  an tid em o k ra tisch e  
u n d  an tisem itisch e  H etz e  und  v erw en d e te  ih n  sch ließ lich  als leg a len  
id eo lo g isch en  A u ftrag g eb e r fü r po litisch en  T erro rism us. Ja h n  se lb s t w ar 
k e in  g lü h e n d e r  D e m o k ra t g e w e se n . E r  w a r  a b e r  a u c h  k e in  a u s g e s p ro 
c h e n e r  A n tis e m it . D ie  z w e isc h n e id ig e  E rfa h ru n g  d e r  f ra n z ö s is c h e n  
B e sa tz u n g  u n d  d e r  v o ra n g e g a n g e n e n  F ra n z ö s is c h e n  R e v o lu tio n  lö 
s te  in  J a h n  d e n  K o n fl ik t au s , g e w is se n  In s ig n ie n  d e r  F ra n z ö s is c h e n  
R e v o lu tio n  z u z u s tim m e n , g le ic h z e itig  a b e r  e in e  G u e r illa tru p p e  g e 
g e n  e b e n  d ie se  F ra n z o se n  a u fz u s te lle n . Ja h n  v e rsu c h te , b ü rg e r lic h e  
W erte , d e u tsc h e n  N a tio n a lism u s  u n d  n a t io n a le  w e h rh a f te  L e ib e s e r 
z ie h u n g  m ite in a n d e r  zu  v e rk n ü p fe n . H e ra u s  k a m  e in e  V e ren g u n g  d e r  
Z ie le  d e r  F ra n z ö s is c h e n  R ev o lu tio n , d ie  sich  n ic h t m e h r  a u f  d ie  
M en sch h e it, sondern , w ie  Jah n  sich  ausd rück te , a u f  d ie  „ D e u tsc h h e it“ 
k o n zen trie rte : „ D a s  V olkstum  g ib t d ie  ech te  u n d  rec h te  eh rlich e  E in 
h e it“ . S o  standen  v ö lk isch e  u n d  ten d en z ie ll ra ssis tisch e  K o n zep te  n eb en  
g em äß ig ten  Id ee n  zu r E in h e it D eu tsch lands u n te r E in sch lu ß  v o n  S tan d 
p u n k ten  d er F ran zö sisch en  R evo lu tion . E s w ar d iese  A m b iv a len z , m it 
d e r d ie  Ja h n sch e n  K o n zep te  sow oh l v o n  d em o k ra tisch en  T u rn e rn  als 
au ch  von  v ö lk isch en  N a tio n a lis te n  j e  n ac h  B e d a r f  u m in te rp re tie r t  
w e rd e n  k o n n te n .38

1933 fa n d  in  S tu ttg a rt im  B e ise in  A d o lf  H itle rs  das  15. D e u tsc h e  
T u rn fe s t s ta tt. D a m a lig e r  W o rtfü h re r  w u rd e  E d m u n d  N e u e n d o rff , d e r  
e in s tm a ls  d e r  Ju g e n d b e w e g u n g  a n g e h ö rte  u n d  n u n  d ie  D e u ts c h e  
T u rn e rsc h a ft in s „ D r it te  R e ic h “ fü h re n  so llte . D ie  v ö lk is c h e  Id e o lo 
g ie  d e r  D e u tsc h e n  T u rn e rsc h a ft m a c h te  es d e r  T u rn b e w e g u n g  le ic h t, 
s ic h  a u c h  H itle r  a n z u b ie d e rn . Id e o lo g isc h e  V erre n k u n g en , d as  h o ffe  
ic h  in  m e in e n  A u sfü h ru n g e n  g e z e ig t zu  h ab e n , w a re n  h ie rfü r  n ic h t 
n ö tig . D e r  N a tio n a ls o z ia lis t  N e u e n d o rf f  h a tte  d ie  b e k a n n te n  S ä tz e  
g ep rä g t: „ Z u rü c k  zu  Ja h n , es g ib t k e in  b e s se re s  V o rw ärts“ u n d  „ T u r 
n e rsc h a f t u n se r  W eg, V olk  u n se r  Z ie l“ . A u f  d em  T u rn fe s t in  S tu ttg a rt 
sa g te  er, d e r  W eg d e r  T u rn e rsc h a ft zu  A d o lf  H itle r  u n d  zu m  N a tio n a l
so z ia lism u s  se i e in  W eg g ew e sen , d en  Ja h n  g e w ie se n  h ab e . D e u tl ic h e r  
n o c h  a ls  b e i N e u e n d o rf f  a b e r  k o m m t d ie se  G esin n u n g  b e i d e m  d a m a 
lig e n  T u rn fü h re r  H a y n  zu m  V orschein , d e r  m it E in v e rs tä n d n is  d e r

38 Vgl. Weber (wie Anm. 16), S. 17 ff.
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D e u ts c h e n  T u rn e rsc h a ft b e k a n n te : „ W ir  k ö n n e n  das E rb e  Ja h n s  n ie  
in  b e s s e re  u n d  m ä c h tig e re  H ä n d e  a ls  d ie  des  F ü h re rs  le g e n “ .39

B ernd W edemeyer, Possibilities and L im itations in an E thnological Sports History, 
illustrated  w ith exam ples from  the Germ an and A ustrian history o f gym nastics clubs 
from  1848 to 1933

T his article discusses the possibility  o f  an in terdisciplinary in terest on the part o f 
V olkskunde in topics from  sports history, one that goes beyond the currently  fas- 
hionable in terest in the history o f the body. Com m on research areas fo r both fields 
include the h istory  o f  associations and the “ideologue o f fo lkness” , Friedrich Ludw ig 
Jahn, as w ell as how  he was understood in a cultural-historical sense. A  possible 
interdisciplinary starting poin t fo r such topics is exam ined here using the exam ple o f 
the developm ent o f G erm an and A ustrian m iddle d a s s  gym nastics clubs. Such clubs, 
started by Jahn in 1813, form ed part o f the liberal, dem ocratic and nationalist 
m ovem ent around 1848, then developed into G erm an-völkisch organizations by 1918 
before becom ing H itlerian groups after 1933.

39 D ie Z itate  bei: Ü berhorst (wie Anm . 14), S. 7 7 -7 8 ; zu N euendorff vgl. auch 
Ü berhorst, H orst: E dm und N euendorff. T urnführer ins D ritte Reich. B erlin 1970.
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Mitteilungen
Feierliche Übergabe eines Christleuchters an das 

Österreichische Museum für Volkskunde

Franz Grieshofer, Renate Bauinger

Am 22. November 1998 fand im Österreichischen Museum für Volkskunde eine 
kleine Feier statt, in deren Mittelpunkt die Übergabe eines Neppendorfer 
Christleuchters stand. Dazu war eine stattliche Abordnung aus NeppendorETur- 
ni§or in Siebenbürgen/Rumänien mit dem jungen Pfarrer Dieter Galter an der 
Spitze in ihren schönen, alten Trachten extra nach Wien gekommen. Auch 
inzwischen nach Österreich und Deutschland ausgewanderte Landler nahmen 
die Gelegenheit zu einer Wiederbegegnung mit ihren engsten Verwandten wahr. 
Die Übergabe des Christleuchters gestaltete sich somit nicht nur zu einer 
Art Familientreffen der Landler, sondern weckte bei vielen auch wehmütige 
Reminiszenzen an die Jugendzeit. Außerdem hatte auch der Verein der Ober
österreicher in Wien zur Teilnahme eingeladen. Unter den zahlreich erschiene
nen Mitgliedern bestach die große Zahl der festlich gekleideten Goldhauben
frauen, die der vormittägigen Feierstunde eine besondere Note verliehen. Der 
Obmann der Oberösterreicher, Gen. Dir. Dr. Erich Rainbacher, betonte in seiner 
Grußadresse die tiefe Verbundenheit der Oberösterreicher mit den ehemaligen 
Landsleuten, deren Vorfahren in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts wegen 
ihrer Glaubenstreue nach Siebenbürgen deportiert worden waren.

In diesem Zusammenhang ist an das vom Bundesministerium für Wissen
schaft und Forschung finanzierte Forschungsprojekt „Spurensuche und Le
benslinien der Landler“ zu erinnern, an dem sich eine große Anzahl sieben- 
bürgischer und österreichischer Wissenschaftler beteiligte. In 26 Beiträgen 
mit über 1000 Manuskriptseiten, die gegenwärtig für den Druck vorbereitet 
werden, wurde versucht, die Eigenständigkeit landlerischer Kultur innerhalb 
der Siebenbürger Sachsen in der rumänischen Diaspora zu dokumentieren. 
Im Rahmen dieses Projektes wurde in Bad Goisern auch ein „Landlermu
seum“ errichtet. Beide Unternehmen standen unter den Auspizien des Öster
reichischen Museums für Volkskunde, dem als Folge dieses Projektes nicht 
nur eine größere Kollektion an Objekten aus den drei Landlergemeinden 
überantwortet wurde, sondern in dessen Eigentum auch die Sammlung des 
Landlermuseums im Falle einer Auflösung übergehen soll.
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Z ur K om plettierung dieser Sam m lung w urde von der D irektion des 
Ö sterreichischen M useum s für Volkskunde bei der aus N eppendorf stam 
m enden Renate Bauinger, geb. Liebhart, ein C hristleuchter zum  A nkauf in 
A uftrag gegeben. Bei der Ü bergabe berichtete Frau B auinger über die 
traditionelle H erstellung und über den Brauch des Christleuchters. Dazu 
sangen die N eppendorfer das beim  A ufstellen der C hristleuchter traditionel
le L ied „L ob t G ott ih r C hristen“ .

Im  Folgenden die A nsprache von Frau Renate Bauinger:
Daß dieser C hristleuchter hier steht, ist eigentlich dem  V erm ittlungsge

schick von Frau Lore-Lotte H assfurther zu verdanken, und ich glaube es soll 
n icht unerw ähnt bleiben, daß sie die D rahtzieherin dieses G eschehens war. 
U nd zw ar w ar sie schon vor zwei bis drei Jahren m it der B itte an m ich 
herangetreten, doch irgendwo einen C hristleuchter für das Volkskundem u
seum  in W ien zu organisieren. D ies w ar natürlich gar nicht so leicht, denn 
durch die Ereignisse der letzten zehn Jahre ist so m anche K leinigkeit in 
N eppendorf/S iebenbürgen zu einem unüberbrückbaren Problem  geworden. 
So auch die Beschaffung eines Christleuchters! D er letzte H ersteller, Josef 
Köber, w ar unerw artet gestorben und die in N eppendorf noch vorhandenen 
teilw eise in G ebrauch und vor allem  erneuerungsbedürftig. Ohne ih r auch 
nur eine vage Zusage m achen zu können, ging ich an die m ühselige und 
zeitraubende A rbeit, m ich in die K unst des C hristleuchterherstellens einzu
arbeiten. Durch genaue N achm essungen an Ort und Stelle, m it H ilfe von 
Fotos, ganz genauen Kopien z.B. der Papierfähnchen, m it alten M ustem  von 
E iem  und Vögeln, die ich in meinem Besitz habe, ist er dann in mehrjähriger 
Arbeit und vielen Besuchen in Neppendorf und mit viel handwerklicher Hilfe 
auch meines M annes entstanden. Als der Christleuchter fertig dastand, kostete 
es mich schon eine Überwindung, Frau Hassfurther anzurufen und nachzufra
gen, ob überhaupt noch Interesse bestünde. So war es, und nun steht er da.

G em einsam  läßt er uns in eine Vergangenheit blicken, wo der C hristleuch
ter (1856 das erstem al dokum entarisch erw ähnt) und viele andere Bräuche 
einen festen Platz in einer G em einschaft hatten. Traditionellerw eise bildete 
er den M ittelpunkt der Frühkirche, auch C hristleuchterkirche oder Liachtlki- 
ra, der Frühm esse am ersten Christtag. E r w ar der Inbegriff des W eihnachts
festes. Strahlende K inderaugen blickten erw artungsvoll und ungeduldig im 
G ottesdienst au f ihn und so m ancher Erw achsene fühlte sich beim  A nblick 
der brennenden Kerzen in seine K indheit zurückversetzt.

D ie erste dokum entarische Erwähnung eines C hristfestbrauches aus dem 
Jahre 1779 läßt zunächst nur erkennen, daß K inder ein aus der vorreform a- 
torischen Zeit stam m endes Lied gesungen haben. Erst 1820 w ird eine 
Frühkirche am ersten Christfesttag erwähnt. Ob es schon vorher diesen 
F rühgottesdienst gab, ist n icht bekannt.
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N icht der H eilige Abend, sondern die L iachtlkira w ar für uns der Inbegriff 
von W eihnachten. N ach einer unruhigen N acht der K inder m ußte m an schon 
sehr früh aufstehen, dam it man auch einen Sitzplatz in der Frühkirche hatte. 
N och etwas verschlafen und sehr warm  bekleidet m achte m an sich dann 
durch die dunklen Gassen auf den Weg zur Kirche. Schon sehr viele M en
schen waren unterw egs am Christm orgen, man kannte sich und grüßte sich 
m it den W orten: G ua M oring, dligleni Feiertag (Guten M orgen, glückliche 
Feiertage). N atürlich w urden die K inder gefragt, ob das Christkind schon da 
war, da die Bescherung üblicherw eise erst am Christm orgen oder nach der 
L iachtlkira stattfand. Sehr schön und von weitem  sah m an schon die ge
schm ückten C hristbäum e aus den einzelnen Fenstern zur G asse hin leuchten 
und da hörte m an schon die K inderstim m en: Schau, da w ar das Christkind 
schon. In der K irche w aren dann schon viele G em eindem itglieder anwesend, 
und m an setzte sich m it dem  gew ohnten Gruß dazu. M inuten dauerten wie 
Stunden für die Kinder, aber dann w ar es endlich soweit. Das leise G em ur
m el der M enschenm enge (um die 1500) verstum m te, das L icht w urde 
ausgeschaltet und die Orgel setzte ein. Und dann sah man sie, die vier 
m annshohen, w underschön geschm ückten C hristleuchter (Leichta, Chrest- 
lichter) m it den vielen Kerzen, die das einzige L icht in die finstere K irche 
brachten. W eihnachten w ar spürbar, und was L icht in der D unkelheit bedeu
tet, für jeden  sichtbar.

D am it die C hristleuchter jedoch  jäh rlich  so viele M enschen erfreuen 
konnten, m ußte schon sehr bald m it den Vorbereitungen für die H erstellung 
begonnen w erden. Das M oos für das Aufputzen der vier C hristleuchter 
m ußte jedes Jahr in der A dventszeit herbeigeschafft werden. D ieses w ar 
A ufgabe der Leuchterburschen, der 14jährigen Knaben, die, in  vier G ruppen 
eingeteilt, sich an einem  M orgen m it H andw agen und vielen Z uschauern am 
O rtsrand versam m elten und unter lauten Zurufen der O rtsbewohner, Schel
lengeläute und Peitschenknall dann in den nahe gelegenen W ald auszogen 
und M oos sam m elten. Am  späten N achm ittag w artete man sodann ungedul
dig au f die Rückkehr, um festzustellen, w elche der v ier G ruppen am  fleiß ig
sten w ar und als erste das notw endige M oos beisam m en hatte. Ebenfalls m it 
lautem  Schellengeläute und Peitschenknall kehrten die B urschen m it ihrem  
M oos aus dem  W ald zurück. Das M oos w urde dann zum  Trocknen bei einem  
G ruppenm itglied aufgelegt. Dann m ußte es geputzt werden, w obei sich jeder 
B ursche ein M ädchen einlud, dem  er nach beendeter A rbeit ein T rachten
stück als D ank schenkte: ein Tuch, ein Zopfbandel oder eine gestickte 
M asche. Das M oos w urde dann zum  Leuchterhersteller geschafft, der es für 
die H erstellung der C hristleuchter brauchte. D ieser Brauch des M oossam 
m elns der B urschen w urde 1881 das erstem al urkundlich erwähnt, w obei die 
B urschen im m er w ieder erm ahnt w erden m ußten, nicht zu laut zu sein.
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M it einer fast täglichen Probe des in der Frühkirche gesungenen W eih
nachtsliedes „L ob t G ott ihr C hristen“, bereiteten sich die B urschen dann au f 
den G ottesdienst vor.

A m  C hristm orgen um  7 U hr traf m an sich in der übervollen, nicht 
beleuchteten K irche. U ngeduldig w artete m an auf den so lange vorbereiteten 
A uftritt, die schön geschm ückten Leuchter durch die K irche zu tragen.

Endlich w ar es soweit: D ie Kerzen w urden angezündet, die kostbaren in 
m ühevoller A rbeit hergestellten Leuchter vorsichtig vom  Träger gehoben, 
und unter O rgelklängen schritt m an durch die K irche. D abei gingen vor und 
hin ter jedem  L euchterträger die B urschen m it jew eils einer brennenden 
Kerze in  der Hand, in Tracht und m it einem  aus Papierblum en hergestellten 
B rustschm uck (Bischtl). Es w ar eine große Ehre, Leuchterbursch gewesen 
zu sein, und noch im  G reisenalter sagte m an m it Stolz: „Ich  bin auch als 
Leuchterbursch vor dem  A ltar gekniet.“ D ie höchste Ehre aber w ar es, von 
den K am eraden zum  Tragen des Leuchters ausgew ählt zu werden.

In feierlichem  Zuge w urden die L euchter durch das K irchenschiff au f die 
O rgelem pore hinaufgetragen. N achdem  nun ein L euchter au f der O rgelem 
pore gegenüber dem  Altar, die beiden anderen B äum e auf den Seitenem po
ren aufgestellt waren und der vierte zurück zum  A ltar getragen wurde, wo 
er seinen Platz hatte, begannen die B urschen das seit 1854 in der Frühkirche 
gesungene Lied: „L ob t G ott ihr C hristen“ anzustim m en. Dabei w urde das 
L ied im  W echselgesang gesungen: erster Satz die vor dem  A ltar knienden 
Burschen, zw eiter Satz die rechte Gruppe, dritter Satz die linke G ruppe und 
vierter Satz die G ruppe au f der Orgelem pore. D er letzte Vers w urde dann 
von der G em einde unter O rgelbegleitung wiederholt.

N ach dem  G esang zogen die Leuchterburschen vom  A ltar m it brennenden 
K erzen w iederum  durch das K irchenschiff und holten die anderen drei 
G ruppen von den Em poren. D ie Leuchter w urden dann nochm als durch die 
K irche getragen und am A usgang aufgestellt.

N ach der Frühkirche w urden zwei L euchter vor dem  A ltar aufgestellt und 
die beiden anderen auf den Seitenem poren, wo sie bis zum  6. Januar stehen 
blieben. D ie Leuchterburschen w aren in jedem  G ottesdienst anw esend, wohl 
ein N achklang einer ehem aligen Leuchterw ache. D ie C hristleuchter w urden 
alljährlich abgenom m en, und früher w urden die Kerzen und vergoldeten 
N üsse unter den B urschen aufgeteilt.

U rsprünglich hatten die B urschen die vier C hristleuchtergruppen selber 
zusam m engestellt, w obei das Faustrecht galt. W er den anderen n icht zusagte, 
konnte -  bei der zahlenm äßigen B egrenztheit der L euchterburschen -  n icht 
m itw irken. A ls dann aber in  den schw eren Jahren der N achkriegszeit die 
K naben das H erstellungsgeld für die L euchter nur m ehr schw er aufbringen 
konnten, übernahm  die K irchengem einde die Kosten. N un aber konnte
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niem and von den K onfirm anden zurückgestellt werden, sodaß große L euch
tergruppen zustande kam en. Auch das M oossam m eln der Leuchterburschen 
w urde in den N achkriegsjahren verboten, sodaß dann die Presbyter für das 
E inbringen desselben zuständig waren.

Das C hristleuchtersingen entfiel nur einmal, und zw ar im K riegsjahr 1944 
und w urde dann w ieder ununterbrochen bis in die G egenwart w eitergeführt.

D ieser alte Brauch, C hristleuchter in  die K irche zu stellen, w ar in vielen 
Siebenbürgischen G em einden erhalten geblieben. Trotzdem  w ar die Form  
und die A rt der C hristleuchter in jed er G em einde anders. D ie spezifische 
Form  für N eppendorf w urde von Generation zu G eneration w eitergegeben.

Von folgenden M ännern ist bekannt, daß sie C hristleuchter hergestellt 
haben:

1888-1910 M athias K öberH N r. 486 (1856-1911)
1911-1920 A ndreas N utz HNr. 879 (1868-1921)
1921-1930 M ichael N eff HNr. 21 (1891-1979)
1931-1979 Josef K öber HNr. 486 (1906-)
1980-1989 Josef K öber HNr. 486 (1936-1989)

U nd so sieht er aus: An einem  M ittelstam m  sind drei K ränze aus M oos 
befestigt, die m it bunten Papierblum en reich verziert sind. D ie K ränze haben 
unterschiedliche Durchm esser, sodaß sich eine Pyram idenform  ergibt, die 
auch durch die A nordnung der K erzen betont wird. E ine ebenfalls aus M oos 
angefertigte und m it bunten Papierblum en verzierte K rone m it einer g lit
zernden Spitze bildet die Pyram idenspitze. D iese trägt auf vier Seiten je  drei 
übereinander angeordnete Kerzen, aus deren M itte eine dicke Kerze, S ie
benstern genannt, herausragt und vier reich verzierte Fähnchen. A n den 
Kränzen, in den Zw ischenräum en, hängen vergoldete N üsse, kunstvoll aus 
B insenm ark und B untpapier verzierte Vögel und m it bunten Stoffen verzier
te Eier. An der K rone hängen neun vergoldete Nüsse. P farrer H einz G alter 
schreibt folgendes über die Sym bolik des Leuchters und seiner Verzierun
gen: So sind die L ichter sicher ein H inw eis au f das L icht der H eiligen Nacht. 
D ie N üsse deuten darauf hin, daß zu O stern das seit K arfreitag verborgene 
Leben des H eilands neu ersteht und daß auch w ir leben sollen. D ie E ier 
versinnbildlichen den Frühling m it seinem  Keim en und Sprießen. D ie vier 
Fähnchen (vier H im m elsrichtungen) erinnern an das W ort des A uferstande
nen: „G ehet hin und m achet zu Jüngern alle Völker“ (M atth. 28, 19). Die 
Vögelchen sollen w ahrscheinlich au f Pfingsten hindeuten. D ie drei R inge 
sind das Sym bol der D reieinigkeit. D ie B lum en m ahnen: „G eh  aus mein 
H erz und suche Freud“ . Das grüne M oos ruft zu lebendiger H offnung auf.
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Nochmals: Pro Vita Alpina
Eine Nachbemerkung

Elisabeth und O la f Bockhorn

D ie uns von Bernhard Tschofen in kollegialer und redaktionell sanktionierter 
Verbundenheit unterstellte „zu r Ignoranz gesteigerte H ilflosigkeit“ ,1 die w ir 
bei einer „E ntgegnung“2 auf „einen Versuch zu einer Theorie der Praxis“3 
gezeigt hätten, hindert uns nicht daran, den Leserinnen und Lesern der ÖZV 
und der zitierten Beiträge eine kurze N achbem erkung zur K enntnis zu 
bringen, wobei w ir darauf verzichten, uns verbal auf die Ebene der Tscho- 
fen ’schen A rgum entation hinabzubegeben.

1. Was der offensichtlich zur Verteidigung der beiden A utorinnen Gindl 
und Tauss angetretene Verfasser als besagten „Versuch einer T heorie der 
Praxis“ gelesen hat, haben nicht nur w ir schlichtw eg als Polem ik w ahrge
nom m en und daher entsprechend beantw ortet. W ir haben som it keinesw egs 
eine „E ntgegnung“ verfaßt (schließlich sind w ir ja  n icht angegriffen w or
den), sondern lediglich unser U nbehagen darüber zum  A usdruck gebracht, 
daß die A rbeit von „P ro  Vita A lpina“ und Hans H aid n icht analysiert, 
sondern fachlich wenig fundiert diskrim iniert w urde.4

2. Ob die M ethode der „D iskursanalyse“ insgesam t fü r eine kritische 
A ufarbeitung des genannten Them enkreises geeignet gew esen wäre, verm ö
gen w ir nicht zu sagen, denn auch der M einung von m ethodisch durchaus 
beschlagenen K olleginnen zufolge w urde sie nicht bzw. nur unzulänglich 
eingesetzt.

3. Daß es in der Volkskunde im m er schon m ehrere „R ich tungen“ gegeben 
hat und w eiter geben wird, bedarf keiner weiteren Erörterung -  und noch 
w eniger einer R echtfertigung unsererseits, wenn w ir unsere Position im  und 
zum  Fach darlegen. „D ie  W issenschaft und ihre Lehre ist fre i“ heiß t es, 
lediglich gram m atikalisch unrichtig, im Staatsgrundgesetz; P luralism us ist 
daher ein w esentlicher B estandteil dieser „F reihe it“ , in  der K ritik  gestattet 
ist -  sowohl uns als selbstverständlich auch Herrn Tschofen.

4. Daß er sie, w iederum  nicht nur unseres Erachtens nach, w eitgehend 
„an  den H aaren herbeigezogen“ im Zusam m enhang m it einem  Tagungsbe
rich t äußert und Inhaltliches n icht einm al streift, m utet allerdings m erkw ür
dig an. Um  A rgum ente pro und contra „P ro  Vita A lpina“ scheint es ihm  
jedoch  gar nicht gegangen zu sein, sondern zum  einen um  unsere „n ich t eben 
große K enntnis“ der A rbeiten von Foucault und N ora etc., zum  anderen um 
die von uns betriebene „A usgrenzungsstrategie“ gegenüber jenen, die eine 
andere Position einnehm en als wir.
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5. W ir können ihm  versichern, daß w ir  niem anden „ausgrenzen“ ; das 
w ollen w ir nicht, noch weniger können w ir es. Und was Foucault und N ora 
etc. und ihre Stellungnahm en zu Problem en des A lpenraum s betrifft, so hat 
uns eine nochm als vorgenom m ene und unsere K enntnisse erw eiternde E in
sicht in ihr CEuvre zw ar keinesw egs im  „N aserüm pfen“, aber in unserer 
M einung bestärkt, daß m an diesbezüglich eher, um nur zwei Nam en zu 
nennen, bei W erner Bätzing und Hans Haid fündig wird.

6. In einem  Punkt pflichten w ir dem  Autor, vor allem  nach der Lektüre 
seines Berichts, allerdings bei: die N otw endigkeit, „P rax is“ neu zu überden
ken, scheint tatsächlich gegeben zu sein.

A nm erkungen
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4  D abei scheint es M . G indl und U. Tauss w eniger um  den Verein und das 
g leichnam ige M itteilungsblatt als um den „S täd ter und A kadem iker H ans H aid“ 
(G indl, Tauss, w ie Anm . 3, S. 219) gegangen zu sein, um  „d ie  Praxis des 
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Diskurs und Diskursanalyse als Praxis?

K onrad Köstlin

Ein A ustausch von Texten, ein D isput, der die ÖZV zum  ungew ohnt m unte
ren D iskussionsforum  macht, hat sich am A ufsatz von M ichaela Gindl und 
U lrike Tauss1 entzündet. Ich selbst w ar es seinerzeit gewesen, der vorge
schlagen hatte, den Text einer überzeugenden Sem inararbeit, in der es um 
eine A nalyse der M itteilungsblätter von „p ro  vita alpina“ ging, zu einem  
A ufsatz fü r die Z eitschrift zu m achen und der Redaktion anzubieten. D iese 
A nalyse w ar im Rahm en eines Sem inars m it dem  Titel „B rennende P ro
v inz?“ entstanden, in dem  die Chancen des ländlichen Raum es an Hand 
öffentlicher D iskurse (wie z.B. das P rojekt „H eiße H eim at“) erörtert w erden 
sollten.

D ie beiden Studierenden hatten einen -  w ie ich im m er noch m eine -  
interessanten Text vorgelegt und sich eines Verfahrens bedient, das in der 
Volkskunde längst etabliert ist und das einige, nicht alle vielleicht, als 
D iskursanalyse bezeichnen. M oderat haben die beiden A utorinnen ihr U n
terfangen deshalb als „diskursanalytischen Versuch“ bezeichnet und den 
kom plexen Prozeß der Präsentation von A rgum enten und der ihnen zugeord
neten W ertigkeiten auf ihre H erkunft befragt und in M otive und D enkfiguren 
zerlegt: nichts anderes heißt analysieren, und das m achen Volkskundler -  
n icht im m er explizit -  nicht erst seit heute. M an kann die A ngelegenheit 
schon deshalb tiefer hängen. D ie D iskursanalyse ist neben der Beobachtung, 
dem  Interview, der historischen B ild- und Q uellenforschung (die selbst als 
eine A nalyse stattgehabter D iskurse angesehen w erden kann) und der Sacha- 
nalyse -  die, seit K .-S. K ram ers „D ingbedeu tsam keit“2 und  Leopold  
Schm idts „G estaltheiligkeit“3, ebenfalls eine d iskursanalytische G ravitation 
bekom m en hat -  eines der zentralen Verfahren in unserem  Fach, das es 
m ithin avant la lettre ,D iskursanalyse‘ lange schon praktiziert. Das mag 
erklären, daß sich -  w ie etwa der kluge A ufsatz A ndreas H artm anns4 zeig t -  
die Volkskunde, als der B egriff auftauchte, schnell angesprochen fühlte und 
den B egriff und die M ethoden adaptierend Zugriff. U nd textanalytische 
Verfahren, w ie sie etwa auch die „S tad t als Text“5 lesen w ollen, haben eine 
R eihe schöner Texte entstehen lassen6. H ier w ar m an zu H ause und h ier ließ 
sich zudem  in einer reflexiven M oderne theoretisch und m ethodisch w eiter
denken. Daß W olfgang K aschuba, gewiß kein luftiger Reaktionär, ein K api
tel seines neuen Buches m it „D iskursanalyse: W issensordnungen und A rgu
m entationsw eisen“ überschrieben hat7, sei hier nur angem erkt. Im  D iskurs 
w erden W issenssystem e verw altet und auch „E thnographisches W issen als
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K ulturtechnik“ geregelt, w ie das eine W iener Tagung im  H erbst 1998 erör
tert hat.8

So w eit -  so gut. D ie Freude an der M unterkeit der D iskussion in unserer 
Z eitschrift ist leider getrübt, denn es handelt sich um  eine A useinanderset
zung, die verm utlich eher ein sym bolischer K am pf ist. Einm al dreht es sich 
gew iß um  die Person Hans Haid, der publizistisch ganz ohne Frage hierzu
lande der bekann teste  V olkskundler ist und der sich als T ourism uskritiker, 
als L aw inenfachm ann und als In itia to r einer V ielzahl k u ltu re lle r und 
ine inander verschach telter A k tiv itä ten  w ie „ In te rna tiona les  D ia lek tin sti
tu t“ , „p ro  v ita  a lp ina“ oder „ In s titu t fü r V olkskultur und K u ltu ren tw ick 
lu n g “ im  „K u ltu rgasthaus B ie rs tin d l“ und eine inzw ischen  unübersehba
re V ielzahl von P ro jek ten  seinen N am en gem acht hat. Ich m erke an, daß 
ich se it langen  Jahren  m it den A ktiv itäten  der H aids verhandelt bin, als 
R efe ren t au f Tagungen, als w issenschaftlicher P ro tek to r des In stitu ts  im 
„ B ie rs tin d l“ ; die A utorinnen  haben das in  ihrem  A ufsatz  iron isch  v er
m erkt.

Zum  ändern aber ist die m untere (und ich fürchte: ausufernde), aber nicht 
eben beglückende D iskussion Bestandteil einer A useinandersetzung, die 
K onflikte innerhalb m eines Institutes zum  G egenstand hat. Das Ehepaar 
B ockhorn beginnt seine R eplik  auf den Gindl/Tauss-Text m it dem  Zitat-H in
w eis au f einen „neuen  jungen Professor“, der ... -  Nun, der reale Professor 
h in ter dieser fiktiven G estalt, dessen A ssoziation sich aufdrängt, ist nicht 
m ehr ganz jung , auch schon nicht m ehr ganz neu, er hält das aus. A ber die 
beiden A utorinnen sind jung  und bekom m en nun ihren gescheiten w issen
schaftlichen Erstling verrissen -  gewiß keine Erm utigung für unseren w is
senschaftlichen Nachwuchs.

Vor allem  aber: es geht nur vordergründig um  die beiden A utorinnen, und 
es geht auch nicht so sehr um  Hans Haid, der kann K ritik einstecken und 
braucht sie geradezu -  sie ist sein Lebenselixier. Daß den beiden A utorinnen 
h ier ein Verfahren vorgew orfen wird, soll also -  so darf verm utet w erden -  
n icht nur sie treffen. Es geht um A nderes. An Invektiven lassen es die 
Parteien, und um  solche handelt es sich inzwischen, dabei nicht fehlen. Da 
beklagt die eine besorgt die Verschwendung teuren Papiers, die andere den 
nationalen N achholbedarf. U nd der eigentliche Anlaß für die neuerliche 
Replik  ist ganz ohne Frage die Bem erkung Tschofens, die klar, w iew ohl 
unbesorgt-taktlos form uliert ist.9 Gewiß auch w ar der B ericht über eine 
internationale Tagung kein guter Anlaß für eine E inlassung, denn er scheint 
zu insinuieren, die österreichische Volkskunde sei eine provinzielle W issen
schaft, was sie gewiß nie gewesen war. D ennoch muß es m öglich sein, über 
Form en der D arstellung -  und dam it über Texte als R epräsentation -  nach 
dem  linguistic turn bzw. dem  cultural turn zu diskutieren.
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A ngem erkt sei, daß es sich keinesw egs um neue M oden handelt: D ie von 
B ockhorn federführend erarbeitete grundlegende D okum entation über die 
„V ölkische W issenschaft“ 10 ist, nicht nur, wo sie kom m entiert, nichts ande
res als eine h istorische D iskursanalyse. Sie basiert au f verschiedenen 
Textsorten (Aufsätzen, Briefen, Protokollen, D ienstpapieren), in denen die 
volkskundlichen G egenstände und ihr K ontext verhandelt werden. Sie 
m acht zudem  deutlich, wie der Diskurs etwa über das G erm anische in 
unserem  Jahrhundert nach und nach eine geglaubte W irklichkeit des Völki
schen entstehen ließ und dam it gesellschaftliches W issen und W issenschaft 
selbst so organisiert hat, daß es plausibel schien und nicht nur die W issen
schaftler, sondern auch viele M illionen anderer M enschen dies als Rahm en 
ihres H andelns für w irklich und gültig gehalten haben.

Tschofen hat soeben übrigens eine vorzügliche D issertation" vorgelegt, 
in der er belegt, wie die von den D eutungseliten vorgeführten B ilder von den 
A lpen auch die ,w irklichen1 A lpen beständig neu skulpturiert haben. Das 
w ürde auch W erner B ätzing12 akzeptieren, der ja  eben beschreibt, wie 
N utzung und Ü bernutzung die A lpen verändert und zerstört -  w ie ja  auch 
Hans und G erlinde H aid in dem von ihnen herausgegebenen Buch „A lpen
bräuche“13 einen diskursanalytischen Versuch aus m einer F eder als Vorwort 
n icht nur zugelassen, sondern ausdrücklich erbeten haben; und wie ja  
schließlich sich auch die „A lpentöne“ der „pro  vita alpina“ -  „M ut, W itz & 
W iderstand in den Bergen“ -  ebenso wie die M uster vom  ,N euen Leben in 
den A lpen114 als diskursive Praxis ihr Terrain schaffen. D ie D iskurse, die 
Hans H aid angezettelt hat, sind eine Form  der Praxis, denn sie haben sich in 
A lpenbildern festgesetzt, und die A ugust-Feuer in den A lpen sind zuerst im  
K opf entstanden, nutzen historische Bilder und haben so in den öffentlichen 
M edien diskursiv ihre W irklichkeit gefunden. U nd die respektable Idee vom 
,neuen Leben in den A lpen1 bedarf zu ihrer U m setzung ein neu konturiertes 
B ild  des alpinen Lebens, das ebenfalls erst -  ich verw ende das W ort noch 
einm al -  diskursiv entw ickelt werden m ußte, um seine W irksam keit und 
seine W irklichkeit zu finden, und das seine Existenz den D iskursen und ihrer 
R epräsentation in Texten, B ildern und Sachen verdankt.

Es w äre gut -  und dafür plädiere ich - ,  w ürde man die A useinanderset
zung auch als A nregung verstehen, über die Praxis der W issenschaft zu reden 
und ihr dam it eine neue Richtung geben. Es ist n icht nur die N otw endigkeit 
der Praxis neu zu überdenken, sondern die Form en und die Voraussetzungen 
dieser Praxis zu diskutieren. Und es ginge dabei n icht zuletzt um  die Frage, 
ob und w iew eit ein Forschungsapriori der B etroffenheit zu akzeptieren ist 
bzw. in w elcher W eise es zur G eltung kom m en soll. D ie in der A useinander
setzung apodiktisch pointierte O pposition „kritisch , problem - und praxisori
entiert, engagiert, gesellschaftsrelevant“ versus „diskursiv-kulturphiloso
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phisch, des K ontakts m it den Betroffenen [...] abhold“ g ibt es so nicht -  
höchstens als Rem iniszenz an jene Forderung nach Parteilichkeit einer 
m arxistischen W issenschaft strenger O bservanz15. D ie zentrale Aufgabe ist, 
W issenstransfer16 in verantw ortlicher Praxis um zusetzen. U nd ein solcher 
verantw ortlich praktizierter W issenstransfer an m ündige B ürger bedarf kei
ner apriorischen Parteilichkeit.

Ü ber Praxis zu reden, lohnt sich weiterhin. Ü ber diskursanalytische 
Verfahren zu diskutieren ebenso. Denn unsere W issenschaft hat sich diskur
siv etabliert -  so w ürde man heute sagen. U nd w ir sollten uns dieser Tatsache 
w ürdig erw eisen und unsere D ebatten seriös und ohne U ntergriffe führen.
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Der Basilisk -  Ein Fabeltier erobert Europa
Z ur Ausstellung im  Österreichischen M useum  für Volkskunde 

vom  27. Februar bis 2. M ai 1999

Im  Institu t für B ayerische L iteraturgeschichte der U niversität M ünchen 
w urde in den vergangenen Jahren eine um fassende D issertation zur Natur-, 
B edeutungs- und Sagengeschichte des Basilisken erarbeitet, die, als A usstel
lung adaptiert, voriges Jahr bereits in M ünchen und N euburg an der D onau 
zu sehen war, vom  27. Februar bis 2. M ai 1999 im Ö sterreichischen M useum  
für Volkskunde in W ien, und bis zum  Jahr 2001 auch in Basel, H am burg und 
M em m ingen zu besuchen sein wird. D er erw artete Publikum serfolg dieses 
„W iener“ Them as, das, wie die A usstellung lehrte, in W ahrheit ein europäi
sches ist, w urde vor allem  durch das Interesse von Schulklassen w eit 
übertroffen. Innerhalb von zwei M onaten besuchten über 70 K lassen die 
A usstellung, w obei die Schüler im  Rahm en eines Verm ittlungsprogram m es, 
das eine au f die jew eilige Schulstufe abgestim m te Führung und ein W orks
hop um faßte, sachkundig betreut wurden.

Z ur Ausstellung erschien ein Begleitband (Sammer, M arianne: D er Basilisk. 
Zur Natur- und Bedeutungsgeschichte eines Fabeltieres im Abendland. M ün
chen 1998,156 Seiten, zahlr. Farbabb., ISBN 3-980-4213-2-5), der das Them a 
der Ausstellung monographisch abhandelt. Gezeigt wird anhand historischer 
Quellen, w ie das Wissen von der Natur des Basilisken einerseits und seine 
Allegorisierung im  Rahmen der mittelalterlichen Bibelexegese andererseits 
bedeutungsgeschichtliche Traditionen ausbildeten. Traditionen, die bis weit in 
die Neuzeit stabil geblieben sind und sich der unterschiedlichsten künstlerischen 
und literarischen Formen bedienen. Entsprechend teilt sich die Ausstellung in 
eine naturgeschichtliche und in eine bedeutungsgeschichtliche Abteilung. Um 
zu dokumentieren, wie sich die Vorstellung vom Basilisken popularisierte und 
die Gelehrtenwelt verließ, wird in einer dritten Abteilung an einigen Beispielen 
der Erzähltyp der Basiliskensage vorgestellt.

Zum  Logo der A usstellung wie des Begleitbandes w urde ein B asilisk m it 
einem  Globus zw ischen den K lauen gew ählt (17. Jahrhundert), der, aus 
seinem  ursprünglichen em blem atischen K ontext gelöst, die A llgegenw art 
der Basiliskenvorstellung in der abendländischen W elt suggerieren soll. 
H ildegard Anleitner, W achsbildnerm eisterin aus Krum bach, hat es verstan-
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den, diese A bbildung -  einen im Original nicht m ehr als 5 cm 2 großen 
K upferstich -  der unscheinbaren Zw eidim ensionalität zu entreißen: Sie goß 
nach deren Vorbild einen W achsbasilisken, dessen G ew icht von nicht w eni
ger als 10 kg auf einer Größe von 60 x 80 cm eine A rt M etallskelett die 
notw endige Stabilität verleiht. Seine prächtige K oloratur und seine aufw en
dige Befiederung und Beschuppung entsprechen historischen A ngaben zur 
N atur und zum  A ussehen von Basilisken.

Weiß man erst einmal, was Basilisken überhaupt sind, erkennt m an ihre 
Zahl als unendlich. Ob in M ünchen, W arschau, W ien, M em m ingen, Rom , 
Vézelay oder Basel -  der Basilisk ist in den K ellern und K irchen ganz 
Europas beheim atet. Seine G eschichte ist die G eschichte einer w eit m ehr als 
2000 Jahre w ährenden, abendländischen Fiktion, die ihre Popularität dem  
U m stand verdankte, daß das Fabeltier nach seiner Erfindung in der Antike 
über Hieronymus an sechs Stellen in die Vulgata und damit in die christliche 
Kultur gelangte, innerhalb deren Normen die abendländischen Völker bei all 
ihrer Verschiedenheit m iteinander kommunizierten und dachten.

D er Basilisk w urde in m ehreren E tappen erfunden: N ach antiker A uffas
sung, die vor allem  von Plinius dem  Ä lteren dom iniert wurde, handelt es 
sich bei einem  Basilisken um eine hochgiftige afrikanische Schlangenart, 
gut zwei H andbreit lang, die auf dem K opf einen diadem artigen weißen 
Fleck trage. Sie töte alle Lebew esen unverzüglich m it einem  Blick, ihrer 
Berührung oder ihrem  A nhauch. W iewohl die antiken Q uellen ebenso wie 
die B ibel nahelegen, daß die B asiliskenschlange auch einem  Schlangenei 
entschlüpft, zeigt m an sich im M ittelalter davon nicht überzeugt: H ildegard 
von Bingen zog die G eburt des Basilisken aus einem  H ühnerei alternativ zu 
einem  Schlangenei in Erw ägung, während sich, dessen ungeachtet, eine 
Fehlinterpretation des Herm es Trism egistos durchsetzte, der zufolge der 
B asilisk einem  H ahnenei entschlüpfte. Abertus M agnus, ein erklärter G eg
ner dieser Position, erreichte lediglich, daß die These von der G eburt des 
B asilisken aus einem  Hahnenei parallel m it ihrer Ablehnung in die N aturge
schichtsschreibung einging. International akzeptiert w urde dagegen die von 
H ildegard von Bingen erwogene, m ögliche Bebrütung des B asiliskeneies 
durch eine Kröte, sodaß noch Franz Karl G inzkey anläßlich des A uftretens 
eines B runnenbasilisken in W ien dichten konnte:

„Legt ein H ahn ein Ei,
D er H im m el mag ’s verhüten,
Und kriecht eine Kröte herbei 
Und tät das Ei ausbrüten,
Dann schließt der B ürger Tür und Tor,
D enn böse D inge stehen bevor. “
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D ie A useinandersetzungen der G elehrten um die G eburt des Basilisken aus 
dem  Ei eines Hahnes verdrängte sofort nach ihrem  A ufkom m en die antike 
Vorstellung von der Basiliskenschlange und führte zu einer alternativen 
Ikonologie des Basilisken, halb Hahn, halb Schlange. Ein Fabeltier war 
geboren, das sein gräßliches G ift gegen die M enschheit richtete.

Von bedeutungsgeschichtlicher Relevanz erw iesen sich zwei M ethoden, 
sich eines Basilisken zu entledigen: Plinius em pfahl, ein W iesel in die H öhle 
des Basilisken einzuschleusen, A ristoteles dagegen, dem Basilisken m it 
einem  Spiegel oder Kristall entgegenzutreten, der ihm  sein eigenes Spiegel
bild zeigt, bei dessen A nblick der Basilisk stirbt. Erstm als bew ährte sich die 
Spiegelung des Basilisken in der A lexanderschlacht. Nach dem  M uster der 
Spiegelung des Basilisken durch A lexander sind die europaw eit verbreiteten 
B asiliskensagen konzipiert, denen gem äß Stadtbasilisken (auch der W iener 
B asilisk!), die in Brunnen, Z isternen und K ellern hausten und von dort aus 
K inder und M ägde vergifteten, m ittels eines Spiegels getötet wurden.

E in besonderer Schw erpunkt der A usstellung liegt au f dem  E tablierungs
prozeß allegorischer T raditionen, die autoritativen S tellenw ert besaßen. Bei 
der A llegorese w urde dem  Basilisken über eine A nalogie eine Bedeutung 
zugew iesen, die außerhalb des W ortsinnes liegt. Am häufigsten bildete man 
die A nalogie aus einer der „natürlichen“ E igenschaften des Basilisken oder 
über eine Etym ologie: das griechische Leihw ort „basiliscus“ wird durch 
,,regulus“/k leiner König latinisiert und der Basilisk folgerichtig als „rex  
serpentium “ , als Schlangenkönig, bestim m t. D er K ontext, in dem  dieser 
Schlangenkönig in der L iteratur und der bildenden K unst begegnet, ist 
überw iegend ein negativer, weil der biblische K ontext des Basilisken, der 
allein B edeutungstraditionen ausbildete, durchwegs negativ konnotiert ist.

So geht eine besonders breite B edeutungstradition auf die A uslegung von 
Isaias 59,5 zurück, wo der Basilisk im  K ontext von G rausam keit, U ngerech
tigkeit, Verleumdung, H äresie und B osheit steht; biblisch autorisierte B e
deutungen, die m an dem  Basilisken beilegte. E ng m it diesen B edeutungsfel
dern verw andt ist die Bestim m ung des Basilisken als Lastender des Neides. 
E ine völlig neue A uslegungsoption für den Basilisken aus Isaias 59,5 schuf 
Luther, der den K ontext der B ibelstelle beibehielt und auf Papisten, K atho
liken und M önche bezog. K atholiken verbrächten seiner M einung nach ihre 
Zeit dam it, andere M enschen zu schädigen und G ott zu lästern, indem  sie 
den w ahren G lauben heuchelten. D iese A uslegung Luthers fand kraft seiner 
A utorität in viele reform atorische Predigten und in die F lugblattliteratur 
Eingang.

Aus der Exegese von Isaias 11,8 dagegen ging die Vorstellung des 
B asilisken als des gefangenen Teufels hervor. In der B ibelstelle ist von einem  
Kind die Rede, das seine H and in die H öhle des Basilisken steckt, den es, so
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die Vorstellung nach den Glossen, gefangen daraus hervorziehe, dam it er 
keinen Schaden m ehr anrichten könne. H eilsgeschichtlich w urde diese S tel
le m it der H öllenfahrt Christi verbunden, bei der der Teufel entm achtet 
wurde. L iturgisch hat sie A dam  von S. V ictor im O sterhym nus verankert. 
H einrich von H övel ließ sich nicht davon abhalten, dem  B asilisken als dem  
entm achteten Teufel, seine alte H öhle als Versteck anzuem pfehlen: „Todt /  
wo ist dein Stachel? / H elle /  wo ist dein Sie,g? M ittlerw eil dann der Sathan  
aller M acht beraubet sey /  und sich /  wie ein B asilisck in seiner H öle /  
verbergen solle.“

Als besonders stabil haben sich die B edeutungstraditionen des Basilisken 
in Psalm  90 Vers 13 erw iesen, wo im  Rahm en einer längeren A nrufung 
Gottes als Spender von H offnung und H ort der Zuflucht der Psalm ist seiner 
Zuversicht A usdruck verleiht, daß G ott den G läubigen retten wird: „Ü ber 
N attern und Basilisken wirst D u gehen /  und Löwen und D rachen w irst D u  
zertreten.“ Entw eder w ird jedem  der Tiere irgend eine der Bedeutungen 
Teufel, Sünde, A ntichrist oder Tod zugewiesen; oder: alle vier T iere w erden 
m it ein und derselben Bedeutung versehen -  üblicherw eise m it diabolus -  
und repräsentieren einzelne A spekte dieser H auptbedeutung. Ein prom inen
tes bayerisches Beispiel für die U m setzung der ersten A uslegung von Psalm  
90,13 bildet die M ünchner M ariensäule, die K urfürst M axim ilian I. 1638 als 
D ank für Ü berw indung schwerer Kriegs-, Hunger- und Pestzeiten w ährend 
der schw edischen Besatzung hatte errichten lassen. D ie Säule zeigt M aria 
als Ü berw inderin der Tiere von Psalm  90,13. M it den gängigen, im  Rahm en 
der Exegese von Psalm  90,13 entw ickelten B edeutungsfeldern (Tod, Teufel, 
A ntichrist und Sünde) ist die Gefahr, aus der sich der K urfürst gerettet sah, 
näm lich eine A rt apokalyptischer Katastrophe, ausreichend und allgem ein 
verständlich charakterisiert. D ie vier Putti, die die U ngeheuer im Nam en 
M ariens niederkäm pfen, stellen Psalm  90 Vers 11 w örtlich dar, w onach G ott 
seinen Engeln befohlen hat, diejenigen, die bei ihm  Zuflucht nehm en, zu 
beschirm en. In der A usstellung ist ein O riginal-A bguß vom  M ünchner 
B asilisken zu sehen.

D as absolute G egenteil hierzu bildet eine positive A uslegung des B asilis
ken, die au f die Exegese von Isaias 14,29 zurückgeht: der B asilisk in der 
Bedeutung von Christus. D anach stehe Christus unter den S terblichen soviel 
höher w ie der Basilisk als König der Schlangen über die übrigen Schlangen. 
D iese Tradition aufgreifend, zeigt der Ludw igspsalter den B asilisken als 
eherne Schlange.

N icht nur die B asilisken als solche, auch ihre Bedeutungen sind unge
zählt, w enn auch keinesw egs beliebig. D en seit jeher kreativen U m gang m it 
autorisiertem  W issen zeigen nicht nur die Spekulationen zur N atur des 
B asilisken oder die reiche em blem atische Tradition der B arockzeit, die beide
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endgültig der Vergangenheit angehören. Von ihr zeugen n icht nur Basilisken 
in der belletristischen (z.B. W alter M ehring, H erbert Rosendorfer) w ie der 
volkstüm lichen L iteratur des 20. Jahrhunderts (z.B. die Puppenspiele vom 
W iener und vom  W arschauer Basilisken), sondern auch die A usstellung 
selbst: Ü ber einem  der ca. 25 noch betriebenen B aseler B asiliskenbrunnen, 
aus dem  im  Sinne eines allegorischen H appenings W ein fließen kann, ist eine 
Tafel angebracht, die unter B erufung auf Proverbia 23 ,31-35  das B asilis
kengift m it den üblichen N ebenw irkungen des W eingenusses analogisiert, 
insofern beide unaufhaltsam  ihre ungesunde W irkung entfalten. D ie B esu
cher der A usstellung sollten sich nicht betrinken.

M arianne Sam m er

Ausstellung „Galizien. Ethnographische Erkundung 
bei den Bojken und Huzulen in den Karpaten“

im Österreichischen M useum für Volkskunde 
vom 19. M ai bis 29. August 1999 und

Exkursion in die Ukraine
vom 28. April bis 7. M ai 1998

Das M useum  für Volkskunde in W ien veranstaltet vom  19. M ai bis 29. A u
gust 1999 die A usstellung „G alizien  -  E thnographische Erkundungen bei 
den B ojken und H uzulen in den K arpaten“ . D iese A usstellung w urde bereits 
im  Vorjahr als Jahresausstellung des E thnographischen M useum s Schloß 
K ittsee erarbeitet und lie f dort von Juni bis N ovem ber 1998 m it beträchtli
chem  Erfolg. Ä ußerer A nlaß für die Beschäftigung m it dem  Them a w ar die 
100. W iederkehr der H erausgabe des Bandes „G aliz ien“ als Band 15 des 
sog. K ronprinzenw erkes „D ie österreichisch-ungarische M onarchie in W ort 
und B ild“ . D ie A usstellung präsentiert erstm als in einem  größeren Rahm en 
die Sam m lungen, die um die Jahrhundertw ende vom dam als noch jungen 
M useum  für Volkskunde angelegt wurden. D iese galizischen Sam m lungen, 
die zum  Teil von hervorragenden W issenschaftern zusam m engetragen w ur
den, stam m en zum  größten Teil aus dem  K arpatengebiet. Insbesondere die 
von Ivan Franko initiierte, organisierte und durchgeführte Sam m elreise von 
1904 erbrachte einen G rundstock von O bjekten aus dem  G ebiet der Bojken. 
D ie huzulischen G egenstände stam m en zum  überw iegenden Teil vom M arkt 
in der Provinzstadt Kosiv.

E instieg in die A usstellung ist eine A useinandersetzung m it der Sam m el
geschichte der im  w eiteren V erlauf präsentierten O bjekte, die ein Schlaglicht 
auf Intention und D urchführung der Sam m lung w irft und auch die unvoll
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kom m enen, beschw erlichen und erschwerenden A spekte einer solchen Sam 
m eltätigkeit beleuchtet. D ie Vorstellung der Bojken und H uzulen erfolgt 
einerseits durch die M anifestationen in G egenständen des Kultes und des 
A lltags, andererseits über erläuternde Texte, die geeignet sind, soziale, 
kulturelle, religiöse und w irtschaftliche H intergründe zu interpretieren. Ein 
Teil der A usstellung soll einen E indruck davon verm itteln, ob und wie sich 
die ethnographische Situation verändert hat und in welchem  gesellschaftli
chen U m feld sie steht. Dazu wurde eine Exkursion geplant, die den K urato
ren der A usstellung einen aktuellen Eindruck vor Ort erm öglichte und im 
Zuge derer auch einzelne repräsentative G egenstände gesam m elt werden 
konnten.

Als Folge der Tagung „E thnographie ohne G renzen“ im  N ovem ber 1996 
in Lem berg (vgl. Ö sterreichische Zeitschrift für Volkskunde, LI/100, W ien 
1997, S. 67-71 und S. 451-528 , sow ie LII/101, W ien 1998, S. 35-67) gab 
es neue K ontakte zu den Verantwortlichen der dortigen einschlägigen Insti
tutionen. D er Leiter des E thnographischen M useum s, Rom an Crnelyk, war 
von A nfang an in die Vorbereitung der E xkursion eingebunden. Ihm ist das 
Zustandekom m en in erster L inie zu danken.

Geplant war eine etwa zehntägige Rundreise durch die Huzulscina und die 
Bojkivscina. Das erste Reiseziel sollte einen Eindruck von der Lebendigkeit der 
lokalen Volkskultur vermitteln. In der Bojkivscina hingegen lag das Hauptau
genmerk auf einigen Orten, die von Franko und seinen Begleitern seinerzeit 
aufgesucht worden waren. Vor Beginn der eigentlichen Reise wurden vom 
Leiter des historischen Archivs in Lemberg Kopien von Katasterkalten aus der 
Zeit der M onarchie angefertigt, eine Prozedur, die unter den derzeit in der 
Ukraine gegebenen Umständen fast einen Tag Arbeit beanspruchte.

D ie R undreise begann m it einem  veritablen M otorschaden auf dem  Weg 
nach Kolom yja. D ie Behebung dieses Schadens in einer N achtaktion vor 
einem  langen W ochenende w ar jedoch  ein g lücklicher Einstieg in eine Fahrt, 
getragen von der H erzlichkeit, Geduld und Im provisationsgabe der verschie
denen G astgeber und Gesprächspartner.

D ie Leiterin des M useum s für huzulische Volkskunst in K olom yja, Jaros- 
lava Tkacuk, hatte für den A bschnitt in der H uzulscina ein beeindruckendes 
P rogram m  zusam m engestellt, dessen W ert sich erst nach und nach eröffnet. 
Z unächst führte sie durch das M useum  selbst und den gew altigen Fundus, 
der m ehr als 20.000 durchw egs hochw ertige Objekte enthält. Vor allem  die 
Textil- und die K eram ikabteilung, aber auch die H olzschnitzereien, sind von 
unschätzbarer Bedeutung. D ie Bedingungen, unter denen der M useum sbe
trieb h ier aufrechterhalten wird, nötigen großen R espekt ab.

D ie H uzulscscina ist ein -  wenn m an den allerdings unterschiedlichen 
B ehauptungen verschiedener Publikationen und Fachleute fo lg t -  relativ
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scharf abgrenzbarer Bereich m it einer eindeutig sich als H uzulen bezeich
nenden Bevölkerung und spezifischen kulturellen A usprägungen. K ennzei
chen dafür sind w eitläufige Streusiedlungen, durchgängige H olzarchitektur, 
ein fast völliges Fehlen von A ckerbau und eine typische, k lar erkennbare 
und weit verbreitete Volkskunst.

Das vorbereitete Besuchsprogramm begann in der Nähe von Kolomyja mit 
einem Besuch bei einer Töpferfamilie und einer Frau, die Glasperlenschmuck 
anfertigt. Die Töpfer Nadja Nykorovyc und ihr Sohn Sergij sind beinahe schon 
die letzten, die die K olom yjer Töpfertradition bew ahren. Sie arbeiten, ohne 
je  eine form ale A usbildung erhalten zu haben, und schöpfen in Form en und 
M otiven aus dem  großen R eichtum  der örtlichen Tradition, unterliegen aber 
auch ihi-en strengen Vorgaben. Vom Graben des Tones bis zum  V erkauf der 
fertigen Töpferw aren bis hin nach Kiew m achen sie alles selbst. N adja 
N ykorovyc stam m t aus der berühm ten Töpferfam ilie K achnikevic in K o
lom yja.

M arija Culak macht Schmuck aus Glasperlen. Dies ist eine alte Sparte der 
huzulischen Volkskunst, die derzeit wieder aufblüht. Marija Culak stammt aus 
der Huzulscina und ist durch Heirat nach Kolomyja gekommen, das nicht mehr 
direkt diesem Gebiet zugerechnet wird. Sie produziert hauptsächlich für den 
Markt, d.h. sie paßt sich in ihren Objekten dem Geschmack der Käufer an. Der 
nimm t keine Rücksicht auf traditionell hergeleitete Formen und Farben, daher 
sind die meisten ihrer Halsketten zweifarbig, während die aus der Tradition 
überlieferten Stücke vor allem eines sind -  bunt.

K osiv ist -  eher noch als K olom yja -  das Tor zur H uzulscina. H ier findet 
jeden  Sam stag der m it A bstand w ichtigste M arkt für huzulische Volkskunst 
statt. A uf diesem  M arkt haben schon zur Jahrhundertw ende die Sam m ler für 
das W iener M useum  für Volkskunde eingekauft. D am als war der M arkt 
dom iniert von Juden, die fast 80% der Bevölkerung K osivs stellten. Sie 
holten die O bjekte aus den Bergen, aus abgelegenen Dörfern, und m agazi
nierten sie in den K osiver Lagerhäusern. Im G egenzug brachten sie begehrte 
W aren in die E inschicht. Die üble N achrede haben sie w ohl gleich m itver
kauft. D er H olocaust hat sie vern ich tet, es g ib t keine o ffensich tlichen  
Spuren m ehr, die ohne spezie lle H inw eise oder Führungen  aufzufinden 
w ären.

Das K osiver M useum  für Volkskunst ist zw ar bei weitem  nicht so reich 
an Schätzen wie jenes in K olom yja, aber es birgt doch auch eine beein
druckende Sam m lung. Auch hier eine kom plette K ollektion von Trachten, 
eine sehr reichhaltige A bteilung an Schnitzereien und eine beneidensw erte 
Sam m lung von Kacheln der berühm ten huzulischen Ofenbauer.

Das skurrilste „M useum “ findet sich ebenfalls in Kosiv. Es ist das 
W ohnhaus des K ünstlers K orenjuk, der allerdings seine gesam te Fam ilie
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erstens in die Produktion eingespannt hat, und sie zweitens verpflichtet, in 
einem  m ehr oder w eniger öffentlich zugänglichen M useum  zu leben. Eine 
geradezu unglaubliche Fülle von G egenständen erschlägt den Besucher. 
A llein im  Vorzimm er ist die D ecke behängt m it H underten von K opfbe
deckungen, jed e  für sich ein kleines Kunstw erk, wenn auch zum  Teil für 
unseren G eschm ack atem beraubend kitschig und überladen. A lle A rten von 
Textilbearbeitung, Schuhe, Schnitzereien, L ederarbeiten jew eils im  D utzend 
oder zu H underten raubt einem  die M öglichkeit, etwas konkret w ahrzuneh
m en. Dazu der W asserfall an kom petenter, aber zerm ürbend uferloser K om 
m entierung durch den H ausherrn. Ein Erlebnis der eigenen Art.

Das Zentrum des M arktes in Kosiv bilden zwar die Volkskunstartikel, aber 
es ist gleichzeitig ein M arkt für alles andere, was vielleicht sogar wichtiger ist 
als Schnitzteller oder bestickte Paradekissen. Besen, Honig, Autoersatzteile, 
Pferde, Dachrinnen, Kleidung aus zweiter Hand, Eier, Zigaretten, Plastikschu
he, Kälber, Rohwolle und Dosenöffner umrahmen den Kunstmarkt.

L izniks (gew ebte und m eist gekäm m te W olldecken) bilden das optische 
Zentrum  des M arktes. In zwei langen Reihen stehen vorwiegend Frauen und 
bieten ihre selbstgewebten D ecken an. K ilim s, ebenfalls gew ebte Teppiche 
aus gefärbter W olle, gibt es seit einigen Jahren kaum  m ehr zu kaufen, da die 
K osten für die A nschaffung der dafür benötigten W olle in keinem  Verhältnis 
m ehr stehen zu dem  zu erzielenden Verkaufserlös. Selbst die A ngebote aus 
K unstfaser halten sich in Grenzen. D agegen gibt es zunehm end m ehr reine 
Souvenirkunst, die einen großen Teil der angebotenen O bjekte ausm acht. 
D ie G egenstände sind hier in der Regel etwas billiger, als wenn m an bei 
arrivierten K ünstlern d irekt kauft. D iese haben einen gew issen N am en und 
stellen sich kaum  auf den M arkt. Trotzdem  ist die angebotene Volkskunst 
durchaus als authentisch anzusehen, da sie nicht anonym , nicht industriell, 
n icht außerhalb der Region hergestellt wird.

M ykola H anuscak ist ein über 80jähriger W eber in K osiv-H uk, der in 
einer von einem  Juden betriebenen M anufaktur im  benachbarten Pistin in 
den 30er Jahren gelernt hat. Jetzt arbeitet er seit langem  nur m ehr daheim  
am W ebstuhl. E r w ebt K ilim s, kleine Teppiche, die für die Wand oder den 
B oden gedacht sind. D ie Form en und Farben sind vielfältig, aber auch sie 
unterliegen dem  halbbew ußten N orm enkodex der huzulischen Volkskunst. 
A llerdings hat auch er sich den verm eintlichen und tatsächlichen W ünschen 
des M arktes verschrieben. D ie für die A usstellung erw orbenen K ilim s hat er 
bereits in den 70er Jahren gewebt.

Irena Schostacka, geb. Tordeva, ebenfalls aus Kosiv, führte ihre A rbeit 
vor. Sie w ebt beeindruckende Veretas, streng regelm äßig sich w iederholende 
S treifenm uster in traditioneller M anier, aber m it einer starken persönlichen 
Note. Das g ilt fast noch m ehr für ihre bereits verstorbene M utter, deren
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A rbeiten sie vorführt und von denen einige für das M useum  in K olom yja 
angekauft wurden.

In Sesori arbeitet H anna Vasylascuk. Sie ist bekannt als „G edicht-W ebe
rin“ . Technisch handelt es sich bei ihren W ebstücken ebenfalls um  Veretas. 
Sie durchbricht diese Vorgabe allerdings insofern, als sie sich zu den S trei
fenm ustern von G edichten inspirieren läßt. So deklam iert sie das G edicht 
„D ola“ („Schicksal“) von Taras Sevcenko und fährt dabei m it den Fingern die 
von ihr dazu gewebten M uster ab. Ihre Arbeiten hängen in allen einschlägigen 
M useen in der ehemaligen Sowjetunion und zunehmend präsentiert sie sich 
auch im Westen, in Polen oder der „D iaspora“ in Kanada und den USA.

Javoriv, w enige K ilom eter von K osiv entfernt, hat sich in den letzten 
Jahren zu einem  Zentrum  der Liznik-W eberei entwickelt. Für Experten ist 
der „Javoriver S til“ unverkennbar. Vor allem  aber zeichnet er sich durch 
hohe handw erkliche Q ualität aus. W ir besuchten Fam ilie Kopcuk. W eiter 
hinten auf ihrem  G rundstück steht ein zweites Haus, das wohl einm al das 
A usgedinge werden soll. Jetzt ist es einerseits W ebkammer, andererseits gibt 
es h ier einen voll ausgestatteten Raum , in dem  G äste bew irtet w erden. O lga 
und W assil K opcuk sind sich der Q ualität ihrer A rbeit bew ußt, w ir sind nicht 
die ersten auswärtigen und ausländischen Gäste. Klar, selbstbew ußt und 
ausführlich werden die Vorzüge der eigenen A rbeit vorgeführt und vorge
stellt. A nschließend besuchten w ir eine „W alkstation“, ein Haus, das über 
eine steile S telle im  Fluß gebaut ist. D ort werden die fertig gew ebten D ecken 
im  reißenden F lußw asser m ehrere Stunden „durchgew alkt“, also kontrol
liert verfilzt, um  m ehr Festigkeit zu bekom m en. Fam ilie K opcuk ist ver
w andt m it einer legendären Fam ilie der H uzulscina, der Fam ilie Skribljak.

D ie Fam ilie Skribljak stam m t aus Javoriv und hat über m ehrere G enera
tionen eine weit über die Region hinausgehende B erühm theit als Schnitzer
dynastie erlangt. D m ytro Skribljak ist der letzte lebende Träger dieses 
N am ens, seine Tochter trägt m ittlerw eile einen anderen N am en und setzt die 
Tradition n icht aktiv fort. D ie Schnitzereien der Skribljaks wurden nie für 
den M arkt produziert, sondern von A nfang an für M useen, A usstellungen, 
Sam m lungen etc. A lle S tücke sind signiert, lediglich  der G roßonkel 
D m ytros, Fedir, m ußte aus w irtschaftlicher N ot für den schnellen V erkauf 
produzieren, um seine riesige Fam ilie durchzubringen. D m ytro w urde erst 
im A lter von etwa 40 Jahren dazu überredet, die Fam ilientradition fortzuset
zen. G leich seine ersten Stücke seien unverkennbar „Skrib ljaks“ gewesen. 
Er und seine Frau em pfingen uns, nachdem  w ir einen längeren Fußm arsch 
zu seinem  abgelegenen H aus gem acht hatten. Sie bew irteten uns und wir, 
im m erhin eine siebenköpfige Gruppe, schliefen alle gem einsam  in ihrem 
kleinen Haus. Und schließlich kauften w ir eine H olzschatulle, die nach 
seiner eigenen A ussage eine seiner letzten größeren A rbeiten sein wird, da
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er gesundheitlich nicht m ehr lang in der Lage sein wird, schnitzen zu können. 
D ieses Stück ist eines der zentralen W erke der Ausstellung.

K ryvoiryvnja und Verchovina bzw. Zabie waren die nächsten Stationen 
der Reise. K ryvoiryvnja ist vor allem dadurch bekannt, daß der ukraini- 
sche/galizische Dichter, Literat, Politiker, Ethnograph und unerm üdliche 
und w ortgew altige K äm pfer für die Sache der unterdrückten Ruthenen, Ivan 
Franko, h ier viele Jahre lang im Som m er herkam , lebte und sam m elte. Ihm 
ist ein kleines M useum  gewidm et. Auch andere berühm te L iteraten wie 
Chotkevic oder Lessja U krainka kam en regelm äßig hierher oder lebten hier. 
D ie Geschichte „Schatten vergessener A hnen“ von M ichajlo Kocjubynskyj 
spielt hier und w urde vor Ort in den 60er Jahren von Sergej Paradshanov 
verfilm t.

Volkskünstlerinnen in Verchovina/Zabie haben einen spezifischen Stil ent
wickelt, der für Experten leicht und eindeutig zu identifizieren ist. Dabei ist 
gleichgültig, ob es sich um Stickerei, Weberei oder Schnitzerei handelt. Vor 
allem die Verwendung der Farbe Blau dient hier der Identifizierung. Für die 
Ausstellung erwarben wir einige Textilien, die dieser Region zuzuordnen sind.

D ie H uzulscina ist berühm t für ihre eigenständige K ultur und die spezi
fischen A usprägungen ihrer Lebens- und W irtschaftsweise. W ir haben auf 
dieser Reise nur einen über Repräsentanten und R epräsentationen der Volks
kunst verm ittelten Eindruck davon bekom m en. W ir können also keine 
um fassenden U rteile über die derzeitige Situation oder gar die S ituation im 
Vergleich zur letzten Jahrhundertw ende abgeben. D as kulturelle Selbstbe
w ußtsein der H uzulen ist aber sehr stark und scheint durch die neue politi
sche und ökonom ische Situation nicht gefährdet zu sein. D ie zunehm ende 
Folklorisierung der Volkskunst ist dabei eine Entw icklung, die, den M arkt
gesetzen entsprechend, n icht zu verm eiden sein wird.

D er zw eite Teil der Reise führte in die Bojkivscina. Sie unterscheidet sich 
sehr von der Huzulscina. Die W irtschaftsweise ist zwar ebenfalls bäuerlich 
geprägt, aber hier g ibt es im  Gegensatz zur H uzulscina einiges an Ackerbau. 
D ie D örfer sind vorwiegend langgestreckt am Talgrund, die A rchitektur 
unterscheidet sich signifikant. Vor allem  aber ist die Volkskunst der Bojken 
kaum  ausgeprägt, w eder traditionell noch aktuell. Zw ar w ird auch hier 
kunstfertig gestickt und selbstbew ußt geschnitzt, aber w eder quantitativ 
noch qualitativ kann sich die Produktion m it der H uzulscina m essen. Land
schaftlich ist es jedoch  hier w ie dort ein Traum.

Ivan Franko w ar 1904 einige Wochen hier unterw egs; allein im  D orf 
M sanec konnte er m it seinen Begleitern zehn Tage verw eilen, sich orientie
ren, A ufnahm en machen und gezielt und repräsentativ nach Sam m elobjekten 
Ausschau halten. Das war w eder unsere A bsicht noch hatten w ir entspre
chende zeitliche und m aterielle Ressourcen. W ir w ollten an einigen wenigen
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O rten erfahren, ob die Erinnerung an Franko lebt und ob die in seinem  
B ericht erw ähnten und beschriebenen U m stände w iederzufinden sind oder 
w ie sie sich verändert haben.

Zu diesem  Zw eck fuhren wir zuerst nach Lavocne. Lavocne liegt an der 
H auptstrecke der Bahn von K iew/L’viv nach Cop/Budapest. Es liegt knapp 
nördlich der Paßhöhe der Bahn, der früheren G renze zwischen Österreich 
und Ungarn. Von hier aus schlängeln sich die Züge auf einer w underschönen 
Strecke durch die Karpaten nach Süden. D er Ort selbst ist unspektakulär. 
D er G eschichtslehrer fungiert gleichzeitig als D orfchronist. N atürlich weiß 
er von dem  A ufenthalt Frankos und H natiuks hier, aber als A llgem einwissen 
sei dieser U m stand im  D orf kaum  präsent.

Diese Region war eine Hochburg der UPA, der ukrainischen W iderstandsar
mee, die in und nach dem Zweiten Weltkrieg heftigen W iderstand vor allem 
gegen die heranrückenden Sowjets leistete. Der ungebrochene Haß auf die 
mittlerweile entmachteten Sowjets führte zu einem derart radikalen Bruch mit 
der sowjetischen Vergangenheit, daß in dieser Region nicht nur nahezu alle 
Kolchosen oder Sowchosen aufgelöst wurden, sondern daß auch gleich die 
Gebäude zerstört worden sind oder dem Verfall preisgegeben werden.

M sanec ist der für uns w ichtigere Ort. H ier hat Franko m ehrere Fam ilien 
und H äuser genau beschrieben, außerdem  hat hier der Ethnograph und 
P riester Zubrycky gelebt. Ihm ist ein kleines M useum  gewidm et, in dem 
einige A lltagsgegenstände zusam m engetragen sind und auch der A ufenthalt 
Frankos ist gebührend dokum entiert. Eine politische B esonderheit ist die 
Tatsache, daß das D orf nach Westen von der polnischen G renze begrenzt 
w ird und dam it die historisch engere Verbindung zum  M arktflecken Luto- 
vyska vollständig abgebrochen ist. Das hat sich auch seit der politischen 
N euordnung nach 1991 nicht geändert. Die dörfliche A bgeschiedenheit ist 
nahezu die gleiche w ie vor hundert Jahren. Die Grenze m acht die m iserable 
Straße zu einer Sackgasse.

M sanec liegt am N ordrand der Karpaten. Die Landschaft ist hier sehr 
weiträum ig. D ie Struktur der Felder entspricht exakt der au f den K ataster
karten von 1856. D ie K ollektivierungen aus sow jetischer Z eit sind offenbar 
zum indest in unm ittelbarer D orfnähe rückgängig gem acht worden, und man 
ist zu der kleinräum igen Streifenflur zurückgekehrt. D ie seinerzeit berühm te 
Ochsenzucht ist völlig verschwunden. Bei der Suche nach den beschriebe
nen Fam ilien und Häusern wurden w ir durchaus fündig. Zum indest eines der 
H äuser ließ sich klar identifizieren, obwohl es sich auch hier um  ein N ach
folgegebäude handelte. N achfragen nach der bei Franko erw ähnten Fam ilie 
Crnaj führten zu einem  angeregten Streitgespräch einer wachsenden Zahl 
von unm ittelbaren Nachkom m en und Dorfbew ohnern, die sich zunehm end 
über die V erw andtschaftsverhältnisse uneinig waren. D ie anderen bei Franko
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erw ähnten H äuser existieren nicht mehr. D ie jew eiligen Fam ilien g ibt es 
nicht m ehr unter diesem  Nam en im  Ort, und die Frage, ob unter anderem  
Nam en, führte zu einigen unterschiedlichen Ergebnissen. M itglieder einer 
weiteren Fam ilie sind unbekannten Orts ausgewandert.

U nser Besuch in M sanec konnte nicht m ehr als einen Eindruck verm itteln. 
Auch hier bem ühen sich M enschen unter w idrigen U m ständen darum , eine 
D orfgeschichte zum indest in den Grundzügen festzuhalten. Ihnen gebührt 
unser R espekt und unser D ank für die Bereitschaft, uns aufzunehm en und 
uns m it den verfügbaren Inform ationen zu helfen. E in besonderer D ank geht 
noch einm al an Rom an Cm elyk, den Leiter des E thnographischen M useum s 
in Lem berg, der uns die gesam te Fahrt begleitet und geleitet hat; an Jaroslava 
Tkacuk, die Leiterin des M useum s für huzulische Volkskunst in K olom yja, 
die m it großer K om petenz und bew undernsw ertem  persönlichem  Engage
m ent um  „ ih r“ M useum  und ihr großes Anliegen, die huzulische Volkskunst, 
käm pft, an die D olm etscherin Christina N azarkevic für ihre G eduld und ihr 
Engagem ent; an Wassil, unseren Chauffeur, der die w idrigen Straßen- und 
Pistenverhältnisse hervorragend gem eistert hat. Schließlich g ilt unser Dank 
auch jenen  Institutionen, die durch die finanzielle U nterstützung der A us
stellung ihre Vorbereitung und dam it auch diese Exkursion erm öglicht 
haben.

U lrich G öttke-K rogm ann

NET -  European Network of Ethnographical and 
Social History Museums

4. Generalversam m lung vom 10. bis 12. Februar 1999 in 
W épion/Belgien

NET w urde 1993 anläßlich einiger A rbeitstreffen in dem selben Jahr m it dem 
Ziel gegründet, die Zusam m enarbeit und den w issenschaftlichen w ie perso
nellen A ustausch zw ischen ethnographischen und sozialhistorischen M use
en in Europa zu aktivieren und zu fördern. In unregelm äßigen A bständen 
w ird ein Bulletin veröffentlicht und an die M itgliederm useen verschickt, die 
die Z eitschrift in den jew eiligen Ländern weitergeben. Jedes Jahr findet ein 
Treffen der K orrespondenten, alle drei Jahre eine G eneralversam m lung statt.

1999 w urden die M itglieder und Interessierten von der EU und dem  
M inisterium  der französischsprachigen G em einschaft in Belgien in das 
EU -K onferenzzentrum  „L a M arlagne“ in W épion, ca. 80 km  von Brüssel 
entfernt, geladen. Rund 70 Teilnehm erinnen und Teilnehm er aus Portugal, 
Spanien, A ndorra, Frankreich, aus der Schweiz, England, Belgien, Estland,
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Litauen, Tschechien, Polen, Russland, aus der U kraine, Rum änien, Ungarn, 
A lbanien, Bulgarien, Griechenland, Kroatien, Slowenien, Yugoslawien und 
Ö sterreich trafen sich unter dem M otto „H erausforderungen an ethnogra
phische und sozialhistorische M useen im  H inblick au f das neue Jahrtau
send“. O rganisiert und m oderiert wurde das Treffen von D am ien W atteyne 
(Service für das kulturelle Erbe im  M inisterium  der französischsprachigen 
G em einschaft, Brüssel/B elgien), der im m er den Ü berblick behielt und alle 
Teilnehm er/innen m it seiner Begeisterung ansteckte.

Zu Beginn der K onferenz am 10. Februar w urde die Foto-A usstellung 
zum  Them a „A lter“, die von den M itgliedsm useen gestaltet werden sollte, 
eröffnet. Jedes M useum  sollte drei Fotografien aus der Zeit der Jahrhundert
w ende und drei aktuelle zu den U nterthem en „Fam ilie/G enerationen“, „A r
b eit“, „Ä lter werden in der S tadt und am Land“, „T od“, „K örper“, „F re i
zeit“ u.a. zur Verfügung stellen und einen B egleittext verfassen.

D iese konstruktive Idee einer gem einsam en A usstellung, die von Belgien 
ausgehend in die diversen M itgliedsländer verschickt und dort m it dreidi
m ensionalen O bjekten ergänzt werden sollte, konnte leider nur als Teilerfolg 
verbucht werden. Einerseits hatten die m it der A usw ahl der Fotos betrauten 
M itarbeiter/innen sehr wenig Zeit zur Verfügung, welche noch dazu in die 
W eihnachts- und S ilvesterfeiertage fiel, wo die m eisten Institutionen ge
schlossen sind. A ndererseits barg die Them enstellung selbst einige P roble
m atik in sich, da die Sozialgeschichte der Fotografie um die Jahrhundert
wende kaum  B ilder von alten M enschen zu den oben genannten U nterthe
men hervorbrachte. In den Photo-A teliers des späten 19. Jahrhunderts w ur
den ältere M enschen -  wenn überhaupt -  nur in standardisierten Posen 
festgehalten, die kaum  A ussagen über die Lebensum stände der aufgenom 
m enen Personen treffen (vgl. K unt 1989, S. 121 f.; Breuss 1993, S. 318).

K aum  ein Fotograf ging hinaus auf die Straße, in die H interhöfe, in die 
Vorstädte oder aufs Land, um die Menschen im  Bild festzuhalten, für die ein 
Besuch in einem Atelier nicht möglich war. Das Banale, das Gewöhnliche, die 
Pflichten und Sorgen des täglichen Lebens, die Arbeit in Beruf und Haushalt -  
all das galt als nicht fotografierenswürdig (vgl. Breuss 1995, S. 43). Ebenso 
klammert(e) die Fotografie alles Unangenehme und tabuisierte Bereiche wie 
Krankheit oder Tod aus, weshalb kaum Bilder zu diesen Themen erhalten sind 
bzw. heute aufgenommen werden. Aus den genannten Gründen waren die 
Beiträge der -  relativ wenigen -  Teilnehmer-Museen sehr ähnlich: Sowohl die 
Bilder der Jahrhundertwende als auch die aktuellen zeigten alte Menschen in 
geradezu standardisierten Posen -  beim Schafehüten, auf der Hausbank sitzend 
und rauchend, am Steilhang arbeitend, Kinder hütend oder in Tracht posierend. 
Ohne die Bildbeschriftungen (englisch und französisch) wäre die zeitliche Unter
scheidung (um 1900 versus 1990er Jahre) nicht möglich gewesen, wodurch die
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massiven Veränderungen unseres Jahrhunderts völlig ausgeklammert wurden. 
Auch die Aufgabenstellung, zu einem Unterthema sechs Bilder auszuwählen, 
wurde nicht von allen verstanden oder umgesetzt. Trotz all dieser Mankos war 
die Foto-Sam m lung ein interessanter Versuch, ein „gesam teuropäisches“ 
Ausstellungsprojekt durchzuführen, an dem weiterzuarbeiten sich lohnt.

N ach der Begrüßung der K onferenzteilnehm er/innen und der Eröffnung 
der Ausstellung lud das Kulturministerium der „Französischsprachigen Ge
meinschaft Wallonien -  Brüssel“ zu einem opulenten Abendessen, bei dem alte 
Freundschaften aufgefrischt und neue geschlossen werden konnten.

Am  D onnerstag, dem  11. Februar, sprach Ivo M aroevic (Vorstand des 
Instituts für M useologie, U niversität Zagreb/Kroatien) in seiner E röffnungs
rede über die unterschiedlichen Typen von M useen, deren A ufgaben sich 
verändert hatten: Die Frage nach dem  „W er und W as“ w urde von der Frage 
nach „W arum  und W ie“ ersetzt. M useum sobjekte m achen geradezu K arrie
re, indem sie Raum, Zeit und G esellschaft repräsentieren. In Zeiten der 
„virtuellen  R ealität“ bieten M useen „real life“, da die M enschen dem 
vertrauen, was sie in M useen sehen. M aroevic bezeichnet M useen als „w ay 
o f life“ und Oasen der Ruhe, indem sie den Schm erz über die Vergangenheit 
durch die Sinnstiftung dieser vergangenen Zeit lindern.

Jacques Hainard (Völkerkundemuseum, N euchatel/Schw eiz) w iederum  
sieht das M useum  als M edizin bzw. Droge. Seit 1985 w erden alle Objekte, 
die im Zuge von A usstellungen in sein M useum  kom m en, aufbew ahrt und 
dokum entiert, seien sie auch noch so m arginal. A bschließend zeigte er D ias 
von einer A usstellung über „D ie U nterschiede“ (vgl. Volkskunde in Ö ster
reich, 32. Jg., Folge 3, W ien 1997, 15-16), die gem einsam  m it den Völker
kundem useen von Quebec und G renoble veranstaltet wurde.

Im 1. W orkshop m it dem Them a „Fehlinterpretation und M ißbrauch von 
kulturellem  E rbe“ berichtete Kajsa Ravin (Nordisches M useum , S tock
holm /Schweden) über das dreim onatige Projekt „K ulturelles Erbe für jed er
m ann“, das auf eine Evaluation des N ationalen M useum s für K ulturge
schichte Schwedens hinzielt. Bew ertet werden sollen die professionelle 
Struktur, also die (w issenschaftlichen) M itarbeiter/innen, der historische 
K ontext, also die G eschichte des M useum sgebäudes und der Sam m lung, und 
schließlich der soziale K ontext im M useum , der anhand von Interview s m it 
dem Personal und den offiziellen A ufgaben des H auses von seiten des 
M inisterium s m it den tatsächlich stattfindenden A ktivitäten verglichen wird. 
Das Projekt setzt sich zum Ziel, das kritische Selbstbew ußtsein der M u
seum sm itarbeiter/innen sowie die interne D iskussion zu fördern und die 
A useinandersetzung m it M usealisierung zu verstärken.

G érard R ooijakkers (M eertens-lnstitu t, A m sterdam , „Identitätsfabrik  
Südost“, Eindhoven/N iederlande) sprach unter dem  Titel „C orporate Iden
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tity und der M ißbrauch von kulturellem  Erbe“ über das „M useum  als 
Identitätsfabrik“ am Beispiel der Brauerei-M useen der Brabanten, einer 
protestantischen Gem einschaft, zu der auch Jan Prim us, der „E rfinder“ der 
Biers zählte. Die ursprünglich christliche Bewegung von Handwerkern 
w urde in den N iederlanden zum  Synonym  für B ierbrauerei, die in der 
W erbung als H andw erk bezeichnet wird. U nter dem Schlagw ort „D ie M en
schen trinken nicht Bier, sie trinken M arketing“ wird der M ythos der 
Brabanten in der W erbung und in M useen ausgeschlachtet.

Rom an Kis (Institut für E thnologie, L’viv/U kraine) berichtete über „D ie 
Identitätskrise w ährend der Ü bergangsphase der ukrainischen Gesellschaft 
und die Rolle der ethnographischen M useen“. Er erläutert die Problem e der 
ukrainischen ethnographischen M useen, die durch die Zugehörigkeit zur 
Sow jetunion und die dam it einhergehende U nterdrückung der ukrainischen 
Kultur, durch die Vermischung der ukrainischen Sprache sowie durch die 
G lobalisierung in Form von A m erikanisierung und H om ogenisierung her
vorgerufen wurden. D ie A ufgabe der M useen sieht er in der Schaffung und 
Förderung eines ukrainischen nationalen Selbstbew ußtseins und Zusam 
m engehörigkeitsgefühls durch das Bew ußtsein des gem einsam en histori
schen Schicksals, des gem einsam en kulturellen Erbes und des perm anenten 
Fortbestehens der eigenen ukrainischen Geschichte.

Das 2. W orkshop m it dem  Titel „Interaktion von verschiedenen ethni
schen Identitäten aus europäischer Perspektive“ bestritt Vesna M arjanovic 
(M useum  der Vojvodina, Novi Sad/Yugoslawien) m it dem Vortrag „E thn i
sche Identität -  Spiegel der G esellschaft innerhalb ethnographischer M use
en“ . D ie H auptcharakteristika einer ethnischen G ruppe sind ein gem einsa
m er Nam e, M ythen über gem einsam e Vorfahren, dieselben historischen 
Erinnerungen, dieselben kulturellen Elem ente wie Sprache, Bräuche, K lei
dung und/oder die B indung an ein spezielles Heim atland. D ie m eisten 
Autoren definieren M inderheiten als eine G ruppe von M enschen, die sich 
von der G esellschaft, in der sie lebt, durch Religion, Sprache oder N ationa
lität unterscheidet. E thnographische M useen gehören zu den w ichtigsten 
und verantw ortungsvollsten Institutionen, die verschiedene K ulturen studie
ren, erforschen, erklären und präsentieren. Sie sind längst n icht m ehr nur 
„Spurensucher“, sondern versuchen auch, kulturelle Sym bole zu erklären, 
die die Identität von bestim m ten K ulturen und E thnien ausmachen.

Im  3. W orkshop „D ie D okum entation des täglichen Lebens: das Erbe für 
das neue M illenium  sam m eln“ berichtete Isabelle Barikosky (Ecom usée de 
Saint-Q uentin-en-Y velines/Frankreich) über die Entstehung und die A ktivi
täten des Ecom usée, das gleichzeitig m it der Stadt in den 70er Jahren 
entstanden ist. D ie A usstellung über Skateboard beispielsw eise behandelte 
das O bjekt Skateboard, die dam it verbundene K ultur (Kleidung, Verhalten
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etc.) sow ie die Orte, an denen diese K ulturform  ausgeübt w ird m ittels 
Sam m lung und Recherche.

Tanja Rozenbergar-Sega (M useum  für m oderne G eschichte, Celje/Slow e- 
nien) zeigte unter dem  Titel „K urator-E thnologe? D er C hronist der S tadt“ 
einen Film  über die Geschichte der H utm acherei und die Bedeutung der Hüte 
für die A rbeiterinnen und die Trägerinnen, der au f lebensgeschichtlichen 
Interviews, Fotom aterial und M useum sobjekten basiert.

D er 4. W orkshop „E thnographische und sozialhistorische M useen als 
H andelnde für eingeborene M inderheiten“ begann m it dem  Vortrag „S ich t
bar werden: M useen und die Reproduktion von kultureller Identität der 
Saam i in N ord-Skandinavien“ von B jornar Olsen (Fakultät für Sozialge
schichte, U niversität Trom s0, Norw egen). D ie Saami -  bei uns besser be
kannt als Lappen -  w erden in drei „nationalen“ Saam i-M useen in Schw e
den, F innland und N orw egen dargestellt. D er M ythos der Lappen als Jäger 
und Fischer w ird in den M useen ebenso w ie in der W erbung hochgehalten, 
obw ohl die A usstellungen -  die zum  Teil von den Saam i selbst erarbeitet 
w urden -  auch versuchen, diese M inderheit als m odern und (technisch) 
fortschrittlich zu zeigen.

A nthony D. Buckley (U lster Volks- und Transportm useum /N ord-Irland) 
sprach unter dem  Titel „H orizonte öffnen: die Präsentation von K ultur in 
der pluralen G esellschaft von N ord-Irland“ über die verschiedenen Z uord
nungen von K ultur in N ord-Irland wie „Teil unserer K ultur“, „Teil der 
britischen K ultur“, „Teil der irischen K ultur“, „Teil der A rbeiterkultur“, die 
zu einer Einengung des H orizonts und nicht zu dessen E rw eiterung führen. 
Bei der A nalyse eines Bestandteils einer dieser K ulturen beispielsw eise als 
M ythos oder Sym bol wird m an feststellen, daß dies nur ein kleiner A us
schnitt dessen ist, w orüber die verschiedenen G ruppen ihre jew eilige K ultur 
definieren.

N ikolaj N ickishin (Institut für M useum sprojekte, Institut für kulturelle 
Recherchen, M oskau/Rußland) zeigte anhand von D ias m ehr oder weniger 
gelungene Beispiele von „N euen ethnographischen M useen in R ußland als 
Im m unsystem  der ursprünglichen nationalen K ultur“, deren Anzahl sich seit 
1991 um  600 verm ehrt hat. D ie m eisten sind im  N orden Rußlands und in 
S ibirien entstanden, in G egenden also, die von sogenannter U rbevölkerung 
bew ohnt werden. D iese neuen M useen werden zur Infrastruktur von reg io
naler oder lokaler nationaler und kultureller Politik  und den jew eiligen 
sozialen A ktivitäten. D ie O rganisation der relativ jungen  Institutionen wird 
größtenteils von europäischen M useen wie beispielsw eise dem  Ecom usée 
übernom m en. Auch die selbstgesetzten Aufgaben entsprechen denen von 
vergleichbaren O rganisationen in Europa: besondere A ufm erksam keit auf 
die Relikte, die Präsentation und Perzeption sowie das Verhältnis zw ischen
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M useum spersonal und Besuchern. N ickishin betrachtet die neuen ethnogra
phischen M useen nicht so sehr als kulturelle Innovationen, sondern vielm ehr 
als „A bw andlung einiger natürlicher M echanism en von kultureller Selbst
verteidigung von traditionellen G esellschaften“ .

Zu Beginn des 5. W orkshops zum  Them a „D en A ustausch von Inform a
tionen zw ischen europäischen ethnographischen und sozialhistorischen M u
seen fördern“ referierte Rom an Cm elyk (Volkskunde- und Völkskunstmu- 
seum  der ukrainischen A kadem ie der W issenschaften, L’viv/U kraine) über 
„D ie  Rolle der ethnographischen M useen bei der Schaffung eines Europas 
ohne G renzen“ . E r sieht die Aufgaben der osteuropäischen ethnographischen 
M useen in der „objek tiven“ Erforschung der G eschichte und K ultur der 
B evölkerung und in der Untersuchung der ethnischen M inderheiten und 
W anderungsprozesse innerhalb des jew eiligen Landes, im Propagieren von 
Toleranz gegenüber anderen Kulturen, anderen D enkw eisen und anderen 
W ertsystem en. W eitere Ziele sind die Vermittlung der Idee, daß die U nter
schiede zw ischen Völkern ein w ichtiger Bestandteil des W eltkulturerbes 
sind, sow ie die A ufrechterhaltung des Kontaktes m it nationalen M inderhei
ten in der U kraine und der ukrainischen D iaspora im Ausland.

Petar Nam icev (M useum  von M azedonien, Skopje/M azedonien) bietet 
folgende „V orschläge für den A ustausch von A usstellungen in europäischer 
Partnerschaft“ : O rganisation von Kongressen, Com putervernetzung von 
M useen, G ründung von Vereinen, deren A ufgaben von staatlichen Institu
tionen und europäischen Vereinigungen finanziell unterstützt werden, A us
tausch von Publikationen, A usstellungspräsentationen an europäischen F ei
ertagen und öffentlichen M anifestationen, M ultim edia-Projekte und Z usam 
m enarbeit au f dem  G ebiet des Schutzes von kulturellem  Erbe.

Den A bschluß dieses intensiven Tages bildete das gem einsam e A bendes
sen m it anschließendem  Singen von Volksliedern, Pop-H its und „S chnu l
zen“ au f englisch, slowakisch, spanisch und sogar Esperanto. D ie beiden 
„V orsänger“ Joaquim  Pais de Brito (Nationales Völkskundemuseum , L issa
b on /P ortugal) und M artin  M essa (S low akisches V olkskundem useum , 
E thnographisches M useum , M artin/Slowakei) geleiteten uns gekonnt und 
m it viel H um or durch unser gem einsam es kulturelles M usikerbe.

A m  Freitag, dem 12. Februar, zeigte Nikolaj N ickishin (Institut für M u
seum sprojekte, Institut für kulturelle Recherchen, M oskau/Rußland) noch
mals einige Dias von A usstellungen und M useen, da der vorgesehene Vortrag 
des 6. W orkshops ausfiel.

D anach teilten sich die K onferenzbesucher/innen in kleinere G ruppen zu 
den fünf W orkshopthem en auf. Im  3. W orkshop „D ie D okum entation des 
täglichen Lebens: das Erbe für das neue M illenium  sam m eln“ stellte jed e /r 
das M useum , an dem  er/sie beschäftigt ist, vor. Als Einleitung berichtete



208 Chronik der Volkskunde ÖZV LIII/102

Irena Kersic (Slowenisches Ethnographisches M useum , L jubljana/Slow eni
en) unter dem  M otto eines schwedischen Ethnologen „Sam m eln wir, um 
auszuw ählen oder wählen wir aus, um zu sam m eln?“ über die O rganisation 
und Sam m lungspolitik ihres M useum s, wo versucht wird, die alte Sam m 
lung durch neue Objekte zu ergänzen und zu vervollständigen. D ie D iskus
sion, die sich danach entspann, um faßte im Prinzip alle „k lassischen“ Fragen 
und Problem e der europäischen M useum slandschaft: „W as soll m an sam 
m eln?“, „W elche Rolle spielen O riginale bzw. Reproduktionen?“ , „M an 
sollte m ehr oder öfter interdisziplinär arbeiten“, „O bjekte sollen nicht 
wegen ihrer Repräsentativität für die ,ganze G esellschaft1 ausgew ählt w er
den, sondern weil m an dazu etwas zu sagen hat“, „A ktuelle O bjekte sollen 
besonders genau dokum entiert w erden“ . Das „E rgebnis“ der A rbeitsgruppe 
w ar die Erkenntnis, daß alle M useen m it ähnlichen Schw ierigkeiten zu 
käm pfen haben.

In der anschließenden Plenarsitzung berichteten die Leiter der einzelnen 
A rbeitsgruppen kurz über die D iskussionen. In der nachfolgenden institu 
tionellen Sitzung w urden hauptsächlich Fragen gestellt, aber keine A ntw or
ten gegeben. Es ging um Them en wie die W ahlen des leitenden Grem ium s 
von NET, die Identität des N etzwerkes und eventuelle gem einsam e Projekte. 
Nach den inhaltlich intensiven und sprachlich zum Teil schwer verständli
chen Vorträgen hatte kaum  jem and von den noch A nw esenden übrige Ener
gien und Ideen, um sich m it diesen Fragen auseinanderzusetzen.

Am  Sam stag, dem 13. Februar, standen vier Exkursionen zur Auswahl, 
die in verschiedene M useen in und um Brüssel führten. „L a  Fonderie“ im 
industriellen Stadtteil B rüssels ist eine A rt Ecom usée, ein M useum  und 
Forschungszentrum  in einer ehem aligen Bronzegießerei. Bew ohner ver
schiedener N ationalitäten des teilw eise sehr heruntergekom m enen S tadt
viertels beteiligen sich an den Projekten der Institution, die unter anderem  
einen Stadtrundgang durch das industrielle Brüssel abseits von Touristen- 
Tram pelpfaden anbieten, welchen einige N ET-K onferenzteilnehm er/innen 
auch absolvierten.

Als „E rgebnis“ dieser 3. G eneralversam m lung des europäischen N etz
werkes von ethnographischen und sozialhistorischen M useen steht der per
sonelle und institutionelle A ustausch an erster Stelle. D ie persönlichen 
K ontakte, die an den drei Tagen hergestellt bzw. intensiviert w erden konnten, 
bereichern die M useum sarbeit um einen w esentlichen Teil. D ie K onfronta
tion m it Projekten oder Problem en anderer M useen verändert und relativiert 
den B lick auf die eigenen Schw ierigkeiten und schafft neue Energie für neue 
Projekte.

Veronika P löckinger



1999, Heft 2 Chronik der Volkskunde 209

Q u e lle n  V erze ich n is

B reuss, Susanne: „W ertpapiere des Fam iliengUicks“ . Fam ilienfotografien im 19. 
und 20. Jahrhundert. In: Vavra, E lisabeth (Hg.): Fam ilie -  Ideal und Realität. NÖ 
Landesausstellung 1993 (= Katalog des NÖ Landesm useum s. N F Nr. 316). Horn 
1993, S. 316-334 .

B reuss, Susanne: Das Leben als B ilderchronik. Private Fotografie  und L ebensge
schichte. In: W endner-Prohonig, Silvia -  E rhard C hvojka (Hg.): Spuren Suchen. 
L ebensgeschichte und Lebenslauf. W ien 1995, S. 39-52 .

Kunt, Ernö: E tno-grafie  -  Foto-grafie. In: Kunt, Ernö (Hg.): B ild-K unde -  Volks- 
Kunde. D ie III. In ternationale Tagung des volkskundlichen B ildforschungskom itees 
der SIEF/U N ESC O  in M iskolc (Ungarn) vom 5 .-1 0 . April 1988. M iskolc 1989, 
S. 121-143.

Mahl und Repräsentation. Der Kult ums Essen
Bericht über ein Internationales Symposion in Salzburg 

vom 29. April bis 1. Mai 1999

Räusche und Gelage oder Wasser, Salz und Brot? Ekstatischer Genuß oder 
ekstatische A skese? H istorisches Schaugastm ahl oder neue Ä sthetik des 
W ürstelstandes? Steinadler in Ribiselsoße oder G etreidebrei? N icht zwei 
jew eils scheinbar gegensätzliche, sondern viele und überaus differenzierte 
N uancen von Essen und M ahl, H unger und Ü berfluß, Repräsentation und 
Kommunikation hatte man sich beim Symposion „M ahl und Repräsentation. 
Der Kult ums Essen“, das, ausgerichtet vom Institut für Geschichte der Univer
sität Salzburg, vom 29. April bis 1. Mai 1999 in Salzburg stattfand, vorgenom
men zu thematisieren. Gleich vorneweg gesagt: Es w arein  überaus kultiviertes 
Symposion (im antiken Sprachgebrauch: Trinkgelage mit philosophischen Ge
sprächen), organisiert und getragen von Leuten, die die kulturellen Codes des 
Genusses wie auch des Verzichts nicht nur beherrschen, sondern sich auch die 
Freiheit nehmen, sie zu brechen, weil sie das intellektuelle Potential dafür durch 
Kenntnis der Regeln gleichsam internalisiert haben.

D er Spiritus rector des U nternehm ens, Lothar Kolmer, O rdinarius für 
M ittelalterliche Geschichte an der U niversität Salzburg, skizzierte eingangs 
die K oordinaten, A usgangspunkte und Z ielrichtungen der Veranstaltung, 
wobei ihm der G egenwartsbezug, den jede historische Forschung im Blick 
haben sollte, wesentlich erscheint und eine gew ünschte Öffnung der G e
schichtsw issenschaften nach außen, wenn m öglich durch Einbindung der 
W irtschaft. Dies ist, w ir wissen es aus den Erfahrungen des eigenen Faches 
Volkskunde, ein schwieriges Unterfangen, denn die A nw endbarkeit von
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praxisorientierter Forschung ist in den natur- und w irtschaftsw issenschaft
lichen Fächern wie auch in der Jurisprudenz nun einm al m it rascher sicht- 
und um setzbaren Ergebnissen m öglich als in den G eistesw issenschaften. 
Auch der R ektor der U niversität Salzburg, A dolf Haslinger, betonte in 
seinem  Eröffnungsstatem ent die W ichtigkeit des H eraustretens aus der U ni
versität durch „kreative Ü berschreitung der akadem ischen U m zäunung“ m it 
einem  ansprechenden, sinnlichen, geschm ackvollen, duftenden Them a wie 
dem  M ahl als soziologischem  Zeichensystem . „Sanctus am or stom achi dat 
spiritum “ gab denn auch das sinnreiche Logo zum  K ongreß ab, ein M otto, 
dem  auch der akadem ische Kochclub, der am Institu t angesiedelt ist, folgt. 
W ichtig sind in der W issenschaft ja  bekanntlich die praktischen Übungen.

Es bietet sich an, der stringenten G liederung der Tagung auch im B ericht 
zu folgen, da sich daraus transparente Strukturen ergeben. D ie Them en
blöcke hießen: 1. D ie Not, der H unger und die Askese, 2. Repräsentation,
3. T ischkultur und D ekoration, 4. Quellen zur Eßkultur, 5. M ahl und K om 
m unikation -  die praktische U m setzung heute.

Für die D eutung verschiedener A spekte der A skese hatte m an sinniger
w eise die Theologen eingeladen, sind doch gerade sie für die Exegese des 
Ur- und Idealbilds des freiw illigen Verzichts, näm lich des durch R eligiosität 
erzielten, kom petent. Christian Lohmer, M itarbeiter der M onum enta G er
m aniae H istorica (M GH) in M ünchen, möge m ir verzeihen, bzw. besser, es 
sich zur Ehre anrechnen, daß ich ihn in die Reihe der Theologen stelle. Er 
entw ickelte eine überzeugende A bleitung der Auffassung von A skese bei 
Petrus D am iani (1006/07-1072) und B ernhard von C lairvaux (1090-1153), 
zw eier w ichtiger und charism atischer Vertreter m önchischer Reform en, 
wenn auch m it unterschiedlicher Langzeitstrahlkraft. B eide w aren beseelt 
von m issionarischem  E ifer in Fragen der Askese, wobei D am ianis von 
g lühender R hetorik  unterm auerte A ufforderungen zum  V erzicht, trotz 
sprachlich-in tellektueller Brillanz und unangefochtener Spiritualität, im  
Vergleich zu Bernhards W irken als Schlüsselfigur des Z isterzienserordens 
verhältnism äßig gering blieb. Petrus Dam iani führte ein extrem  asketisches, 
von rigoroser R eligiosität getragenes Leben, gründete eine E rem itenkongre
gation und m achte als K ardinalbischof von O stia Karriere. A ber auch B ern
hard predigte eine bew ußte Entscheidung für den Verzicht und w urde von 
Cluny wegen seiner allzu rigorosen asketischen Vorstellungen angegriffen. 
B eide M änner erkannten die Repräsentationsw irkung einer sublim en A skese 
und setzten sie gezielt ein. Repräsentation und Askese stehen also nach 
Lohm ers Auffassung keinesw egs im  W iderspruch. Seine Q uellen, niem als 
abgesandte Briefe sowie Traktate über „G ebot und Entpflichtung“ oder 
„Ü ber die G elage“ , bargen zw eifellos jede M enge interessanter Textstellen 
zum  Them a, w ie etwa den H inweis, daß Salz zusam m en m it dem  H unger
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genüge für ein gottgefälliges Leben, oder um gekehrt, auf w ieviele A rten die 
E ier gequält w erden (bei angeblichen hunderten M öglichkeiten der Zuberei
tung).

M it einer Variante der unfreiw illigen Askese beschäftigte sich H erbert 
Schneider, M ünchen, ebenfalls M itarbeiter der M GH. Seine U ntersuchun
gen befaßten sich m it Speisevorschriften in m ittelalterlichen Bußbüchern 
aus der Zeit zw ischen ca. 600 und 1200, einer Q uellengattung von etwa 
vierhundert erhaltenen H andschriften, die viele D etails zur Kultur- und 
G eistesgeschichte ihrer Zeit bergen. „D ie M aus in der M ilch“ diente dabei 
nur als Leitfossil für weitere, in diesen Schriften zu findende Speisetabus. 
A uch Hühner, W iesel, Ferkel, F löhe m achten eine Speise durch K ontam ina
tion unrein. D ie Schriftgattung der libri poenitentiales ahndete solche Ver
stöße gegen Speisegebote und w ar n icht für Laien gedacht, sondern als 
B eichtspiegel für beichthörende Priester. Schneider interessierte unter ande
rem  die Frage, warum  Speisetabus überhaupt Eingang in die christlichen 
Bußbücher gefunden haben, wo doch im C hristentum  die R einheit des 
Gew issens und des H erzens über jen er von Speisen stehe. N icht was durch 
den M und hineinkom m e, m ache den M enschen unrein, sondern was heraus
kom m e (M atth. 15,11). H eute sei man versucht, in solchen Vorschriften eine 
Zw eckrationalität im  Sinne der H ygiene zu sehen. D ies liegt um so näher, als 
sich die Bußbücher später in andere Gattungen transform ierten, etw a in 
m edizingeschichtliche. D ie Frage der A m bivalenz zw ischen religiösem  und 
säkularem  D enken tauchte im Laufe der Tagung noch m ehrfach auf. Sie ist 
bei der B eurteilung von historischen Sachverhalten aus gegenw ärtigem  
B lickw inkel im m er m itzudenken.

G leich beim  nächsten Beitrag etwa, wo ein religiöses und nicht ein 
säkulargesellschaftliches N orm ensystem  der Deutung einer G eschichte aus 
höfischer G esellschaft zugrundelag. D ie W ürzburger A ltgerm anistin Trude 
E hlert baute ihre Ü berlegungen zur sozialisierenden Funktion des Teilens 
von N ahrung auf der literarischen G estaltung einer asketischen M ahlzeit auf. 
A ls Q uellen dienten ihr die Löw enritter-Rom ane Chrestiens de Troyes 
„Y vain“ und H artm anns von Aue „Iw ein“ und W olframs von Eschenbach 
„P arz ival“ . Es ging also um das M otiv des W ilden, des aus der G esellschaft 
herausgefallenen, und der Redom estizierung dieses W ilden durch die ge
m einschaftsstiftende Funktion auch einer asketischen M ahlzeit. D er E in
siedler, eine Figur, angesiedelt zw ischen N atur und Kultur, b ietet dem  Irren 
Yvain, der sich seiner K lause nähert, B rot an, um  ihn zu beschw ichtigen. 
Yvain erw idert die Gabe durch rohes Fleisch. Das A ngebot von B rot und 
W asser wie auch die G egengabe des W ildes werden nach und nach habitua- 
lisiert, und m it der A nnahm e des Brotes akzeptiert der Irre eine teilw eise 
R ückkehr zur K ultur und dam it eine Reintegration in die G esellschaft. Das
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rohe, erlegte W ild steht dabei für die W ildheit an sich, für die Natur, das 
gebackene B rot für die D om estizierung, die Kultur. D er gänzliche Verzicht 
auf N ahrung oder das asketische M ahl werden als Bußleistung anerkannt. 
A ls unterste K ulturstufe w ird der Verzehr von rohen Pflanzen gesehen. Die 
kulturelle Verarbeitung der N ahrung beginnt beim Braten des F leisches am 
offenen Feuer. Beim  Kochen bedarf es schon der M ittler durch W asser und 
Gefäß. Als w eitere Stufe der A kkulturation kann das W ürzen gelten. Der 
N ahrungsaustausch entw ickelt sich in den G eschichten jedenfalls zum  K om 
m unikationsprozeß, der letztendlich zur W iedereingliederung des aus den 
N orm en der G esellschaft herausgefallenen H elden führt.

Den ersten Them enblock beschloß M assim o M ontanari, Bologna, der 
durch seine zahlreichen Publikationen zur Ernährung im  M ittelalter, aber 
auch zu heutigen M ahlgew ohnheiten, als ausgew iesener Spezialist seinem  
R uf in einer vorzüglichen D arstellung der zeichenhaften Bedeutung der 
Ernährungsw eise in einem soziologisch k lar strukturierten System  dreier 
definierter Stände, jenem  der lebensw ichtigen Arbeit, der K riegsführung und 
des Gebetes, w elches sich in der K arolingerzeit herausgebildet und gefestigt 
hatte, durchaus gerecht wurde. Er brachte etliche überzeugende Beispiele 
fü r sein M odell der Ernährung als Sprache, als sozialer Code, für ein 
„k lassenbew ußtes“ Essen bereits ab dem  9. und 10. Jahrhundert. Das G e
bratene der adeligen, das Sudfleisch der bäuerlichen Küche, die Verbindung 
von Fleisch und M acht, die Bedeutung des W ildes im G egensatz zu jener 
der Feldfrüchte, die W ichtigkeit von Q ualität und Quantität, der Stil der 
M ächtigen, viel zu essen, aber auch der W unsch der bäuerlichen Schicht 
nach Q uantität, wann im m er es G elegenheit dazu gab, denn die A ngst vor 
dem  H unger w ar allgegenw ärtig; das sind nur einige der Stichw orte, die hier 
genannt w erden können. Auch M ontanari sprach eindrücklich von der B e
deutung des Essens in der christlichen Kultur, von m önchischer A skese im 
G egensatz zum  später aufgekom m enen Stereotyp des M önches als Lecker
maul. Jedenfalls erklärt m an „d ie  Zeit zw ischen dem  9. und 10. Jahrhundert 
als einen kom plexen ,Tisch der Ü bereinstim m ungen“ zw ischen der A rt des 
Lebensm ittelkonsum s und der sozialen (w irtschaftlichen, politischen, reli
giösen) Identität der M enschen“. D ie Faszination des Them as „K ulturge
schichte der Ernährung“ als M odell für ein Verständnis von W elt an sich wird 
bei M ontanari besonders augenscheinlich. M an lese sein Buch „D er H unger 
und der Ü berfluß“ (M ünchen, C. H. Beck, 1993), in dem  er anhand des 
N ahrungsthem as eine ganze „G eschichte unserer Z ivilisation“ entw irft, und 
diesen vollm undigen, in der E inleitung erhobenen A nspruch auch durchaus 
einzulösen im stande ist.

Genauso interessant, wie der erste Vormittag geendet hatte, w urde am 
N achm ittag  m it einer „P erfo rm ance“ von A ndréa B elliger und D avid
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J. Krieger, Luzern, fortgesetzt. Eine unkom m entierte Sequenz von D ias zu 
M ahlsituationen, gedeckten Tischen, S tilleben aus der bildenden Kunst, 
gezeigt zu einer w echselnden A bfolge von literarischen und theoretisch-w is
senschaftlichen Textsequenzen, erlaubten bzw. sollten freie A ssoziationen 
zum  Them a „M an ist, was m an is(s)t“ provozieren. D er am erikanische 
System theoretiker David K rieger entw ickelte in zehn Punkten eine Theorie 
der R epräsentation, basierend auf der system theoretischen Erkenntnis, „daß 
soziale System e K om m unikationssystem e sind, die zeichenhaften H andlun
gen eine besondere Funktion zuw eisen“ . An Schlagworten w ie K om m uni
kation (Sender und Em pfänger), Sinnkonstruktion (G esellschaft als auto- 
poietisches S innsystem ), A kteure der K om m unikation (dram aturgisch struk
turiertes Rollenspiel), A utopoiese (Selbstreferenz des System s), Identität 
(als Zeichen für K om m unikation), Elem ente des System s (K onstrukte und 
Funktionen, aber keine D inge), M acht (als Ergebnis argum entativen D iskur
ses), M ahl (Austausch von M aterie und Energie) erläuterte K rieger seine 
Vorstellungen von Repräsentation und Selbst-Referenz. A ndréa B elliger las 
zw ischen den theoretischen Passagen fein ausgew ählte Textstellen, u.a. eine 
Beschreibung eines Leichenschm auses 1509 in der M ünchner Residenz, 
w elcher aus dreiundzw anzig Gängen bestand und einen halben Tag und eine 
ganze N acht gedauert hatte, oder die Beschreibung G iacom o Casanovas von 
1771, w elche Lust es bereite, A ustern von den Lippen der G eliebten zu 
em pfangen, oder die A ufstellung des Essens in einem  A rm enhaus von 1841, 
oder des M ahls vom 10. Juli 1858, das M axim ilian II. anläßlich einer 
L andpartie in Tirol in einem  K uhstall bereitet w orden war, oder einer 
H enkersm ahlzeit in N ürnberg 1775. W eiters las sie aus japanischen Teege
schichten um  1700, über die Versorgungssituation w ährend der Belagerung 
der Stadt La R ochelle 1628, oder die Beschreibung einer M enschenfresser
gesellschaft von 1557. D ieser „m ultim edial“ gestaltete Vortrag m it seiner 
nahezu rituellen Abfolge fand ob seiner frei assoziativen Form  und des konzisen 
Inhalts seltsamerweise nicht ungeteilte Zustimmung, trotz der Fülle von span
nenden Gedanken, die da ausgebreitet wurden.

D er L iturgiew issenschaftler Erich G arham m er aus Paderborn folgte m it 
n icht m inder spannenden A usführungen zu „G o tt und Gaum en. T heologi
sches zum  M otivkom plex ,E ssen““ . Aus den vielen M öglichkeiten, aus 
theologischer Perspektive über das Essen zu sprechen, w ählte er als A us
gangspunkt seiner Ü berlegungen den Streit um die richtige Feier des H er
renm ahls in Korinth. Paulus tadelt die K orinther für M ißbräuche in den 
Versam m lungen und bei der Feier des heiligen A bendm ahles (1 K or 11, 
17-34). A nhand der S telle „D enn w er unw ürdig iß t und trinkt, der iß t und 
trinkt sich das Gericht, indem  er den Leib des Herrn nicht unterscheidet“ 
entw ickelte G arham m er G edanken über die sozialen Im plikationen des
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Essens in der Gem einschaft. Eucharistie bedeute nicht Sättigung sondern 
Teilen. An w eiterer S telle heißt es „H at aber jem and Hunger, der esse zu 
Hause, dam it ihr nicht zum  G erichte zusam m enkom m et“ . Das B ild des 
„S ich  das G ericht essen“ nim m t M ax Frisch in „B iederm ann und die 
B randstifter“ auf, und diesen Weg vom korinthischen H errenm ahl zum 
Salzburger W elttheater nahm  G arham m er m it rhetorischer Trittsicherheit.

D ie Referate des ersten Tages beschlossen M ichael Lindner, M GH, B er
lin, und die überlieferten G astm ahle Friedrich Barbarossas: der Festschm aus 
am Ostersonntag 1162 in Pavia, wo m an die Unterw erfung M ailands in 
vollem  O rnat beging, die Krönung des Staufers in der burgundischen M e
tropole A rles 1178, das M ainzer H offest zu Pfingsten 1184, m it dem  die 
Schw ertleite der K aisersöhne H einrich und Friedrich gefeiert w urde, und 
schließlich die H ochzeit des Sohnes und N achfolgers H einrich m it der 
sizilianischen K önigstochter Konstanze 1186 in M ailand. Auch seine eigene 
H ochzeit w ar selbstredend m it einem  opulenten Gelage gefeiert worden, wie 
es sich zu einem  solchen Feste geziemte. Als Termine für derartige Festtafeln 
w urden vornehm lich christliche H ochfeste gewählt. D ie herrschaftsm ächti
gen Teilnehm er und die auslösenden A nlässe w iesen die B ankette als hoch
bedeutende repräsentative A kte aus. Sie hatten nicht nur eine gesellschaftli
che, sondern auch eine w ichtige politische K om ponente in einer Zeit, als die 
System e noch nicht so festgeschrieben waren. D ie situative Ö ffentlichkeit 
w ar dam als allerdings nicht so w ie heute das „gesam te“ Volk. M an produ
zierte ein Selbstbild, in dem  Publikum  und Teilnehm er teilw eise ident waren. 
D em nach unterlag die S itzordnung einer genauen Beobachtung (worin sich 
das heutige diplom atische Parkett n icht w esentlich unterscheidet), und die 
Ehrenäm ter an der Tafel waren von hohem  hierarchischen Sym bolw ert. D ie 
E lem ente eines solchen Festes bestanden aus zerem oniellen H andlungen wie 
M eßbesuch, Prozessionen, Beschenkung Bedürftiger, ritterliche Übungen. 
Im  N ibelungenlied findet man sie alle beschrieben. D ie G astm ähler dienten 
aber nicht nur der Repräsentation, es w urde natürlich auch konkret gegessen, 
und dies in großem  Überfluß m it erlesenem  A ngebot, was klarerw eise m it 
hohen A usgaben verbunden war. Beim  M ainzer H offest spricht m an von 
40.000 Teilnehm ern oder zum indest von 10.000 Gästen. Jedenfalls sind 
siebzig R eichsfürsten m it jew eils hunderten von R ittern überliefert. D ies 
bedeutete auch ein hohes M aß an m ilitärischer Repräsentanz. D ie S ignalw ir
kung funktionierte also sowohl nach innen als auch nach außen. N ach innen 
bew irkte das gem einsam e Speisen unter den Augen der Ö ffentlichkeit eine 
Bestätigung des eigenen Status, nach außen enthielt die Zurschaustellung 
der M acht eine unübersehbare D rohbotschaft an opponierende G roße im 
Lande oder an auswärtige M ächte. In der D iskussion kam en dann Fragen der 
S inngebung und die reziproke W irkung von derartigen Schaufesten zur
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Sprache. D er R epräsentationsaufw and stieg bekanntlich in Zeiten der Desta- 
bilisation stets beträchtlich, und um gekehrt verursachte ein hoher R epräsen
tationsaufw and seinerseits D estabilisation.

Den Them enblock Tischkultur und Repräsentation des nächsten Vormit
tags m oderierte ein Sponsor der Tagung, was aufs Erste ungew öhnlich 
w irken m ochte. Rasch w urden jedoch m ögliche Vorbehalte zerstreut, denn 
der R om anist W illi Klinger, einer der beiden G eschäftsführer der Freien 
W eingärtner W achau, der, w ie m an dem  G ault M illau M agazin 2/99, S. 28, 
entnehm en kann, diese ,,in die oberste L iga der österreichischen W eine 
gepusht hat“ , erw ies sich nicht nur als erfolgreicher G eschäftsm ann, sondern 
auch als überaus eloquenter und gleicherm aßen kom petenter G eistesw issen
schaftler. Ihm  bzw. dem  vorzüglichen W achauer Veltliner, den man abends 
pokulierte, dem  G espür der Veranstalter für repräsentative Inszenierungen 
und der unvergleichlichen Salzburger K ulisse m it der beleuchteten Festung 
H ohensalzburg, der grünen Kuppel des Dom es sowie einem  ersten lauen 
Frühsom m erabend sam t Vollmond verdankte man übrigens u.a. die stim 
m ungsvollen A bende der Veranstaltung.

E lisabeth Vavra vom Institut für m ittelalterliche Realienkunde der ÖAW 
in Krem s nahm  sich der Schilderung von M ahlsituationen anhand histori
scher B ildquellen an, wobei sie aus einem  w underbaren Fundus aus dem 
B ereich der Ikonographie des A lten und N euen Testamentes, aus dem  B e
reich der Buchm alerei, der Stundenbücher und M onatsbilder und anderer 
Quellen schöpfte. D ie Referentin kom m entierte und in terpretierte gew andt 
ihre vorzüglich ausgew ählten Bildquellen, die man im  geplanten Tagungs
band w iederzufinden hofft. D er H ausherr und C hef de Cuisine der geistigen 
Speisenfolge der Tagung, Lothar Kolmer, akzentuierte in seinem  Vortrag die 
Funktion von M ahlsituationen als Zeichensystem , w elches die jew eilige 
S tufe der Z ivilisation zu spiegeln im stande ist und sich als repräsentativer 
Indikator für historische Erkenntnis nutzen läßt. Das Essen, die N ahrungs
teilung, qualitative w ie quantitative Aspekte strukturierten das Innere der 
G em einschaft und w iesen den M itgliedern ihre jew eiligen räum lichen wie 
sozialen P lätze zu. Verhaltensstandards und Regelsystem e dienen nach K ol
m er dazu, „ in  doppelter H insicht D istanzen sicherzustellen, sowohl für 
physische als auch soziale Abstände, d.h. zw ischen den K örpern als auch 
zw ischen den K lassen“. Sein Referatstitel „E in  Glas für sieben -  sieben 
G läser für einen“ gew innt so Sym bolkraft für die langsam e A usdifferenzie
rung der Form en zu einem  enorm en Regelw erk von Tischsitten. Teilten sich 
früher m ehrere Personen ein G edeck und aß man, übrigens bis in unser 
Jahrhundert, aus einer Schüssel, so wird die D istanzierung -  von den Spei
sen durch Verwendung von Besteck und Tellern (nur m ehr B rot durfte m it 
der H and berührt w erden) und der Speisenden voneinander -  durch aufw en
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dige Tischdeckung (verschiedenes Besteck für verschiedene Gänge, ver
schiedene G läser für die verschiedenen G etränke des M ahles) augenschein
lich. D ie Veränderung des Regelsystem s läßt Schlüsse au f Veränderung der 
Beziehungen zu. D er langsam en A usdifferenzierung der Verhaltensform en -  
w eder G eschirr noch Servietten w urden von Einem  an einem  Tag erfunden -  
und ihrer Verknüpfung m it generellen Lebensform en bzw. den daraus zu 
ziehenden Schlüssen gilt die A ufm erksam keit wie das Interesse des K ultur
historikers und Volkskundlers gleicherm aßen; und gerade bei diesem  Ta
gungsbeitrag w urde die Nähe der Fächer besonders deutlich, wenn man sich 
auch in unterschiedlichen Epochen bewegt. K olm er spannte denn auch den 
Bogen zur G egenwart, wobei er m anche überspannte Codes unserer Tage, 
die sich jedoch  m eist selbst schnell ad absurdum  führen, decouvrierte. N ichts 
auf dem  Teller, alles auf der Rechnung, funktioniert nicht lange, denn die 
Intelligenz, die eher über kulturelles als ökonom isches Potential verfügt, 
sorgt für im m er neue Trends.

Vom Glas zum  Becher ist es nicht weit. O laf Räder, M itarbeiter der M GH 
an der Berlin-Brandenburgischen A kadem ie der W issenschaften, sprach 
über die gar zahlreichen K om m unikationszusam m enhänge von B echern und 
Kelchen, die als Symbol einen hervorragenden P latz einnehm en und sowohl 
für das Leben als auch für den Tod stehen können. H ier können wiederum  
nur Stichw orte genannt werden für die Fülle an spannenden Beispielen, 
w elche für die rituell-sym bolische Verwendung dieses Trinkgefäßes vorge
tragen w urden und für die unterschiedlichen Erinnerungsinhalte, die sich m it 
dem  G egenstand Becher verbinden: der Abschiedsbecher, der Schierlings
becher, der Becher m it dem Symbol des Blutes Christi. Es gab das O rakel 
des Pegelstandes des Trinkhorns, das gem einsam e Trinken aus dem  Stadt
pokal zur S tärkung des Zusam m enhalts der Gruppe, es gab den Freibeuter 
Klaus Störtebeker (Deckelbecher, S türz den Becher), der als M ythos über
lebte, der die Fähigkeit des Leerens eines großen Bechers au f einm al beses
sen haben soll. Es gab K ulturepochen der kollektiven Existenzbedrohung 
durch Becherzuspruch, Epochen der ekstatischen Gelage, begleitet von 
katastrophalen Räuschen. Im  Zusam m enhang m it dem  Becher denken wir 
an Schillers Taucher, wo der Becherpreis um die Hand der Tochter erhöht 
wurde, oder an den König in Thule. H erodot berichtete, daß die Skythen aus 
den Schädeln der getöteten Feinde tranken. Auch gem einsam es Zechen 
stiftet G em einschaft, wie das gem einsam e M ahl, und auch h ier g ilt es, 
politische Zeichenprozesse zu entschlüsseln, H ierarchien, A bgrenzung und 
M acht zu deuten.

M it einem  gänzlich anderen Them a konfrontierte der D irektor des M use
ums der Stadt Linz, Nordico, W illibald Katzinger, das aber gleichw ohl m it 
repräsentativen Festen in Zusam m enhang zu bringen ist, m it dem  A ugen
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schm aus von Feuerw erken. Sie zählten zu den unverzichtbaren Ingredienzi
en fürstlicher Feste, waren aus dem  Um feld der Feuerwaffen entw ickelt 
w orden und stehen auch gegenw ärtig hoch im  Kurs, etw a bei K ünstlern wie 
A ndré H eller oder Jean Tinguely. G erade die Stadt Linz, die sich m it der 
alljährlich stattfindenden K langw olke oder dem Ars E lectronica Festival das 
Im age einer m odernen K ulturstadt zu geben bem üht, sucht die Versatzstücke 
dafür u.a. in der Kom bination von neuen und historischen spektakulären 
M edien.

Daß Essen nicht nur gut schmecken, sondern auch gut aussehen soll, 
w issen n icht nur m anierierte M odeköche der Gegenwart, sondern machten 
sich auch bereits Zuckerbäcker vergangener Zeiten zunutze, die für ihre 
adelige K undschaft wahre K unstw erke aus Zuckerguß schufen, um sie als 
sogenannte Schaugerichte und Speisen für die Augen darzubieten. Der 
G lasschleifer A ndreas Gugler, diplom iert m it einer A rbeit über repräsenta
tives Glas, und derzeit für die H ofsilberkam m er in W ien tätig, beschrieb das 
A ussehen, die Fertigung und die Funktion derartiger allegorischer Schauge
richte an höfischen Tafeln am Beispiel der drei Krönungsessen Karls VI., 
bei der K rönung zum  röm ischen K aiser in Frankfurt 1711, zum  ungarischen 
König in Preßburg 1712 und anläßlich der böhm ischen Krönung, die erst 
1723 stattfand. D ie Beschreibungen sind der Produzentin der Schaugerichte, 
einer W iener Zuckerbäckerin zu verdanken, die m it einem  H ofgoldarbeiter 
verheiratet w ar und verm utlich die in der Edelm etallverarbeitung üblichen 
G ußverfahren für das Form en ihrer G alanteriespeisen adaptiert hat. Um 
1760 ging die Zeit der Zuckergußkunstw erke zu Ende. Aus Sparsam keit ging 
M aria T heresia angeblich zur Verwendung von F iguren aus B iskuitporzellan 
über.

D er N achm ittag des zw eiten K onferenztages w ar hauptsächlich den 
(schriftlichen) Q uellen gewidm et. D ie Beiträge hatten, wie schon die beiden 
vorigen, m ehr deskriptiven Charakter und eigneten sich vielleicht besser 
zum  Lesen als für den Vortrag. Sie breiteten aber eine Fülle interessantesten 
M aterials aus und zeigten, wie wichtig und verdienstvoll, wenn auch m üh
sam und gegenw ärtig in w issenschaftlichen Kreisen wenig honoriert, solche 
Q uellenerschließungen sind. Zwei junge W iener H istorikerinnen präsentier
ten ihre sorgfältig elaborierten D iplom - bzw. D oktorarbeiten. Susanne 
Fritsch untersuchte Quellen zur m onastischen Eßkultur und verglich die drei 
einzigen bis je tz t bekannten K üchenrechungsbücher aus dem  14. Jahrhun
dert, die die Lebensm ittelzukäufe für die Küche verzeichneten und oftm als 
auch die Gäste, die verköstigt werden mußten. Im Stift K losterneuburg sind 
ab 1324 für einige Jahre A brechnungen vorhanden, R echnungsbücher des 
päpstlichen Hofes in Avignon ab 1321 bew ahrt das A rchiv des Vatikans auf, 
sow ie A ufzeichnungen aus dem  K loster St.Petrus ad Aram  in N eapel. Aus



218 Chronik der Volkskunde ÖZV LIII/102

der Vielfalt, der M enge, der A bfolge im  Jahreskreis der gekauften Waren 
lassen sich schon Schlüsse über die Ernährungsw eise der jew eiligen K om 
m unitäten ziehen, wenn auch als große U nbekannte jew eils die E igenpro
duktion m itzukalkulieren bleibt. D oris A ichholzer verglich drei m ittelhoch
deutsche Kochbücher, das M ondseer K ochbuch, das Kochbuch des D oro
theenklosters und das Innsbrucker K ochbuch sam t ihren Ü berlieferungskon
texten, und stellte sie dem ältesten deutschsprachigen K ochbuchtext, dem 
buoch von guter spise gegenüber. K ochbücher aus dem Ende des M ittelalters 
stellte Bruno Laurioux von der Pariser Sorbonne vor.

D er Em eritus der U niversité de Paris V III Saint-D enis, Jean-Louis Flan- 
drin, hat, wie auch sein Vorredner, zahlreiche Publikationen zur spätm ittel
alterlichen und zur Renaissance-K üche verfaßt. E r sprach über die R eihen
folge der Gerichte vornehm lich im Frankreich des 17. und 18. Jahrhunderts, 
wobei sich hochinteressante Veränderungen bis hinein ins 19. Jahrhundert 
feststellen ließen. Entrées, hors-d’oeuvre, relevées, potages, bouilli, röti, 
desserts, salades, alles hatte seinen bestim m ten Platz und seine bestim m te 
B edeutung. Wer weiß schon, daß vor allem  die saftreichen Früchte bis zum 
Beginn des 17. Jahrhunderts am A nfang des M ahles gegessen w urden (übrig 
sind davon heute noch die M elonen als Vorspeise), M andeln, N üsse und 
Trockenfrüchte jedoch  zum  Dessert. Zu den salades zählte man auch Z itro 
nen, B itterorangen, Kapern oder Oliven. U nd gar nicht zu reden von den 
vielerlei Arten, das Fleisch zu bereiten und in die diversen Gänge einzubau
en. D er R eferent brachte die Speisenfolgen früherer Zeiten m it diätetischen 
K onzepten in Zusam m enhang, die gegenw ärtigen eher m it feinschm eckeri
schen, w ies aber darauf hin, w ie vorsichtig m an m it solchen Schlüssen zu 
sein hat. D ie ganz unterschiedlichen Speisenfolgen, w ie sie zur selben Zeit 
in Frankreich, Spanien, Italien, England oder D eutschland existierten, seien 
ebenfalls zu bedenken. „Service â la francaise“ oder „Service â la russe“ 
w irkten sich n icht unbedingt auf die gesam te Struktur des M ahles aus. 
Vergleichende Betrachtungsw eise ist bei diesem  Them a jedenfalls allem al 
angebracht und interessant.

Josef Smets, M ontpellier, fand eine ganz außerordentliche Q uelle über 
den kulinarischen A lltag eines languedocischen A deligen, die er vorstellte 
und zu analysieren versuchte. Es handelt sich dabei um die A ufzeichnungen 
aus der K üche des M arquis de Londres, der zur Spitze des südfranzösischen 
Provinzadels zu zählen ist, und zwar um ein Rechenbuch, das die K üchen
führung der letzten fünf Lebensm onate des ledigen und kinderlosen Francois 
H enry Jean A ntoine de Roquefeuil enthält, der im  A lter von nur 32 Jahren 
im  O ktober 1766 verstorben war. Erstaunlich ist, daß ihm  täglich die g le i
chen N ahrungsm ittel aufgetischt wurden, aber an jedem  Tag in enorm er 
V ielfalt und enorm en Quantitäten. Es gab täglich m ittags und abends sämt-
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liehe F leischsorten (Rind, Kalb, Lam m  oder Schaf), dazu Innereien, W ild 
und G eflügel und häufig auch Fische und jed e  M enge Zutaten. U nm öglich 
konnte er diese M engen alleine verzehren, auch wenn er ab und zu einige 
G äste em pfing. Ü ber die H ausangestellten gibt es w enige H inw eise, aber sie 
werden wohl von diesem  reichlichen Tisch m itversorgt w orden sein. A ller
dings reduzierte sich der A ufw and m it dem herannahenden Tod des Seig
neurs m erklich. A llzu verlockend erschien es dem Zuhörer jedenfalls, sich 
aufgrund der Schilderung der rohen Daten des Rechnungsbuches das dazu
gehörende Fleisch des Lebens auf einem  derartigen Landgut auszumalen.

An diesem  Tag folgten noch zwei sehr schöne Beiträge zur K ulturge
schichte der G etränke und des Trinkens. Johannes Lang, derzeit S tadtarchi
var von Bad Reichenhall, sprach über den hohen Stellenw ert des W eines und 
seiner K ultivierung in südostbayerischen A ugustiner-Chorherrenstiften. D er 
Wein, das einzige K ultgetränk des Christentum s, zur Feier der L iturgie 
unentbehrlich, galt als das dem geistlichen Stande einzig angem essenes 
Getränk. N eben dem  spirituellen H intergrund sagte man dem  W ein -  wohl 
zur eigenen Rechtfertigung -  auch eine gew isse therapeutische W irkung 
nach. Selbst in kleinen K löstern und Stiften hielt man am Luxus- und 
P restigeprojekt des eigenen W einbaus fest, selbst wenn er sich als katastro
phal defizitär erwies. D ie W eingüter waren oft w eit vom K loster entfernt, in 
den R egionen der W achau und des K rem stales oder in der U m gebung von 
Bozen. Rund um  die Lesehöfe arbeiteten G rundholden als Hauer, die P ro
duktion w urde von Cellarii überwacht, die eigens für die Lese anreisten und 
diese A rbeit sehr ernst nahm en. Für teures G eld m ußten aber oft noch 
Zukäufe getätigt werden, wenn die Q uantität nicht ausreichte und vor allem  
die Q ualität der Lagen nicht entsprach. D er W einkonsum  in den K löstern 
w ar für heutige B egriffe ziem lich hoch, m an sprach von 750 L itern pro K opf 
pro Jahr. Auch der O rganist hatte ein Deputat. D ie parallel zum W einbau 
betriebenen Stiftsbrauereien dienten m ehr dem Handel. Das billigere B ier 
galt als einfaches G etränk fürs Volk, die M önche bevorzugten stets den Wein.

M it der sozialen D urchsetzung von neuen Getränken bzw. den bürgerli
chen Sym bolgetränken Kaffee und Tee sowie der anfangs nur in A delskrei
sen verbreiteten  Schokolade beschäftigten sich Thom as H ellm uth und 
Ew ald H iebl, beide A bsolventen der Geschichte in Salzburg und derzeit in 
diversen Forschungsprojekten tätig. Sie gingen von einem  handlungstheo
retisch  orientierten Ansatz aus, nach dem  Individuen nicht nur durch S truk
turen determ iniert seien, sondern auch auf solche reagierten und dadurch 
w ieder neue Strukturen hervorbrächten. Personale und kollektive Identitäts
b ildungen erfolgten dem nach in Interaktion m it der sozialen und m ateriellen 
U m w elt. G etränke und Trinkgefäße, aber auch die A rt des Trinkens, also 
sow ohl die O bjekte als auch die H andlungen besäßen daher Zeichencharak
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ter. H eute seien die Getränke selbst dem okratisiert, der A usdruck des E litä
ren spiele sich im  D rum herum  ab. Das K affeepackel stellt m an nicht au f den 
Tisch, die Flasche m it der W einetikette aber sehr wohl. U nd w enn der Kaffee 
in der Illy-Tasse serviert w ird und der Wein in den Riedel-G läsern, w ird das 
von jenen, die die Sym bole kennen, ebenfalls gesehen und als Zeichen 
gelesen. D ie R eferen ten  sprachen vom instrum entellen  T rinken zum  
D urstlöschen, vom  sozialen Trinken, das der G eselligkeit d ient und vom 
narkotischen Trinken zur Verdrängung von Problem en. Die D ialektik zw i
schen Lob und Verdam mung sei w iederum  sozial differenziert. A lkoholpro
blem e in den U nterschichten w urden heftig kritisiert, der Genuß derselben 
M engen von A lkohol in höheren G esellschaftsschichten drang erstens nicht 
nach außen und wurde zweitens durch ein besonderes A m biente, bestim m te 
Inszenierungen und Rituale und die Verwendung kostbarer Trinkgefäße 
geadelt.

A m  letzten H albtag w urde der W unsch der Veranstalter nach G egenw arts
bezügen durchw egs erfüllt. U lrike Kam m erhofer, Leiterin des Salzburger 
Instituts für Volkskultur, brachte ein inhaltsreiches und didaktisch gekonnt 
vorgetragenes Referat über die Realitäten und Fiktionen in historischen wie 
gegenw ärtigen Kochbüchern. Das Kochbuch war vom M ittelalter bis ins 18. 
Jahrhundert Statussym bol, wies keinerlei G ebrauchsspuren auf, und wies 
seinen B esitzer als A ngehörigen der E lite aus, als kultivierten Förderer feiner 
Sitten. Es sagt etwas über das Speisen und Tafeln aus, aber wenig über die 
R ealität des K ochens und Essens und verstellt den B lick auf das A lltägliche. 
E rst im  19. Jahrhundert kam en K ochbücher für die sog. kleinen Leute auf 
m it genauen Zubereitungsanleitungen für einfache G rundnahrungsm ittel. In 
der G egenw art gibt es, w ie bei fast allem, eine unübersehbare V ielfalt von 
Stilen und Trends, nahezu alles ist verfügbar. Im  R eferat w urden viele 
Facetten des K ulturträgers Kochbuch angesprochen, auch das, was die 
K ochbücher verschweigen. Es w urde von Selbsterhalt und Selbstdarstellung 
gesprochen, von G eschm ackskonservativism us und G esundheitsbew ußt
sein, von der Suche nach dem  authentischen Geschm ack, von der S tilisie
rung der N ahrung zum  Kulturgut.

Es folgte der D irektor der G astronom ie und K üchenm eister im Hotel 
G oldener H irsch in Salzburg, H erbert Pöcklhofer, der nicht nur etwas von 
G astronom ie versteht, sondern auch Stilgefühl bew eist für das große W elt
theater, sei es das historische der fürsterzbischöflichen Tafeln oder das 
gegenw ärtige der Festspielgesellschaft. Salzburg w ar und ist ein Parkett für 
das große Zerem oniell, den schönen Schein in vielerlei H insicht. H erbert 
Pöcklhofer studierte also gew issenhaft die Küche des Barock. D ie Köche 
der dam aligen Zeit, w ie etw a den H of- und Leibkoch K onrad H ager („N eues 
Salzburger K ochbuch“ 1719), verglich er nicht zu unrecht m it A lchim isten,
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denn sie m ußten eine im m ense Produktkenntnis aufweisen, um  die ge
w ünschte V ielfalt der Gerichte experim entell zu erarbeiten. 1989 kreierte 
Pöcklhofer sein erstes M enü aus der M ozartzeit, und in der Folge leitete er 
derartige G aladiners rund um den Erdball. M it Staunen konnte m an auch 
vernehm en, daß M ozarts Leibgerichte angeblich Sauerkraut, Leberknödel 
und Forellen gewesen seien.

Zusam m en m it diesem  R eferat beschäftigten sich auch die beiden letzten 
des Sym posions m it historistischen Stilisierungen, für die es offensichtlich 
derzeit einen n icht unbedeutenden M arkt gibt. Was dem Frem denverkehr 
dient, kann allerdings m anchm al an die Grenzen des sog. guten G eschm acks 
stoßen. Thom as Schallaböck, Spezialist für m ittelalterliche M usik und M it
begründer der G ruppe D ulam ans Vröudenton, berichtete diesbezüglich über 
die gängige Praxis im  Zusam m enhang m it einer speziellen Form  der E rleb
nisgastronom ie, den sogenannten Ritteressen, bei denen m it professionellem  
E tikettenschw indel G eld gem acht wird. Christian Rohr, A ssistent am L ehr
stuhl für M ittelalterliche G eschichte und H istorische G rundw issenschaften 
der U niversität Salzburg und M itorganisator der vorzüglich vorbereiteten 
Tagung, beschäftigte sich m it den im m er zahlreicher werdenden M ittelalter- 
Festivals, die eine große M agnetw irkung für den Tourismus erzeugen und 
m ittels derer sich Städte oft ein historisches Gewand überstülpen, das hinten 
und vorne n icht paßt, was aber niem anden küm m ert, solange die Kasse 
stim m t. D er U nm ut der H istoriker über die Vermittlung falscher B ilder und 
die folgende D iskussion erinnerte sehr an die auch in der Volkskunde im m er 
w ieder verhandelte Frage der Legitim ität angew andter W issenschaft, in der 
auch potentielle B erufsfelder für G eistesw issenschaftler gesehen werden.

Tradition und A uthentizität sind jedenfalls keine W erte an sich, sondern 
B egriffe der Reflexion, dessen sollte man sich stets bew ußt sein. Zeitphäno
m ene erscheinen und verschwinden wieder. D isneyland funktioniert nur, 
weil die W elt heute eines ist. D ieselbe Klientel, die heute ein gestyltes 
D rei-H auben-Lokal aufsucht, steht am nächsten Tag am W ürstelstand oder 
im A dvent am Charity-Punschstand (tu Gutes und betrink dich dabei). H eute 
essen w ir Steak, m orgen Sushi, überm orgen vegetarisch. D ie ständig w ech
selnden W elten der M oderne, das Jonglieren m it W eltfragm enten m acht -  
zum indest dem  privilegierten Segm ent der G esellschaft -  Spaß und ist eines 
der unsere G egenwart charakterisierenden Phänom ene. W esentlich bleibt, 
sich selbst bew ußt zu m achen, wie die M echanism en funktionieren, und daß 
w ir Teil der G esellschaft sind, an deren Gewebe w ir m itstricken. Die W is
senschaft selbst produziert nur B ilder einer W irklichkeit, wenn auch auf 
einer anderen Ebene und (hoffentlich) auf anderem  Niveau. Wir verkaufen 
unsere Bilder, w inzige, m ögliche A usschnitte eines vergangenen Lebens, 
w ie sie durch die Zufälle der Ü berlieferung auf uns gekom m en sind. H isto
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rische wie gegenw ärtige W elten w erden von den A kteuren selbst konstruiert, 
durch Zeichen und Sym bole dekodierbar gem acht, bleiben aber fiktiv.

In diesem  Sinne w aren auch die A bendprogram m e als integrierende 
Bestandteile des Sym posions zu verstehen, Brücken zur G egenw art und 
gew isserm aßen auch Spiegel derselben. D ie Schauspielerin Louise M artini 
trug am ersten Abend kulinarische Erinnerungen aus den fünfziger Jahren 
vor, sehr hübsch begleitet von einer Studentin des gastgebenden Instituts auf 
der Konzertharfe. Am  zweiten Abend w urde man ebenfalls blendend unter
halten, durch eine geistreiche Round-Table-Runde, die perfekt den Zeitgeist 
bediente, sich am üsant und routiniert die Bälle zuspielte und von M ichael 
M air, O RF-Landesstudio Salzburg, hervorragend m oderiert wurde. W er bis 
je tz t noch nicht die K om plexität einer perfekten Tasse Espresso zu schätzen 
gew ußt hatte, w urde vom  charm anten K affeeröster Ernesto Illy aus Triest an 
diesem  A bend von einem solchen Genuß restlos überzeugt. Wer bis je tz t von 
der klassischen D esign-Form el Form fo lg t Funktion  noch nichts gehört 
hatte, der w urde vom Industriellen Gerald Mader, R iedel-G las, Schneegat
tern, über den Unsinn von Cognac-Schw enkern aufgeklärt und über die 
Tatsache, daß m an m it sechsundzwanzig verschiedenen R iedel-G läsern un
vergleichliche G eschm acksem pfindungen erleben kann. Wer bislang ohne 
G ault M illau durchs Leben gegangen ist, w urde von M ichael Reinartz, 
E rfinder und H erausgeber desselben, zw ar nicht darüber aufgeklärt, daß sich 
so m anche Ignoranten m it H ilfe solcher Publikationen ein Lebensgefühl zu 
erkaufen suchen, aber man konnte beim  wachen Zuhören auf solche Ideen 
kom m en. W eiters diskutierten an diesem  A bend Clemens Unger, ein Touris
m usfachm ann aus Bayern (klug und sym pathisch) und die beiden schon 
genannten Referenten K olm er und Krieger. Die W issenschaftler konterka
rierten die solenne K om petenz der Kaffee-, Glas- und G astro-Päpste durch 
den dezenten H inw eis auf den Ä sthetizism us der Postm oderne sowie die 
B edeutung der Codes und schlugen vor, die Ironie n icht ganz außer A cht zu 
lassen, woraus sich D istanz ergäbe und daraus w iederum  Erkenntnis. U nbe
stritten bleiben für die Berichterstatterin jedenfalls sowohl der Erkenntnis
ais auch der U nterhaltungsw ert dieser Salzburger Tagung, und m an plädiert 
für eine Fortsetzung des Diskurses.

M argot Schindler
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SEID ENSPIN N ER, W olfgang: M ythos G egengesellschaft. Erkundungen  
in der Subkultur der Jauner  (= Internationale H ochschulschriften, Bd. 279). 
M ünster u.a., W axmann, 1998, 359 Seiten sowie Quellen und L iteratur (48 
unpag. Seiten).

W olfgang Seidenspinner, Privatdozent für Volkskunde an der U niversität 
B ayreuth, beschäftigt sich in dieser um fangreichen Studie, seiner nur gering
fügig überarbeiteten und m it einer aktuellen N achbem erkung versehenen 
H abilitationsschrift aus dem  Jahre 1995, m it Geschichte und K ultur der 
„Jauner“, jener ausgegrenzten und m obilen gesellschaftlichen R andschicht 
von „L andspitzbuben“, von Gauklern, (Falsch-)Spielern, B ettlern und ähn
lichen vagierenden unterschichtlichen -  aber durchaus n icht hom ogenen -  
Personengruppen. „E rkundungen“ deutet an, daß es dem  A utor keineswegs 
um „e ine grundsätzliche und um fassende A ufarbeitung des im w esentlichen 
historischen Phänom ens einer vagierenden Jaunerpopulation bzw. einer 
besonders deutlich im 18. und frühen 19. Jahrhundert entgegentretenden 
Raub- und B andenkrim inalität“ geht, sondern um  das H interfragen holi- 
stisch anm utender Interpretationsversuche (Stichw orte dazu sind: G egenge
sellschaft, Sozialbanditentum ) sowie um eine „A ufarbeitung des vorhande
nen Q uellenm aterials wohl im regionalen Rahmen und an einzelnen F rage
stellungen, die Forschungsgegensätze erkennen lassen (S. 23).

D ie ersten beiden A bschnitte nach dem Einleitungskapitel (in dem  For- 
schungs- und Jaunergeschichte abgehandelt werden) gelten der A usgren
zung sozialer Randgruppen seit dem  späten M ittelalter, einer Ausgrenzung, 
die der Verfasser als Ergebnis gesellschaftlicher Verhältnisse sieht, der 
K onstituierung einer „verbrecherischen U nterw elt“ und der Konstruktion 
von W ahrnehm ungsm ustern, durch die aus A rm ut und N ichtseßhaftigkeit 
Verbrechertum wird. D ie Festlegung von M obilität als Verstoß gegen die 
„O rdnung“, gegen die zunehm end ständische G liederung in sich bildenden 
Flächenstaaten, die Stigm atisierung der Vagierenden als generell „unehr
lich“ : diese P rozesse zeichnet Seidenspinner kenntnisreich und ausgewogen 
nach. Sie -  die Prozesse -  führen schließlich im Ancien Régim e dazu, daß 
die sich prim är aus ökonom ischen und sozialen G ründen seit dem 17. 
Jahrhundert ständig verm ehrende unterste Bevölkerungsschicht, die „u n ter
ständigen“ Jenischen oder Jauner (erstere ist die Eigen-, zw eitere die Fremd-
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bezeichnung der Vaganten), zunehm end krim inalisiert, Landstreicherei bei
nahe zum  todesw ürdigen Verbrechen wird. M an geht gegen sie m it rigiden 
Verordnungen, m it Verfolgung, Abschiebung, Zuchthaus und fallw eiser 
Todesstrafe vor. D ie im 18. Jahrhundert verfolgbare Verschlechterung der 
Lebens- und Subsistenzm öglichkeiten für die Jenischen oder „K ochem er“ 
hatte jedenfalls steigende Klein- und A lltagsdelinquenz zur Folge, auch 
G ruppen- und krim inelle Bandenbildung. Letztere bietet der O brigkeit den 
Vorwand zu rigorosem  Einschreiten, das u.a. in der wachsenden Zahl von 
Steckbriefen seinen N iederschlag findet. Stereotypisierung und M arginali- 
sierung stärken letztlich das spezifische Selbstverständnis einer p riv ilegien
losen Sozialschicht, die dann alternative Verhaltens- und Gestaltungsm uster, 
einen w eitgehend verbindlichen K ulturcode entwickelt. U m  diesen zu en t
schlüsseln, greift der Verfasser auf das M odell der „S ubkultur“ zurück, die 
er für die Jauner durch das Sprach- und Zeichensystem , die D elinquenz als 
„sozia le  H altung“ und das „Im age“ (das sich u.a. in der K leidung aus
drückende Selbstbild) konstituiert sieht.

W ährend Sprache und Zeichen ohne nähere Begründung nur sehr sum 
m arisch behandelt werden, geht Seidenspinner den beiden anderen subkul
turellen „H auptkom ponenten“, D evianz und K leidung, in jew eils eigenen 
Kapiteln nach. In „D ie K arriere eines R äuberhauptm anns“ w ird das Leben 
des 1812 hingerichteten Georg Philipp Lang, genannt „H ölzerlips“, nach
gezeichnet. D ank der um sichtigen und quellenkritischen Interpretation en t
steht ein für die Zeit wohl nicht untypisches Bild eines H ausierers und 
Landstreichers, der schließlich, das Feld der Klein-, Arm uts- und A lltagskri
m inalität verlassend, zum  Räuber und M örder, in den A ugen der S taatsge
walt und der Chronisten gar zum  A nführer einer Bande und dam it zum 
„R äuberhauptm ann“ wird. Zw ar ist der Zusam m enschluß von Vagierenden 
zu G ruppen (in wechselnder personeller Zusam m ensetzung) nachweisbar, 
kaum  aber die Konstanz hierarchisch gegliederter krim ineller Vereinigun
gen. Im G egensatz zu H obsbaw m  und anderen Autoren sieht der A utor in 
der B andenkrim inalität keinen Sozialprotest, sondern interpretiert sie im 
w irtschafts- und sozialhistorischen Kontext, der keine A nhaltspunkte für 
G egengesellschaften m it sozialpolitischen Ansprüchen bietet. Für diesen 
Teil wurden obrigkeitliche A ufzeichnungen, G eständnisse und vor allem  die 
„A ctenm äßige G eschichte der Räuberbanden ..." des H eidelberger S tadtdi
rektors und auch den Fall des Plölzerlips untersuchenden Ludw ig Pfister 
herangezogen; für „D ie gew öhnliche Tracht der Jauner“ , den um fangreich
sten A bschnitt d ieser Untersuchung, dienen 530 S teckbriefe aus de rZ e it von 
1738 bis 1827 als Quelle. D ieses Kapitel kann als ein gelungenes, m etho
disch beispielhaftes und der „M ünchner Schule“ sowie einschlägigen W ürz
burger Forschungen verpflichtetes Beispiel für historische K leidungsfor
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schung bezeichnet w erden, doch hätte es im  H inblick auf den subkulturellen 
Ansatz, der ja  speziell auf U nterschiede und eigene Stile abzielt, durchaus 
eine gew isse Straffung vertragen. Den K leidungsstil der Jenischen kann man 
im  w esentlichen m it „am bivalen t“ um reißen; ihre „T rach t“ ist als „ä rm 
lich“, „zerlum pt“, „unm odern“, fallweise aber auch „m odisch“ oder „luxu- 
riert“ zu charakterisieren. A uffallend is t - v o m  A utor in seiner „S tilana lyse“ 
zu w enig hervorgehoben -  das häufige  F ehlen  reg iona ler und soz ia ler 
S pezifika  in  der T rach t der Jen ischen; die im m obile  B evölkerung  w ar 
über ih re  K leidung kaum  landschaftlich  zuordenbar und sie trug  n icht 
selten  S tücke anderer S tandes- und B erufsgruppen  (so der Jäger und 
S oldaten).

In allen bislang erw ähnten A bschnitten spielt das aus unterschiedlichen 
Q uellen und Vorstellungen stam m ende Bild einer „G egengesellschaft“ eine 
n icht unw esentliche Rolle: es -  das Bild -  spiegelt sich sowohl in den 
„krim inellen  V ereinigungen“ wider, denen die H äscher hierarchische Züge 
verleihen, als auch in der „rom antischen V erklärung“ des Lebens (und m eist 
unbew iesenen sozialen Handelns) -  nicht nur durch die Sym pathie bekun
denden unteren Schichten. M it der ihm  eigenen Um- und Vorsicht geht 
Seidenspinner im  anschließenden Kapitel dieser „w issenschaftlichen These 
und ihren W urzeln“ nach, wobei er letztlich -  zum nachvollziehbaren -  
Schluß kom m t, daß es sich bei den Jaunern w eder um „sozia le G em einschaf
ten“ in K onkurrenz zur etablierten Sozialverfassung noch um eine um fas
sende soziale Protestbew egung m it politischer Zielsetzung gehandelt hat, 
auch nicht um  bloße Verbrecherbanden, deren Nachfahren, so W ilhelm  
H einrich Riehl, im Industrieproletariat aufgegangen wären. D er negativen 
K onstruktion einer verbrecherischen G egengesellschaft im  19. Jahrhundert 
stehen, wie schon angedeutet, auch positivere Stilisierungen gegenüber, 
w elche (w iederum  ohne ausreichende und die Theorien bestätigende Q uel
len) sozialen und/oder politischen Protest gegen die bestehenden Ordnungen 
als herrschende Prinzipien der vagierenden G ruppen hervorheben. D ie Vor
stellungen von „G egenm onarchie“ und „Sozialbanditentum “ , aus spätm it
telalterlichen Topoi und den trivialen Rom anen der „B iblio thèque B leue“ 
gespeist, fließen in die bürgerlich-oppositionelle Staats- und G esellschafts
kritik  ein und finden ihren N iederschlag in populären L iedern und E rzählun
gen, w om it der Weg aus der (fiktiven) L iteratur in die verm eintliche h isto
rische R ealität nachgezeichnet ist. D er sich nach 1789 verstärkt herausbil
dende (und fast 200 Jahre später von Eric H obsbaw m  durch die H eranzie
hung von -  als Q uelle problem atischen -  Balladen und Liedern „w issen
schaftlich bestätig te“) M ythos von „sozialen  R ebellen“ bleibt Konstruktion 
bzw. Stereotyp, weil ihm  die Verortung im gesellschaftlichen Prozeß fehlt. 
Sow eit eine der aufgrund des historischen Befunds getroffenen Schlußfol
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gerungen des Autors, der eines seiner gesteckten Ziele, die D ekonstruktion 
eines M ythos, für den U nterfertigten nachvollziehbar erreicht hat.

Das Bild einer „jenischen Subkultur“ der R änder und Ü bergänge, nicht 
getrennt zu sehen von der w eiteren populären K ultur und Teil eines über
greifenden K ultursystem s, hätte hingegen fallw eise an Schärfe wohl noch 
gew innen können (etwa durch die stärkere H eranziehung vergleichbarer 
Angaben aus anderen europäischen Regionen oder durch die Verknüpfung 
des K onzepts der „S ubkultur“ m it dem von „K ultur und L ebensw eise“) -  
oder einer solchen Schärfe nicht bedurft, hätte der Verfasser den Ansatz von 
N ils-A rvid Bringéus aufgegriffen, „S ubku ltu r“ durch „T eilkultur“ zu erset
zen, weil dieser B egriff nicht m it einer W ertung verbunden w erden kann und 
überdies keine kulturelle D ichotom ie („zw ei K ulturen“) im pliziert. D afür 
hätte auch Seidenspinners Feststellung gesprochen, daß „d ie  Jauner ... als 
B evölkerungsgruppierung, als Subkultur n icht eindeutig abgegrenzt werden 
[können]“ (S. 130).

E in abschließendes Kapitel ist, ebenso w ie die N achbem erkung, die sich 
m it dem  Feindbild einer „m afiosen G egengesellschaft“ im  U m feld der 
H am burger R eeperbahn beschäftigt, der Gegenwart, dem  Fortleben des 
gegengesellschaftlichen M ythos gewidm et, gezeigt am B eispiel des zu Ende 
des 18. Jahrhunderts durch die A nsiedlung von Vagierenden entstandenen 
Schw arzw älder Ortes Lützenhardt, heute Luftkur- und Tourism usort, dessen 
B ew ohnern (die bis w eit ins 20. Jahrhundert als H ausiererund  Bürstenbinder 
unterw egs waren) 1993 vorgeworfen wurde, H undefleisch zu verzehren. 
D adurch kam  die einstige „randständige L ebensw elt“, zu deren Stilisierung 
ein aus der G em einde stam m ender Schriftsteller beigetragen hatte, zum in
dest kurzfristig in die Schlagzeilen.

„M ythen, Zuschreibungen und Stereotypien haben oft ein langes Leben“ 
schreibt der A utor in seinem  Resüm ee, der m it diesem  zur weiteren D iskus
sion anregenden Buch (das noch etliche D iagram m e und ein um fangreiches, 
aus unerfindlichen G ründen unpaginiertes Q uellen- und L iteraturverzeich
nis enthält) einen w ichtigen und lesensw erten Beitrag zu deren Entm ytho- 
logisierung und Entzerrung vorgelegt hat.

O laf B ockhorn
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REITERER, A lbert F.: Soziale Identität. E thnizität und sozialer Wandel: 
Z ur Entw icklung einer anthropologischen Struktur  (= Europäische Hoch- 
schulschriften: Reihe 22, Soziologie, Bd. 321). Frankfurt am Main, Berlin, 
Bern, New York, Paris, Wien, Lang, 1998, 318 Seiten, Grafiken und Tabellen.

D er Politik- und Sozialw issenschafter A lbert F. Reiterer bew ies bereits in 
zahlreichen Publikationen zum  Forschungsbereich M inderheiten, E thnizität 
und N ationalism us sein universelles W issen, er schöpft aus der Erfahrung 
aller hum anw issenschaftlichen D isziplinen, und sein um fassendes Interesse 
will sich n icht auf „k leine Fallstudien“ beschränken lassen. Sein jüngstes 
W erk über „sozia le  Identität“ versteht sich als eine „T heorie  der E thniziät 
als evolutorischer Theorie identitärer E ntw icklung“ (S. 16). Solch ein m uti
ges und ehrgeiziges U nternehm en, allgem eine G esellschaftsanalyse aus 
universalgeschichtlicher Perspektive zu betreiben, steht so fern vom akade
m ischen A lltag, daß es geradezu anachronistisch erscheinen mag. E in derart 
generalistisches U nterfangen wird w ahrscheinlich nur äußerst zw eifelnd -  
wenn überhaupt -  aufgenom m en. D erartige W iderstände wurden von A lbert 
R eiterer kalkuliert, beziehungsw eise sie gehören zu seiner Erfahrung, w es
halb die Bezeichnung „akadem isch“ in seinen Ohren pejorativ klingt. Er 
nennt seinen Stil „unakadem isch“ . D ieser Bezeichnung m öchte ich m ich 
keinesw egs anschließen, da nach m einem  Verständnis nicht „U nlesbarkeit 
und U nverständlichkeit“ sondern hohes theoretisches N iveau und dam it 
notw endig verbundene A bstraktion C harakteristika akadem ischen Stils sind. 
A lbert R eiterer m eint, er hätte sein W erk bew ußt durch eine R eduktion von 
L iteraturverw eisen „entakadem isiert“, doch sind die Belege für seine A us
führungen gründlich und das Literaturverzeichnis (kleingedruckte e lf  Sei
ten) ist respekteinflößend, besonders wenn m an die V ielfalt der Q uellen 
beachtet.

A usgangspunkt der Ü berlegungen sind archaische Kulturen, in welchen 
E thnizität totalen Charakter besitzt und nach Reiterer m it der Lebensw elt 
g leichgesetzt w erden kann. H ier steht also nicht die G renzstruktur im Zen
trum  wie beim  Ansatz der „sym bolischen E thnizität“ sondern die „lebens
w eltliche E thnizität“. D ie Transform ationen dieser „orig inären E thnizität“ 
beschreibt R eiterer als einen Prozeß der Entfaltung der A utonom ie des 
Individuum s bei gleichzeitig steigender sozialer Interdependenz. Im  Zuge 
dieses W andels kom m t es zu im m er um fassenderen sozialen Identitäten, im 
w esentlichen handelt es sich daher um  Fusionsprozesse. Im  M ittelpunkt der 
A nalyse steht das Problem  sozialer Integration. D ie unauflöslichen G egen
sätze zw ischen Individualism us und K om m unitarism us, K onflikt und K o
operation, A ntagonism us und K oordination, H om ogenität und H eterogenität 
w erden über das Prinzip der E thnizität organisiert. R eiterer betont die
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N otw endigkeit von G em einschaft für die G esellschaft und preist die H um a
nität der Ethnizität, dieses „m enschenschonende“ O rganisationsprinzip be
freie von der E indim ensionalität eines m odernen A lltags, der Personen 
w eitgehend auf die ökonom ische D im ension reduzieren würde: „E thnizität 
tritt heute oft als B estreitung der unbefragten D om inanz eines eindim ensio
nalen Produktivism us au f und versteht sich selbst als Schritt zur W iederge
w innung der m enschlichen V ieldim ensionalität“ (S. 286).

Es besteht wohl kaum  ein M angel an Veröffentlichungen zur N ationalis
m us- und Ethnizitätstheorie. Die vorliegende A rbeit nim m t sehr wohl die 
w ichtigsten A spekte der laufenden Debatte zur K enntnis, findet aber durch 
die universalhistorisch und vor allem politikw issenschaftlich geprägte Per
spektive einen neuen Schwerpunkt. Sie setzt sich wie ein großes M osaik aus 
zahlreichen fragm entarischen ethnographischen Analysen zusam m en, was 
zählt sind jedoch  die großen Züge -  und die sind eindrucksvoll. Von den 
historischen Einzelfällen läßt sich dies nicht im m er behaupten. A uch wenn 
sie system atisch und theoretisch w ichtig sind, so sind sie bisw eilen zu 
fragm entarisch, um sowohl verständlich und plausibel als auch faszinierend 
zu sein. D a ich selbst zu w enig Generalist bin, um einer D iskussion über 
E thnogenese und N ationalism us auf allen K ontinenten und zu allen h istori
schen Epochen folgen zu können, versuchte ich, das W erk auch als eine Art 
universalhistorisches Lehrbuch zu betrachten, aber das kann es freilich nicht 
leisten. H ingegen erschienen m ir Bereiche, auf die ich mich selbst speziali
siert habe, zu oberflächlich. Doch das ist kein M angel des Autors, sondern 
v ielm ehr eine A ussage über m eine Q ualität als Leser. Doch die Stärken des 
A utors w erden besonders deutlich in seiner sozialphilosophischen und po 
litikw issenschaftlichen Bedeutung der M odernisierung unter dem  G esichts
punkt des W andels sozialer Identität -  und darum  geht es ja  vorrangig.

G erade angesichts der F lut an Publikationen zum  Them a erscheint es 
legitim , wenn w eite Bereiche der „E thnos-T heorie“ nur großzügig behan
delt beziehungsw eise gänzlich übergangen werden, schließlich ist sein Vor
haben keine allgem eine K om pilation. A lbert R eiterer betrachtet zw ar „E th 
nizität“ als eine grundlegende soziale Struktur, doch beschreibt er deren 
fundam entalen W andel im Zuge des M odernisierungsprozesses; er betont 
den U nterschied zw ischen vorm oderner und m oderner „E thn izitä t“ und 
grenzt letztere vom N ationalism us und anderen Supra-Identitäten ab. Inso
fern läßt sich die Form ulierung: „W er E thnizität sucht, w ird E thnizität 
finden -  w ahrscheinlich au f Kosten des Verständnisses anderer sozialer 
Beziehungen“ (Eriksen 1993, S. 146)1 nicht als K ritik auf die A rbeit Reite- 
rers m ünzen. K onsequenterw eise lautet der H aupttitel „S oziale  Identität“ 
und nicht „E thnizität“ . D er K ontrast zw ischen einer sogenannten „o rig inä
ren E thnizität“ und m ultiplen sozialen Identitäten in der M oderne ist zentra
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les Them a des Buchs. Insofern ist „das (soziale) Ende der E thnizität“ sehr 
w ohl m itgedacht (im  Sinne des Absteckens der G eltungsbereiche des K on
zeptes). N icht them atisiert w ird hingegen das „w issenschaftliche Ende“ 
dieser Kategorie. Auch wenn Reiterer sich kritisch m it biologistischen, 
rassistischen, im perialistischen und nationalistischen W issenschaftstraditio
nen auseinandersetzt, so küm m ert er sich relativ wenig um  Stim m en, die 
wegen der heuristischen D efizite des Begriffs und der ideologischen Brisanz 
der Them atik, (m ehr oder w eniger polem isch) ein Ende der Debatte -  das 
heiß t die Verbannung des Begriffes „E thnizität“ aus dem  w issenschaftlichen 
Vokabular -  fordern.2 In einem  U nterkapitel über „d ie  W issenschaft und ihre 
,U nschu ld '“ d iskutiert A lbert Reiterer die Perspektivität sozialw issenschaft
licher Forschung, aber nicht -  wie man vielleicht erw arten könnte -  die 
B elastung des „E thnos“- beziehungsw eise „V olks“-Begriffes durch ideolo
giegeleitete W issenschaft. Indem  Reiterer au f die analytische Bedeutung 
und die sozialen Vorzüge von „E thnizität“ hinw eist, stellt sein Buch eine 
Provokation für alle entschiedenen G egner dieses Konzepts dar. (Die Fest
legung eines w issenschaftlichen Tabu-Bereichs w ird wohl n icht das letzte 
W ort gew esen sein.) Bedenken, dieses W erk sei ein w eiterer B eitrag zur 
R eifizierung eines gefährlichen sozialen K onstruktes, lassen sich leicht aus 
dem  Weg räum en, dazu ist es zu ausgew ogen und w ohldurchdacht. M ir 
erscheint es nicht bedenklich, sondern als eine m ögliche w ertvolle B ereiche
rung des analytischen Instrum entarium s bedenkenswert. A lbert Reiterer 
verleiht im Vorwort seiner Hoffnung Ausdruck, der „unakadem ische“ Stil 
könnte sein W erk „haltbarer“ machen. Ob dieses am bitionierte Buch zu 
einem  K lassiker avancieren wird, wage ich nicht zu prognostizieren. Zw ei
felsohne w ürde es eine zentrale Stellung im „Identitäts-D iskurs“ verdienen.

Bernhard Fuchs

Anm erkungen

1 H ylland Eriksen, Thom as: E thnicity  and N ationalism . A nthropological Per
spectives. L ondon 1993.

2 Vgl. K aschuba, W olfgang: W iedergew innung der Gem einschaft: E thnisierung 
als Identitätsstrategie? In: Beitl, K laus, O laf B ockhorn (Hg.): E thnologia  E uro
paea. 5. In ternationaler K ongreß der SIEF, W ien, 12.-16 .9 .1994. Plenarvorträge 
(= V eröffentlichungen des Institu ts fü r V olkskunde der U niversitä t W ien, 
Bd. 16/11). W ien 1995, S. 123-142; B ockhorn, E lisabeth und Olaf: W ho Benefits 
from  „E th n icity “? In: M ESS. M editerranean E thnological Sum m er School, Vol. 
3. Piran 1997 and 1998. L jubljana 1999, S. 117-127.
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SCHAFRANEK, Hans, unter M itarbeit von N atalja M ussijenko: K inder
heim  Nr. 6: Österreichische und deutsche K inder im sow jetischen Exil. 
W ien, D ocker Verlag, 1998, 208 Seiten, zahlr. Abb. ISBN 3-85115-265-4.

„D ie  historische Forschung des deutschsprachigen Exils in der U dSSR hat 
in den 90er Jahren beachtliche Fortschritte erzielt.“ (S. 11)

D eutschsprachige Forschende konnten in den ab 1991/92 geöffneten 
Archiven der ehem aligen Sow jetunion bisher unbearbeitete Q uellen nutzen 
und so alte Fragen beantw orten oder neue Them enkom plexe anschneiden. 
V ielfach m ußten sie bei ihrer A rbeit auch erkennen, daß bisherige Thesen 
nicht zu halten waren. D ie Geschichte österreichischer Em igrantinnen der 
30er Jahre in die Sowjetunion w urde bereits dokum entiert, das um fangreiche 
W erk ist in der ÖZV LII/101, W ien 1998, 112-116, vorgestellt w orden .1

B isher ausgespart blieben die Schicksale der K inder und Jugendlichen, 
die 1934 als „Schutzbund-K inder“ m eist ohne ihre E ltern in die Sowjetunion 
kam en. Im  Zuge eines Projektes, gefördert durch das B undesm inisterium  für 
W issenschaft und Forschung, konnte der A utor die G eschichte dieser Em i
grantinnen der zweiten G eneration schreiben, die im  M oskauer K inderheim  
Nr. 6 ihre ersten Jahre in Sowjetrußland verbrachten.

D as „Tauw etter“, das nach 1991/92 viele russische A rchive auch w estli
chen Forschenden zugänglich gem acht hatte, hielt nur w enige M onate an. 
M ittlerw eile sind einige „brisan te“ A rchive neuerlich auf 75 Jahre gesperrt 
worden. O ft gelang es nur m it H ilfe von russischen K olleginnen, Zugang zu 
den Q uellen zu erhalten. Hans Schafranek verdankt seine Ergebnisse den 
langw ierigen Recherchen von N atalja M ussijenko in M oskau. Sie ist M itar
beiterin der ehem aligen K om m ission zur R ehabilitierung von Opfern der 
politischen Repression und verfügt(e) dam it über den Zugang zu Strafakten 
der sow jetischen G eheim polizei NKW D. D a viele der ehem aligen Zöglinge 
als A usländer m it der G eheim polizei irgendwann, spätestens unter dem 
stalinistischen Terror, in K ontakt kam en, sind diese Daten für die R ekon
struktion ihrer weiteren Schicksale ein unverzichtbarer Bestandteil. E rst
mals w urden auch die A ktenbestände des A rchivs der M oskauer Schulver
waltung in einer Publikation ausgew ertet: Zeugnisse, abgefangene Briefe 
der K inder oder Eltern, Beurteilungen von Zöglingen, Tätigkeitsberichte der 
K inderheim leitung etc. A uf M aterialien aus einigen anderen M oskauer 
A rchiven und nicht zuletzt auf die lebensgeschichtlichen Interview s m it 
ehem aligen Zöglingen und E rzieherinnen kann sich Hans Schafranek eben
falls stützen.

Wer waren diese K inder? Sie waren Töchter und Söhne von gefallenen, 
verw undeten oder inhaftierten Februarkäm pfern, deren E ltern in der (von 
der im U ntergrund agierenden Roten H ilfe Ö sterreich angebotenen) A usrei
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se der K inder aus Österreich ihre m om entan beste Chance sahen. M eist auf 
illegalem  Weg m it Fluchthelfern in die Tschechoslowakei gelangt, wurde 
A nfang A ugust 1934 ein Transport von 120 Kindern (darunter 7 Deutsche) 
zusam m engestellt. D ie politischen und sonstigen A usw ahlkriterien (etwa 
A ltersgrenzen) waren unm ittelbar vor der Reise nach M oskau bereits stark 
aufgeweicht, ihre A ufnahm e in die Sowjetunion w urde nichtsdestotrotz 
propagandistisch reichlich ausgeschlachtet, und die K inder der „H elden“ 
wurden m it allem  Pom p begrüßt und gefeiert. Sie bezogen nach Ferien am 
Schw arzen M eer eine ehem alige Fabrikantenvilla in M oskaus Innenstadt, 
das K inderheim  Nr. 6. Die m eisten besuchten die deutschsprachig geführte 
Karl-L iebknecht-Schule, ältere bekam en als Lehrlinge in Fabriken einen 
A rbeitsplatz. Von A nfang an befanden sich die K inder in einem  eigentlich 
m erkw ürdigen Zwiespalt. Das H eim  und seine Zöglinge fungierten als 
vorzeigbares Aushängeschild, was den Kindern zahlreiche Privilegien ga
rantierte. Einrichtung, Freizeitprogram m , Erziehungspersonal, m edizini
sche Betreuung, Kleidung, Essen usw. unterschieden sich deutlich vom 
Standard in anderen, in russischen Kinderheim en. A ndererseits sollten die 
„noch  in ihren kleinbürgerlichen W urzeln verhafteten“ K inder in sow jeti
schem Stil (um -)erzogen werden, um sie in die Gesellschaft zu integrieren 
bzw. als brauchbare K om m unisten in ihre H eim at zurückschicken zu kön
nen. Eine strenge D isziplin, kaum  individuelle Freizeit, ständige G ruppen
aktionen und wenig K ontakt zur russischen „N orm albevölkerung“ sorgten 
dafür, daß diese K luft sich nicht verringern konnte. D ieser W iderstreit 
bew irkte, daß den Zöglingen selbst nach Jahren des A ufenthaltes in So
w jetrußland die w irklichen Lebensbedingungen, der russische A lltag, frem d 
geblieben w aren und sie deshalb um so unvorbereiteter und härter trafen. Die 
U m stellung vom  K inderheim  zur A rbeitsw elt war dem entsprechend kraß, 
wenn auch einige K inder von A nfang an schon das für sie strikte Regim e 
kaum  ertrugen. E inigen gelang es, nach Österreich zurückzukehren.

D er stalinistische Terror -  oder Vernichtungsfeldzug, wie ihn die neueste 
Stalinism usforschung bezeichnet -  bedeutete eine grobe Zäsur. 60 Lehrer
innen  der K arl-Liebknecht-Schule, einige E rzieherinnen des K inderheim es 
und Zöglinge w urden verhaftet, verurteilt und hingerichtet oder zu jahrelan
ger Z w angsarbeit verdam m t. Verblüffend und schrecklich ist die M aschine
rie dieser Verurteilungen, die Hans Schafranek hier darlegt. Die Volksfeinde 
w urden nach K ategorien im Voraus bestim m t: etwa A ngehörige der H itler
jugend  zu sein (!), Spionage zu betreiben etc. D ie Verdächtigen wurden 
zunächst verhaftet. Trotz der absoluten W illkür der A nschuldigungen w urde 
aber eine m ehr oder weniger aufw endige bürokratische Prozedur im m er 
beibehalten, Verhöre geführt, Protokolle angefertigt, weitere Verdächtige 
denunziert, U rteile von Richtern gefällt und so weiter. D ie M assenoperatio
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nen des G eheim dienstes NKW D führten zu fiktiven Sam m elanklagen wie 
eb en jenem  K om plex „H itlerjugend“, denen sozusagen in einer A rt P laner
füllung genügend Schuldige zugeteilt werden m ußten. Tatsächlich gab es 
Vorgaben für die einzelnen A bteilungen, und diese arbeiteten solange und 
verhafteten in Verhören belastete weitere Personen, bis der „B edarf“ an 
dieser A rt Volksfeinden gedeckt war. D ie „le tz ten“ Belasteten im M ärz 1938 
entgingen so, teilw eise ohne es zu ahnen, Tod oder Verbannung, sie wurden 
nicht m ehr verhaftet. Besonders gut sichtbar wird die innere Logik dieses 
Terrors daran, daß tatsächlich schwache Punkte in ihren Biographien, die die 
Inhaftierten angreifbar gem acht hätten (Verstöße am A rbeitsplatz, abgefan
gene Briefe, regim ekritische Ä ußerungen) nicht interessierten. Sie wurden, 
auch wenn sie den Vernehm enden bekannt waren, nicht dazu benützt, die 
Personen zu verurteilen oder in die Enge zu treiben. V ielm ehr w urde ver
sucht, m öglichst rasch zu den vorher festgelegten A ussagen zu kom m en und 
m öglichst viele neue verdächtige Nam en genannt zu bekom m en. D ie A bsur
dität und A usw eglosigkeit der Lage war wohl kaum  jem and der Verurteilten 
bewußt.

Verbannung, Zw angsarbeit, H inrichtung, H u n g e r... die dargestellten E in
zel- und Fam ilienschicksale in den Kriegs- und N achkriegsjahren sind an 
Tragik und Irrsinn kaum  zu überbieten. Auch die lavierende Haltung der 
österreichischen Behörden ist bem erkenswert.

Zu wenig dicht ist die Beschreibung in jenen Passagen geraten, die das 
alltägliche Leben im  K inderheim  Nr. 6 zum  Inhalt haben. Das geschilderte 
G rundgerüst von Schule, A rbeit und streng geregelter F reizeit ist allzu 
mager, wenn man sich den jahrelangen A ufenthalt der K inder vergegenw är
tigen will. D iese K ritik gilt vielmehr, als dies der A utor in anderen Teilen 
sehr wohl zuw egebringt. H ier verw endet er O riginalpassagen aus den In ter
views oder A uszüge aus E ingaben oder Protokollen, um die Personen faßbar 
werden zu lassen. D ie langen Jahre (1934 bis 1939) im K inderheim  hingegen 
hinterlassen ohne persönlich gefärbte Schilderungen keine Spuren. Die 
A usbildung in der K arl-L iebknecht-Schule oder als Lehrling in M oskauer 
Betrieben etwa bleibt nur eine nackte Tatsache ohne „G eschich ten“ . So 
m eint Schafranek selbst einmal, „a lle in  darüber [über K inderstreiche im 
Heim] könnte ein ganzes Kapitel geschrieben w erden“ (S. 71).

A lice Thinschm idt

Anm erkung

1 M cLoughlin, Barry, H ans Schafranek, W alter Szevera: A ufbruch -  H offnung -  
Endstation. Ö sterreicherinnen und Ö sterreicher in der Sow jetunion. W ien, Verlag 
für G esellschaftskritik, 1997.
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VARVUNIS, M. G.: 0ecopr|TiKâ rr|q  EL?tT|viKTig Aaoypcxcpfaq [Theore
tisches zur G riechischen Volkskunde]. A then, E llinika G ram m ata, 1997,171 
Seiten. ISB N  960-344-364-6.

N ITSIA K O S, Vasilis G.: Aaoypotcpuccx eTEpoK^rixa [Volkskundliches 
VerschiedentlichesJ. A then, Odysseas, 1997, 186 Seiten, M usiknoten. ISBN 
960-210-307-8.

G riechische V olkskundler der jüngeren G eneration denken (laut und schrift
lich) darüber nach, was sie tun und warum, was noch zu tun ist. D er erste 
Band ist zur Gänze dieser Selbstfindung und Standortbewertung gewidm et, 
der zw eite zum  Teil. Nach den w egweisenden A rchitekturstudien von G. A. 
M egas in den 50er Jahren, den Liedstudien von B. B ouvier und G. Saunier 
in den 60er Jahren, der soziologisch orientierten „Schule von Ioannina“ m it 
M. G. M eraklis in den 70er Jahren und den ideologiekritischen Vorstößen 
von A. K yriakidu-N estoros in Richtung britische Sozialanthropologie sieht 
sich die griechische Volkskunde seit Jahren m it der K onkurrenz der am eri
kanischen K ulturanthropologie und der Sozialanthropologie französischer 
und englischer Provenienz konfrontiert, die die traditionelle Volkskunde und 
ihre A rchive und Q uellen als m ethodisch veraltet schlechtweg negieren und 
ohne ein Z itat übergehen und in der Zw ischenzeit D utzende von M onogra
phien über D örfer in G riechenland hervorgebracht haben. Auch der U m be
nennungsw elle ist G riechenland nicht entgangen: nach dem  Tod von K yria
kidu-N estoros w urde in Thessaloniki kein V olkskunde-Lehrstuhl m ehr be
setzt, an der U niversität K reta w urde nie einer ausgeschrieben, an der 
U niversität Thrakien ist die Volkskunde als „E thnologie“ vertreten, an der 
Ä gäis-U niversität g ib t es nur „S ozialan thropologie“ . D abei haben die 
N achw uchsvolkskundler selbst ihre A usbildung neben Ioannina und A then 
in England, Paris oder Brüssel erhalten. E in Zustand also, der bedenklich 
stim m t und zum  N achdenken anregt. Die Reflexionen laufen im allgem einen 
darauf hinaus, daß eine m ehrschichtige K ulturanalyse einer M ethodenviel- 
falt bedarf, die die unterschiedlichsten w issenschaftlichen A nsätze zuläßt, ja  
erfordert, sodaß der D isziplinenstreit zw ischen Volkskunde, Soziologie und 
Sozialanthropologie unter den heutigen U m ständen ein eher anachronisti
sches U nding ist. D ie Volkskunde ist auch in G riechenland ihres traditionel
len G egenstandes verlustig gegangen w ie auch anderswo in Europa, so daß 
sie auch hier w ie anderswo A lltagskultur untersucht, K ulturanalyse betreibt, 
A lltagsgeschichte, G eschichte des kleinen M annes, m ündliche A utobiogra
phien analysiert usw. A uf der anderen Seite geht vielen sozial- und kulturan
thropologischen A rbeiten der A usländer trotz aller Forschungsaufenthalte 
und teilnehm enden Beobachtung die tiefere Feldkenntnis ab, der historische 
H intergrund und die M öglichkeit des regionalen Vergleiches bzw. der Be-
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niitzung veröffentlichter und unveröffentlichter Lokalquellen. Es gibt fre i
lich eine Reihe rühm licher A usnahm en. Doch hat sich hier im allgem einen 
die Ü berlegenheit heim ischer Forscher gezeigt, wenn sie das m ethodische 
R epertorium  der verschiedenen Schulen der H um angeographie, Soziologie, 
Agrarökonom ie, Kultur- und Sozialanthropologie m it der Vertrautheit m it 
dem Forschungsfeld und dem Zugang zu den verschiedensten K ategorien 
der Lokalquellen kom binieren können. An dieser S telle sind m ehrfach 
solche A rbeiten angezeigt worden.

D er Reflexionsband von Varvunis (ohne Inhaltsverzeichnis) ist in neun 
locker gereihte Kapitel gegliedert, die sich m it G rundfragen der heutigen 
griechischen Volkskunde auseinandersetzen und versuchen, A ntw orten zu 
form ulieren. D ie G edankengänge sind manchmal etwas vereinfachend, in 
jedem  Fall aber klärend für den Verfasser selbst. Was ist der N utzen der 
Volkskunde, führt z.B. zur Antwort, daß die B eschäftigung m it der h istori
schen und rezenten Volkskultur m it Identität von M enschen auf verschiede
nen Ebenen (Dorf, Region, Nation) zu tun hat; daß das letztliche Ziel dieser 
U ntersuchungen der M ensch sein müsse, und nicht B ew eisführungen über 
K ontinuitäten, Z itatesam m lungen und B ibliographie, die als H ilfsm ittel 
wohl unum gänglich sind, aber im  Z eitalter der D atenspeicherung nicht m ehr 
so viel Zeit beanspruchen sollten. D ie E inigung Europas m acht die Frage 
nach der K ulturidentität noch prekärer; die Program m e zur Erhaltung und 
Förderung der kleinen K ulturen und Sprachen m achen den U m fang der 
N ivellierungsprozesse ja  erst so richtig deutlich. E in ähnliches R efle
xionsobjekt bildet der B egriff der Tradition, die ideologische Belastung des 
Begriffes „V olk“ (im G riechischen ist „ laos“ unverfänglicher, wenn auch 
von den Politikern bis in die unm ittelbare G egenwart m ißbraucht) und die 
ideologische In-D ienst-N ahm e der Volkskunde, die in G riechenland im 19. 
Jahrhundert als Survival-A rchäologie angetreten ist und sich aus den staats
ideologischen Zw ängen der K ontinuitätsbew eise erst im Laufe des 20. 
Jahrhunderts lösen konnte (dazu je tz t W. Puchner, Ideologische D om inanten 
in der B eschäftigung m it der griechischen Volkskultur im 19. Jahrhundert, 
Zeitschrift für Balkanologie 1998, im Erscheinen). A uf der anderen Seite 
kom m t in G riechenland der historischen Volkskunde, im Rahm en der läng
sten nachw eisbaren Sprach- und K ulturtradition in Europa, ein besonderer 
S tellenw ert zu, auch wenn die Quellenlage nicht in allen Fällen vielverspre
chend ist. Doch sind z.B. hagiographische Texte und H eiligenviten, oder der 
Hom er-K om m entar des Eustathios von Thessalonike hervorragende Q uel
lenkom pendien zum A lltagsleben der Zeit. Doch sollte dies, w ie schon der 
N ationaldichter Kostis Palamas zu Anfang des Jahrhunderts gefordert hat, 
n icht zu einer Vernachlässigung der G egenw art führen, m it der sich die 
Volkskunde gleicherm aßen zu beschäftigen hat.
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Ein anderes Kapitel setzt sich m it Eigen- und Frem dbildern auseinander: 
des Forschers und der Befragten, schichtenspezifische B ilder (Hegem onial- 
bzw. Volkskultur, Schriftsprache -  Volkssprache), interbalkanische Ver
gleichsebenen (Gem einsam es und U nterschiedliches), Ideologisierung des 
Bildes vergangener Epochen (Byzanz, Türkenherrschaft) usw. D ie Forde
rung nach ständiger Selbstreflexion und redlicher O bjektivität verbindet sich 
m it der Forderung nach einer besseren Q uellensystem atisierung, die einen 
rascheren Z ugriff zu den Daten erlaubt und dam it die Forschung effizienter 
m achen soll. D ie A ufhebung der lokalen Isolation (sowie der noch wenig 
erforschte Tourismus und die besser erforschte Im m igration) führt dazu, daß 
sich überhaupt nur noch der W andel beschreiben läßt, der jedoch  eine 
bem erkensw erte D ynam ik zw ischen ändernden und bew ahrenden K räften 
aufweist, an dem  eindim ensionale und statische M odelle (im W irtschafts
verhalten auch kapitaltheoretische und rationalistische M odelle) versagen; 
es ist z.B. m öglich, daß in derselben G ruppe m ehrere W ertsystem e zwischen 
A lt und Neu nebeneinander existieren, die in verschiedenen Situationen 
verschieden evoziert werden, ohne daß dies als W iderspruch em pfunden 
w ürde; dies dürfte daher rühren, daß W ertnetze nicht als ontologische 
G rundtatsachen aufgefaßt sind, sondern in gewissem  Sinne utilitaristisch 
gebraucht werden als alternierende Strategien der Lebensm eisterung. Auch 
zw ischen Stadt und Land ist kaum  noch zu unterscheiden: Pseudo-U rbani
sierung der S tädte durch Landflucht, Flüchtlinge, w ildes Bauen usw., Ver
bürgerlichung des Dorfes durch die K om m unikation m it den U rbanzentren, 
Tourism us, m ass m edia, Vereinswesen, G astarbeiterwesen, Em igration und 
Im m igration usw. D ie Stadtvolkskunde ist seit Jahrzehnten unverzichtbarer 
Bestandteil der griechischen Volkskunde.

Ein letztes Kapitel ist den Forschungsstrategien und der Forschungsorga
nisation gewidm et: die bestehenden E inrichtungen sind nicht in der Lage, 
die V ielfalt der A ufgaben zu meistern. Die neuen M ethoden und Them en der 
K ulturforschung sind vielfach durch D issertationen gefördert worden; auf 
der anderen Seite sind Bibliographien, wie die des Forschungszentrum s der 
griechischen Volkskunde der A kadem ie A then und auch die der G riechi
schen Volkskundlichen Vereinigung im Periodikum  „L aographia“ unver
zichtbar. Denn die volkskundliche Forschung ist auf Regionales angewiesen. 
A uf die z.T. selbstreflexiven A usführungen folgt eine Bibliographie und ein 
G eneralindex.

Anders ist der Band von N itsiakos strukturiert, der M iszellen aus den 
letzten zehn Jahren bringt, aber ebenfalls m it einem theoretischen A bschnitt 
anhebt. D a geht es zuerst um  die Beziehung von Volkskunde und Sozialan
thropologie -  nach der W ende der Volkskunde zur allgem einen K ulturfor
schung und der A nthropologie zur G eschichte sieht der Verfasser durchaus
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eine gem einsam e Z ukunft -  (S. 13 ff.), V olkskunde und S oziologie 
(S. 24 ff.), M ethodenproblem atik der Volkskunde am Beginn des 21. Jahr
hunderts (S. 30 ff.), Europäische Integration und Volkskultur (S. 35 ff.). 
E ine zw eite them atische E inheit geht auf Ökologie, Landschaft und den 
M enschen ein: A nthropologie der U m w elt (S. 45 ff.), das W asser in der 
griechischen Volkstradition (S. 53 ff.), O rt -  H erkunft -  Identität (S. 65 ff., 
über die griechische M inderheit in Südalbanien). Verschiedene M iszellen 
sind auch in der folgenden E inheit zusam m engefaßt: G eschichtsbew ußtsein 
in einer K om m unität des Epirus (S. 79 ff., es geht um das vielfach in 
M onographien behandelte D orf Pyrsojanni, das nur m ehr in Vereinen in 
A then, A m erika und A ustralien lebt), giftUk und tselingato  -  die K om ple
m entarität zw eier sozioökonom ischer Form ationen (S. 88 ff., m it der A uflö
sung der türkischen Latifundien in Thessalien haben sich interessanterw eise 
auch die vielköpfigen H erdenorganisationen aufgelöst, dem  Feldbauern 
entspricht strukturell der H erdenbesitzer), eine interessante Studie über die 
„koniarochoria“ an den Berghängen des O lym p nördlich von Larisa, nach 
der osm anischen Landnahm e von Türken aus K leinasien bew ohnt, m it 
gem ischter Landw irtschaft, die sich den w irtschaftlichen Verhältnissen 
außerordentlich gut angepaßt haben (S. 96 ff., zur dem ographischen G e
schichte des türkenzeitlichen Thessalien vgl. je tz t Kiel, M.: Das türkische 
Thessalien: E tabliertes G eschichtsbild  versus O sm anische Q uellen, im 
Band: D ie K ultur G riechenlands in M ittelalter und Neuzeit. B ericht über das 
Kolloquium  der Südosteuropa-K om m ission 28 .-31 . O ktober 1992, hg. von 
R. Lauer und P. Schreiner. Göttingen 1996, S. 109-196), ein A rtikel zu 
Patenschaft und K lientelbeziehungen im  ländlichen G riechenland als „ a l
ternative Sozialstrukturen“ (S. 111 ff., dazu zählte früher auch die B lutsbrü
derschaft, vgl. W. Puchner, G riechisches z u ,adoptio in fra trem 1, Südost-For- 
schungen 53, 1994, S. 187-224), ein G elegenheitsaufsatz zur kulturellen 
Seite der „v lach ischen“ Frage (S. 122 ff.). D ie letzten beiden A rbeiten zu 
L ied und Brauch greifen au f seine Feldstudien in A etom ilitsa zurück: 
Brauch- und Sozialfunktion der H ochzeitslieder (S. 131 ff.) und m usikolo
gische A nalyse der H ochzeitslieder von A etom ilitsa (S. 143 ff.). Den Band 
beschließt eine B ibliographie (S. 171 ff.) sowie ein Index (S. 179 ff.).

W alter Puchner
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W ILD M EISTER, Birgit: Die B ilderw elt der „G artenlaube Ein Beitrag  
zu r Kulturgeschichte des bürgerlichen Lebens in der zw eiten H älfte des 19. 
Jahrhunderts. W ürzburg (= Veröffentlichungen zur Volkskunde und K ultur
geschichte, hg. von H eidrun Alzheim er-Haller, K laus Reder, Bd. 66), 1998. 
336 Seiten.

B irgit W ildm eister w idm et ihre Untersuchung der B ilderw elt einer deut
schen Zeitschrift, die als ein Prototyp der Fam ilienzeitschriften des 19. 
Jahi'hunderts gilt und die in der Forschung bisher in erster L inie anhand ihrer 
Texte analysiert wurde. D ie von 1853 bis 1944 erschienene „G arten laube“ 
tra f die Bedürfnisse eines breiten bürgerlichen Publikum s und erfreute sich 
daher großer Popularität. Bis in die M itte der 1870er Jahre enthielt die 
„G arten laube“ relativ w enige bildliche D arstellungen, sie erlangten jedoch 
zunehm end an Bedeutung, und die Zeitschrift entw ickelte sich im m er m ehr 
zu einer Illustrierten. Ebenso w ie der Nam e der Schriftstellerin Eugenie 
M arlitt geradezu zum Synonym  der „G artenlaube“ w urde, prägten auch 
heute noch bekannte M aler w ie Franz von D efregger oder H erm ann Kaul- 
bach sow ie m ittlerw eile w eitgehend vergessene, zu ihrer Zeit jedoch  teilw ei
se recht populäre K ünstler die Zeitschrift. W ildm eister beschäftigt sich in 
ihrer A rbeit m it dem Bildm aterial der „G artenlaube“ von ihrem  erstm aligen 
Erscheinen bis zum A usbruch des Ersten W eltkrieges, wobei ihr eigentliches 
Them a die Reproduktionen nach Gem älden oder Zeichnungen -  m eist G en
re- oder H istorienbilder -  m eist zeitgenössischer, dam als populärer K ünstler 
sind, die als B ildbeigaben in die Zeitschrift eingebunden waren. D ie B ilder 
der „G arten laube“ dienten hauptsächlich der U nterhaltung, sie wollten 
„am üsieren, zu Tränen rühren, erschüttern, M itleid erregen, Sehnsüchte und 
Träum e erfü llen“ (S. 69). A ber auch die Belehrung und Berichterstattung 
spielte eine Rolle. W ildm eister form uliert drei Schw erpunkte, die im  M it
telpunkt ihrer U ntersuchung stehen: die Zeitschrift selbst m it ihrer G e
schichte und Z ielsetzung sow ie ihren technischen M öglichkeiten der B ild
veröffentlichung, die K ünstler und die Bilder. W ildm eister geht davon aus, 
daß sowohl die K ünstler als Produzenten, die Zeitschrift als Verm ittlungs
organ, w ie auch die Ware Bild in ein kom plexes, m arktw irtschaftliches 
System  eingebunden w aren, in dem  A ngebot und N achfrage eine große Rolle 
spielten. D em  Publikum  der „G artenlaube“ ist ein eigenes kleines Kapitel 
gewidm et.

Jene B ilder der „G artenlaube“, die sich in Varianten häufig w iederholten, 
w urden von W ildm eister in zehn them atische G ruppen eingeteilt und genau
er analysiert: das bäuerliche Leben, die vornehm e Welt, die Künstler, die 
Fam ilie, das Reisen, der Krieg, die Antike, die Religion, die Tiere sow ie die 
M elancholie bzw. das Erinnern an Vergangenes. W ildm eister versucht, diese
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Bildthem en im K ontext der zeitgenössischen Lebensw irklichkeit darzustel
len und sie im  H inblick auf bürgerliche M entalitäten zu analysieren. Sie 
kom m t zu dem Schluß, daß die bürgerlichen K onsum enten in den Bildern 
der „G artenlaube“ ihre Vorstellungen, W unschwelten und Ideale verw irk
licht sahen, daß ihnen h ier jene unkom plizierte, leicht begreifbare Kunst 
geliefert wurde, die sie sich wünschten. W ildm eister sieht die Funktion der 
B ilder in der G artenlaube jedoch  nicht nur im  D ekorativen, sondern auch 
darin, daß sie einen A usgleich zu bieten verm ochten zu einem  durch die 
zunehm end technisierte W elt ins Wanken geratenen, instabilen L ebensge
fühls [hier ist anzum erken, daß es wohl eine erhebliche Verkürzung des 
Problem s bedeutet, das für die Bürger/innen B edrohliche lediglich in der 
Technik zu sehen!]. D ie idealisierenden D arstellungen der „unberührten“ 
bäuerlichen W elt gehören in diesem  K ontext zu den bekanntesten und -  
volkskundlich betrachtet -  berüchtigtsten Beispielen. D ie B ilder der „G ar
tenlaube“ erfüllten laut W ildm eister „perfek t die Funktion der Vorspiege
lung einer unterhaltsam en, aber stabilen Welt, die auf beruhigende W eise 
eine scheinbare S icherheit bew ahrt“ (S. 132).

D er sehr um fangreiche A nhang enthält einen K ünstlerkatalog (ca. 1.200 
Personen) m it W erkverzeichnis sow ie einen Ü berblick über die w ichtigsten 
X ylographischen A nstalten und K unstverlage bzw. einzelne Stecherpersön
lichkeiten, die in der G artenlaube zu finden waren. G erade dieser Anhang, 
in dem viel Recherchearbeit steckt, m acht sicher einen H auptverdienst von 
W ildm eisters Publikation aus. Insgesam t liegt der Schw erpunkt der A rbeit -  
nicht zuletzt wegen des m ehr als d ie H äfte des Buchum fanges einnehm enden 
K ünstlerkataloges -  in der D arstellung der Künstler. D ie inhaltliche A nalyse 
der in der „G artenlaube“ publizierten B ilder ist dagegen ziem lich knapp 
ausgefallen, wenn auch auf einige w esentliche A spekte der jew eiligen  T he
m en eingegangen wird. Um  eine erschöpfende D arstellung der B ilderw elt 
der „G arten laube“ handelt es sich hier jedoch sicher nicht -  was nicht 
unbedingt der A utorin anzulasten ist (zumal die Publikation verm utlich auf 
einer M agisterarbeit beruht), sondern vor allem  auch als H inw eis au f das 
große Potential dieser Zeitschrift als Q uelle zur bürgerlichen B ildkultur des 
19. und frühen 20. Jahrhunderts zu verstehen ist. Schade ist allerdings, daß 
ein Band über die B ilderw elt einer Fam ilienzeitschrift keine einzige A bbil
dung enthält. A ndererseits -  wer hat jene typischen Bilder, w ie sie in der 
„G arten laube“ m assenhaft erschienen sind, nicht vor seinem  inneren Auge 
präsent?

Susanne Breuss
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F olklom o kazaliste (Zapisi i tekstovi). Priredio Ivan Lozica [Folklore-Thea
ter (Aufzeichnungen und Texte). Vorwort Ivan Lozica]. Zagreb, M atica Hrvats- 
ka, 1996,438 Seiten, 13 Abb. auf Taf. und im Text. ISBN 953-150-221-8.

LO ZIC A , Ivan: H rvatski karnevali [K roatischer K arneval]. Zagreb, 
G olden M arketing, 1997, 263 Seiten, 69 Abb. auf Taf. und im Text, 1 Skizze. 
ISBN  953-6168-29-4.

D er Verfasser beider Bände ist der internationalen V olksschauspielforschung 
w ohlbekannt und ist b isher m it einer Reihe von A rtikeln in kroatischen 
Zeitschriften (Narodna um jetnost, M ogucnosti, Dani hrvatskog kazalista, 
C roatica u.a.) hervorgetreten, vor allem  aber durch seinen Band „Izvan 
teatra. Teatrabilni oblici folklora u H rvatskoj“ (Außerhalb des Theaters. 
T heaterartige Folklore-Form en bei den Kroaten), Zagreb 1990 als 34. Band 
in der Reihe „Teatrologijska b iblioteka“, redigiert vom  bekannten Theater- 
historiker N ikola B atusic und herausgegeben von der K roatischen G esell
schaft der T heaterkritiker und Theaterw issenschaftler. D iese enge Verbin
dung von Volkskunde und Theatergeschichte geht auf das kroatische R enais
sance- und Barocktheater zurück, das auch für das Volksschauspielwesen 
der dam aligen und jetzigen Zeit relevant geworden ist, vor allem m it den 
Volksversionen der „R ob in ja“ (Sklavin) von H anibal Lucic, die um 1530 
auf der Insel Lesina (heute Hvar) bei R agusa (heute D ubrovnik) aufgeführt 
w orden ist und 1556 in Venedig ediert w urde. Von dieser dreiaktigen K om ö
die existiert eine Volksversion von der Insel Pag (m it etwa 150 Versen), 
vergleichbar den dram atischen Volksversionen der kretischen Renaissance
tragödie „E roph ile“ von Georgios Chortatsis, von der in W estgriechenland 
sieben Versionen aufgezeichnet werden konnten, in einem  U m fang von 16 
bis über 300 Verse (vgl. Puchner, W.: K retische Renaissance- und B arock
dram atik in Volksaufführungen auf den Sieben Inseln, Ö sterreichische Zeit
schrift für Volkskunde XXX/79, 1976, S. 232-242).

D er erste Band stellt eine Sam m lung von veröffentlichten und unveröf
fentlichten A ufzeichnungen von Spielhandlungen m it im provisiertem  Text 
dar, w ie ihn schon der N estor der kroatischen V olksschauspielforschung, 
N ikola Bonifacic Rozin, 1963 vorgelegt hatte (Narodne drame, poslovice i 
zagonetke, Zagreb 1963). D ie W iederveröffentlichung dieser Q uellen, die 
z.T. recht versteckt erschienen sind, ist ebenso w illkom m en w ie die Veröf
fentlichung von A rchivm aterial aus dem  Institut za etnologiju i folkloristiku, 
das über bedeutende diesbezügliche Bestände verfügt. Die D arstellungspro
b lem atik ist bei diesem  M aterial gleich eine m ehrfache: A uf eine geographi
sche A ngabe oder Zeitbestim m ung wurde bei den E inzelkapiteln der F all
studien verzichtet, was eine gewissen N ivellierung in kulturgeographischer 
H insicht bedeutet, um faßt der heutige kroatische Raum  doch zum indest eine
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scharf ausgeprägte K ulturgrenze, die zw ischen dem adriatischen K üsten
streifen m it seinen Inseln und dem  dinarischen H interland verläuft; die 
S tützung au f eine einzige Textaufzeichnung ist im Falle von im provisierten 
D ialogen im m er etwas problem atisch; das vielfältige M aterial, von U m zugs
liedern bis zu elaborierten D ialogspielen wie die „m oreska“ oder die Volks
version der „R obin ja“ wird nach konventionellen G liederungskriterien (Jah
reslauf, Lebenslauf) dargestellt, hätten vielleicht auch nach ihrer Theaterfer
ne oder Theaternähe in eine Entw icklungsreihe steigender K om plexität 
gebracht werden können.

D ie E inleitung (S. 15-49) befaßt sich vorwiegend m it der M orphologie 
der Verkleidungen, der O nom atologie und Typologie im provisierter D ialo
ge, g ibt A ufschluß über historische D im ensionen (Renaissance und Barock), 
m acht auch einige vergleichende Seitenblicke im Balkanraum . D ie schon 
des öfteren festgestellte K om m ensurabilität der M askenform en und -typen 
im  Balkanraum  w ird auch hier w iederum  bestätigt. Es folgt eine reichhaltige, 
vorw iegend kroatische B ibliographie (S. 50-67).

D ie Texte der Fallstudien um fassen 169, nach Inhalt und Um fang sehr 
un tersch ied liche B eispiele; der Sprechdialog w ird in ita lics gebracht, 
Sprechpersonen m it Kapitälchen. 85 Fälle betreffen das Jahreslaufbrauch
tum  (Bindung an ein bestim m tes Datum ), 70 den Lebenszyklus m it seinen 
S tationen, 14 das Puppen- und ,,Schatten“-Theater. Es folgt ein K apitel m it 
Q uellenangaben und w eiterführenden Verweisen und D iskussionen (S. 3 6 5 - 
401), ein G lossar für Begriffe (S. 402 ff.) sowie ein Lexikon für kroatische 
D ialektausdrücke (S. 405-438).

U nter den Verkleidungen und Spielhandlungen des Jahreslaufs dom iniert 
der K arneval m it 53 Fallbeispielen. H ier sind die bekannten M askierungsty
pen anzutreffen: der A lte (did), die A lte (baba), der Türke (turcin), der Soldat, 
der M önch (kaludzer) usw. (S. 71 ff.). In anderen Fällen w ird die Truppe 
durch die Braut, die W itwe, den Fahnenträger (barjaktar), den „A raber“ 
(arapin), den B urschen (momak) usw. ergänzt (73 ff.). M anchm al werden 
die K alanda (colinde) gesungen, in anderen Fällen g ibt es keinen aufzeichen
baren D ialog. A ls Invariable scheint das A ltenpaar zu gelten (vgl. Kuret, N.: 
D ie „A lten“ in den M askenum zügen Südosteuropas, E tnografski folklori- 
sticni izsledvania, FS Chr. Vakarelski. Sofija 1979, S. 215-225 , fehlt in der 
B ibliographie). In m anchen Fällen sind auch geschnitzte H olzm asken anzu
treffen (z.B. die „busari“ Rinder, S. 82 ff.). Auch tum ultartige Prügeleien 
kom m en vor („ tucn java“, S. 85 ff., wo neben dem  A ltenpaar auch der 
barjaktar, der Türke, ein Pope, ein Zigeuner, das K leinkind und andere 
Verkleidete die Truppe bilden), das U m hängen schwerer G locken („zvonca- 
r i“, S. 99 ff., auch in N ordgriechenland m it dem  gleichen Nam en, vgl. 
Puchner, W.: Brauchtum serscheinungen im griechischen Jahreslauf und ihre
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B eziehungen zum  Volkstheater. W ien 1977, S. 214 und 261), T ierm askie
rungen (Pferd S. 113 ff., Stute S. 114 ff.), K arnevalspersonifikationen 
(„fasn ik“ S. 117, Poklad i m ajka S. 120 ff.), auch Threnos-G esänge und 
L am entationen au f den Tod des Faschings (S. 126 ff., 129 ff. „m esopustova 
oporuka“). Besonderes Interesse darf freilich die Volksversion der „R obin 
ja “ beanspruchen (von den 1038 Zw ölfsilbern der dreiaktigen K om ödie sind 
hier etwa 150 erhalten (S. 134-146); ein ähnliches Volkstheaterspiel bringt 
die „kum panija“ auf der Insel K orcula (Nr. 45, S. 146 ff.) m it K önig, R ich
tern (suci), avokati, Ärzten (lijecnici) und dem  Leibw ächter des Königs 
(branitelj kraljev). Solche Figuren sind auch aus den griechischen Volksver
sionen der „E roph ile“ bekannt. H ochliterarischen U rsprung dürften auch die 
Verse der „P arodija  m ostre“ besitzen (S. 150 ff.), sow ie der Spieldialog 
Nr. 51 (S. 155 ff.).

Aus dem  O sterzyklus gibt es um fangreiche M arienklagen (S. 161 ff.), das 
Spiel der Totengräber (grobari, S. 167 ff.) sowie ein Sym eon-Spiel (Sim un, 
S. 168 ff.). Bei den Frühlingsum zügen dom iniert die phytom orphe Verklei
dung des Zeleni Juraj (des Grünen Georg, S. 171 ff., 175 ff.), das M ailied 
(S. 177), die Pfingstköniginnen (kraljice S. 177 fl'., lelje S. 180 ff.). Die 
folgende them atische E inheit „Vom Hl. Johannes bis St. M artin“ um faßt 
Som m er und Herbst: das Regenbittlied der prporuse (im balkanischen Ver
gleich nun Puchner, W.: Regenlitanei und Bittprozession im griechischen 
U m zugsbrauch und ihre balkanischen Q uerverbindungen. In: Studien zum 
griechischen Volkslied, Wien 1996, S. 89-124), das W affenspiel der „M o 
reska“ au f K orcula (S. 184 ff. und S. 187-204 m it ausführlicher B eschrei
bung des W affentanzes), das Ringelstechen der „a lk a“ in Sinj (S. 204-209, 
vgl. auch D. N ikolic, Beitrag zum  Studium  des Ritterspiels von Sinj, Na- 
rodno stvaralastvo Folklor 3, 1964, S. 807-813). In der W eihnachtsphase 
finden sich die U m züge des Hl. N ikolaus (mit Kram pus usw. S. 222 ff.) 
behandelt, die U m züge der Sveta Lucija (S. 223 ff., ergänzend K retzenba- 
cher, L.: Santa Lucia und die Lutzelfrau. M ünchen 1959), die C hristgeburts
lieder (S. 224 ff.), die k leinen W eihnachtsspiele (Kriskindle S. 228 ff.), die 
K rippendarstellungen (Betlem asi S. 230 ff.), Paradeisspiele (Adam  i Eva 
S. 235 ff., 238 ff.), S ternsingen und D rei-K önigs-Spiele (S. 242 ff., 247 f., 
248 ff.).

D ie theatroiden Vorstellungen des Lebenszyklus sind nach A ltersstufen 
gegliedert: dialogische K inderspiele (S. 253 ff.), Spinnstubenspiele (sijelo i 
prelo, S. 259 ff.): der H ajduke, das Pferd, der Richter, die A lte und die 
Jungfrau (babe i djevojke, S. 272-281), der Türke usw. Es folgen H ochzeits
spiele (S. 302 ff.) und Totenwache-U nterhaltungen (S. 345 ff.). Den Band 
beschließen kurze Puppenspieldialoge: die beiden Burschen (S. 349 ff.), die 
beiden G espenster (S. 350), Sante i Pante (S. 350 ff.), die Betrunkenen
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(S. 351 f.), Gaspar i M elko (S. 352 f.), Ivica i M arica (S. 353 f.), eine Vorstel
lung über Vilen und den Hl. Theodor (zu diesem Glauben der Südslawen 
Puchner, W.: Zum Nachleben des Rosalienfestes auf der Balkanhalbinsel, 
Südost-Forschungen 46, 1987, S. 197-278); das „Schattentheater“ (siehe 
S. 360 ff.) hat nichts m it dem Karagöz zu tun, sondern mit Handschattenspielen.

D er B and ist handlich, gut aufgem acht und sehr nützlich, denn hier findet 
sich in kodifizierter und leicht zugänglicher Form  der Reichtum  des kroati
schen Volksschauspiels, von den Ansingeliedern bis zur kom plexen „m o- 
reska“ und der Volksversion der „R obin ja“ . Ü ber die H erkunft der Texte 
inform iert ein kom m entiertes Q uellenverzeichnis (S. 365-401). E ine Z u
sam m enfassung in einer europäischen H auptsprache hätte die Benützung 
des Bandes auch für die Vergleichende Volkskunde erleichtert.

Das zw eite Buch w endet sich an ein breiteres Publikum  und ist ku linari
scher aufgem acht. A llein das Betrachten der rezenten Photographien ist 
nicht nur ein Blättergenuß, sondern besitzt auch für sich A ussagew ert für die 
E thnologia Europaea. Auch hier fehlt eine Zusam m enfassung in einer euro
päischen H auptsprache. Das M aterial ist in eine lockere Folge von Kapiteln 
gegliedert, die jew eils einen B eispielfall analysieren. D er erste Teil (m it dem 
Titel „Z e it für Tanz, Spiele und Fröhlichkeit“) leuchtet das Phänom en des 
K arnevals von verschiedenen Seiten an: Ursprung, O nom atologie, Lokali
sierung im H eortologion, Zusam m enhang m it den Zw ölftenum zügen, Ver
gleich m it antiken Festen wie Saturnalien, Luperkalien usw., H ochzeit und 
Tod als M otive des Faschings, Forschungs- und Interpretationsproblem e des 
K arnevals (S. 7 -54). D er zw eite Teil bringt 22 historische und rezente 
„B eisp iele“, von Brauchbeschreibungen des 18. Jahrhunderts bis zu heuti
gen Feldforschungen (besonders eindrucksvoll die rezenten Photographien). 
Auch hier begegnen wir w ieder den „b u se“ (Rindern) m it der H olzm aske 
(S. 66 ff.), den Verkleidungstypen im  Zw ischenm urgebiet (Kam el, Pferd, 
Z igeunerin, Alter, A lte usw.), dem  Karneval im alten Zagreb (S. 86 ff.), in 
Sam obor (S. 90 ff.), rezenten K arnevalsform en (S. 94 ff.), den G locken
m ännern der zvoncari (S. 111 ff.), Karneval auf Krk (S. 128 ff.), die Volks
version der „R obin ja“ auf Pag (S. 133 ff.), den Karneval in Split (S. 153 ff.), 
die kum panije au f K orcula (S. 162 ff.), die Vorstellung vor der K irche des 
Sveti V laho in D ubrovnik (S. 182 ff.). Im dritten Teil (A natom ijakarnevala, 
S. 191-243) wird eine A nalyse des K arnevalsphänom ens von verschiedenen 
A nsätzen her versucht: ruraler und urbaner Karneval, m agische Reste, Kritik 
an älteren K arnevalstheorien, W ort und D ialog, die U m kehrung der Werte: 
A lter und G eschlecht, Rollen -  M asken -  Effigien, Tierverkleidungen, Lärm 
(Geschrei) und B ew egung (Tanz), Essen und Trinken usw. Es fo lg t eine 
B ibliographie (S. 245-259), die Q uellennachw eise der Photographien (die 
m eisten vom A utor selbst) sowie ein kurzes curriculum  vitae des Verfassers.
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D er Band ist eine schiere A ugenw eide und schon das D uchblättern ein 
Genuß. D ie B ilder zeugen von einer vielfältigen W eiterentw icklung des 
Karnevalphänom ens, vielleicht einer der adäquatesten A usdrucksform en der 
spät- oder postm odernen Epoche, vom m agischen R itualrahm en bis zu freien 
Synthesen der Phantasie in Ikonologie und Verhaltensweisen; der „m undus 
reversus“ des K arnevals entw ickelt sich zum Tum m elfeld eigentlicher W irk
lichkeitsgestaltung für den Einzelnen, Exerzierplatz für individuelle Be- 
w ußtw erdung, soziale S tandortbestim m ung, psychische Affektabfuhr, und 
generell ein intellektueller H offnungsschim m er für die einzelpersonellen 
schöpferischen A bw ehrm echanism en gegen die universelle N ivellierung. 
D ie K arnevalsm anifestationen befinden sich nicht weit von dem, was man 
heute in A m erika „perform ances“ nennt und als solche studiert: völlig freie 
und unkonventionelle kreative und öffentlich dem onstrierte A ntw orten auf 
die geistigen, psychischen und körperlichen Zw änge unseres Zeitalters, ein 
bem erkensw erter A bglanz der Tradition der spätm ittelalterlichen Faschings
narren und ihrer anarchischen Utopien im fin de millénaire.

W alter Puchner

NikoLccod l8p67tat5oq eE, Aypâtpcov, EkSögeic; peptKca stq  ap% âpiov 
ra tp ö v  [Nikolcios H ieropais aus Agrapha, E inzelne Anleitungen fü r  den  
beginnenden Arzt]. Prolog von G. N. A ntonakopulos, E inleitung und A us
gabe A gam em non Tselikas und Jannis N. Iliudis. Larisa, U niversität von 
T hessalien , M edizin ische A bteilung, 1997 (BißXmo0fiKT| gecoxépcov 
EXlfivcov raxpcüv 2). XXVI, 134 Seiten, 2 Abb. auf Taf., 2 Abb. im Text.

D ie m edizinische A bteilung der neugegründeten U niversität Thessalien, die 
ihren Sitz in verschiedenen thessalischen Städten hat, hat eine Publikations
reihe der griechischen M edizingeschichte während der Türkenzeit gew id
met, die m it der A usgabe des Frühw erkes des „A rztphilosophen“ N ikolaos 
H ieropais aus den A grapha-D örfern im 17. Jahrhundert „Ü ber Physiologie 
und Pathologie“ eingesetzt hat und ihr Werk m it der zweiten A rbeit dieses 
quellenm äßig n icht besonders gut belegbaren „G elehrten“ fortsetzt. Vor 
diesem  W erk für den A nfänger in der praktischen H eilkunde dürfte er noch 
ein „A ntido tarion“ aus dem  Italienischen übersetzt haben (es ist m ehrfach 
in dieser Schrift angeführt). Säm tliche Schriften sind nur in Hand- und 
A bschriften bekannt; insgesam t dürften ihm  acht W erke zugeschrieben 
werden, neben den drei erwähnten folgende: ein Buch der Pharm akologie, 
das er als „M orgenröte der Ä rzte“ bezeichnet, ein Buch über Arzneien, 
„E k loge“ bezeichnet, „B iblos iatrike“, ein K räuterlexikon und eine kurzge
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faßte therapeutische M ethode. Ü ber Leben und W erk orientiert kurz die 
Einleitung. D ie m edizinischen Schriften der Türkenzeit gehören zu einer von 
der griechischen Philologie wenig beachteten K ategorie von Schriften, die 
allerdings sow ohl in sprachlicher H insicht wie auch in volkskundlich-m edi
zingeschichtlicher H insicht beachtensw ert sind, weil sie eine „w issenschaft
lichere“ Version der „iatrosophia“, der volkstüm lichen Rezepte, die in vielen 
Sam m lungen und A bschriften kursieren, darstellen (vgl. dazu zuletzt Karas, 
Jannis: D ie W issenschaften w ährend der Türkenzeit, H andschriften und 
D ruckschriften [griech.], Bd. 3. A then 1994). Das vorliegende K om pendium  
von Ratschlägen für den A nfänger in der H eilkunde ist in vier H andschriften 
erhalten, w ovon eine A bschrift ins Jahr 1657 datiert ist. Auch hier dürfte 
bereits m it späteren Zusätzen zu rechnen sein, weil auch m agische Praktiken 
der Volksmedizin in einigen Punkten anzutreffen sind.

Das W erk besteh t aus v ier Büchern; die ersten drei verfügen über 
durchnum erierte K urzkapitel zu den einzelnen K rankheiten. Das erste Buch 
verfügt über insgesam t 51 Kapitel, die K rankheiten betreffen: den Kopf, 
Hals, Thorax, Bauch, G liedm aßen, speziell auch Frauen- und K inderkrank
heiten. Das zw eite B uch um faßt 14 Kapitel über W unden und verschiedene 
H autkrankheiten, Fieberarten und Therapiem ethoden. D as dritte Buch m it 
20 K apiteln ist der H erstellung von Pharm aka (Pillen, A bführm ittel, Salben 
usw.) gew idm et, für verschiedene Krankheiten, vor allem  aber die Syphilis. 
Das vierte Buch hat eine etwas isolierte Stellung: Die nicht num erierten 
Kapitel beschäftigen sich m it der H erstellung von Salben, Pillen und G egen
mittel, zitieren Rezepte und Ratschläge berühm ter Ärzte der Vergangenheit 
und Gegenwart.

D ie E inzeltexte sind m it einem  kritischen A pparat versehen und verfügen 
über eine Zeilennum erierung auf jeder Seite. Die Sprachführung besteht in 
der Schriftkoine der Türkenzeit. D ie Version aus dem  Sinaitischen Codex 
1848 w ird separat abgedruckt, weil sie eine der H ochsprache näherstehende 
Stillage aufweist, die sich im kritischen A pparat nicht m ehr unterbringen 
läßt. D ie interessante Ausgabe, der noch m ehrere dieser A rt folgen dürften, 
ist m it einem  ausführlichen Index zu Nam en und Termini des M edizinbuches 
ausgestattet (S. 119-134). H ier hätte m an sich freilich nähere Erklärungen 
zu m anchen A usdrücken gewünscht, die dem  D urchschnittsleser und Volks
m edizin-U nkundigen nicht unbedingt geläufig sind.

W alter Puchner
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K Y PR I, Theophano D., K alliopi A. PROTOPAPA: H apaS ocnaK â 
^up.cbp.cx'ca -eng Küitpou. H. XP1!01! KOtl h  crripaafa  torx; ctttiv sGipiKT) £mfi 
[Traditionelle Brotformen in Zypern. Ih r  Gebrauch und ihre Bedeutung im  
Brauchleben]. (A p poa iehpaT a to u  icev-tpon EmaTripoviKfflv E penv6v, 
XV III), N icosia 1997.

K le in e  S c h o lie n  zu  e in e r  zy p r io tis c h e n  B ro tm o n o g ra p h ie

D ie M itarbeiter des Zentrum s für W issenschaftliche Forschung in Zypern 
haben eine w ichtige A ufgabe übernom m en. Sie organisieren ein A rchiv für 
O rale T raditionen, in dem  reichhaltiges M aterial von allen Teilen der Insel 
der A phrodite zusam m engetragen wird, zuerst aus jenen  G ebieten, die seit 
1974 okkupiert sind. Das Program m  ist 1996 in seiner ersten Phase zum 
A bschluß gekom m en. In der Folge w urde das M aterial aus anderen G ebie
ten Zyperns ergänzt (und w ird noch ergänzt). Fernziel ist „d ie  R ekonstruk
tion der V ergangenheit der Insel durch die Erinnerungen und Zeugnisse der 
B ew ohner je d er R egion“ . Bis je tz t w urden m ehr als 5000 M agnetophon
aufnahm en zusam m engetragen.

Grundlage der vorliegenden Arbeit bildete dieses Archiv zusammen m it der 
existierenden Bibliographie. Bezüglich der Materialgliederung vermerkt der 
Prolog, daß diese „au f dem brauchtümlichen Lebenszyklus des Menschen 
beruht und nicht nur nach Gattungen gegliedert ist“. Es werden demnach nicht 
die verschiedenen traditionellen Brotformen aufgelistet und kommentiert, son
dern von vornherein in jedem  einzelnen Fall in weitere Funktionszusammen
hänge gestellt (z.B. die Zwölften, Feste des Lebenszyklus). „D iese Strukturie
rung des M aterials“, vermerken die Verfasser, „verhilft, wie w ir glauben, dazu, 
eine bessere ideologische Einrahmung, innerhalb derer die verschiedenen Brot
formen gem acht werden, zu geben und ihre bedeutende Rolle in den verschie
denen Sektoren des Brauchlebens zu unterstreichen.“

A uf die erste them atische Einheit, in der au f die verschiedenen Stadien 
der Brotbereitung eingegangen wird, folgen Kapitel über die liturgischen 
Brote und die Fest-Pfannkuchen w ährend der Zw ölften, in der Vorfastenzeit 
vor O stern und W eihnachten und am Reinen M ontag, zu Ostern, über die 
speziellen B rotform en an den M arienfesten und den Festtagen anderer 
Heiliger, an den Festtagen des Lebenszyklus (Geburt, H ochzeit, Tod), über 
Brotform en des A lltagslebens während verschiedener Jahreszeiten (z.B. aus 
A nlaß der H erstellung neuer Produkte) und letztlich die Kapitel über den 
G ebrauch der Brote usw. in der Volksmedizin, sowie über die prophylakti
schen und apotropäischen H andlungen während der Brotherstellung. A uf
grund dieser M aterialgliederung scheinen m anche W iederholungen unaus
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weichlich, aber sie sind gerne w illkom m en, denn sie erlauben eine ausführ
lichere Beschreibung der verschiedenen Fallbeispiele.

D er reichliche G etreideanbau auf Zypern hat dazu geführt, daß B rot schon 
im m er zu den G rundnahrungsm itteln der Inselbew ohner gezählt hat. Schon 
A thenaios verw eist w iederholt auf die ausgezeichnete Q ualität des zyprio
tischen Brotes. D iesen R uf behielt das zypriotische B rot auch in der Folge 
bei. W ie Frau Kypri in der E inleitung festhält, w urde das Brot, „unabdingbar 
und w ertvoll für das Ü berleben der M enschen, für die A rm enhilfe gebraucht, 
w ar m it der G astfreundschaft für die Frem den verbunden, fungierte als 
Heilm ittel, w ar ein Sym bol sozialer H ierarchie und Träger verschiedener 
A nschauungen und Werte, charakteristisch für die traditionelle G esellschaft 
Z yperns“. Seine grundlegende B edeutung, erhoben auf eine hieratische 
Ebene durch die christliche H eiligung als „K örper C hristi“ (die keinesw egs 
eine zufällige ist), m acht es letztendlich zum K ultgegenstand per se. V iel
fältige analoge Bedeutungen dürfte es im übrigen schon in vorchristlicher 
Zeit gehabt haben.

Der eindrucksvolle Reichtum des dargebrachten M aterials, wie auch die 
kleinen D etails1 über die Gesamtheit der Themen -  von den Materialien und 
Werkzeugen der Herstellung bis zu den, wie vermerkt, vielen und verschiedenen 
Gebrauchsweisen und den Glaubensformen, die diese umrahmen -  lassen mich 
der Versuchung unterliegen, einigen Elemente nachzugehen, die den grundle
genden, wie ich glaube, „ideologischen“ (symbolischen) Gebrauch des Brotes 
betreffen, die in dem vorliegenden Buch nicht genügend zur Geltung kommen 
(vielleicht zu Recht, denn diese konkrete Bedeutung scheint selbst im Volksbe
wußtsein schon zu verblassen). Ich meine die Verbindung des Brotmachens und 
des Brotes und dessen, was vorwiegend die Grundlage seines Herstellungsvor
ganges bildet, der Hefe, mit dem Vorgang der Schwangerschaft und der Entste
hung des neuen Lebens in der weiblichen Gebärmutter.

Schon in den E ingangskapiteln w ird bezüglich der H efe die A ngabe 
gem acht, bezeugt aus vielen Dörfern, daß die B rautm utter am H ochzeitstag 
H efe in den Schoß ihrer Tochter legt (S. 20, auch S. 179). Ich glaube, daß 
w ir n icht fehlgehen in der Annahm e, dieser H andlung eine analoge, frucht
barkeitsfördernde Bedeutung zuzuschreiben (die H efe bildet die G rundlage 
des B rotteiges und ist die Voraussetzung für das „A ufgehen“ des Brotes), 
die in B etracht zu ziehen ist neben der B edeutung, die die Verfasserinnen 
dem  Vorgang geben: „D er Brauch, am H ochzeitstag H efe zu geben, sym bo
lisch für die Schaffung eines neuen H aushalts, w ar ein w esentlicher H inw eis 
für die B raut bezüglich ihrer neuen Verantwortungen und Pflichten (...), 
zugleich aber auch ein W unsch dafür, daß das B rot und die anderen G üter 
niem als fehlen sollten.“ (S. 21. Die Frage ist freilich, w arum  die H efe der 
jungen  Frau in den Schoß gelegt wurde!)
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Frische H efe herzuleihen, galt bei den Frauen nicht als unangebracht, 
wenn sie n icht vorher seit ihrer H erstellung 40 Tage alt geworden ist (S. 34). 
D ies verw eist sicherlich auf die besondere Bedeutung der Zahl Vierzig im 
Volksglauben und Volksbrauch hin. Im speziellen erinnert es aber auch an 
das allgem eine A usgehverbot der jungen M utter m it ihrem  Kind, bevor 40 
Tage verstrichen sind. Im  Raum von Lefka wurde die H efe „a ls  N eugebo
renes“ angesehen, das größer werden müsse. Deshalb muß sie „aufgew eckt“ 
werden, geknetet, um  sich zu erneuern (S. 32).

W ährend der H erstellung der W eihbrote (die in die K irche gebracht 
w erden, um einen Beschützer-H eiligen der H aushalte zu ehren usw.) w urden 
die B rote beim  H erausnehm en aus dem Backofen m it einem  m it W asser oder 
gew öhnlich R osenw asser befeuchteten K leid oder m it W atte bestrichen, um 
die O berfläche glatt zu machen; dieser H andlung w urde eine anthropobil- 
dende Bedeutung zugrundegelegt: M an sagte, daß die Brote auf diese Weise 
„gew aschen“ w ürden, und weiters: „M it dem selben Kleid m üssen sich auch 
die anw esenden M ädchen waschen, weil man glaubte, daß sie dadurch schön 
w ürden“ . M an sagte: „K om m , m eine Tochter, wasch dich, dam it dein 
G esicht w ie das Brot w ird.“ (S. 74)

Bei den W eihnachtsbroten kam  es zu einer regelrechten Identifizierung, 
sowohl im übertragenen wie im W ortsinn, da eben eine G eburt gefeiert 
w urde. Das erste Stück, das beim  Brotm achen zu W eihnachten abgeschnitten 
w urde und der G ottesm utter gew eiht war, w ar das W öchnerinnen-B rot oder 
Panagia-B rot, genau w ie dies bei den G eburtsbräuchen der Fall ist (S. 88 
und 170). Im  allgem einen ist die Anzahl der Kategorien von Brotform en zu 
W eihnachten au f Z ypern  eindrucksvoll, deren N am ensform  gew öhnlich  
„G eb u rts-P fan n k u ch en “ oder „G eb u rts-B ro te“ war. V ielfach hande lt es 
sich um  an thropom orphe G eb ildbro te (wie auch die O sterkringel, die im  
a llg em ein e n  von den W eih n ach tsb ro ten  n ic h t v e rsc h ied e n  w aren) 
(S. 128). U nd das katexochen  fruch tbarkeitsm ag ische Ei durfte bei d ie 
sen B ro tfo rm en  n ich t fehlen , m eist unbem alt, w eiß. Von den d iesbezüg 
lichen  W eihnachtsbro ten  sei der „S aa tbeu te l des B auern“ angeführt (ein 
G eb ildbro t in Form  eines Saatbeu te ls), „d as m it der A ussaat in Z usam 
m enhang gebrach t w ird  und eine der charak teristischesten  B ro tform en 
d ieser Tage ist. D ie andauernde Sorge der L andw irte  und ih rer F am ilien  
um  eine gute und erfo lg reiche A ussaat d rückte sich in den B räuchen 
d ieser Tage in sym bolischen  Form en aus, die die H offnung  au f eine gute 
E rn te  verkörperten“ (S. 95). Charakteristisch ist ein A usspruch einer Frau 
aus Kaputi: „W ir haben die Saatbeutel-Brote gem acht, weil es die Saatzeit 
w ar und die Bauern die Saatbeutel in der H and hielten.“ (op. cit.) D iese dem 
Saatbeutel der Bauern ähnlichen Brote, m it einem  Ei versehen, hing man an 
die Haus wände „a ls  charakteristische Verzierung dieser Tage, die für das
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Bauernhaus ihre eigene Sym bolik besaß“ (S. 96), F ruchtbarkeitssym bolik, 
dürfen w ir hinzufügen.

W enn die Auferstehung als eine A rt W iedergeburt verstanden w orden ist 
(und derart, wie w ir wissen, begründet wurde), so erklärt dies den häufigen 
G ebrauch des Eis zu Ostern; aber auch anderer G ewohnheiten, die direkter 
m it dem  B rot in Zusam m enhang stehen (wenn sich auch Ei und B rot im  Falle 
von G eburt und A uferstehung, als W iedergeburt, in direkter A bhängigkeit 
voneinander befinden). D er Volkskundler aus Zypern N earchos K liridis 
berichtet, daß am G ründonnerstag jedes Fam ilienoberhaupt einen W asser
krug in die K irche brachte und weihen ließ (unter dem  Lesepult, an dem  der 
P riester die Z w ölf Evangelien verlas). M it diesem  gew eihten W asser wird 
der Hefeteig hergestellt, aus dem  die O sterbrote gem acht werden. D ie H efe 
w ird das ganze Jahr über aufbewahrt, bis zum  nächsten G ründonnerstag, und 
nach je d er B rotherstellung erneuert (S. 131).

D er H öhepunkt der F ruchtbarkeitsbedeutung des H efebrotes ist natürlich 
bei den G eburtsbräuchen zu beobachten. D ie Verfasserinnen legen den 
bezüglichen H andlungen prophylaktische Bedeutung, Schutz vor bösen 
E inflüssen zu, indem  sie sich auf die A ngaben der Inform antinnen selbst 
stützen (vgl. S. 158). Doch glaube ich, daß die A nalogie-B edeutung in jenen  
Fällen zutrifft, wo z.B. bei der G eburt eines Kindes eine Teigform  in die 
W iege gelegt wird. In die Teigform werden vielfach auch G etreidekörner 
oder B aum w ollsaat geleg t (Sym bole der E ntw icklung  und des langen  
L ebens). In ein igen  D örfern  w urde an ein K leidungsstück  B ro t angebun
den und au f den K opfpo lster des N eugeborenen  geleg t, s ta tt des K reuzes, 
„ fü r  das G lück“ , oder es w urde eine B ro tscheibe au f seine B rust gelegt, 
„u m  ihm  zu h e lfen “ (S. 159). D ie K olleg innen  erinnern  sich an d ieser 
S telle  treffenderw eise an den altg riech ischen  B rauch  des d ionysischen  
„L ik n o n “ (D ionysos L iknites), w as e igen tlich  ein agrarisches G efäß war, 
in  dem  beim  D rusch  d ie W eizenkörner gesam m elt w urden; e rs t durch das 
E rscheinen  des D ionysos in diesem  G efäß ist „L ik n o n “ zur W iege gew or
den! D er B rauch, neben das N eugeborene und die W öchnerin  „G erä te  
und G egenstände in  B ezug au f den H efete ig“ zu legen, w eit v erb re ite t in 
Z y p ern , is t auch  in  anderen  g riec h isc h en  G eb ie ten  nach g ew iesen  
(S. 159). A us dem  D o rf  H agios B asile ios is t eine „ seh r k o m p liz ie rte“ 
P rozedu r bekannt: in die Teigform , wo der B ro tte ig  zubereite t w urde, 
streu te  m an au f den G rund W eizenkörner und leg te darüber einen  B allen  
ungenähtes und ungew aschenes Tuch, darauf dann das N eugeborene, „ d a 
m it es im m er gesegnet sei“ . D ie Verfasserinnen kom m entieren: „D as unge- 
nähte ungew aschene Tuch wird auch in anderen Fällen verw endet, z.B . als 
Totenlinnen.“ (S. 159) D ieser vereinzelte N achweis erlaubt freilich keine 
kühnen Interpretationen, ist aber dennoch ein -  wenn auch zufälliger -
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H inw eis auf die „A bfo lge der S inngehalte“ zw ischen Tod und A uferstehung- 
W iedergeburt.

Interessant ist auch eine weitere Information: „D em  frisch gemachten Brot 
wohnt auch, wie man glaubt, neue Kraft inne, die man dem Neugeborenen zu 
übertragen versucht. M an nimm t zwei noch warme Brote und schlägt sie mit 
der halbkreisrunden Seite über der W iege des Säuglings aneinander.“ (S. 167)

Was die H ochzeitsbräuche betrifft, so ist die A nm erkung sinnfällig, daß 
„ d e r  H efe im m er eine besondere Bedeutung zugem essen w urde, bei der 
B rotherstellung zur H ochzeit w urde aber eine besondere Prozedur verfolgt“ 
(S. 178), für die die besondere Vorsicht, die dabei zur A nw endung kam, 
charakteristisch ist. N och im selben A bsatz w ird auch auf eine N achricht von 
D im itris Lukopulos aus A itolien hingewiesen, wobei der „m agische“ C ha
rakter der H efe hervorgehoben wird: „D as Teigkneten bei der H ochzeit hat 
sym bolischen, m agischen Charakter, was daran zu erkennen ist, daß die 
G ew ohnheit besteht, B raut und Bräutigam  m it dem Teig zu bestreichen.“ 
Das ist eine bem erkensw erte N achricht auch aus dem  Grund, daß L ukopulos 
(Laografia 12, S. 33) dies als eine eher spaßhafte H andlung hinstellt. Der 
m agische Charakter des Hefeteigs w ar auch hier die Fruchtbarkeit, die dem 
Paar übertragen wird. In K atokopia w urden zwei K ringel gebacken, einer 
für den B räutigam  und einer für die Braut, und dam it zwei getrocknete 
K ürbisse geschm ückt; dem  Brautzug zur K irche voran gingen zwei Perso
nen, die die derm aßen geschm ückten Kürbisse trugen (S. 190).

Bei der „m anassa“ (auch „m alassa“ usw.), der festlichen A usstellung der 
A ussteuer der Braut, w urden auch „rituelle  Sym bole angebracht, bei denen 
Teigfiguren eine herausragende Rolle spielten“ , und zw ar in großer Variabi
lität (S. 200 ff.), während Braut und Bräutigam  m it kleinen, durch das 
U m w ickeln des Fingers m it Teig entstandenen K ringeln bew orfen wurden. 
D iese w erden als „S ym bole des Ü berflusses und der Vermeidung von Ü bel“ 
interpretiert, doch eher handelt es sich um direktere S innbilder der F rucht
barkeit. Das Paar w urde darüber hinaus auch m it B aum w ollsaat beworfen.

B rot auch im  Tod. D ie Totenbräuche zielen, w ie die Verfasserinnen 
unterstreichen, auf die A bw ehr weiteren Übels für die Fam ilie und die 
Versöhnung der Seele des Toten durch verschiedene G abenopfer ab. T rotz
dem  bleib t es interessant zu sehen, daß -  ohne daß dies bew ußt w äre -  noch 
Spuren von archetypischen Bedeutungen des Todes als E rneuerung des 
Lebens nachzuw eisen sind. Es besteht freilich die Tatsache, daß die sicher
lich spätere Haltung des M enschen gegenüber dem  Faktum  des Todes diese 
prim itiven optim istischen Vorstellungen überschattet wenn nicht ausgerottet 
hat (die trotzdem  hinter jeg licher m etaphysischen H offnung auf die A ufer
stehung der Toten steht). D er w eitverbreitete Gebrauch des Brotes sowie 
anderer Teigprodukte bleibt eindrucksvoll. Ich hebe die „T otenbrote“ her
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vor, die „ in  allen Phasen der Begräbnisvorbereitung eine Rolle spielten“ 
(S. 222). Sofort nach dem Ableben, im A ugenblick, wo der Tote m it dem  
K opf nach Westen postiert wird, wird neben seinen Körper eine Schale m it 
W eizen gestellt und obendrauf ein Brot m it einer brennenden Kerze. Sollte 
dies nicht in Verbindung zu bringen sein m it der A uferstehungsdynam ik des 
W eizenkorns, das in die Erde eingegraben wird und von alleine w ieder ans 
L icht kom m t, um aufs neue das neue B rot zu geben?

W eizen, Hefeteig, B rot -  drei Form en und Phasen einer produktiven und 
daher auch befruchtenden und lebenspendenden Prozedur, die sich auf 
ideeller Ebene untereinander verbinden als w esentliche A ugenblicke des 
m enschlichen Lebens, w ie es die G eburt ist, die H ochzeit, aber auch der Tod, 
den m an in der archaischen M entalität aber auch im  m etaphysischen G lau
ben an die U nsterblichkeit nicht nur als Ende gesehen hat, sondern auch als 
neuen A nfang („E in  Ende zu m achen ist einen A nfang m achen“, T. S. Eliot).

M ichael G. M eraklis

Anm erkung

1 H äufig w ird  in dem  Buch auf die parallelen Fakten aus dem  griechischen Raum  
und die einschlägigen allgem einen (M egas, Lukatos usw.) oder speziellen W erke 
(Politis, A ikaterinidis, D efteraios, Puchner usw.) verw iesen. Was den Verweis auf 
Georgios M egas’ W erk zum  griechischen Festzyklus betrifft, so hätte, w ie ich 
glaube, die neueste A usgabe (m it einigen Zusätzen) von 1988 benützt werden 
sollen, und nicht die A usgabe von 1957, die seit vielen Jahren vergriffen ist und 
daher von niem andem  zu Rate gezogen w erden kann.

BRÜ CK NER, W olfgang: D ie Wallfahrt zum  Kreuzberg in der Rhön  (= 
K irche, K unst und K ultur in Franken, Bd. 7). W iirzburg 1997, 200 Seiten, 
Abbildungen.

H äufig und w ortreich hat W olfgang Brückner in den vergangenen Jahren die 
Kom petenz der Volkskunde beschworen, wenn es um  die Behandlung reli
gionsgeschichtlicher Phänom ene gegangen ist. A ndere Fächer hat er geta
delt, wenn er bei ihnen einen leichtfertigen oder ignoranten U m gang m it der 
Sache geortet hat, und deren Inanspruchnahm e des Them as hat er stets scharf 
kritisiert, wenn sie allzu selbstzufrieden und herablassend gegenüber der 
Volkskunde vorgetragen wurde. Solcherart hat auch die 1991 im D ruck 
vorgelegte D issertation von Rebekka H aberm as „W allfahrt und A ufruhr“ , 
die m it A usnahm e der rezensierenden Volkskundler von allen Seiten geprie
sen w orden ist, seinen U nm ut hervorgerufen. In den Bayerischen Blättern
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für Volkskunde (19, 1992) stößt er sich unter anderem  am allzu reißerischen 
Titel, der noch dazu den Inhalt nicht trifft.

Nun hat W olfgang Brückner selbst eine ausführliche D arstellung einer 
W allfahrt vorgelegt: jener zum  Kreuzberg in der Rhön, einem  M ittelgebirge 
im G renzgebiet zw ischen Hessen, Bayern (Unterfranken) und Thüringen. 
G anz im Sinne seiner K ritik bem üht er sich augenscheinlich um einen 
fundierten und rationalen Zugang zum Them a. Er erfaßt die gesam te G e
schichte der W allfahrt, deren durch Quellen belegter U rsprung an die W ende 
vom  16. zum 17. Jahrhundert zurückreicht. Jede Epoche erfährt ausführliche 
Behandlung, auch wenn das W allfahrtsaufkom m en stagniert und die B egleit
um stände w enig spektakulär erscheinen. D em entsprechend hat der A utor das 
ganze Quellen- und M ethodenspektrum  bem üht, das für das untersuchte 
Phänom en zur Verfügung steht.

D ie Geschichte der W allfahrt zum  Kreuzberg in der Rhön kann als 
durchaus typisch bezeichnet werden: Den A nfang bezeichnet eine bischöf
liche territoriale M arkierung auf dem  Berg (drei Kreuze und eine Kapelle), 
die m achtfestigende H intergründe hatte. Barocke Legendenbildung über
deckte die kirchenpolitischen Zusam m enhänge und bildete die G rundlage 
für spätere K ontinuitätskonstrukte und M ythologisierungen. D er Bau einer 
K irche und die Errichtung eines Franziskanerklosters am Ende des 17. 
Jahrhunderts waren die günstigen Voraussetzungen für einen um fangreichen 
und durch Bruderschaften gut organisierten W allfahrerzuzug aus der w eite
ren U m gebung. M it staatsaufklärerisch m otivierten beschränkenden M aß
nahm en w urde die Struktur des W allfahrtswesens am Ende des 18. Jahrhun
derts em pfindlich gestört, der Geist einer extrem  jenseitsbezogenen R elig io
sität gebrochen. D ie W allfahrten des 19. Jahrhunderts waren bereits vom 
B lick auf N aturschönheiten begleitet. D er Rhön -  eine dam als durch relative 
A rm ut gekennzeichnete Region -  w urde insgesam t ein größeres w irtschafts
politisches Interesse zuteil. D er dam it in Zusam m enhang stehende Ausbau 
der Verkehrswege und die neu zur Verfügung stehenden Verkehrsmittel 
m achten es notw endig, W allfahrerintentionen zu überprüfen. Vormals selbst
verständliche Fußw allfahrten gerieten im m er m ehr zur sportiven A lternative 
gegenüber der W allfahrt m it der E isenbahn oder m it dem  Autobus.

D iese knappe Schilderung deutet schon an, daß es W olfgang B rückner 
n icht bloß um eine G eschichte einer bestim m ten W allfahrt geht, sondern daß 
er das Phänom en in seiner G esam theit zu erklären versucht. Insbesondere 
um die A nalyse der zu verschiedenen Zeiten unterschiedlichen M otivation 
der W allfahrerinnen und W allfahrer ist es ihm  zu tun. Zugunsten sehr viel 
allgem einerer A usführungen tritt der Kreuzberg phasenw eise in den H inter
grund. Trotzdem  erhält m an von dessen eigener Geschichte aber ein lebhaf
tes Bild. Das gilt -  so kann der Rezensent nur m utm aßen -  wohl auch für
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aktive Teilnehm erinnen und Teilnehm er an den W allfahrten dorthin. Auch 
wenn es n icht eigens erw ähnt wäre, so w ird beim  Lesen doch offensichtlich, 
daß der A utor die W allfahrt nicht nur anhand der ihm  zur Verfügung stehen
den Q uellen analysiert hat, sondern sie auch aus eigener A nschauung gut 
kennt. D ie A nw endung der teilnehm enden Beobachtung bringt lesbaren 
Gewinn.

Das Buch ist vor allem  für die „B rüder und Schw estern der W allfahrt“ 
geschrieben w orden (S. 200). D em entsprechend nim m t seine A ufm achung 
auf w issenschaftliche Laien Rücksicht. Sehr viele auch großform atige A b
b ildungen  und die aufw endige Layoutierung schaffen einen geradezu 
schm ucken Gesam teindruck. A nm erkungen sind sparsam  eingesetzt und 
haben ihren Platz ebenso w ie die m eisten B ildbeschreibungen in der durch
gängig geführten Randleiste, was den Verzicht auf eine N um erierung im  
fließenden Text erlaubt. N ur der Inhalt rutscht m anchm al in eine Term ino
logie, die wohl nur für kulturw issenschaftlich Ausgebildete verständlich ist. 
M an erkennt zw ar die Bem ühungen des Autors, die Sprache allgem einver
ständlich zu halten und Fachbegriffe, wenn sie verw endet werden, auch 
um gehend zu erläutern. Im m er w ieder aber scheint dieses Ziel vergessen zu 
sein, so beispielsw eise, wenn von „Zentrald irig ism us“ (S. 47) oder „H yper
trophie“ (S. 130) die Rede ist.

D er „W allfahrt zum  Kreuzberg in der R hön“ ist n icht vom  Feuilleton 
gehuldigt worden, w ie dies anderen von B rückner kritisch beurteilten B ü
chern zum  Them a beschieden gewesen ist. D afür ist das Buch wohl zu 
nüchtern und m ethodisch zu sachlich-konservativ. A ber dem  untersuchten 
Phänom en ist es m ehr als gerecht geworden, und wie nebenbei hat es den 
gegenw ärtigen Stand der W allfahrtsforschung zusam m engefaßt.

C hristian Stadelm ann

AIKATERINIDIS, G eorgios N.: Apcbpeva ©eocpavefcov a rr |v  KaA.fi 
Bpüari Apapac; [Theophanie-Bräuche im D o r f K ali Vrysi im B ezirk Drama, 
N ordgriechenland]. A then, Ed. Kali Vrysi, 1995, 30 Seiten, 12 z.T. farbige 
A bb., English summary. ISBN  960-85620-0-7.

DERS.: T payo t)5 ta  K at po tx jtK â o p y av a  arriv  KaXfi Bptxxri Apccpac; 
[Volkslieder und M usikinstrum ente im D o r f Kali Vrysi im B ezirk Drama, 
N ordgriechenland] . A then, Ed. Kali Vrysi, 1997, 62 Seiten, 26 z.T. farbige 
Abb. au f Taf. und im  Text. ISBN 960-85620-1-5.

DERS.: r topxég  K a t  SpcopEva g t o v  vot)6 A pâpaq  [Feste und Bräuche  
im Bezirk Drama, Nordgriechenland]. Drama, Vereinigung der G em einden 
des Bezirks Dram a, 1997, 123 Seiten, 59 z.T. farbige Abb. auf Taf. und im 
Text, English summary. ISBN  960-86066-0-8.
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Einer der N estoren der griechischen volkskundlichen Feldforschung, R e
daktor am  Forschungszentrum  der Griechischen Volkskunde der A kadem ie 
Athen, 1979 bei Prof. M eraklis in Ioannina dissertiert m it einer A rbeit über 
die neugriechischen Opferbräuche, hat sich auf Anregung der Lokalbehör
den im  B ezirk D ram a und speziell im  D orf Kali Vrysi entschlossen, das in 
den 60er Jahren für das Forschungszentrum  erarbeitete unveröffentlichte 
A rchivm aterial über diesen Raum, zusam m en m it neueren A utopsien und 
ausgezeichneten Photographien in drei dünnen Bändchen zu veröffentlichen 
als Produkte eines neu erwachten Lokal- und Regionalbewußtseins, das auch 
vor größeren finanziellen Opfern nicht zurückschreckt, um seine Eigenständig
keit zur Schau zu stellen und publik zu machen. Das betrifft vor allem die 
spektakulären Karnevalsverkleidungen, die auch schon Ziel eines gewissen 
Binnentourismus geworden sind, natürlich neben den bekannten Feuertänzen 
der A nastenaria und dem  Brauchspiel des „K alogeros“ .

Die beiden ersten Studien schöpfen aus einer Dorfmonographie. Das erste 
Bändchen betrifft die vom 6. bis 8. Januar durchgeführten „babogeroi“, zoo- 
morphe Verkleidungen von bemerkenswerter W ildheit mit Fellmaskierung, 
Tierglocken usw. (M aterialzusammenstellung bei Puchner, W.: Brauchtumser
scheinungen im  griechischen Jahreslauf und ihre Beziehungen zum Völksthea- 
ter. Wien 1977, pass.), Umzug von Haus zu Haus mit Hochzeitsparodie, 
Brautraub usw. Am 8. Januar, dem Festtag der Hl. Domnike, Ehrentag der 
Hebammen, werden auch Bräuche um die „W eiberfastnacht“ (imera tis m am 
mis, babin den) durchgeführt (heute als „gynaikokratia“ bezeichnet, z.T. vom 
Frauenverein „Ekklesiazusen“ organisiert). Der zweite Teil der Studie geht auf 
die Ursprungsthesen zum Karneval ein, auf Belege zum Umzugswesen in 
Byzanz und in der Kirchenväterzeit sowie auf Einzelheiten der Maskierung. Ein 
Epimetron bringt in extenso eine ausführliche Beschreibung des traditionellen 
Hochzeitszeremoniells. Den Band beschließt ein English summary.

Den Schaugenuß der ausgezeichneten Photographien beschert auch das 
zweite Bändchen, über Lieder und M usik desselben Dorfes. Auch hier ent
stammt das Material den 60er Jahren, zusammen mit einer Autopsie aus den 
letzten Jahren, aus denen auch die Photographien stammen. Insgesamt sind 61 
Liedtexte aus allen Liedkategorien aufgelistet, kommentiert und m it Quellen
verweis versehen. Die Abbildungen erhellen Sänger und Singsituationen, alte 
M usikhandschriften, Umzüge, Hochzeitskronen usw. Der Abschnitt endet mit 
einer Liste der Sänger. Im zweiten Teil wird auf die M usikinstrumente und die 
Musikanten eingegangen: Dudelsack und Trommel, Flöte, Kammblasen. Die 
Instrumentenspieler aus Kali Vrysi haben in den letzten Jahren mehrfach an 
Folklore-Veranstaltungen in Athen und anderswo teilgenommen.

G ew ichtiger ist der dritte Band, der auch einen größeren Raum  abdeckt. 
D ie M aterialdarbietung folgt heortologischen und geographischen K riteri
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en; man beginnt am A nfang des Jahreslaufes und stellt M aterialien und 
Berichte zu Brauchm anifestationen aus verschiedenen D örfern bei. Ein 
Vorwort der Präsidenten des G em eindeverbandes verw eist auf die W ichtig
keit solcher Darstellungen, die E inleitung von A ikaterinidis erhellt die 
H erkunft des M aterials: m eist aus den 70er Jahren m it jüngster zusätzlicher 
A utopsie (und Photographien). D ie M aterialdarlegung beginnt m it den 
Zw ölftenbräuchen (S. 11 ff.); neben den Berichtsauszügen aus verschiede
nen D örfern sind auch weitere K om m entare und Erklärungen angebracht: 
Christbrot, Kalanda, K alikantzaroi, Hagiasmos, Rutenschlag am Neujahrstag; 
ein besonderer Abschnitt ist den Verkleidungen gewidmet (S. 22 ff., arapides, 
Kamelverkleidung, Aschewerfen usw.); ein weiterer den „m om ogeroi“ (dialo
gisches Gerichtsspiel) der Pontus-Fliichtlinge aus Kleinasien (S. 39). Es folgt 
die Faschingsperiode (S. 41 ff.); in Kalabaki und Mavrolefki wird am Käse- 
M ontag der „Kalogeros“ gespielt, in etwas unterschiedlicher Form als sonst bei 
den Thrakien-Flüchtlingen (zum Variationsspielraum vgl. Puchner, W.: Beiträge 
zum thrakischen Feuerlauf (anastenaria/nestinari) und der thrakischen Karne
valsszene (kalogeros/kuker/köpek-bey). Anm erkungen zur Forschungsge
schichte und analytische Bibliographie, Zeitschrift für Balkanologie 17/1,1981, 
S. 47-75; Aikaterinidis selbst hat auch einen Übersichtsartikel in den Serra'fka 
Chronika 8, 1979, S. 195-206 veröffentlicht). Darauf folgt die Osterperiode 
(S. 51 ff.): Seelensamstag der Hl. Theodore, Karwoche, Litaneien und Umzüge 
(gegen Hagel), Kreisziehungen ums Dorf, rituelles W iegen bei zunehmendem 
Mond; ein spezieller Abschnitt ist dem Schwaibenumzug am Märzanfang 
gewidmet (S. 64 ff.), dem rituellen Schaukeln am Georgstag (S. 71 ff.). Eines 
der vier Dörfer, in denen heute die „Anastenaria“ abgehalten werden, fällt in 
den Bezirk Drama: Mavrolefki (vgl. auch Aikaterinidis, G. N.: Anastenaria. 
Serrai'ka Chronika 11, 1993, S. 179-205). Ein eigener Abschnitt ist auch den 
öffentlichen Tieropfern mit Priestersegnung am Georgstag und bei anderen 
Gelegenheiten gewidmet (S. 83 ff.). Nach Ostern sind auch rituelle Versteige
rungen von Karwochengeschenken nachgewiesen; der Erlös kom m t der Kirche 
zugute. Separat behandelt sind Brotopfer und Weihgeschenke, Weizen- und 
Saatsegnungen. M it dem Johannistag (24. Juni) sind eine Reihe von Orakel
bräuchen verbunden (S. 97 ff., klidonas usw.), bei Trockenperioden kom m t es 
zu den panbalkanisch verbreiteten Regenm ädchen-Um zügen (Puchner, W.: 
Z ur Typologie des balkanischen Regenm ädchens. Schweizer. A rchiv für 
Volkskunde 78, 1982, S. 98 -125) m it den Bittlitaneien (S. 102 ff.). Ein 
letzter A bschnitt geht auf die Jahresfeuer ein (S. 106 ff.). Den Band be
schließen eine B ibliographie (S. 111 ff.), der Quellennachw eis des B ildm a
terials (S. 114) sowie ein ausführliches English sum m ary (S. 115-123).

W alter Puchner
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D R E X L ER , M artin  W., M arkus EIBLM AYR und F ranziska M A- 
D ERTH AN ER (Hg.): Idealzone Wien. D ie schnellen Jahre 1978-1985. 
W ien, Falter-Verlag, 1998, 270 Seiten.

Erinnern Sie sich noch an die Zeit, als es im  Radio die M usicbox und M elodie 
exklusiv gab, als im Fernsehen M ajor Kottan ermittelte, die Medienszene durch 
die Arenazeitung, den Falter und das Extrablatt bereichert wurde, und im  fernen 
Cordoba schließlich die österreichischen Fußballspieler die deutschen m it 3:2 
besiegten? Das war die Zeit, als Buseks bunte Vögel gerade die ersten, noch 
etwas ungeschickt wirkenden Flügelschläge eiprobten, der Rasen im  Burggar
ten zur Sache der Staatssicherheit wurde, und überhaupt die Wienerstadt mit 
allerlei Neuem  und Ungewohntem konfrontiert wurde. Die Rede ist von den 
Jahren 1978 bis 1985. Wirken, im Nachhinein betrachtet, die frühen 70er Jahre 
etwas farblos und wenig konturiert, so kristallisierte sich um wenige M arkstei
ne, etwa die Arena oder Zwentendorf, ein kulturelles Potential, das schließlich 
in der „Idealzone W ien“ ihren Niederschlag finden sollte.

N atürlich ist bei Versuchen, Zeitgeist und Lebensgefühl einiger, noch 
n icht allzu lang zurückliegender Jahre zu rekonstruieren, im m er die Gefahr 
der Idealisierung an Bord, und phasenw eise ist ein zarter H auch nostalgi
scher Verklärung auch spürbar, doch schaffen es die Autoren zum eist, durch 
Ironie und W itz wiederum  relativierend einzulenken. D ie schnellen Jahre, 
das sei vorw eg gesagt, beziehen sich vor allem  auf Phänom ene der Jugend- 
und A lternativszene W iens, auf Film  und Architektur, M usik und Design, 
M ode und Theater, und natürlich auf zeitgeistige, schrille Printm edien, die 
dieser Szene w iederum  die geeignete Plattform  gaben. Da geht es etw a um 
die bunte M usikszene zwischen Punk und New Wave, die den Beweis 
erbracht hat, daß zum M usizieren die Beherrschung eines Instrum ents nicht 
unbedingt notw endig ist. Und es geht um Stadtm enschen, die dem Zeitgeist 
entsprechend zu Yuppies m utierten. K lein angefangen, viel Spaß gehabt, am 
richtigen Ort die richtigen Leute getroffen, und es hat g e k la p p t...

D ieser heroische Pioniergeist m ancher heute etablierter Szeneprotagoni
sten w irkt auch im N achhinein vielfach überheblich. Und wo bleiben die 
M enschen, die den Szenen, Cliquen, Freundeskreisen und Seilschaften nicht 
angehörten? „D ie lauen Jahre“ überschrieb Sigi M attl seinen erfrischenden 
Beitrag, wobei er in prägnanter Form  die Verwobenheit von K ulturleben und 
Politik  erläutert, die offizielle K ulturpolitik der Stadt Wien den gegenläufi
gen Trends der A lternativszene (Gassergasse, W UK etc.) gegenüberstellte. 
U nd m an sieht auch, wie w irtschaftliche Interessen (und auch Pleiten) der 
Stadt die schnellen oder lauen Jahre (je nachdem ) m itprägten.

Viel Szene und wenig A lltagsleben bietet der vorliegende Band, es ist ein 
knapper A usschnitt einer sicherlich kreativen Zeit, die vom „M ythos des
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A ugenblicks“ und vom M ythos der Jugend geprägt war. Neben dem  A uf
satzteil geben e lf  Interviews m it Vertretern der „schnellen Jahre“ Einblicke 
in H intergründe und Verwobenheit der Szene. Schließlich rundet ein W ho- 
is-w ho die zeitgeistige Zeitreise ab. „S zeneleu te“ von A bis Z, von N icole 
A dler b is A lfred Zeilinger, präsentieren ein „Panoptikum  an Erinnerungen, 
B ildern und Z itaten“. Idealzone W ien, das ist ein reich illustrierter S treifzug 
durch einen A usschnitt des postm odernen W ien an einer kulturellen B ruchli
nie, ein durchaus brauchbares Zeitdokum ent zur D echiffrierung einer Szene, 
die sich nach w enigen Jahren überholt hat, deren N achw irkungen aber heute 
noch zu spüren sind.

W olfgang Slapansky

LA N G , B arbara: M ythos Kreuzberg. E thnographie eines S tadtteils 
(1961-1995). Frankfurt am M ain/N ew  York, Campus, 1998, 257 Seiten, 15 
s/w-Abb.

E thnographie in und über Kreuzberg -  das k lingt nach einer H om m age an 
die Szene, nach einer Liebeserklärung an eine städtische Sehnsuchtsland
schaft des alternativen D eutschland von einst. Doch das vorweg: Barbara 
Längs Studie „M ythos K reuzberg“ hält bei aller K ennerschaft und em pathi- 
schen N ähe zu ihrem  Feld und seinen A kteuren sichere D istanz zu den 
Verlockungen einer delikaten M ilieugraphie. Das liegt zum  einen in dem  von 
Lang entw ickelten K onzept der „sym bolischen G entrifizierung“ , zum  ande
ren in der m ethodischen A bsicherung der Arbeit: insgesam t also hervorra
gende Voraussetzungen für eine Stadtethnologie, die sich nicht einm al m ehr 
den vielfältigen urbanen M etam orphosen zum Trotz ihren anthropologi
schen Ort einrichtet, sondern sich die D urchlässigkeit von Stadtgestalt, 
W ahrnehm ung und D iskurs zur M axim e macht.

Kreuzberg zw ischen 1961 und 1989 -  das deuten bereits die beiden 
M arken ,M auerbau ‘ und ,M auerfall ‘ an -  war prim är bestim m t durch seine 
Lage. A n drei Seiten von einer herm etischen G renze umgeben, war es nicht 
nur Teil der Insel, als die Berlin aus bundesrepublikanischer Sicht stets 
erschienen war, sondern innerhalb dieser auch noch äußerster Rand, ja  
doppelte Enklave. D ies und die in den boom enden G ründerzeitjahren grund
gelegte proletarisch-kleinbürgerliche Struktur m it ihrer typischen F unkti
onsdurchm ischung von W ohnen und A rbeiten („K reuzberger M ischung“) 
sind die Voraussetzungen am Beginn der von Lang ins A uge gefaßten 
Veränderungen: Veränderungen, die Kreuzberg von einem  dank des n iedri
gen M ietzinses bei der Bohèm e gefragten Sanierungsgebiet über ein um-
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käm pftes U topia zur vor allem  diskursiv aufgem öbelten neuen M itte der 
neuen/alten H auptstadt gem acht haben.

W enn es stim m t, daß unser Fach ein Todansager ist und V olkskundler/Eth
nologen im m er dann auf den Plan treten, wenn etwas im Verschwinden 
begriffen ist, dann scheint sich das im K reuzberger Fall jedenfalls zu bestä
tigen. Im  M ittelpunkt der von Lang untersuchten D iskurse (und dam it auch 
der Studie selbst) steht näm lich m ehr oder w eniger ausgesprochen die Frage 
nach dem  Ende d e s ,M ythos K reuzberg1. Ihre Quellen, ihre In terview partner 
erklären das Jahr 1989 zur großen Z äsur und teilen so die G eschichte in ein 
„V orher“ und ein „N achher“, in eine Zeit d e s ,anderen“, des ,guten K reuz
b erg “ und in eine Zeit des gefährdeten und w om öglich bald zu verlassenden 
Bezirks, der in die H ände von Spekulanten und ,D ienstleistern“ geraten sei. 
A us der Schräglage dieses Befundes heraus entw ickelt Lang ihr K onzept der 
sym bolischen G entrifizierung und betreibt M ythendem ontage qua H istori- 
sierung. Entgegen der etablierten M odelle von G entrifizierung als einer von 
außen hineingetragenen und übergestülpten M odernisierung (m it allerdings 
im m anenten Folgen), faßt sie diese einerseits im größeren K ontext kulturel
len W andels, andererseits als schleichenden und hausgem achten Prozeß der 
sym bolischen G estaltung städtischer U m w elt und städtischer Lebensstile. 
Lang ist klug genug, im  G egenzug nicht zu übersehen, daß es auch hier 
Verlierer und G ew inner geben kann und daß der eigentliche K nackpunkt 
einer solcherart als ,w eich“ ausgem achten Transform ation im  subjektiven, 
individuellen w ie kollektiven H andling der verm eintlichen U ngleichzeitig
keiten von realer Veränderung und deutendem  Nach Vollzug zu suchen ist. 
H ier muß D iskursanalyse also historisch werden, wenn sie etwas über die 
gebrem sten und beschleunigten Vorstellungen erfahren w ill, in denen sich 
S tadtgestalt n icht nur konkretisiert, sondern m ittels derer sie sich auch 
generieren läßt.

D ie Studie folgt dabei einem  klaren Program m  und hält sich an eine 
durchsichtig sym m etrische G liederung. Teil eins -  „M etam orphosen“ -  ver
m ißt die unterschiedlichen D im ensionen von „W andel“ und seiner W ahr
nehm ung: territorial, diskursiv, kulturell und sozial; Teil zwei them atisiert 
die „Forschung in und über K reuzberg“ und erläutert m it D iskursanalyse 
und Feldforschung die beiden m ethodischen Säulen, die sich im  V erlauf der 
Studie n icht nur bestens ergänzen, sondern auch in eins fließen und einm al 
m ehr deutlich m achen, daß letztlich jed e  Interview botschaft als Teil größerer 
D iskurse analysiert w erden kann (und muß). D er den Titel des Buches 
nochm als aufnehm ende dritte Teil konkretisiert die B ilder über Kreuzberg 
in h istorischer D im ension, w ährend der vierte A bschnitt in fünf eindringlich 
gezeichneten Portraits „R ezeptionsw eisen“ destilliert und typische L ebens
konstruktionen der K reuzberger Szene, ihre S ichtw eisen und Ä ngste, zu



258 Literatur der Volkskunde ÖZV LIII/102

benennen versucht. D a klingt in den bilanzierenden Vergleichen von „U to 
pisten“ , „P ragm atikern“ und „L ife-S tylisten“ schon m anches an, was in den 
abschließenden, m it „U -Toposgraphien“ überschriebenen Bem erkungen 
über die Stadt und ihre Benutzer, vor allem  aber über die M echanism en der 
Verwandlung von Orten in „U -Topen“, ihre räum liche und zeitliche („lim i- 
nale“) G ram m atik gesagt wird.

Ob das B ild des M useum s -  Lang führt durch die vier Säle eines v irtuellen 
K reuzberg-M useum s sam t Entree und einem  den Rundgang abschließenden 
L ichthof -  m it seinen dem  Prinzip nach hochspezifischen M echanism en von 
M aterialisation und Sym bolisierung in diesem  Zusam m enhang richtig ge
w ählt ist, sei einm al dahingestellt. Es hat freilich auf der anderen Seite etwas 
Erm utigendes, zu sehen, wie die erzählerisch bestens bew ältigte Skizze sich 
ohne Scheu der M etapher bedient und dabei doch ihr P rogram m  der E ntm y
stifizierung konsequent zu verfolgen versteht. V ielleicht liegt eine der be
sonderen Q ualitäten von Längs U ntersuchung gerade in dem  kreativen 
Vermögen, die im  Forschungsprozeß sensibel ausgem achten zeichenhaften 
M itteilungen -  die Stim m en und ihre B edeutungen -  nach der sezierenden 
A nalyse w ieder zu einem dichten Ganzen zusam m enzusetzen.

B leibt zu w ünschen, daß der m it ausgew ählten Photographien (größ
tenteils von der Hand des K reuzberger B ildchronisten W olfgang K rolow) 
und einem  trefflichen Vorwort von R olf L indner ausgestattete B and nicht 
nur eine Episode in der fragm entierten ethnographischen Stadtforschung 
deutschsprachiger Provenienz bleibt.

Bernhard Tschofen
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B uchanzeigen

BEDAL, Konrad, Sabine FECHTER, H erm ann H EID RICH  (Hg.): H aus 
und K ultur im  Spätmittelalter. Berichte der Tagung ,, Ländliche Volkskultur 
im Spätm ittela lter in neuer S icht “ des Fränkischen Freilandm useum s vom  
24. bis 26. A pril 1996. Bad W indsheim  1998 (= Q uellen und M aterialien zur 
H ausforschung in Bayern, Bd. 10, zugleich Schriften und K ataloge des 
F ränk ischen  Freilandm useum s des B ezirks M ittelfranken  in  B ad 
W indsheim , Bd. 30), 240 Seiten, Farb- und Schw arzw eißabbildungen.

Auch m it diesem Band, einer Zusammenfassung von Tagungsbeiträgen, weist 
sich das Fränkische Freilandmuseum Bad W indsheim als zentraler, sozusagen 
Forschungsstandort aus. Denn es wird nicht bloß ein Überblick angeboten über 
Stand und M ethoden der Forschung zum spätmittelalterlichen Hausbau: anhand 
ausgewählter Regionen in Süd- und Norddeutschland (Konrad Bedal, Klaus 
Freckmann, Fred Kaspar, Walter und Wolfgang Kirchner, Ulrich Klein, Albrecht 
Bedal), in der Zentralschweiz (Benno Furrer), in Böhmen (Josef Vareka) und in 
Südtirol (Walter und Wolfgang Kirchner). Es werden vor allem anderen auch 
die neueren Tendenzen und Perspektiven der Hausforschung aufgezeigt und 
weiterentwickelt. Lag der Forschungsschwerpunkt lange Zeit auf dem städtisch
bürgerlichen Bauen, so wurde m it der Tagung und wird m it den einzelnen 
Beiträgen des Bandes eine Akzentverschiebung vorgenommen und die länd
lich-bäuerliche Bau- und Lebensweise in den M ittelpunkt gerückt.

D ie m ittelalterliche Bauforschung, wie sie sich hier vorstellt, ist da gerade 
auch in der E rschließung em pirischer M aterialien sehr innovativ: B ildtafeln 
der A ug sb u rg er,G edächtniskunst1 (Bärbel K erkhoff-Hader), eiserne Schin
delnägel (Robert Koch), m ittelalterliche U rbare (D ieter Rödel), auch P flan
zenreste (M anfred Rösch) werden als m ögliche Q uellen spätm ittelalterlicher 
A lltagskultur beschrieben und analysiert -  nicht zuletzt unter E inbeziehung 
der Frage der B ew ußtseinslage desjenigen, der diese M aterialien als Q uellen 
zu erschließen versucht (H elm ut H undsbichler).

K lara Löffler

KEM ECSI, Lajos: Szekerek, kocsik, szânok. Paraszti jârm ükultüra  Es- 
zak-D unântülon [Wagen, Kutschen, Schlitten. Bäuerliche Fahrzeugkultur in 
N ordtransdanubien] (= E letm öd és tradiciö 8). Budapest, MTA Néprajzi 
K utatöintézet, 1998, 247 Seiten, 86 Photos, deutsche Zusam m enfassung.

In der am  E thnographischen Institu t der U ngarischen A kadem ie der W issen
schaften von A ttila Palâdi-K ovâcs herausgegebenen Reihe „É letm öd és 
tradiciö“ [„Lebensw eise und T radition“] sind seit 1988 acht volkskundliche
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M onographien erschienen. D ie jüngste  ist den bäuerlichen Fahrzeugen in 
N ordtransdanubien gew idm et, dem G ebiet zw ischen der österreichischen 
G renze und dem  D onauknie östlich von Esztergom . U nter B erücksichtigung 
der geographischen und ökonom ischen G egebenheiten untersucht der Ver
fasser Schleifen und Schlitten, zwei- und vierrädrige W agen zur B eförde
rung von Lasten und Personen, H erstellung und H ersteller sow ie die A n
spannung von Pferden und Rindern. Das besondere A ugenm erk des Autors 
g ilt zum  einen den typologischen U nterschieden, zum  anderen der Entw ick
lung in den letzten hundert Jahren, w obei neben der einschlägigen ergologi- 
schen und linguistischen L iteratur M useum sbestände sow ie eigene B efra
gungen und Aufnahmen die Grundlagen der Arbeit bilden. Eine umfangreiche 
und auch ausländische Veröffentlichungen berücksichtigende Bibliographie 
sowie ein u. a. archivalische Angaben enthaltender Anhang runden die Unter
suchung ab, die wegen ihres reichhaltigen Phototeils und der deutschen Zusam 
menfassung Museologen und am Transportwesen Interessierte auch ohne un
garische Sprachkenntnisse m it Gewinn zur Hand nehmen werden.

O laf B ockhorn

REPP, Barbro u.a. (Red.): D as M useum sdepot. G rundlagen-Erfahrun- 
gen-Beispiele  (= M useum sBausteine, Band 4). M ünchen, W eltkunst Verlag, 
1998, 286 Seiten, zahlr. schw.w. und farbige Abb. und Skizzen. ISBN  
3-921669-27-8.

D er unsich tbaren  Seite der M useen w idm et die L andesste lle  fü r die 
n ichtstaatlichen M useen beim  bayerischen Landesam t für D enkm alpflege 
einen um fangreichen Sam m elband, der in keiner M useum sbibliothek fehlen 
sollte. In einem  system atischen Teil w erden die w ichtigen Them en der 
verantw ortungsvollen  B ew ahrung von M useum sgütern ausführlich und 
kom petent behandelt. A usgehend von der äußersten H ülle, dem  D epotge
bäude, arbeitet m an sich über die D epoträum e, die D epotausstattung in das 
Innere vor bis zu den existentiellen Fragen des Raum klim as, der Schädlings
bekäm pfung, der sachgerechten Lagerung aller A rten von Sam m lungsobjek
ten. Im  zw eiten Teil des Buches werden anhand von zahlreichen bayerischen 
M useum sdepots aber auch von überregionalen Beispielen, u.a. dem  S tudien
sam m lungsgebäude des Vorarlberger Landesm useum s Bregenz und der S tu
diensam m lung des M A K  in W ien, zahlreiche D etailfragen der Bew ahrung 
und K onservierung von K ulturgütern angesprochen. D urch eine großzügige 
B ebilderung, in der historische wie auch brandneue D epotsituationen ge
zeig t w erden, und eine kom m entierte A usw ahlbibliographie gew innt die
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P ublikation den Charakter eines Referenzw erkes, das b isher im  deutschspra
chigen Raum  seinesgleichen sucht.

M argot Schindler

M ILLER, Toby, A lec M cHOUL: P opular Culture and  Everyday Life. 
London-Thousand O aks-New D elhi, SAG E Publications, 1998, 224 Seiten. 
ISB N  0-7619-5213-6.

D as Buch w irft einen B lick au f verschiedene Sozial- und K ulturtheorien und 
beschäftigt sich m it dem , was die A m erikaner „C ultural S tudies“ nennen. 
D ie A utoren plädieren für eine A bw endung von spektakulären Them en und 
spekulativen Zugangsw eisen zugunsten einer Untersuchung des A lltagsle
bens in seiner historischen E igenart und seines äußerst profanen Charakters. 
Toby M iller, ein F ilm theoretiker der New Yorker U niversität und Alec 
M cHoul, A ssociate Professor der K om m unikationsw issenschaften, laden 
dazu ein, eigene Erfahrungen von dom inanten wie auch subkulturellen 
Praxen in Frage zu stellen und alltägliche Perspektiven m ittels ethnographi
scher M ethoden, U ntersuchungen an Texten, D iskursanalysen und po liti
scher K onjunkturen zu untersuchen. D ie historischen Teile ihrer U ntersu
chungen basieren auf streng sachlichen G rundlagen kultureller Phänom ene, 
die analytischen Teile stützen sich ebenso rigoros au f em pirische Daten. An 
den Them en N ahrung/Essen, Sport, Selbsthilfe/Therapie und kulturelle A us
drucksform en/D ialoge überdenken M iller und M cH oul die generelle Vor
gangsw eise von Studien populärer Kultur, w ährend sie dabei schwierige 
theoretische K onzepte einflechten und zu erläutern suchen. Ein G lossar von 
a priori über bricolage, culturalism , discourse, epistem ology, figuration bis 
hin zu Z eitgeist (the spirit o f the tim es, a worldview, any cultural totality  as 
represented in the dom ain o f  ideas) hilft, sich in der Term inologie von 
Ideengeschichte, Sozialtheorie, Psychologie, Linguistik, E thnom ethodolo- 
gie etc. zurechtzufinden.

M argot Schindler

B U SSJÄ G ER , Walter, Josef CONCIN, Karl GERSTG R ASSER : D ie  
B ludenzer Südtiroler-Siedlung und ihre Bewohner. Z ur Entstehung und  
Sozialgeschichte eines Stadtteils (= B ludenzer G eschichtsblätter H eft 43^45 
[1998]). B ludenz, Vertrieb: O thm ar Lenk, Im  W inkel 24, A -6700 Bludenz, 
1998, 195 Seiten, Schw arzw eißabbildungen.

D ie Ergebnisse dieser Studie können als beispielhaft dafür gelten, w ie sich 
Ethnisierungsprozesse in den A lltagspraxen niederschlagen und räum liche
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Strukturen nachhaltig verändern. D ie A utoren schreiben eine S tadtteilge
schichte, die schwierige S tadtteilgeschichte der Südtiroler-Siedlung in Blu- 
denz, an deren A usgangspunkt ein großangelegtes U m siedlungsprogram m  -  
in  der nationalsozialistischen Sprachregelung die „Sonderm aßnahm e Süd
tiro l“ -  steht. Zum  Them a gem acht sind da die Phasen der S tandortsuche in 
einem  Ort, wo in den 40er Jahren ohnehin W ohnraum knappheit herrschte, 
aber auch die Enteignungsverfahren, der E insatz von K riegsgefangenen, das 
S tagnieren der B autätigkeit in den Kriegsjahren. Es ist fast so etwas w ie eine 
unendliche Geschichte der Baum aßnahm en, die da im  ersten Teil der U nter
suchung aufgezeichnet wird.

Das zw eite H auptkapitel dagegen befaßt sich m it den B ew ohnern der 
S iedlung, w ie sich diese in dem  langen Provisorium  einrichteten, Bewohner, 
die übrigens keinesw egs im m er aus Südtirol stam m ten, sondern sehr häufig 
der einheim ischen B eam tenschaft angehörten. Das hier zusam m engetrage
ne, v ielfältige Fotom aterial m acht die Lebens-, vor allem  anderen auch die 
W ohnsituation in der Siedlung zw ischen den 40er bis hinein in die 60er Jahre 
anschaulich: als eine visualisierte Sozialgeschichte.

K lara Löffler

KÜHNE, Andreas: Z iegler in M ittelfranken. Arbeits- und L ebensverhält
nisse um 1900 im Spiegel archivalischer Quellen. Passau 1998 (= Passauer 
S tudien zur Volkskunde, Bd. 16), 251 Seiten.

In seiner U ntersuchung, sie geht auf eine M agisterarbeit zurück, zeichnet 
A ndreas K ühne ein detailreiches Bild von den A rbeitsw elten und L ebens
verhältnissen der Ziegler. In der Perspektive einer A lltagsforschung, die 
zugleich A rbeits- und M igrationsforschung ist, beschreibt er, w ie zu Zeiten, 
da es in der Z iegelfabrikation zu einem  M odernisierungsschub kom m t, diese 
Saisonarbeit in den Z iegeleien organisiert war. Ein w eiterer Schw erpunkt 
der Forschungsarbeit liegt auf der Frage nach der Lebenssituation außerhalb 
der A rbeitszeiten, darauf also, wie sowohl einheim ische Z iegler als auch 
angew orbene W anderarbeiter auf dem  Betriebsgelände lebten, w ie sie sich 
einrichteten in ihren Schlafstellen auf den Ringöfen, später in neu gebauten 
A rbeiterschlafhäusern.

Auch E inzelheiten dazu, w er wann die K antine benutzte oder w elche 
G ruppen von A rbeitern es vorzogen, sich selbst zu verpflegen (die nordita
lienischen W anderarbeiter etwa), wurden in den akribisch geführten, soge
nannten Tagebüchern der B ayerischen G ew erbeaufsicht verzeichnet. Die 
einzelnen Inspektoren näm lich waren verpflichtet, entlang eines bestim m ten
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Fragenkataloges ihre Inspektionsfahrten zu dokum entieren und „W ahrneh
m ungen über G esetzw idrigkeiten und G efährdungen von Leben und G e
sundheit der A rbeiter“ (S. 31) zu erfassen. D iese lange Zeit handschriftli
chen Inspektionsberichte (hier eines ausgewählten R egierungsbezirkes über 
den Zeitraum  zw ischen 1888 und 1902) sind die em pirische G rundlage 
K ühnes. M it seiner Fallstudie wie auch m it grundsätzlichen Überlegungen zur 
Spezifik dieser Archivalien macht Kühne auf einen, so beweist er m it seinen 
Ergebnissen, bislang zu Unrecht vernachlässigten M aterialkorpus aufmerksam.

K lara Löffler

W IRTZ, R ainer (Hg.): Industrialisierung  -  Ent-Industrialisierung  -  M u- 
sealisierung?  Köln 1998 (= B eiträge zur Industrie- und Sozialgeschichte 8), 
183 Seiten.

D ie A utoren und A utorinnen dieses A ufsatzbandes (Historiker, Sozialw is
senschaftler und Volkskundler) diskutieren das Phänom en der Ent-Industria- 
lisierung an einem  -  gem essen an seiner Bedeutung für die europäische 
Industrialisierungsgeschichte -  Paradebeispiel, näm lich entlang der G e
schichte und Situation des Industriestandorts Nordrhein-W estfalen. Ent-In- 
dustrialisierung w ird hier, insbesondere im einführenden A ufsatz von Rainer 
W irtz, w eniger als Strukturbruch definiert (wie dies in der veröffentlichten 
M einung so häufig der Fall ist, wenn die Rede auf Zechen-Stillegungen 
kom m t); Ent-Industrialisierung w ird vielm ehr als Ergebnis eines langfristi
gen Strukturw andels innerhalb m akro-ökonom ischer Prozesse verstanden. 
U lrich W engenroth verw eist m it seiner D arstellung auf diesen engen Konnex 
zw ischen den Industrienationen.

Es sind vor allem  G eschichten eines langsam en, zum eist unaufhaltsam en 
N iedergangs von Betrieben und Industrien, die hier von Jochen Putsch, 
Sabine Schachtner, D etlef Stender, Stephan Sensen vorgestellt werden. Und 
es sind unterschiedliche Form en und Strategien im  U m gang m it der E nt-In
dustrialisierung, auf die alle A utoren anhand ihrer D etailstudien etwa zur 
P ap ie rindustrie  (Schachtner) oder zum  Industriezw eig  der Schm ieden 
(Putsch) hinw eisen: D a gibt es das O berhausener M odell (Sensen), wo auf 
dem  G elände einer Zeche die größte E inkaufsm eile des Ruhrgebietes en t
standen ist, da gibt es aber auch den Fall von Solingen (Putsch), wo 1986 
eine Fabrik geschlossen und einen M onat später als M useum  w ieder eröffnet 
w urde. D ie Phasen der Ent-Industrialisierung jedenfalls, davon gehen die 
A utoren grundsätzlich aus, sind keinesw egs abgeschlossen, sondern werden 
bis hinein in das dritte Jahrtausend anhalten.

K lara Löffler
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STUTE, M artin: H auptzüge w issenschaftlicher Erforschung des A b er
glaubens und seiner populärw issenschaftlichen D arstellungen der Z eit von 
1800 bis in die Gegenwart. Frankfurt am M ain, Bern, B erlin  1997 (= 
E uropäische H ochschulschriften , R eihe X IX  V olkskunde/E thnologie, 
Bd. 45), 302 Seiten.

M artin Stute legt einen interdisziplinär angelegten L iteraturbericht vor, der 
von 1780 bis in die 1990er Jahre reicht. E r konzentriert sich au f deutsch
sprachige Titel; belletristische W erke bleiben ausgeklam m ert. D er erste Teil 
der U ntersuchung beinhaltet eine Bibliographie, gegliedert nach den S tich
worten .A berglaube4, ,M agie4 und .O kkultism us4. Im  zw eiten Teil kom m en
tiert S tute die unterschiedlichen Phasen der w issenschaftlichen w ie auch der 
populärw issenschaftlichen Beschäftigung m it diesen Phänom enen. D ie Ver
änderungen in den jew eiligen Lesarten, etw a die N eubewertung des A ber
glaubens in der Rom antik oder auch das postm oderne Verständnis von 
O kkultism us als einer Form  der Erklärung und B ew ältigung von G egenwart, 
stellt er hier in den K ontext der allgem einen geistesw issenschaftlichen 
Entw icklung.

K lara Löffler
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Verzeichnet finden sich hier volkskundliche Veröffentlichungen, die als 
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1999, 424 Seiten, Abb. ISBN  3-406-44670-1.

B acci M assim o  L ivi, Europa und seine M enschen. E ine B evölkerungs
geschichte. (= Europa bauen). M ünchen, Verlag C. H. Beck, 1999, 278 
Seiten, G raph., Tab., Karten. ISBN  3-406-44700-7.
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B egegnung  m it F rem d en . E in m useum spädagogischer M odellversuch. 
M it B eiträgen von Evelyn Flögel, K aroline H ille und U lrich Paatsch. (=



266 Eingelangte Literatur: Frühjahr 1999 ÖZV LIII/102

M useum sm agazin, 7). Stuttgart, Theiss, 1998, 115 Seiten, Abb. ISBN  3- 
8062-1297-X .
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Technik im  Alltag. (= U ntersuchungen des Ludw ig-U hland-Instituts der 
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Böck Margit, Leseförderung als K om m unikationspolitik. Zum  M edien- 
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W ien, Ö sterreichisches M useum  für Volkskunde, 1998, 95 Seiten, Abb. 
ISBN  3-900359-81-4.

Danninger Gabriele,,,... daß sie auch vor den K rancken=Betten m üsten 
das M aul halten ...“ . Frauen zw ischen „trad itioneller H eiltätigkeit“ und 
„gelehrter M edizin“ um  1800 anhand Salzburger Q uellen. (= K ulturge
schichte der nam enlosen M ehrheit, 2). W ien, Ö sterreichischer Kunst- und 
K ulturverlag, 1998, 211 Seiten, Abb. ISBN  3-85437-136-5.

Dengg Harald, Lukatsch Christa (Zsgst.), Stoabergm usi. 23 Stückln 
für zwei G itarren und Zither. (= Volkslied und Volksmusik im Lande Salz
burg, 42). Salzburg, Salzburger Volksliedwerk im R eferat Salzburger Volks
kultur/Landesregierung, 1998, 51 Seiten, Noten.

Dicziunari Rumantsch Grischun. Publichâ da la Societâ Retorum ant- 
scha. Registerband. Cuoira, Institu t dal D icziunari Rum antsch G rischun, 
1998, 94 Seiten, Karte.

Dimt Gunter (Hg.), Volkskunde. Erforscht, gelehrt, angew andt. Fest
schrift für Franz C. L ipp zum  85. Geburtstag. (= Studien zur K ulturgeschich
te von OÖ, 7). Linz, OÖ Landesm useum , 1998, 152 Seiten, Abb. ISBN 
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Kruzifix mit Blitzableiter

M a r tin  S c h a r fe

In je d e r  w irklich guten A nekdote  
steckt der Keim  zu einem  M ythos.

A rth u r Schnitzler'

Im  Frühsom m er des Jahres 1823 w urde au f der Spitze des 
E rzberges in der S teierm ark m it g roßem  Pom p und publiz isti
schem  A ufw and ein kolossales, aus heim ischem  Eisen gegos
senes Kruzifix aufgerichtet, das E rzherzog Johann gestiftet 
hatte. W as freilich  kaum  irgendw o erw ähnt w urde -  w ie w enn 
es hätte verschw iegen w erden sollen ist die Tatsache, daß 
an diesem  Kreuz ein B litzableiter angebracht war. Was bedeu
tet dieser B litzableiter, und w elche A ufschlüsse ergeben sich, 
w enn man das Erzberg-K ruzifix  als eines der frühesten Berg- 
und G ipfelkreuze betrachtet? Solchen Fragen geht der A utor 
nach und stellt die T hese auf: daß die K ulturgebärde K ruzifix 
bei scheinbar völlig  ungebrochener K ontinuität der äußeren 
G estalt und bei identischem  A ussehen von nun an etwas 
anderes bedeutet als bisher. D ie kleine S tudie versteht sich 
nicht nur als B eitrag zu einer Geschichte der Berg- und 
Gipfelzeichen und dam it zu einer G eschichte der dinglichen 
Sym bole und K ulturgebärden, sondern auch als w eiterer B au
stein zur Kontinuitätsdebatte.

D a s  B ild

Im  B e s itz  d es  G ra fe n  M e ra n  b e f in d e t s ich  e in  B la tt , das  M a tth ä u s  
L o d e r  (1 7 8 1 -1 8 2 8 )  a q u a re llie r t  h a t, e in e r  d e r  so g e n a n n te n  K a m m e r
m a le r  d es  E rz h e rz o g s  Jo h a n n  v o n  Ö ste rre ich . D a rg e s te ll t is t, w ie  m an  
in  d e r  U n te rsc h r if t  e in es  n ac h  d ie se m  A q u a re ll in  g le ic h e r  G rö ß e  
(e tw a  36  x  5 4  cm ) v o n  B la s iu s  H ö fe l in  W ie n e r  N e u s ta d t g e fe rtig te n  
u n d  se in e rz e it  in  e in e r  A u fla g e  v o n  se c h sh u n d e rt E x e m p la re n  v e rb re i
te te n  S ta h ls tic h e s  le se n  k an n , d ie  „ F e y e r lic h e  E n th ü llu n g  u n d  E in -

1 Schnitzler, Arthur: A phorism en und Betrachtungen. B and 1: B uch der Sprüche 
und B edenken. A phorism en und Fragm ente. Frankfurt am M ain 1993, S. 115.
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w e ih u n g  des K re u z b ild e s  v o n  G u ß e ise n  a u f  d em  E rz b e rg e  in  S te y e r-  
m a rk  am  3 te n  Ju n y  1823“2.

D e r  B lic k  g e h t a u f  e in e n  ru n d e n  u n b e w a ld e te n  B e rg g ip fe l, d e r  d ie  
re c h te  B ild h ä lf te  fa s t  fü llt  u n d  ü b e r  u n d  ü b e r  m it M e n sc h e n  b e d e c k t 
is t, d e re n  n ac h  H u n d e rte n  z ä h le n d e  M e n g e  s ich  b is  in  d e n  fe ls ig e n  
V o rd e rg ru n d  d e r  B ild m itte  e rs tre c k t. A n d ä c h tig  b lic k e n  d ie  V ersam 
m e lte n , d ie  so e x a k t g e z e ic h n e t s ind , d aß  m a n  s ie  z ä h le n  k ö n n te , au fs  
Z e n tru m  d es G esc h e h e n s  a u f  d e m  B e rg g ip fe l; v ie le  s in d  b e te n d  a u f  
d ie  K n ie  g e fa lle n ; d em  n ic h t L a n d e sk u n d ig e n  fa lle n  in sb e so n d e re  d ie  
h e lle n  b re itk re m p ig e n  F ra u e n h ü te  a u f  (d ie  so g e n a n n te n  S c h e ib e n h ü 
te ), d ie  e in e n  a r tig e n  K o n tra s t b ild e n  zu  d en  n ic h t z u le tz t w e g e n  ih re r  
G e w a n d fä lte lu n g e n  fa s t  g o tis c h  w irk e n d e n  F ig u re n . D e n  lin k e n  
B ild ra n d  b ild e n  zw e i a lte  W e tte rtan n e n  (es s in d  d o ch  w o h l T an n en ?  
o d e r  L ä rc h e n ? ) , d ie  im  V o rd e rg ru n d  a u f  F e ls  w u rz e ln ; m it H ilfe  e in e r  
L e i te r  s in d  N e u g ie r ig e  -  au c h  sie  is t  m a n  v e rsu c h t zu  z ä h le n  -  h o c h  
in  d ie  B ä u m e  h in a u fg e s tie g e n , u m  d e n  A k t d e r  K re u z w e ih e  zu  b e o b 
ac h te n . Z w isc h e n  d en  B ä u m e n  u n d  d em  E rz b e rg g ip fe l h in d u rc h  fä ll t  
d e r  B lic k  a u f  e in e n  e tw a s  tie fe r  g e le g e n e n  B e rg sa tte l, a u f  d em  m a n , 
in  d e r  F e rn e  sch o n , n o ch m als  v ie l V olks e rk e n n t; d ie se r  R ü c k e n  s te llt 
d ie  V erb in d u n g  d a r  zu  d e r  k ah le n , v o n  S c h u ttk a re n  d u rc h z o g e n e n  
B e rg k e tte  des  E rz b e rg e r  R e ic h e n s te in s , d e r  im  H in te rg ru n d  (u n g e fä h r  
n a c h  S ü d e n  h in )  d en  B ild h o riz o n t b ild e t. H ie  u n d  d a  s te ig e n  n o ch  
N e b e l a u f  u n d  v e rb in d e n  s ic h  m it den  q u e lle n d e n  H a u fe n w o lk e n  am  
H im m e l d e r  re c h te n  B ild h ä lfte . E s  is t  sp ä te r  M o rg en  o d e r  f rü h e r  
V o rm ittag  -  e in  s tra h le n d e r  Tag: d ie  S o n n e  b e s c h e in t d ie  S z e n e  u n d  
w irft n u r  n o c h  k u rz e  S c h a tte n  n ac h  rec h ts . A u c h  w e h t e in  le ic h te r  
O s tw in d , w ie  m a n  an  den  F la m m e n  d e r  R ie se n k e rz e n  s ie h t, d ie  d ie  
B e rg le u te  re c h ts  des  K re u ze s  h a lte n , u n d  an  d e r  g ro ß e n  F ah n e .

A u f  d em  B e rg g ip fe l a b e r  e rh e b t s ich  e in  r ie s ig e s  K re u z . D e r  
ü b e r le b e n sg ro ß e  G e k re u z ig te  is t  n ac h  lin k s , n ac h  O ste n  a u s g e r ic h te t, 
d e r  S o n n e  en tg eg e n . A m  F u ß  des K re u ze s  k a n n  m a n  e in e n  A lta r  
e rk e n n e n  m it A lta rg e fä ß e n  u n d  P fla n z e n w e rk  u n d  d arü b e r, am  S ta m m

2 B eide B lätter sind vor allem  in der steirischen L iteratur oft erw ähnt und abgebil
det w orden (das G raphikblatt w ird m eist als K upferstich bezeichnet). Es genüge, 
w enn ich verw eise au f Koschatzky, W alter (Hg.): D ie K am m erm aler um  E rzher
zog Johann. G raz 1959, S. 100, und insbesondere au f von W ietersheim -M eran, 
M aria Theresia: Von der R itteridylle zum  B ilddokum ent. M atthäus L oder (1781— 
1828). E in K am m erm aler des Erzherzogs Johann von Ö sterreich. 2 Teile. W ien - 
K öln 1989; hier: Teil 2 (C hronologisches W erkverzeichnis), S. 4 0 1 -4 0 5  (das 
A quarell Nr. 806, der Stich Nr. 807).
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befestigt, ein retabelartiges Gebilde -  w ir wissen, daß es ein B ild ist 
m it aufgeschlagenen Flügeltüren. Der Priester vor dem Altar -  also 
links vom  Kreuz -  zeigt die M onstranz, die M enschen verneigen sich 
oder fallen auf die Knie, Fanfarenbläser stemmen ihre Instrum ente 
empor, man hört sie förm lich schmettern. D iese bewegte Szene, das 
ideelle Zentrum  des Bildes, spielt sich auf der obersten Höhe des 
Berges ab, die m it Holzbohlen zu einer A rt Podest gestaltet ist. Links 
und rechts unterhalb dieses Podestes sind in m ilitärischer Ordnung 
die Bergleute aus Vordernberg und Eisenerz aufgestellt und bilden, 
optisch wie in der W irklichkeit sicherheitsstrategisch, einen Kordon 
gegen das Volk, das von unten andrängt.

E in  T rö p fch en  sy m b o lis c h e r  P ra x is

Als ich den Stich erstm als sah -  im Juni 1998 in der B ildersam m lung 
des Grazer Joanneums auf Schloß Trautenfels in der O bersteier
m ark - ,  fesselte er mich, als einen Liebhaber altm eisterlicher M al- 
und Graphikkunst, nicht nur wegen seiner unverkennbaren künstleri
schen Dynamik, die letztlich doch stärker ist als das gewiß gekonnte 
Strichei- und Stichelhandwerk Loders und Höfels: da das Bild zum  
Hinsehen zwingt, bem erkte ich auch ein Detail (ich habe es in der 
Bildbeschreibung, da es seither offensichtlich alle B ildbeschreibun
gen übersehen haben, nicht erwähnt), das m ich augenblicklich faszi
nierte - j a ,  um genauer und deutlicher zu sein und der Sache selbst 
gerecht zu werden: mich intellektuell-em otional (ich m eine beides: 
vom K opf bis in die M agengrube) wie ein B litz durchfuhr. Die 
Leserin, der Leser kennt natürlich m eine Überschrift oder hat in den 
vergrößerten Abbildungen geblättert -  weiß es also schon: Das K ru
zifix ist m it einem  deutlich gezeichneten B litzab le ite r,gesichert“, der 
als M etalldraht von der Spitze des Kreuzstam m es an der Rückseite 
des Holzes in die Erde führt. Wer sich ob dieser K om bination nicht 
aufgeregt fühlt -  Kruzifix m it Blitzableiter! - ,  wer hier die Störung 
nicht bemerkt, das in sich W idersprüchliche, das Paradoxon: der wird 
von m einer A bhandlung w enig G ew inn haben; denn sie hat einzig 
die A ufgabe, einiges M aterial und ein ige Ü berlegungen vorzufüh
ren, w elche zur A ufhellung jen e r Pointe beitragen können, die sich 
in der K ulturform el und K ulturgebärde ,K ruzifix  m it B litzab le ite r1 
verbirgt.
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Abb. 2: A usschnitt aus Abb. 1 (E xem plar des Stadtm useum s E isenerz). 
A ufn. S tadtm useum  Eisenerz.
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Abb. 4: A usschnitt aus A bb. 3. A ufn. S tadtm useum  E isenerz.
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Dabei ist diese Form el m ehr als eine pragm atische Selbstverständ
lichkeit (natürlich muß m an eine an einem Holzstam m  angebrachte 
kolossale Eisenskulptur auf einem Berggipfel sichern gegen Zerstö
rung durch Blitzschlag; das ist ein technisches, ein lösbares Problem; 
erst jenseits dieser Lösung aber beginnt das kulturw issenschaftliche 
Problem !). Die Form el zeigt auch mehr an als eine fortschrittsfreudi
ge, also naive Verschiebung, die dann vollendet wäre, wenn der 
B litzableiter an die Stelle eines W etterkreuzes träte. Und keineswegs 
geht es nur um den -  vielleicht so kom ischen3 wie tragischen -  
Kontrast von alter und neuer Zeit oder von scheinbar naivem  G ott
vertrauen und kühler ingenieurm äßiger Nutzenplanung: nein, wenn 
das Kreuz, das einst und sonst vorm W etter schützte, nun selbst vorm 
W etter geschützt werden muß -  dann sind alle die genannten B efrem 
dungen und W idersprüche auf ganz eigentüm liche Weise m iteinander 
verknüpft, um nicht zu sagen (weil ja  ein Kniipfknoten einen gekann
ten Plan voraussetzt): m iteinander verknäult. A uf diesen Knoten, auf 
dieses Knäuel zielt m eine erste Leitfrage: Wie ist der Knoten gew irkt? 
Gibt es eine Kniipfanleitung, und ist das Knäuel entwirrbar?

Gilt also die erste Leitfrage der Struktur der Kulturgebärde K ru 
zifix m it B litzableiter1, so die zweite ihrer Geschichtlichkeit. Die 
historische Schichtung, so m einen wir, ist klar: das Kruzifix ist ein 
Ausdruck der alten, der B litzableiter ein Ausdruck der modernen 
Kultur. Doch stimmt das w irklich? Ich unterstreiche die zweite Leit
frage nach dem kulturellen A lter der Formel oder Gebärde m it einer 
These, die besagt, ganz gegen unsere Denkgewohnheiten sei der 
B litzableiter (es gab ihn ja  immerhin schon seit den 1760er Jahren) 
die historisch ältere Figur -  das Kreuz auf dem Berggipfel aber sei, 
wider allen Anschein, eine blutjunge Kulturgebärde: das Erzberggip
felkreuz also eins der frühesten Gipfelkreuze überhaupt.

Viel Program m  also für eine so schlichte Formel. Aber sie ist eben 
nicht schlicht, wie zu zeigen sein wird, in ihr schießen ganz eigenar
tige, zunächst vielleicht sogar abwegig erscheinende M om ente zu
sammen: Leser und Leserinnen dürfen sich auf scheinbar ,weit her
geholte1 (wie ein gewöhnliches Verdammungsurteil lautet) A rgum en
te gefaßt machen. Denn es gilt auch hier der in den späten vierziger

3 Den kom ischen A spekt hat L ichtenberg in seiner Form el „G algen  m it B litzab
leiter“ aufleuchten lassen. L ichtenberg, Georg Christoph: Schriften und Briefe.
1. B and: Sudelbiicher I. Hg. von W olfgang Prom ies. 3. Aufl. M ünchen: Hanser, 
1980, S. 927 (L 550).
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Jahren notierte Satz Ludwig W ittgensteins: „E ine ganze Wolke von 
Philosophie kondensiert zu einem  Tröpfchen sym bolischer Praxis.“4 
Es wäre nun also dieses Tröpfchen methodisch w ieder zu verdam pfen 
in seine ursprüngliche Wolke -  eine Wolke der Gedanken und Ziele 
und Vorhaben, der Hoffnungen und Bedenken, aber auch der dumpfen 
A hnungen, der nam enlosen G efühle und der ungenannten B e
drückungen -  kurz: D ie volkskundlich-kulturw issenschaftliche F ra
ge ist, welche kulturellen Stimmungen und Affekte diese konkrete 
K ulturgebärde ,Kruzifix m it B litzableiter1 haben entstehen lassen.

D a s  E r z b e rg -K ru z if ix  u n d  se in e  V orgesch ich te

Um dieser Frage nachzugehen, em pfiehlt sich zunächst eine Rekon
struktion der Frzberg-K ruzifix-G eschichte. Sie ist weithin -  wenn 
auch nicht in allen Punkten -  aufgeklärt; und sie ist vor allem eine 
Geschichte, die m it der G estalt des Erzherzogs Johann (1782-1859) 
verbunden ist, des Bruders des Kaisers Franz I. Die Landeskundigen 
wissen das, und sie wissen von der schier unerm eßlichen L iteratur 
über den ,steirischen P rinzen1, die in aller Regel das Lob dieses 
M annes singt -  und mit Recht: auch hier in diesem  Text w ird er als 
Innovator hervorgehoben. Den Fernerstehenden aber genüge es zu
nächst, daß sein Interesse an der Hebung der steirischen Ökonomie 
erwähnt wird -  ein Problem feld, auf das er sich gründlich vorbereitet 
fühlen durfte (nicht zuletzt durch eine Reise nach England, 1815); 
und insbesondere m ußte es ihm natürlich naheliegen, den Erzbergbau 
zu fördern und zu m odernisieren. Und da er ein M ann des Praktischen 
und erfüllt war von Ideen, das Volk zu heben, schritt er zur Tat und 
kaufte im Jahre 1822 eines der Radwerke (1837 noch ein weiteres) in 
Vordernberg, südöstlich des Erzberges -  zum Glück sind bis heute 
im posante Reste dieser alten Eisenschm elzhütten und ihrer sonstigen 
technologischen Einrichtungen erhalten geblieben.

Die weiteren Aktivitäten Johanns auf diesem Felde, vor allem  auch 
seine Erfolge sind hinreichend erforscht und dargestellt5; wichtig ist

4 W ittgenstein, Ludwig: Bem erkungen über die Philosophie der Psychologie. 
Letzte Schriften über die Philosophie der Psychologie (= W erkausgabe, Band 7). 
5. Aufl. Frankfurt am M ain 1991, S. 36.

5 Vgl. insbesondere Jontes, G ünther: E rzherzog Johann von Ö sterreich in seinen 
B eziehungen zum  B ergbau. In: Pickl, O thm ar (Hg.): E rzherzog Johann von
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für unseren Zusam m enhang allein, daß Johann, nachdem  er „R adm ei
ster“ zu Vordernberg geworden, alsbald die Idee verfolgte, auf der 
Spitze des Erzbergs ein Kruzifix aufzustellen. Im  Brief, den er unter 
dem  Datum  des 16. M ai 1823 an den Pfarrer von St. M ichael ob 
Leoben, Egid Scherer, richtete, beschrieb er den W erdegang der Idee 
folgendermaßen:

„A ls ich diesen Berg zum erstenmal nach m einem  angetretenen 
B esitzthum e besuchte, bestieg ich sogleich seine Spitze. -  Welch eine 
herrliche Aussicht auf den ihn um gebenden höheren Kranz der Alpen, 
auf alle die grünen Weiden, W iesen und Wälder, auf alle die E isen
baue, welche diesen Erzberg durchwühlen, und auf die an seinem 
Fuße liegenden schönen Thäler, und den großen M arkt Eisenerz. -  So 
nahe an einander wilde und zahme Natur, W ohnungen der M enschen, 
Werke ihres Fleißes, ihrer Betriebsamkeit. -  D a entstand in m ir der 
Gedanke, da sey der Platz, wo das Zeichen der Erlösung, der unend
lichen Liebe am geeignetesten stehen könne. -  Dieses beschloß ich 
nun auszuführen. -  Aus vaterländischem  Erze sollte ein Kreuz gegos
sen, und so aufgerichtet werden, daß es frey auf dem Gipfel thronend 
aus allen Gegenden, von wo der Erzberg sichtbar ist, gesehen werden 
könne. Den Grund der Aufrichtung sprach ich in der Votiv-Tafel aus, 
welche am Fuß des Kreuzes am Stamme befestiget w ird.“6

Von Kreuz und ,Votivtafel‘ muß nachher noch ausführlicher die 
Rede sein; aber auch einige andere Hauptideen dieses Einladungs-

Ö sterreich. Sein W irken in seiner Zeit. Festschrift zur 200. W iederkehr seines 
G eburtstages. Graz 1982, S. 183-192; Trem el, Ferdinand: E rzherzog Johann und 
der Bergbau. In: ders. (Hg.): Erzherzog Johann und die Steierm ark. E lf Vorträge 
zum  steirischen Gedenkjahr. Graz 1959, S. 4 9 -5 3 ; Schubert, Karl Leopold: 
E rzherzog Johann und der Bergbau. W ien 1954.

6 Ich zitiere nach der ersten Veröffentlichung dieses B riefes in der anonym en, in 
der Schw eiz gedruckten B roschüre (von der ich m ir vorstellen könnte, daß sie 
von E gid Scherer veranlaßt w orden sei): E rhöhung des K reuzes oder feyerliche 
E inw eihung des von S.er kaiserlichen H oheit dem  durchlauchtigsten E rzherzoge 
Johann, als R adgew erk zu Vordernberg in Steyerm ark, auf der H öhe des E rzber
ges errichteten K reuzes am 3ten Juny 1823. St. Gallen 1827, S. 10-18; hier: 
S. 13 f. -  D er B rief w urde inzw ischen m ehrfach abgedruckt, so zum  B eispiel als 
„E inladungsschreiben Sr. k.k. H oheit Erzherzogs Johann an hochw ürdigen H errn 
P. A egidius Scherrer ...“ . In: D er christliche Feier-A bend. B lätter fü r E rbauung, 
B elehrung und E rheiterung (= B eilage zum  „G razer Volksblatt“ Nr. 159). 13. Jg. 
1884, Nr. 9, 13.7.1884, S. 209-213 . Bei Theiß, Viktor: E rzherzog Johann, der 
steirische Prinz. G raz 1950, S. 113-117, trägt der B rief das falsche Jahresdatum  
1828; auch die 2., erw eiterte und von Grete K lingenstein herausgegebene A uf
lage (W ien-G raz-K öln  1981, S. 140-145) hat den Fehler n icht korrigiert.
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Schreibens verdienen hervorgehoben zu werden. Großen Raum, das 
ist öfters angemerkt worden, nimmt eine sozialpolitische Passage ein, 
welche die Radm eister zur „E intracht“ aufruft und die A rbeiter zu 
Gehorsam  und Pflichterfüllung -  Pfarrer Scherer folgte dann dieser 
Vorgabe in seiner Ansprache recht gründlich. Der vom Erzherzog 
skizzierten theologischen  Linie hingegen entsprach er, wenn ich es 
richtig sehe, in keiner Weise; sie war dem  gebildeten einstigen Ein- 
siedelner Theologen und Adm ontischen Stiftspriester wohl zu laien
haft, m it ihren Hinweisen auf Erhabenheit der N atur und erkennbare 
Ordnung und W eisheit des Schöpfers vielleicht auch einfach zu platt 
(„unsere herrlichen, blum igten Alpen und W iesen, unsere schattigen 
W älder und reinen Quellen“ bewiesen die Liebe und B arm herzigkeit 
Gottes, m einte Johann, „die wilden Bäche“ aber, „d ie  brüchigen, 
Zerstörung drohenden Berge“ seine A llm acht und H errlichkeit7). 
Daneben enthält der B rief noch zwei Punkte, die uns Heutige zu
nächst ganz abgedroschen anmuten und abgeschmackt, die aber, so 
glaube ich, im Kontext des Prozesses, für den das Kruzifix mit 
B litzableiter steht, ganz neue Bedeutung bekom m en müssen; ich 
m eine zum einen den nur scheinbar geläufigen, im neuen historischen 
Zusam m enhang jedoch äußerst verdächtigen, um nicht zu sagen: 
verräterischen Fingerzeig auf unsere „guten, an ihrem  Glauben fest 
haltenden“ Gebirgsbewohner, denen das neue Kreuz „eine Erinne
rung“, ein „A nker“ sein soll8; und ich m eine zum ändern jene genauso 
verdächtigen, genauso verräterischen Sätze zum Welt- und M en
schenbild, die -  das wäre meine These -  mit jenen  Tönen über die 
glaubensfesten Ä lpler zusamm enschwingen und keineswegs nur A us
druck etwa eines verdrießlich-m elancholischen Ressentim ents, einer 
Zivilisationsm üdigkeit, einer m oralischen W ehleidigkeit sind: wenn 
der Erzherzog schreibt: „W ir schwache M enschen mit unserm durch 
unsern Körper verstrickten, beschränkten Verstände“ ; wenn er fort
fährt: „W ir M enschen sind der Spielball unsrer Leidenschaften“; und 
wenn er „d ie  Abwege einer verbildeten, verw eichlichten,“ -  und dann 
folgt ein starkes Wort: -  „(ich m öchte beynahe sagen, verhunzten) 
W elt“ beklagt9: dann ist auch dies alles Aussage des forcierten A uf
klärers, der Johann war; aber eben möglicherw eise zugleich Ahnung 
der ,A bgründe‘ (um eins der beliebtesten und gerade deshalb denk

7 E rhöhung des K reuzes (wie Anm. 6), S. 12.
8 Ebd., S. 14.
9 Ebd., S. 12, 15, 17.
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würdigsten W örter der frühen A lpengipfelbezwinger zu nennen) des 
Fortschrittsprozesses der M oderne. Die Auslegung der Predigt wird 
diesen Gedanken plausibler machen.

Für diese Einw eihungspredigt hatte sich der Erzherzog den 52jäh- 
rigen Adm onter Benediktiner Aegidius Scherer erwählt, zu dem  er 
offenbar seit langem in Beziehung stand; Scherer war in Vördernberg 
wohl nicht von ungefähr schon dreimal als Prediger aufgetreten, 
zuletzt im Dezem ber des Vorjahres, am B arbaratag10; Johann jeden 
falls rühm te die Predigtkunst, die stets „a lle  Zuhörer von was immer 
von einem  Stande“ stark „ergriffen“ und vor allem  auf das „Volk“ 
einen „bleibenden Eindruck“ gem acht habe". Doch waren es wohl 
keinesw egs nur die rhetorischen Fähigkeiten, die den Erzherzog 
beeindruckten (er glaubte übrigens eine kurze Rede anmahnen zu 
sollen!) -  er fühlte sich Scherer noch auf ganz andere Weise verbun
den, wie der Schlußsatz des Einladungsbriefes zeigt, in dem  er auf 
seinen w ichtigsten Lehrer, Johannes von Müller, verweist: „U nd nun, 
hochw ürdiger Flerr, auch aus den Bergen geboren , wo warm e redliche 
Herzen schlagen, aus welchen mein Lehrmeister, ihr Geschichtschrei
ber Johannes M üller entsprossen, -  leben sie recht wohl, bis wir uns 
oben a u f der Höhe w ieder sehen“12 -  hier ist nicht nur auf die Schweiz 
und die Schweizer in einem  politisch-m oralischen Sinne angespielt; 
sondern ganz unverkennbar ist auch die Schweiz als Land der Berge 
gem eint (obwohl ja  bekanntlich weder der Geburtsort Scherers -  
Rorschach am Bodensee -  noch derjenige M üllers -  Schaffhausen -  
durch eine m erklich alpine Umgebung ausgezeichnet ist): ich m öchte 
glauben, daß Johann nicht nur allgem ein an kulturelle Ä hnlichkeiten 
denkt, wenn er schreibt: „E in  Schweizer versteht das Gemüth eines 
Steyrers, nicht so ein Flachländer“, sondern daß er, der B erg-Erfor
scher und Berg-Bezwinger, an spezifische Berg-Erfahrungen appel

10 Vgl. ebd., S. 10; Scherer selbst erw ähnt in seiner Predigt einen A uftritt im  
„Jubeljahre  1812“ (S. 35, Fußnote).

11 Ebd., S. 10 f.
12 Ebd., S. 18. -  H ervorhebungen von mir, M. Sch. -  Zu den B eziehungen des 

E rzherzogs zu seinem  drei Jahrzehnte älteren L ehrer M üller (1752-1809) vgl. 
das entsprechende Kapitel bei Theiß, Viktor: Leben und W irken Erzherzog 
Johanns. l .B a n d , 1. L ieferung: K indheit und Jugend, 1782-1805 (= Forschungen 
zur geschichtlichen L andeskunde der Steierm ark, Bd. 17). G raz 1960, S. 6 3 -7 9 ; 
vgl. auch Pferschy, Gerhard: E rzherzog Johanns G edanken über W esen und 
T riebkräfte der Geschichte. In: B lätter fü r H eim atkunde. Hg. vom  H istorischen 
Verein fü r Steierm ark (Graz). 33. Jg. 1959, S. 2 -9 .
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liert: „Sie, hochw ürdiger Herr! werden nicht auf der Spitze unseres 
Erzberges gewesen seyn, allein öfters auf m ancher A lpenhöhe“13, das 
ist deutlich genug: das Kreuz auf dem Erzberg ist nicht ein beliebiges 
Kreuz auf einer beliebigen Anhöhe; es ist vielm ehr als alpines Berg- 
und Gipfelkreuz gedacht. Diese Anmerkung mag heute trivial wirken, 
sie ist indessen einer der Schlüssel zum Verständnis sowohl des 
Erzberg-Kruzifixes als auch aller frühen Berg- und Gipfelkreuze.

D ie  E in w e ih u n g

Es müssen, was die Vorgeschichte betrifft, noch ein paar Sätze zum 
Erzberger Kruzifix selbst nachgetragen werden. Als es am 27. M ai 
1823 in A nwesenheit des Erzherzogs, eine Woche vor der Einw ei
hung, m ontiert und aufgestellt wurde, mochte das keine geringe 
A ktion sein: das Kreuz aus Lärchenholz ragte über 7 ‘A m aus dem 
Boden, in dem es der Stabilität wegen 2 ‘A m tief versenkt war; das 
Corpus, überlebensgroß (nämlich über 2 m!) und hohl gegossen, wog 
über 10 Z entner14 und war aus dem Erz des Erzbergs in Gußwerk nahe 
M ariazell (das etwa 40 km Luftlinie nordöstlich des Erzbergs liegt) 
gegossen worden. Die Technologie des Eisenkunstgusses, keines
wegs eine simple Sache15, hatte in den Jahrzehnten davor eine rasante 
Entwicklung durchgem acht (erst 1784 war es erstmals, im sächsi
schen Lauchhammer, gelungen, eine große Statue in einem einzigen 
Guß aus einer Form herzustellen), die auch von einer Steigerung der 
W ertschätzung des gegossenen Eisens begleitet war (wir denken an

13 E rhöhung des Kreuzes (wie Anm . 6), S. 11, 11 f.
14 D iese A ngaben aus W eidm ann, Franz Carl: B ilder aus der österreichischen 

A lpenw elt. II: D ie A ufstellung des K reuzbildes von G ußeisen au f dem  Erzberge. 
In: W iener Zeitschrift für K unst, L iteratur, T heater und M ode. Nr. 21 vom  
17.2.1824, S. 169-175; hier: S. 173; Göth, Georg: Vordernberg in der neuesten 
Zeit, oder geschichtliche D arstellung der Vereinigung der R adgew erken, nebst 
einer Einleitung, die B eschreibung des Berg- und H üttenbetriebes zu Vordern
berg enthaltend. W ien 1839, S. 101 f.; Krauss, Ferdinand: D ie eherne M ark. Eine 
W anderung durch das steirische Oberland. 1. Band. G raz 1892, S. 445.

15 Vgl. W eber, Kurt: Zur Philosophie und G eschichte des E isenkunstgusses. 2 Teile. 
In: konstruieren + gießen 14/1989, Nr. 3, S. 34 -41 , und Nr. 4, S. 2 8 -3 7 ; hier: 
Nr. 3, S. 35. -  E in kurzer Ü berblick zur Geschichte m onum entaler G ußarbeiten 
bei Schreiber, Christa: G rossguss-W erke. In: A renhövel, W illm uth u.a.: E isen 
statt Gold. Preußischer E isenkunstguß aus dem  Schloß C harlottenburg, dem  
B erlin M useum  und anderen Sam m lungen. B erlin 1982, S. 238-241 , 2 42-257 .
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Abb. 6: D as E rzbergkreuz heute. A ufn. H elm ut Eberhart, Graz, 1998.
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das „E iserne K reuz“ und die Aktion „G old gab ich für E isen“). 
Gußwerk, „dieser m erkw ürdige Industrial-O rt“ , w ar um 1820 in der 
Lage, einen bis 110 Zentner schweren Körper herzustellen16, erzeugte 
zw ar vor allem  Kanonen und M unition, daneben aber doch auch etwa 
Grabskulpturen, die künstlerisch nicht einmal anspruchslos gewesen 
zu sein scheinen17. Sehr auffällig ist deshalb die enttäuschende ästhe
tische Q ualität des in kräftigen Farben bem alten Corpus: ein gedrun
gen m uskulöser Körper, das Gesicht plattgedrückt und ohne A us
druck, die Hände mit dicken, stumpfen F ingern18. Wie hat m an sich 
das zu erklären -  vor allem, wenn man den hohen A uftraggeber in 
B etracht zieht? Warum hat er diese m iserable Leistung akzeptiert? 
Warum hat er, der doch sonst in dieser Angelegenheit Theater und 
Pomp und Aufwand nicht scheute, nicht einen Künstler ersten Ranges 
engagiert -  warum also hat er die Tür zum Zweifel an seiner letzthin- 
nigen Ernsthaftigkeit einen Spalt offen gelassen? N icht einm al die 
äußeren Um stände dieser Frage sind geklärt und müssen also vorläu
fig im Dunkeln bleiben: die schon im Jahr 1822 8000 M odelle 
um fassende Sammlung im „höchst interessanten M odellen-K abinet- 
te“ 19 ist längst verschleudert und vernichtet20, und die Gußwerker 
Geschichte ist gerade für die in Frage stehende Zeit zw ischen 1800 
und 1850 aus archivtechnischen Gründen noch nicht auf gearbeitet21.

Ü ber die E inw eihungsfeier selbst (am 3. Juni 1823) aber haben wir 
nicht nur Loders schon beschriebenes, vortreffliches Bild, sondern 
auch den nicht m inder anschaulichen und detailreichen Bericht von 
Franz Carl W eidmann (1790-1867), der im Februar 1824 erst in der 
„W iener Z eitschrift“ erschien und etwas später auch in der Grazer 
Zeitung „D er Aufm erksam e“22. Es lohnt sich, ihn zu le s e n -n ic h t  nur

16 V gl. Schm utz, Carl: H isto risch  T opographisches L exicon von S teyerm ark.
1. Theil. G ratz 1822, S. 641-645 ; hier: S. 641.

17 Vgl. dazu die A bbildungen bei Pichler, M atthias: G eschichte der G em einde 
G ußw erk. H orn 1959; zum  G ußw erker E isenkunstguß in der fraglichen Z eit ebd., 
S. 52 -5 7 .

18 D er Volkskundler b raucht den A ugenschein. D aß er m ir erm öglicht w urde, 
verdanke ich Prof. Dr. H elm ut Eberhart, G raz, Frau Dr. Sigrid G ünther vom  
E isenerzer M useum  (die das A rrangem ent erm öglichte) und der B ergdirektion 
der Erzberg Ges.m .b.H . (w elche die E rlaubnis gab und d ie Fahrt zum  G ipfel ins 
W erk setzte).

19 Schm utz, C.: Lexicon von Steyerm ark (wie Anm . 16), S. 643.
20 Vgl. Pichler, M .: G eschichte der G em einde G ußw erk (wie Anm . 17), S. 57.
21 Frdl. M itteilung von Prof. Dr. Paul Roth und Prof. Dr. H elm ut Eberhart, beide 

Graz.
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wegen der exakten Beschreibung der Aussicht, des Ablaufs, des 
Kreuzes und des ,Votivbildes‘, wegen der Schilderung der A nw esen
den und ihrer Aufstellung und der Skizze der Schererschen Predigt, 
sondern auch wegen der m itgeteilten Stimmungen: „D er heitere 
M orgenhim m el überwölbte, eine Kuppel von Sapphir, den weiten 
Tempel, in welchen in diesem  Augenblicke die A lpengegend verwan
delt war. Ein Tempel, von der Hand des Allm ächtigen erbaut, Alpen 
seine Säulen, der Himmel sein Dach! Im ernsten Zuge stiegen Nebel 
auf von den nahen A lpengipfeln“ -  unser Blick geht nochm als zu 
Loders Stich, auf dem diese hochwirbelnden Nebel unübersehbar ins 
Bild gesetzt sind - ,  „O pferbrände auf diesen ewigen A ltären der 
Allm acht! (...) Trom peten schmetterten, Pauken wirbelten, donnernd 
schlugen die Felsenwände des hohen Reichensteins die Pöllersalven 
in feyerlichem , weithinrollenden Echo zurück. Und vor dem  enthüll
ten Kreuze gebeugt, lag die H errlichkeit der Erde (,..)“ .23

Ob dies freilich nur .Stim m ungen1 sind, die wir, w ie gewohnt, als 
flüchtig abqualifizieren dürfen? Ob es m ethodisch erlaubt ist, das 
Pathos als .rom antisch1 zu denunzieren und dam it in eine Schublade 
zu stecken, die alsbald zugeschoben wird, um die Gefühlserregung in 
w issenschaftlichen M uff zu verwandeln und sich verflüchtigen zu 
lassen? Daß die M etapher des Tempels in jener Zeit so häufig be
schworen wird -  die Alpen die Säulen, der Himmel das Dach des 
Tempels daß das Bild des Altars so ungeniert vor uns hingestellt 
erscheint; daß die Vorstellung von Opfer und Opferbrand  sich jenen 
Zeitgenossen so aufgedrängt hat: dies sollte uns Anlaß zum N achden
ken sein -  was denn wird geopfert, und warum denn soll geopfert 
werden? Die Deutung der Predigt -  wenigstens in einigen wichtigen 
Teilen -  kann uns zu Hilfe kommen.

22 Vgl. W eidm ann, F. C.: D ie A ufstellung (wie Anm . 14), und ders.: D ie A ufstellung 
des K reuzbildes von G ußeisen auf dem  Erzberge. In: D er A ufm erksam e (R edak
teur: Ignaz K ollm ann), Nr. 104, 28.8.1824, unpag.; in der N um m er davor 
(Nr. 103, 26.8.1824) w ar ein K urzbericht aus der Feder von V incenz Fürst 
erschienen („D as K reuz auf dem  Erzberge bey Vordernberg. E in B ild  aus dem  
obersteyerm ärkischen A lpenland“), an den das „L ied  zum  heiligen Kreuz am 
E rzberg“ angehängt war.

23 W eidm ann, F. C.: D ie A ufstellung (wie Anm . 14), S. 173.
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D ie  P re d ig t

D iese Predigt ist nicht irgend eine. Daß sie in gedruckter Form 
vorliegt, ist noch nichts Außergewöhnliches -  daß sie aber nachge
druckt und in Predigtm ustersam m lungen aufgenom m en wurde: das 
zeigt schon eher, daß m an ihr besonderen Rang zumaß. Zw ar wird 
m an sie vor allem als Kasualie -  als Kreuzeinweihungspredigt24 und 
als ,Berg-Predigt‘ m it einer nun wirklich professionellen Bergtheo
logie, die vom Berg Sinai bis zum Berg Tabor, vom Hügel Golgatha 
bis zum Ölberg der H im m elfahrt fast keine auf Berge bezügliche 
Stelle der Heiligen Schrift ausläßt25 -  geschätzt haben; doch verdient 
sie auch in ganz anderen Hinsichten Aufm erksam keit.

So kom m t Scherer gründlich auf den Erzbergbau zu sprechen: die 
N atur zeigt zwar „dem  Scheine nach nur unnütze Felsenm assen“ in 
diesem  „unw irthbaren, schauerlichen Erdenw inkel“ ; doch hat die 
„ew ige Vorsicht“, um einen „liebevollen Zweck zu erreichen“ (das 
neue Gottesbild des liebevollen Vaters wird später noch einm al unsere 
A ufm erksam keit erfordern!), „durch die Gesetze der Natur, m ittelst 
gährender Elem ente in dem Eingeweide dieses Berges ein M etall 
entstehen“ lassen: das Eisen26 -  so wird aus Steinen Brot27. Es lohnte

24 Als Vorbild für eine A nsprache zur „K reuz-A ufrichtung und W eihe desselben“ 
nahm  sie A. Hungari in seine um fangreiche Predigtsam m lung auf: M uster-Pre
digten der Katholischen K anzel-B eredsam keit D eutschlands aus der neueren und 
neuesten Zeit. 25. Band: G elegenheits-Predigten. 5. Theil. 2. gänzlich um gearb. 
Aufl. F rankfurt am M ain 1852, S. 2 26-233 . Schon vorher w ar sie -  sam t „B e 
schreibung der Feyerlichkeit“ und „Einladungs-Schreiben des D urchlauchtig
sten Erzherzogs an den Prediger Egyd Scherer“ und unter dem  Titel „E rhöhung  
des K reuzes ..." (w eiter w ie Anm . 6) -  in dem  von Johann Georg K öberle in 
L andshut herausgegebenen M agazin für katholische G eistliche, Jahr 1828, 1. 
Band, 2. Fleft (M ärz und April 1828), S. 194-210, abgedruckt w orden (S. 184— 
194 B eschreibung der Feier und des E rzherzogs E inladungsschreiben).

25 Zwei Sentenzen, die Scherer rhetorisch effektvoll einzusetzen weiß (im gedruck
ten Text erscheinen sie stets gesperrt), ziehen sich durch die ganze Predigt: einm al 
das Jesus-W ort aus Johannes 12, 32, gesprochen in Vorahnung des Todes am 
Kreuz (auf dem  Berg G olgatha) nach dem  Einzug in Jerusalem  -  „W enn ich 
w erde erhöhet seyn, w erde ich Alles an m ich z iehen“ (in der Ü bersetzung, die 
Scherer verw endet); zum  ändern und vor allem  das an M ose, der auf dem  Berge 
war, gerichtete W ort des H errn (es geht um  die A ufrichtung der Stiftshütte) aus
2. M ose 25, 40: „H andle  nach dem  Vorbilde, w elches ich dir auf dem  B erge 
gezeigt habe.“

26 Ich zitiere nach dem  Predigttext in: E rhöhung des K reuzes (wie Anm . 6), S. 24.
27 Vgl. ebd., S. 25.
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sich, den Blick auf die neue Theologie zu richten (auch das scheinbar 
Unnütze -  Ödland, Felsen, G letscher etwa -  hat Gott zum N utzen der 
M enschen eingerichtet; und Gott w irkt nicht m ehr direkt, sondern 
durch die Gesetze der Natur!), und es wäre aufschlußreich, auf die 
K örperm etaphern zu achten, mit denen die Landschaft belegt wird: 
K örperm etaphern eines männlichen Blicks und eines männlichen 
,W illens1 (schopenhauersch geredet). Im  ,E ingew eide1, in dem „so 
grausenvoll durchwühlten Schooße dieses Berges“ findet sich das 
„eisenschw angere Gestein“28, und von diesem „G ottesberge“, „d ie 
ser unerschöpflichen, kräftigen M utterbrust“ nähren sich Tausende29; 
und am Ende eröffnet sich denen, die den „felsigten Schooß der 
M uttererde“ ,durchgraben1, die „enge Pforte des H im m els“30.

Dies alles sind die Worte des hochangesehenen Pfarrers Scherer, 
und sie wurden tausendfach abgedruckt. Sie müssen hier freilich 
unkommentiert stehen bleiben, wiewohl sich auffällige Linien zur Spra
che ziehen ließen, welche die alpinistischen Unternehmungen der Zeit 
begleitet -  auch die alpinistischen Unternehmungen Johanns. Die in 
kräftigen Strichen markierten sozialpatriarchalischen Ermahnungen 
aber an Berg- und Hüttenarbeiter einerseits und die Herren und Radmei
ster andererseits -  hier folgt Scherer voll dem Programm des Erzher
zogs -  fordern in unserem Zusammenhang keine weitere Interpretation.

Wohl aber verdient eine Gedankenfigur, über die hinwegzulesen 
wir in Gefahr sind, unsere Aufmerksamkeit: es geht um die Klage 
über die Glaubenskälte des Zeitalters (vor allem der Gebildeten und 
Oberen), und es geht um den Lobpreis der G laubensfestigkeit des 
Volkes. Es ist aber methodisch nicht erlaubt, diese Kontrast- und 
Korrespondenzfigur, indem man sie zum ,S tereotyp1 erklärt, zu ent
saften und zu entkräften; vielm ehr w ird man, scharf hinsehend, er
kennen, daß das Erschrecken über die entsetzliche Erfahrung, nicht 
m ehr glauben zu können -  und deshalb  hatte ja  Johann von einer 
verhunzten Welt gesprochen! - ,  m it panischem  G riff das verm eintlich 
noch treuglaubende Volk sich greift. D er Pastoraltheologe Scherer 
spricht von „diesen frostigen, eiskalten Tagen einer vornehmen 
G leichgültigkeit gegen G ott“, von „diesem  schlaffen, versunkenen 
Z eitalter“ , wo m an „die Tröstungen des Gekreuzigten so willig dem 
sogenannten gemeinen Volke überläßt“31 (da wird deutlich, daß die

28 Ebd., S. 26.
29 Ebd., S. 27.
30 Ebd., S. 36 f.
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Entchristlichung zunächst als Problem  der oberen, vor allem  der 
bürgerlichen K lasse gesehen wird), diesen, wie Erzherzog Johann im 
B rief form uliert hatte, „unsern guten, an ihrem  Glauben fest halten
den Gebirgsbew ohnern“ -  freilich: Warum brauchten diese dann eine 
„Erinnerung“, einen „A nker“32? Ich vermute, daß die Ahnungen 
dahin gingen: auch der Glaube des sogenannten gem einen Volkes sei 
wohl nicht mehr von  Dauer. Vorerst aber m ochte diese kulturelle 
Zwangssym biose gelten: Der notwendige, doch von heim lichem  U n
wohlsein begleitete Glaubensverlust des m odernen M enschen treibt 
den freilich schon w ieder (und vielleicht von A nfang an) erschütterten 
Drang hervor, den Gebirgsbewohner glauben zu sehen. Kulturell 
prägnanter Ausdruck dieser höchst verknäulten Situation ist das K ru
zifix m it B litzableiter; doch die Entwirrung und Zerlegung dieser 
Kulturgebärde, dieses Symbols muß man sich verbieten: denn die 
Folge wäre Erkenntnisverlust.

Die Riesensäule a u f dem O rder

D erjenige Teil der Predigt auf dem Erzberge, in dem  Scherer die 
Zunahm e des Unglaubens beklagt und geißelt und den Glauben des 
Landvolkes bekräftigt, ist eingeleitet von einem  Bilde, über das man 
zunächst hinweglesen möchte, wenn man es als einen der nicht selten 
vorkom m enden Verweise auf das heidnische A ltertum  und seine zu 
tadelnden Veranstaltungen versteht: „K eine eitle R iesensäule“ , ruft 
Scherer seiner Gemeinde zu, „keine stolze Pyram ide ist es, welche 
ihr hier etwa zum kalten, stummen M onum ente errichtet sehet.“ 
V ielmehr sei es das Kreuz als „Zeichen der Erlösung“, dem  -  und nun 
spricht der Prediger das fromm e Volk direkt an (und indirekt natürlich 
die vom G laubensverlust bedrohten Oberen) -  „eure from m en A lt
vordern schon vor Jahrhunderten am Fuße dieses Erzberges einen 
Tempel gew idm et haben“ (eine Fußnote erklärt uns, daß dam it die 
Vordernberger Heilig-K reuz-Kirche gem eint sei)33. D ie Linie von der

31 Ebd., S. 30 f.
32 Ebd., S. 14 („Einladungs-Schreiben“).
33 Ebd., S. 29. -  Es handelt sich um die außerhalb des Ortes gelegene L aurenzi-K ir- 

che, die bis 1830 die Vordernberger Pfarrkirche war. Vgl. Köstler, H ans Jörg, 
Jo sef Slesak: Führer durch Vordem berg und seine m ontanhistorischen Stätten. 3. 
Aufl. Vordernberg 1990, S. 46.
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frühen G laubensm anifestation der Kreuz-K irche zur späten G lau
bensm anifestation des von Erzherzog Johann gestifteten Erzberger 
Gipfelkreuzes ist deutlich gezogen (Scherer hätte, wenn er gewollt 
hätte, sogar noch die alte Sage von der wunderbaren Bestrafung der 
frevelhaften Schüsse auf ein Kruzifix im Jahre 1601 anführen können, 
an die bis heute ein Bild in der Eisenerzer Kirche St. Oswald erin
nert34); und diese Linie des Glaubens wird in scharfen Kontrast 
gestellt zur ,eitlen R iesensäule1 und zur ,stolzen Pyram ide1.

D er Kontrast könnte nicht schärfer sein; denn die harsche Kritik 
am ,kalten, stummen M onum ente1 traf wohl niem and anderen als 
E rzherzog Johann selbst: hatte der doch nicht nur in den Jahren 1804 
und 1805 die O rtlerspitze besteigen lassen, sondern auch die Errich
tung einer m onum entalen, fünfundzwanzig bis dreißig Fuß oder 
Schuh (also etwa acht bis neun M eter) hohen Steinpyram ide auf dem 
Gipfel des Berges, der höchsten Spitze des dam aligen Tirol, angeord
net. Das Bauwerk sollte an seinem Fuße in einem kleinen Gewölbe 
M eßgeräte -  Barom eter und Therm om eter -  aufnehmen; zwei M ar
m orplatten hätten Platz für die Geschichte der Erstbesteigung und für 
die N am ensinschriften künftiger Ersteiger geboten; und die ganze 
Pyram ide wäre von einem B litzableiter geschützt worden, wie der die 
A ktion leitende Bergoffizier J. A. Gebhard, der selbst oben war, 
berichtet35. Doch ungeahnte Schwierigkeiten taten sich auf. Den 
Gipfel fand man dick m it Eis bedeckt. Zwar schmolz man m it Hilfe 
von hinaufgeschlepptem  Stroh, Pech und Holz einen etwa drei M eter 
tiefen Kessel in das Eis -  „w ie eine transparente O pferschale11 (Geb
hard verwendet diese Worte w iederholt!) - ,  doch fürchtete man, unter 
dem Eis ohnehin nur brüchigen und als Fundam ent untauglichen Fels 
zu finden, beschloß also, die Steinpyram ide aufs Eis zu setzen in der 
Hoffnung, „daß die Steinmasse bald, besonders wenn Regen und 
Schnee fallen sollte, zu einem  unzertrennlichen Klum pen sich zusam 
m enkitten w ürde“ (also im W ortsinne zu jenem  ,kalten M onum ente1,

34 E in Jäger hatte „auß  eingebung des bösen Feinds“ zwei Schüsse au f das B ild 
abgegeben; zur Strafe w urde er „stockb lind“ und starb eines „E lenden  Todes“ . 
1710 w urde das B ild  auf dem  K reuzaltar aufgestellt; an diesen A kt erinnert eine 
Inschrift. Vgl. N ikolini, A lfred: Pfarrkirche St. O sw ald in E isenerz. 6. Aufl. 
E isenerz 1994, S. 14.

35 G ebhard, J. A.: Ü ber die Besteigung der O rtlerspitze in Tyrol auf Befehl und 
durch U nterstützung Sr. kaiserl. H oheit des durchlauchtigsten Erzherzogs Johann 
in den Jahren 1804 und 1805. In: A rchiv für Geographie, H istorie, Staats- und 
K riegskunst (W ien), Jg. 1817, S. 2 51-254 , 260-263 , 279-283 .
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von dem Pfarrer Scherer dann später auf dem Erzberg sprach). Die 
Steine fand man Hunderte von M etern vom Gipfel entfernt, sie 
m ußten mit Schlitten, die man hinaufgebracht hatte, zur Baustelle 
gezogen werden, und die Arbeiter konnten die Steine nur angeseilt „und 
mit den schärfesten Steigeisen versehen“ brechen. Schlechtes Wetter 
brach ein, als die Säule gerade zur Hälfte gediehen war -  sie wurde nie 
vollendet. Nach dem letzten Plan hätte sie sechsundzwanzig Fuß hoch 
werden sollen; das wäre mit etwa acht M etern Höhe ziemlich genau das 
Höhenmaß des Erzberger Kruzifixes gewesen -  ein Zufall?

Doch geht es nicht nur um die Ortler-Aktionen und ihr M onument; 
oder vielmehr: Die kolossale Ortler-Pyram ide ist nur Ausdruck jenes 
als Triumph em pfundenen Fortschritts-Schrittes, den die seit Ende 
des 18. Jahrhunderts m it Vehemenz betriebene U nterwerfung der 
hohen Berge darstellt: ihre Ersteigung, ihre Vermessung, ihre E rfor
schung, ihre Entzauberung. Erzherzog Johann war einer der ener
gischsten B eförderer dieser Aktionen, wie man nicht nur an der 
O rtler-Geschichte von 1804/05 sieht, sondern auch an anderen Ver
m essungskam pagnen und W eg-Recherchen und G ipfel-Besteigun
gen, die er betrieben hat (wie etwa die erste Besteigung des Torsteins 
am Dachstein, 1818). Und nicht selten war er selbst beteiligt: 1814 
erstieg er die Hochw ildstelle in den Niederen Tauern, 1817, in E rst
begehung, den Hochgolling im selben Gebirge, 1832 den G roßglock
ner; den Versuch der Besteigung des Großvenedigers im Jahr 1828 
m ußte er wegen ungünstiger Um stände abbrechen36.

Es geht hier nicht um die Details. W ichtig ist allein, daß Johann in 
die vorderste Front der w issenschaftlichen A lpin-Strategen gehört. Er 
ist keineswegs ein Rom antiker oder Träumer; er ist vielm ehr wie auf 
anderen Gebieten auch hier Innovator: Johann der Fortschrittliche 
sozusagen. Und er weiß es, daß er an der Front des Fortschritts steht -  
sonst hätte er nicht jenen kleinen Babel-Turm auf die Eiskuppe des 
O rders zu setzen befohlen, den Pfarrer Scherer (der die Geschichte 
aus dem vielgelesenen W iener „A rchiv für Geographie, Historie, 
Staats- und K riegskunst“, Jahrgang 1817, kennen mochte) dann in 
seiner Erzberg-Predigt zu kritisieren Anlaß hatte.

36 Vgl. dazu den kurzen B ericht von Popelka, Fritz: Erzherzog Johann als Alpinist. 
In: Trem el, Ferdinand (Hg.): Erzherzog Johann und die S teierm ark (wie A nm . 5), 
S. 7 0 -7 5 ; vgl. auch ausführlicher Lam bauer, Hannes: E rzherzog Johann als 
B ergsteiger und N aturfreund. In: ders.: Erzherzog Johann. Sein L eben in den 
Bergen. B ad A ussee 1982, S. 9 -8 6 .
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K re u z  im  G eb irg e

Doch wäre es wohl viel zu platt, die Kreuz-Errichtung als eine Frucht 
direkter kirchlicher Intervention zu sehen. Vielmehr ist anzunehmen, 
daß die Protagonisten der Gipfeleroberungen um 1800 sehr deutliche 
Em pfindungen über das Ungewöhnliche ihres Tuns und daneben 
undeutliche Empfindungen über das vielleicht ja  letztlich Unzulässi
ge ihres Tuns an sich selbst wahrnahm en -  jedenfalls berichten sie 
von Gefühlsregungen, die sich M änner wenig später verboten, etwa 
von Panik- und Angstattacken, und sie berichten in der Regel völlig 
ohne Kom m entar von eigenartigen Handlungen: Ü berm utshandlun
gen einerseits (das Steine-Hinabrollen etwa), von D evotionshandlun
gen andererseits: Vergraben von Resten der M ahlzeit, von Knochen 
und Handschuhen, Einklopfen von M ünzen, Deposition von Brot und 
H olzstücken -  Handlungen also, die schwerlich bloß dem  Nachweis 
des G ipfelaufenthalts gedient haben konnten. Ich muß m ir hier eine 
genauere Darstellung dieser Verhalte ebenso verbieten wie ihren 
Nachweis und den Versuch einer Deutung (das soll dem nächst an 
anderer Stelle geschehen); ich halte aber dafür, daß hier etwas zum 
Vorschein kom m t -  und zw ar zwangsläufig! - ,  was Hartm ut und 
Gernot Böhm e in ihrer aufregenden Studie über Kant „das Andere 
der Vernunft“ genannt haben37; anders gesagt: daß die Rechnung im 
„Prozeß der theoretischen N eugierde“ nicht ohne Rest abzuschließen 
ist -  Petrarcas schlechtes Gewissen auf dem M ont Ventoux, seine 
,pan ische M ed ita tion1 angesichts des B licks ins W eite und Leere 
ist keinesw egs nur eine A ngelegenheit der heraufbrechenden N eu
zeit38.

Auch die kühnen Berg-M änner und W issenschaftler am Anfang des 
19. Jahrhunderts waren nicht frei von diesen Anfechtungen -  ja  
gerade ihre forcierte ,K altblütigkeit1 und die erforderte „Freiheit von 
G ew issensbissen“39 verweist doch auf Regungen des Gewissens. M an

37 Vgl. B öhm e, H artm ut, G ernot Böhm e: Das A ndere der Vernunft. Z ur E ntw ick
lung von R ationalitätsstrukturen am Beispiel Kants (1983). 3. Aufl. F rankfurt am 
M ain 1996.

38 M it R echt ist die Petrarcasche Episode erneut herangezogen worden von Hans 
B lum enberg im  dritten Teil („D er Prozeß der theoretischen N eugierde“) seines 
Buches: D ie Legitim ität der Neuzeit. E rneuerte A usgabe. 2. Aufl. Frankfurt am 
M ain 1999, S. 261 -5 2 8 ; hier: S. 397-400 .

39 A u f diesen Aspekt, der in den frühen B ergbesteigungen eine bedeutsam e Rolle 
spielt, w eisen H orkheim er und A dorno hin in ganz anderem  Z usam m enhang -
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muß nur die Sprache der Berg-Berichte ernst nehmen: zu oft ist die 
Rede vom ,A ltar1, vom ,Tem pel1, von der ,W erkstätte der N atu r1, in 
welcher m an dem ,höchsten W esen1 auf die F inger sehen kann; zu oft 
wird gesagt, so nah sei man dem ,W eltenschöpfer1 noch nie gewesen. 
Die frühen A lpinisten ,w ußten1 also, daß sie m it ihrer W issenschaft 
Gott ins Gehege kamen, daß sie m it ihrer Neugierde Entgottung 
betrieben; und vielleicht darf man ja  sogar Hanns Körens auf den 
Erzherzog bezügliche Formel „W issenschaft und Gewissen“40 -  sie 
m einte natürlich gewissenhafte W issenschaftsübung -  um deuten in 
dem  Sinne, daß das neue W issen doch nicht ohne Gew issensbisse zu 
haben gewesen sei41. Es mußte vielleicht kein allzugroßer Anstoß 
hinzutreten, dam it die Ambivalenz der unbewußten Em pfindungen 
nicht m ehr Ausdruck in Vermessungspfählen, Säulen und Pyram iden 
fand, sondern in einem  anderen ,,neuen1 Symbol -  eben dem Kreuz - ,  
das freilich die Zw iespältigkeit genauso als E indeutigkeit ausgab, wie 
das vorher bei jenen weltlichen Siegeszeichen der Fall gewesen war. 
Es mag auch sein, daß für Johann nach dem Erwerb seines Erzberg
anteils der A usbeutungsaspekt stärker sich vordrängte (der ,so grau
senvoll durchwühlte Schooß dieses B erges1!) und ihm das m onum en
tale, eiserne (also auch ,stoffheilige‘, m it Leopold Schm idt zu reden42) 
Kruzifix als Opfer für den geplünderten Berg aufzwang43; und es mag

näm lich anläßlich der A nalyse von de Sades Ju l ie t te 1. Horkheim er, M ax, T heo
dor W. Adorno: D ialektik  der A ufklärung. Philosophische Fragm ente. A m ster
dam  1947, S. 116.

40 Koren, Hanns: E rzherzog Johann und die W issenschaft (A nsprache 1977). In: 
Koren, Hanns: Gesam tausgabe. Hg. von Johannes Koren. Bd. 1: Reden. Graz 
1996, S. 57 0 -5 7 7 ; hier: S. 575.

41 E ine eigenartige A nm erkung zur Verletzung des Berges findet sich im B ericht 
von der E rstersteigung des K leinglockners im  Jahre 1799. Da bei der Veranke
rung des G ipfelkreuzes „d er Scheitel des G lokners durchbohrt w erden m ußte, so 
w ar die O peration e iner T repanirung vollkom m en ähnlich“. Tagebuch einer Reise 
auf den bis dahin unerstiegenen Berg G ross-G lokner an den G ränzen K ärntens, 
Salzburgs und T irols im Jahre 1799. In: Karl E renbert F reyherr von M oll (Hg.): 
Jahrbücher der Berg- und H üttenkunde. 4. Band. Salzburg 1800, S. 161-224; 
hier: S. 211.

42 Vgl. Schm idt, Leopold: Heiliges Blei in Am uletten, Votiven und anderen G egen
ständen des Volksglaubens in E uropa und im Orient. W ien 1958; den B egriff 
S toffheiligkeit hatte Schm idt 1948 erstm als verwandt.

43 Fast im m er w ird übersehen, daß der Bergm ann ausbeutet, raubt, zerstört. N icht 
zuletzt auch diese program m atische U nterm inierung der N atur m acht besonders 
aufw endige rituelle Vor- und N achkehrungen notwendig.
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auch sein, daß die Problem atik seiner illegalen Liebe zu Anna Plochl 
sich lebensgeschichtlich-zeichenhaften Ausdruck suchte44.

Das Kruzifix auf dem Erzberg drückt also keineswegs nur einen 
Appell an andere aus, es ist nicht n u r ,A nker1 für die Gebirgsbewohner; 
es ist gleichzeitig auch Abbitte -  und damit ,A nker1 für den Stifter. 
Angesichts solcher verknäulter und verknoteter Affektlagen müßte es 
einen dann nicht wundern, wenn das Anlitz Christi besonders süß geraten 
wäre; und es muß uns nicht verwundern, daß es dann tatsächlich beson
ders häßlich ausgefallen ist: wie wenn das zur Fratze entstellte Antlitz 
des Erlösers nur exakte Widerspiegelung des wider Willen brüchig 
werdenden Glaubens des Kreuzstifters und seiner Klasse wäre.

Doch darf aller Versuch subjektiver M otivergründung nicht ver
decken, daß die Affekt- und Stim m ungslage eine Angelegenheit der 
Epoche  und ihrer Strebungen ist, die m it ihrer kaltb lü tigen  N eugier1, 
m it ihren obszönen wissenschaftlichen Vorstößen erneut den alten 
Prom etheus-Frevel wagte -  und wußte, was sie tat. Sie wußte, sage 
ich, daß sie zu Gott in Konkurrenz trat. Deshalb sind die Kreuze, 
w elche sie nun auf die Berge pflanzte, trotz gleichen Aussehens ganz 
andere als diejenigen, welche alte Andachts- und W allfahrtsfröm m ig
keit au f die Höhen gestellt hatte: die neuen Kreuze waren sozusagen 
,Sühnekreuze1 oder vielleicht, um einen Ausdruck Leopold Schmidts 
abzuwandeln, Gebärden schlechten Gewissens45. Das Kreuz, das der 
K lagenfurter Fürstbischof Franz von Salm -Reifferscheidt 1799 auf 
den Kleinglockner (den man zunächst irrtüm lich für den G roßglock
ner hielt) setzen ließ, könnte das erste Kreuz dieser neuen Generation 
gewesen sein, im Somm er 1800 folgte der Großglockner (beide 
G ipfelkreuze waren übrigens, wohl als erste, schon mit B litzableiter

44 A u f diesen Zusam m enhang weist der B rauch Johanns, seine Briefe an A nna 
P lochl m it dem  Zeichen des au f dem  Berg stehenden K reuzes zu bezeichnen: A. 
Vgl. Schubert, Karl Leopold: E rzherzog Johann und der B ergbau (wie Anm . 5), 
S. 48. -  A m  1. O ktober 1823 führte Johann „das M ädchen“ au f den E rzberg „b is 
auf den G ipfel zu dem  K reutze“ , wo „im  ernsten G espräche die guten Vorsätze 
erneuert“ w urden, w ie er in seiner A utobiographie notiert hat. M atthäus Loder 
hielt die Szene -  fü r Johann wohl eine Schlüsselszene -  im A quarell fest. E rz
herzog Johann von Österreich: D er B randhofer und seine H ausfrau. 3. Aufl., 
bearb. von W alter Koschatzky. Graz, W ien 1978, S. 141 (ebd. auch eine R epro
duktion des Loder-A quarells).

45 Schm idt sprach von ,Tagen des schlechten G ew issens1. Vgl. Schm idt, Leopold: 
B rauch ohne Glaube. D ie öffentlichen B ildgebärden im W andel der Interpreta
tionen. In: ders.: Volksglaube und Volksbrauch. G estalten. G ebilde. Gebärden. 
B erlin  1966, S. 2 89-312 , 383-388 ; hier: S. 295.
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versehen, was m eine Deutung stützt); 1821 oder 22 trug vielleicht die 
später so genannte Zum steinspitze im M onte-Rosa-Stock, also in den 
W estalpen, das erste Kreuz; in den Ostalpen folgten 1822 der Ankogel 
und 1823 dann der Erzberg (den ich eben auch zu den neuen G ipfel
kreuzen zähle) und das Vordere Sonnwendjoch. Außerhalb des A lpen
gebietes erhielt sogar der Ararat, der insgeheim  bei der Ersteigung so 
m anchen Alpenbergs eine Rolle gespielt hatte (weil die Sage entmy- 
thisiert werden konnte: oben seien H ölzer der Arche Noah zu finden!), 
1829 ein G ipfelkreuz46.

Wenn man also diese neuen Gipfelkreuze als sentim entalisches 
Zitat alter ,volksfrom m er1 Bergkreuze fassen darf, so verbindet sie 
das m it dem ,Kreuz im G ebirge1, das Caspar David Friedrich in 
verschiedenen Versionen gestaltet hat: auch hier ging es ja  nicht um 
eine Golgatha-Darstellung; sondern den ,Tetschener A ltar1 (und da 
spielt es keine Rolle mehr, daß es ,nur‘ um den Altar einer privaten 
Schloßkapelle und nicht um den A ltar einer öffentlichen Kirche ging) 
krönte ein A ltarblatt nicht m it dem Abbild des wirklichen G ekreuzig
ten, sondern m it einem Bronze-Zitat. Friedrichs ,Kreuz im G ebirge1 
von 1809 ist also so gebrochen wie jedes reale Bergkreuz jener Zeit. 
M an mag auf den Freiherrn von Ram dohr und seine veraltete ästhe
tische Pedanterie schim pfen (die den berühmten ,R ahm dohr-S treit1 
auslöste); in einem hatte er doch recht: wenn er näm lich beobachtete, 
daß „die Landschaftsm alerei sich in die Kirchen schleichen und auf 
die A ltäre kriechen w ill“47; daß er näm lich Entgottung, Säkularisie
rung, Zeitenwende roch. Und man darf vielleicht hinzufügen: N icht 
nur kroch nun die Landschaft auf die Altäre; sondern es gehörte zu 
diesem  Prozeß, daß auch die A ltäre in die Landschaft krochen.

D a s  V o tivb ild

Diese Ahnung vom epochalen Umbruch zu einer so reizvollen und 
notwendigen wie gefährlich-ungewissen und blasphem ischen Mo-

46 U m  den Text n icht ungebührlich  auszuw eiten, verzichte ich au f den N achw eis 
aller A ngaben, die nicht unm ittelbar zur E rzberggeschichte gehören; sie sollen 
dem nächst an anderer Stelle nachgetragen werden.

47 D er R am dohr-S treit ist bequem  nachzulesen in Friedrich, C aspar David: Was die 
fühlende Seele sucht. B riefe und B ekenntnisse. Hg. von S igrid Hinz. B erlin 1968, 
S. 117-169; das Z itat au f S. 144.
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Abb. 7: Das ,Votivbild‘ vom  Erzberg, 1823: M aria, Johannes der Täufer und 
E rzherzog Johann unter dem  G ekreuzigten. S tahlstich nach dem  Ölbild 

von L udw ig Schnorr von C arolsfeld. A ufn. Landesm useum  Joanneum  Graz, 
B ild- und Tonarchiv, R F 54787.



316 Martin Scharfe ÖZV LIII/102

derne hin muß auch Erzherzog Johann gehabt haben; sonst hätte er 
nicht dieses eigenartige Votivkreuz auf dem Erzberg noch m it einem  
Votivbild gedoppelt -  ein von einem anderen ,K am m erm aler“ des 
Erzherzogs, Ludwig Schnorr von Carolsfeld (1789-1853, er ist der 
ältere und zum Katholizism us übergetretene Bruder des den Prote
stanten wegen der Holzstich-Illustrationen zur lutherischen Haus-Bibel 
der zw eiten H älfte des 19. Jahrhunderts bekannten Julius Schnorr von 
Carolsfeld, 1794-1872), sorgfältig gemaltes, durchaus qualitätsvol
les (und übrigens gut erhaltenes und im Besitz des Stadtmuseums 
Eisenerz befindliches) Ölbild48; auch dieses Bild ist als Graphik-Ver
sion stark verbreitet gewesen49.

Das Gemälde ist wie ein spätm ittelalterliches K reuzigungsbild mit 
S tifterfigur angelegt: unter dem Gekreuzigten, der als ,B aum kruzifix“ 
gem alt ist, links stehend M aria, rechts ebenfalls stehend Johannes der 
Täufer, m it Kreuzstab als Namenspatron des Erzherzogs; dieser kniet 
am Fuß des Kreuzes, gekleidet in weiße Bergm annstracht. M aria, m it 
Krone und Sternenkranz ums Haupt, in ihrer Rechten einen L ilien
stengel haltend, weist mit ihrer Linken zum gekreuzigten Sohn; dieser 
blickt auf Johannes herab, der m it seiner Linken wiederum  fast die 
Schulter Johanns berührt. Johann selbst ist in ganz eigentüm licher 
K örperhaltung dargestellt: mit seinem  rechten Arm  um schlingt er in 
einer recht m anieriert wirkenden Gebärde den Kreuzesstam m , der aus 
einer (vom Blitz?) gespaltenen Zirbelkiefer50 herauswächst: der Arm

48 Vgl. auch Koschatzky, W. (Hg.): D ie K am m erm aler um E rzherzog Johann (wie 
Anm . 2), S. 81 (Nr. 23); K lingenstein, Grete, Peter Cordes (Hg.): E rzherzog 
Johann von Ö sterreich. L andesausstellung 1982. Bd. 1: K atalog. G raz 1982, 
S. 5 3 2 -5 3 4  (Nr. 20/19); Paul W. Roth, Peter C ordes (Hg.): Erz und Eisen in der 
G rünen M ark. L andesausstellung 1984: Katalog. G raz 1984, S. 254 (Nr. 16/9).

49 A ls U m schlagblatt, m it dem  die etw a 600 A bzüge der graphischen Version des 
E inw eihungsbildes von M . Loder verschickt wurden. Vgl. von W ietersheim -M e
ran (wie Anm . 2), Teil 2, S. 405. -  Abb. bei Jontes (wie Anm . 5), S. 185 (B e
schreibung S. 185 f.); vgl. auch K oschatzky (wie Anm . 2), S. 80 (Nr. 22); K lin
genstein/C ordes (wie Anm . 48), S. 534 (Nr. 20/20).

50 E in „beschattender, w eithinw urzelnder, der A lpenw elt angehöriger Baum , eine 
Z irbelnußkiefer (Pinus cem bra, Z erm baum )“, schreibt W eidm ann 1824: F. C. 
W eidm ann: D ie A ufstellung des K reuzbildes (wie Anm . 14), S. 174. -  D ieser 
B ergbaum  Z irbelk iefer scheint für Johann von ein iger B edeutung gew esen zu 
sein: die ,,Z irm “ an seinem  B randhof m ußte M atthäus Loder im  Stam m buch der 
A nna Plochl eigens aquarellieren -  sie „versinnb ild lich t fü r E rzherzog Johann 
m it ihrer K raft und Z ähigkeit die Treue und deutet au f die G ründung eines neuen 
Fam ilienstam m es h in “ , schreiben G. K lingenstein und P. C ordes (Hg.): E rzher
zog Johann von Ö sterreich (wie Anm . 48), S. 534 (Nr. 20/22). -  Für botanische
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ist zwischen Kreuzstam m  und Baum stam m  gezwängt; und auf den 
ersten flüchtigen Blick hin, wenn man also nicht genau hinblickt, 
sieht es sogar so aus, als wachse das Kreuz aus Johanns Schoß. Die 
Linke Johanns aber weist auf die Erde und auf zwei auf dieser Erde 
liegende stabartige Instrum ente: das ,Berghäkel‘ (ein beilartiges 
bergm ännisches Gerät, W ürdezeichen der Radm eister) und d ie ,H ein
zelleuchte“ (eine höhen verstellbare M etallröhre, in die eine Kerze 
eingesteckt w urde)51.

Drei M erkwürdigkeiten sind es vor allem, die dieses B ild kenn
zeichnen. Zum einen ist es die seltsam e -  darf man, ohne eine U n
ziem lichkeit zu begehen, sagen: phallische? -  Konstellation, in der 
sich der Erzherzog-Stifter mit dem aus dem gespaltenen Baum  her
auswachsenden Kruzifixus befindet. Zum ändern ist es die kreisende, 
fast schwindeln machende Bewegung, ja  Drehung unseres Betrach
terblickes, die durch Handgesten und Blicke der Bildfiguren hervor
gerufen wird (M aria -  Jesus -  Johannes -  Johann, und w ieder von 
vorne!). Zum  dritten jedoch können wir diese w irbelnde D rehbew e
gung abrupt zum Stillstand bringen, wenn wir Johanns linker Hand 
folgen und auf die auf der Erde liegenden W erkzeuge stoßen: ein ganz 
unverschäm ter Fingerzeig auf die Instrum ente der Erdausbeutung, 
der aber nicht gesehen werden kann ohne die kram pfende Gebärde, 
m it w elcher der Stifter den Kreuzstamm faßt -  wie wenn er den 
Gekreuzigten pressen und zwingen wolle, die Instrum ente zu segnen; 
hatte er denn Zweifel, daß auf ihnen auch wirklich Segen liege? Zu 
den Standardfunktionen des ,klassischen“ Votivbildes -  Bitt-, Dank- 
und vor allem  Anheim stellungsfunktion52 - ,  die sich aus der Legende 
des Bildes klar erkennen lassen53, kommen also noch ganz andere und 
durchaus abgründige Bedeutungen.

A ufklärung h ier w ie an anderer Stelle danke ich D ipl.-B iol. Friederike Scharfe 
und Dr. W olfgang Schlund, Oppenau (sow ie verschiedenen Förstern!).

51 D iese A ngaben verdanke ich Prof. Dr. H elm ut Eberhart, Graz.
52 Vgl. dazu die nach w ie vor zentrale Studie von Lenz K riss-R ettenbeck: Das 

Votivbild. M ünchen 1961. -  G eneraldirektor i.R. Dr. L enz K riss-R ettenbeck, 
B erchtesgaden, hat m ir auch erste Starthilfe gegeben zu m einen Studien über die 
G eschichte der G ipfelkreuze -  ich danke ihm  an dieser Stelle herzlich für seine 
uneigennützige Z ettelkastenausschüttung 1

53 D iese B ild inschrift ist erstm als 1827 veröffentlicht w orden in: E rhöhung des 
Kreuzes (w ie Anm . 6), S. 7 f.
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Wahrnehmungsgeschichte des Kruzifix-Blitzableiters

Vorn am Fuß des kolossalen Kreuzes war also dieses Schnorrsche 
Bild angebracht, zum  Schutz vor W itterungsschäden „in einem  dop
pelten Gehäuse verschlossen“54 -  waren die Türen geöffnet, m achte 
das B ild einen flügelaltarähnlichen Eindruck, wie m an an Abb. 2 und 
4 gut erkennen kann. Während nun ,vorn‘ (um es so zu sagen) in einer 
aufwendigen fromm en Theaterszene, zu der das Kruzifix, das Votiv
bild, die Einweihungsfeierlichkeit, die Bild- und Textveröffentli
chungen gehörten, der „Schutz des A llm ächtigen“55 herabgefleht 
wurde, war hinten am Kruzifix die Schutzvorrichtung montiert, die 
der M ensch entdeckt und geschaffen hatte: der Blitzableiter, den man 
in Loders Skizze nicht m inder deutlich sehen kann. D ieser scheinbare 
W iderspruch wurde offensichtlich als so störend em pfunden, daß e r -  
bis heute! -  die W ahrnehmung des Kruzifixes und des Bildes von 
seiner Einweihung beeinflußt hat.

So ist bei älteren Zeichnungen des Kreuzes der B litzableiter zu
weilen einfach weggelassen; von ein und demselben Künstler, Alfred 
H eilm ann (akadem ischer M aler in Wien, gestorben 1912), gibt es 
sogar gleichzeitig zwei Versionen: eine ,technische“ für den Erzberg- 
und Erzbergbahn-Führer56 m it B litzableiter und eine literarisch-ro
m antische zur Illustration einer dram atisierten Erzherzog-Johann-Er- 
zählung ohne B litzableiter57. Auch die Textüberlieferung ist unzuver
lässig: die ältesten Beschreibungen -  W eidmanns W iener und Grazer 
Darstellung von 1824 und die St. Gallener Flugschrift von 182758 -  
tun des Blitzableiters keine Erwähnung bei aller sonstigen D etailver
sessenheit; erst Göth in seiner Geschichte von Vordernberg, 1839, 
nennt das Kreuz „aus Lärchenholz verfertiget und m it einem  Wetter- 
ableiter versehen“-59 -  wenn ich recht sehe, nim m t erst Schubert 1954

54 Ebd., S. 7. -  B esucher des Erzbergs konnten den Schlüssel in der G eschw ore
nenstube zu Vordernberg erhalten. Vgl. W eidm ann, F. C.: D ie A ufstellung (wie 
Anm . 14), S. 174.

55 So in E rzherzog Johanns Inschrift auf dem  Schnorrschen B ilde. In: E rhöhung 
des K reuzes (wie Anm . 6), S. 7.

56 Vgl. Jugoviz, A.: Illustrirter Führer au f der B ahnlinie E isenerz-V ordernberg den 
Steierischen Erzberg und U m gebung. Illustrationen von A. H eilm ann und Ph. 
Kofler. 3. Aufl. W ien 1894, S. 39.

57 Vgl. Achleitner, Arthur: Der R adm eister von Vordernberg. Ein G ew erkschafts
bild aus der ehernen M ark. M it 10 Illustrationen. G raz 1897, S. 63.

58 Vgl. Anm . 14 und 6.
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diese Form ulierung wieder auf 60, sonst ist m ir der Hinweis auf den 
B litzableiter nicht m ehr begegnet.

Ja der Fakt ist noch viel eigenartiger, wenn man bedenkt, daß auch 
die ausführlicheren Beschreibungen des Loderschen K reuzeinw ei
hungsbildes den Blitzableiter, der doch, wenn man das Original vor 
sich hat, deutlich zu sehen ist, m it keinem  Wort erwähnen61; Kenner 
des Bildes, K unsthistoriker wie Volkskundlerinnen, haben m ir versi
chert, das Detail nie ,gesehen1 zu haben. Und ich gestehe gern, daß 
ich in der Zeit jener Gespräche, als ich noch nicht im Besitz einer 
vernünftigen Reproduktion war, zuweilen selber zu zweifeln begann, 
ob sich auf jenem  Bilde auch wirklich ein B litzableiter dargestellt 
finde ...

Die Frage ist also, woher solche Erinnerungs- und W ahrnehm ungs
störung rührt; man m öchte wissen, woraus sich die Irritation, ja  
Peinlichkeit speist, die zu dieser auffälligen Form  von Verdrängung 
führt; die Frage ist, welcher kulturelle Skandal der Kulturgebärde 
,Kruzifix m it B litzableiter1 zugrundeliegt.

Z u r  k u ltu re lle n  B e d e u tu n g  d e s  B litza b le ite r s

Aufklärung über die Frage, warum der B litzableiter einen kulturellen 
Skandal bedeutete, erhält man weniger aus den aufklärerischen Pro
gramm- und Propagandaschriften62 oder aus wissenschaftlichen D ar
stellungen der Geschichte des B litzableiters63 als vielm ehr aus den

59 G öth, G.: V ordem berg in der neuesten Z eit (w ie Anm. 14), S. 102.
60 Vgl. Schubert (wie Anm . 5), S. 42.
61 So etw a auch von W ietersheim -M eran (wie Anm . 2), Teil 2, S. 401-404 .
62 D ie berühm testen sind sicher Georg C hristoph L ichtenbergs kleine Polem ik 

,,Ü ber G ew itterfurcht und B litzableitung“ von 1794 (in: ders.: Schriften und 
B riefe. Hg. von Franz H. M autner. 2. Band: A ufsätze. Satirische Schriften. 
Frankfurt am M ain: Insel, 1983, S. 293-299) und des M ediziners R eim arus 
um fassendes, im  selben Jahr erschienenes Buch, au f das L ichtenberg verweist. 
Reim arus, Johann A lbert H einrich: N euere B em erkungen vom  Blitze; dessen 
Bahn, W irkung, sichern und bequem en Ableitung: aus zuverläßigen W ahrneh
m ungen von W etterschlägen dargelegt. H am burg 1794.

63 Am besten und um fassendsten bisher im m er noch M eidinger, H einrich: G e
schichte des B litzableiters. K arlsruhe 1888. -  E ine neue Studie des G razer 
H istorikers Alois K ernbauer zur V erbreitungsgeschichte des B litzableiters in 
Österreich w ar zum  Z eitpunkt der D rucklegung dieses Textes leider noch nicht 
erschienen. -  W enig hilfreich (w enigstens in unserem  Z usam m enhang) scheint
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diversen Theologien der Elektrizität und des Blitzes; denn sie waren 
ja  eigens zu dem  Zwecke geschaffen worden, das neue W issen, die 
neue Technologie m it dem herköm m lichen Gottesbild zu versöhnen, 
aus der U ngereim theit einen Reim  zu machen -  ein Unterfangen in 
konservativer Absicht und mit revolutionärem  Resultat. N icht alle 
B litztheologien können hier herangezogen werden64; und auch die 
beiden, die ich erwähne, muß ich sträflich kurz abhandeln. Im m erhin 
aber ist der Rahmen abgesteckt durch Kittsteiners vorzügliche Studie 
über die „Entstehung des m odernen Gew issens“ -  und hier ist insbe
sondere auf das Kapitel „Das Gewissen im Gewitter“ zu verweisen! - ,  
die eindringlich darlegt, welche tiefgreifenden Veränderungen nicht 
nur des M enschenbildes, sondern des M enschen selbst (durch U m 
strukturierung seiner Affekte) die Erfindung des B litzableiters nach 
sich zog65: über siebzehn Jahrhunderte hatte ein strafender Gott mit 
B litz und D onner Gewalt ausgeübt und, wie man glaubte, Recht 
gesprochen -  und nun sollte er durch Aufrichtung eines lächerlichen 
Eisen- oder Kupferstabes entm achtet sein?

Natürlich gibt es noch schwache Rückzugsgefechte eines verkru
steten, unelastisch-,m oralischen‘, eines ,legalen1 Christentum s, das 
den B litzableiter „als E ingriff in Gottes oberherrliche Rechte be
trachtet“66 (bildhaft: Er sticht unserem  Hergott die Augen aus67). A ber 
solche H ilflosigkeit hatte doch historisch keine Chance; das zeigt 
nicht nur die reale D iffusionsgeschichte des B litzableiters, sondern

m ir trotz des vielversprechenden Titels der Text von B riese, O laf: D er abgeleitete 
Blitz. M etapherngeschichte als M entalitätengeschichte. In: Euphorion 92/1998, 
S. 41 3 -4 3 5 . E rst nach A bschluß des M anuskripts ist m ir die kleine, aber vorzüg
liche Studie von E ngelhard Weigl bekanntgew orden: E ntzauberung der N atur 
durch W issenschaft -  dargestellt am Beispiel der E rfindung des B litzableiters. 
In: Jahrbuch der Jean-Paul-G esellschaft 22/1987, S. 7 -3 9 .

64 So gehe ich n icht ein au f die sperrige T heorie Franz von B aaders; vgl. Baader, 
Franz: U eber den Bliz als Vater des Lichts. A us einem  Schreiben an den geheim en 
Flofrath von Jung. Schw abing bei M ünchen 1815.

65 Vgl. K ittsteiner, H einz D.: D ie E ntstehung des m odernen G ew issens. 2. Aufl. 
F rankfurt am  M ain, Leipzig 1992.

66 So die volkskundlich-pastoraltheologische B eobachtung des H einrich  B aum 
gartner, V ikar in H ochstetten, 1823/26, m itgeteilt von H opf, W alther: A berglau
ben im Kanton B ern vor 90 Jahren. In: Schw eizerisches A rchiv fü r Volkskunde 
21/1917, S. 3 1 -5 9 ; hier: S. 45; vgl. auch Panzer, Friedrich: B ayerische Sagen 
und B räuche. B eitrag zur deutschen M ythologie. 2. Band. M ünchen 1855, S. 297.

67 Vgl. R ochholz, E rnst Ludwig: A ltdeutsches B ürgerleben (= D eutscher G laube 
und B rauch im Spiegel der heidnischen Vorzeit, 2. Band). B erlin 1867, S. 113.
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auch seine id eo lo g isch e1 Absicherung etwa im christlichen Gesang
buchlied seit den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts. Bis dahin 
hatte sich ein gew alttätiger Gott im Gewitter zu erkennen gegeben 
(„w ann du wolltest, so könntest du mich und alle M enschen in einem 
Augenblick sammt allen Kreaturen zu Boden schlagen“68); doch der 
wurde nun peinlich und verwandelte sich in aufregend kurzer Zeit in 
einen sanften, in einen ,lieben1 Gott, in einen ,F reund1: „D es donners 
könig ist mein freund“ ; „E r herrscht m it schonender geduld, Der 
große M enschenfreund“; „A uch wenn du donnerst, zürnst du nicht, 
bist Vater uns und Freund“69 -  gerade diesem  letzten Vers aus einem  
beliebten und weit verbreiteten L iedtext Johann Caspar Lavaters, bei 
und nach einem  Gew itter zu singen, war der Satz unm ittelbar voraus
gegangen: „Ich  bebe nicht, ich freue mich, Gott, deiner H errlichkeit“ : 
die Verwandlung Gottes bedingte eine Verwandlung der m enschli
chen Affekte, ja  des ganzen M enschen -  und um gekehrt. Die Ver
wandlung der m enschlichen Affekte verwandelte auch Gott; und 
dieser ganze epochale Umbruch war ausgelöst worden durch die 
Entdeckung der natürlichen Elektrizität und durch die Entdeckung 
ihrer Beherrschbarkeit.

G ew itter sind nun „keine ordentliche Strafw erkzeuge“ Gottes 
mehr, wie seither, schrieb Georg Friedrich G riesinger 1774 (damals 
noch zw eiter G eistlicher an der Stuttgarter Stiftskirche, aber bald 
darauf einer der ranghöchsten und einflußreichsten aufgeklärten 
Theologen im  evangelischen Herzogtum  W ürttemberg, der „p ro fi
lierteste und entschiedenste Anhänger der Aufklärung im württem- 
bergischen K irchenregim ent“70, doch die Konfession spielt in dieser

68 So beteten  Protestanten noch nach einem  späten N achdruck des einst ungem ein 
verbreiteten G ebetbuchs des F rankfurter Predigers und K onsistorialrats Johann 
Friedrich Stark (1680-1756): Tägliches H and-B uch in guten und bösen Tagen ... 
Reutlingen 1883, S. 181 (erstm als erschienen 1728).

69 Ich halte es fü r m ethodisch legitim , au f protestantische Texte zu verw eisen -  in 
der R eihenfolge der Z itate: Sam m lung alter und neuer G eistlicher L ieder zum  
öffentlichen und besondern G ebrauch der H eilbronnischen Stadt- und D orf-G e
m einden. H eilbronn 1774, S. 202 (Nr. 228: „E s donnert, m ensch!“); W ürtem ber- 
g isches G esangbuch zum  G ebrauch für K irchen und Schulen. Stu ttgart 1819, 
S. 504 (Nr. 607: „D u  Schrecklicher, w er kann“); G esangbuch zum  gottesdienst
lichen G ebrauche fü r p ro testantisch-evangelische C hristen. Speyer 1883, S. 450 
(Nr. 470: „ In  D unkel hüllt der H im m el sich“).

70 So das U rteil von Narr, Dieter: Studien zur S pätaufklärung im  deutschen Südw e
sten. S tuttgart 1979, S. 224. -  Griesinger, Prälat und O berkonsistorialrat, 17 8 6 - 
1822 M itglied des K onsistorium s (der w ürttem bergischen K irchenregierung),
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Frage nun gar keine Rolle mehr!) in einem der w ichtigsten Entwürfe 
einer Theologie des Blitzes; sondern sie sind „unentbehrliche, in den 
Kräften der N atur gegründete Beförderungsm ittel der Fruchtbarkeit 
unsers Erdbodens, und Quellen unzähliger Vortheile“71. Gott ist also 
d e r ,beste V a te r„ S te h e n  aber Bliz und Donner unter der G ewalt und 
Vorsicht des besten Vaters, so können sie mich ohne seinen W illen 
m it all ihrem  Toben nicht verlezen. D er beste Vater aber hat nicht den 
W illen, mich zu verderben, sondern glücklich zu m achen.“72

D er M ensch also, der „Liebling Gottes“ , erschrickt nicht m ehr73 
(allenfalls ängstigt ihn sein schlechtes Gewissen!): „B egnadigter 
Günstling des H im m els“ -  „w as zitterst du bei dem  Ungestüm  der 
Luft“? Um gekehrt soll es sein und ist es: D er M ensch ist das „M ei

Iebte von 1734 bis 1828 (!); seine größte W irkung hat er w ohi durch die 
E inführung des den .B edürfnissen der Z e it1 entsprechenden G esangbuches von 
1791 erreicht. Vgl. vor allem  Schm id, Eugen: Prälat G riesinger(1734-1828). In: 
B lätter fü r w ürttem bergische K irchengeschichte 44/1940, S. 106-142. Das an
gem essenste Urteil über G riesingers Theologie scheint m ir nach w ie vor dasje
nige aus der Feder seines eine G eneration jüngeren  G eistesverw andten und 
K ollegen zu sein: des w ürttem bergischen Prälaten und G eneralsuperin tendenten  
Johann G ottfried Pahl (1768-1839); es sei hierhergesetzt n icht nur w egen seiner 
w ürdigenden Töne, sondern auch, w eil es sow ohl d ie breite A nerkennung andeu
tet, w elche die neue Theologie erfährt (wenn m an vom  P ietisten-Flügel absieht), 
als auch die N euerung, die uns H eutigen viel stärker ins A uge fallen m uß: 
„G riesinger war, insoferne in seiner geistigen O rganisation Phantasie, Gefühl 
und lebendige A nschauung besonders hervortraten, ein genialer T heologe, w obei 
e r n icht nur die W issenschaft in ihrer T iefe und in ihrem  ganzen U m fange, einen 
reichen A pparat von G elehrsam keit beherrschend, um faßte, sondern sie auch m it 
selbständigem , originellem  Geiste behandelte, und im  hellsten L ichte darstellte. 
Bei dieser R ichtung seines D enkens konnte er unm öglich bei der buchstäblichen 
R echtglaubigkeit stehen bleiben, die in W ürttem berg seit Jahrhunderten  stabil 
gew orden war; im  G egentheile führen ihn seine Studien, indem  das Licht, das 
seit der M itte  des achtzehnten Jahrhunderts über die theologischen Schulen 
Teutschlands aufgegangen war, seinen Pfad erhellte, zu dem  System e eines 
rationalen  Supernaturalism us, der in dem  C hristenthum  eine durch ausserordent
liche göttliche C ausalität gegebene O ffenbarung erkennt, aber den Sinn dieser 
O ffenbarung, unter A nw endung der H ülfsm ittel, w elche Sprachenkunde, K ritik  
und G eschichte darbieten, vem unftm äßig  p rüft und entw ickelt.“ Von Pahl, Jo 
hann Gottfried: D enkw ürdigkeiten aus m einem  L eben und aus m einer Zeit. Hg. 
von W ilhelm  Pahl. T übingen 1840, S. 417 (insgesam t über G riesinger S. 4 1 6 -  
421).

71 Griesinger, Georg Friedrich: G ründe und M ittel w ider die allzugrosse F urch t für 
den Gewittern. Stu ttgart 1774, S. 45.

72 Ebd., S. 57.
73 Ebd., S. 73.
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sterstück“ des Schöpfers, ihm  ist „d ie  ganze N atur unterw orfen“, er 
beherrscht und gebraucht sie „zu  seinem  Nuzen und Vergnügen“ , 
„A lles muß ihm  dienen und nüzen“ . „E r m ißt den Himmel, wiegt 
seine Körper, berechnet ihren Lauf; erkennt seine eigne Vollkommen
heiten; untersucht das Wesen der Dinge, dringt in die verborgene 
W erkstatt der Natur, entdeckt ihre geheim sten G eseze“74 -  solch 
ekstatischer Lobpreis des M enschen also in jener Theologie des 
Blitzes als einer neuen Anthropologie; und m an muß schon zweimal 
nachlesen, weil man den Augen nicht traut: Wenn nun vom „G ebieter 
des Erdbodens“ die Rede ist75, ist nicht m ehr -  Gott gemeint, sondern 
der M ensch.

T h e o lo g ie  d e r  E le k tr iz itä t u n d  ihre A h n u n g e n

Das m aterielle Substrat aber dieser revolutionären neuen Theologie 
und A nthropologie ist der Strahlableiter, der W etterableiter, der B litz
ableiter, ob das nun im Einzelfall bew ußt ist oder nicht: der B litzab
leiter b e d e u te t  sowohl einen neuen Gott als auch e in e n  n e u e n  M e n 
sc h e n  -  was als prinzipieller Aspektwechsel, als fundam entale Ver
änderung, als harter E ingriff in seitherige Selbstverständlichkeiten 
noch krasser vor Augen tritt, wenn man die E lektrizitätstheologie des 
m ährischen Präm onstratensers Prokop Divisch (Divis, 1696-1765) 
zur Kenntnis nimmt. D ieser Mann, 1696 im böhm ischen Senftenberg 
geboren, hat sein ganzes Leben, wenn man von einer kurzen Phase 
an der U niversität Salzburg absieht, die er m it dem Titel eines Doktors 
der Theologie abschloß, im K loster Bruck (Louka) -  als Student, als 
Lehrer der Theologie, der Philosophie und der N aturwissenschaft, als 
Prior -  zugebracht und als Pfarrer im D orf Brenditz (Pnm ëtice, wie 
das K loster bei Znaim /Znojmo gelegen), wo er auch begraben liegt 
(die Grabstätte ist freilich nicht m ehr bekannt)76.

74 Ebd., S. 58 f.
75 Ebd., S. 58.
76 Vgl. Pelzel, Franz M artin: Procop D iw isch, ein N aturforscher und E rfinder eines 

W etterleiters. In: ders.: A bbildungen böhm ischer und m ährischer G elehrten und 
K ünstler nebst kurzen N achrichten von ihren Leben und W erken. 3. Teil Prag 
1777, S. 172-184; B ornem ann, Karl: Procop D iw isch. Ein B eitrag zur G eschich
te des B litzableiter. In: D ie G artenlaube 1878, Nr. 38, S. 624 -6 2 7  (d ieser B ericht 
ist trotz ein iger U nrichtigkeiten nicht unw ichtig, weil er in der A bbildung die 
Erdungsketten  der ,W etterm aschine1 D ivischs zeigt, die in der Illustration der
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Abb. 8: Prokop D ivisch. Porträtkupferstich  aus F. M . Pelzel: A bbildungen 
(w ie Anm . 76), 1777, S. 172. A ufn. Foto M arburg.
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Abb. 9: Prokop D ivischs W etterm aschine von 1754.
H olzstich aus: D ie G artenlaube 1878, Nr. 38, S. 626. A ufn. Foto  M arburg.
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Divisch war nicht nur experim enteller und theoretischer N aturfor
scher, sondern auch Erfinder; so baute er zum Beispiel einen M usik
autom aten, eine A rt Orchestrion. Bedeutsam er aber ist der A pparat 
geworden, den er selbst „W etterm aschine“ nannte -  ein relativ auf
wendiges, weit in die Höhe ragendes Gerät77, das er im Somm er 1754 
erstm als auf freiem  Felde aufstellte, um die schädigende Gewalt des 
Gewitters in sanften, fruchtbaren Regen umzuwandeln: die Idee war 
also nicht, die Blitzenergie einfach abzuleiten (wiewohl Divisch vor 
anderen die N otw endigkeit der Erdung erkannt hatte), sondern um 
zuform en und nutzbar zu machen -  weshalb Divisch auch eine Art 
Elektrotherapie praktizierte und Lähm ungen heilte78.

Doch viel G lück und äußeren Erfolg scheint D ivisch nicht gehabt 
zu haben. Als im Juli 1753 der Physiker Georg W ilhelm Richm ann in 
St. Petersburg beim  Experim entieren m it G ewitterelektrizität zu Tode 
kam  (und der später berühm te M ichail Lomonossow, Gründer der 
M oskauer Universität, der im Nebenzim m er weilte, um ein H aar fast 
auch)79 und dam it zum „electrischen M ärtyrer“ avancierte, wie G rie
singer schreibt80, m eldete sich Divisch zu Wort -  allein er wurde einer

Pelzelschen A bhandlung vergessen w orden sind); Lang, Johann: Prokop D iw isch 
(D ivis), der E rfinder des B litzableiters. In: Das W aldviertel. Z eitschrift für 
H eim at- und R egionalkunde des W aldviertels und der W achau. 44. (55.) Jg. 1995, 
S. 266 -2 6 9  (m it A bb. der G edenkstätte und der N achbildung d e r ,W etterm aschi
n e 1 in B renditz und des D enkm als für D ivisch in Znaim ). D iesen L iteraturhinw eis 
w ie auch m anch andere R echerche in dieser A ngelegenheit verdanke ich Dr. 
M argot Schindler, W ien. -  Vgl. auch Rokyta, Hugo: D ie B öhm ischen Länder. 
M ähren und Schlesien. H andbuch der D enkm äler und G edenkstätten europäi
scher K ulturbeziehungen in den B öhm ischen Ländern, 2. überarb. und erw. Aufl. 
Prag 1997, S. 87 (über Pnm ëtice). D ie um fassendste D arstellung aber bei Benz, 
Ernst: Theologie der E lektrizität. Z ur B egegnung und A useinandersetzung von 
T heologie und N aturw issenschaft im 17. und 18. Jahrhundert (= A kadem ie der 
W issenschaften und der L iteratur M ainz. A bhandlungen der G eistes- und S ozial
w issenschaftlichen Klasse, Jg. 1970, Nr. 12). M ainz 1971.

77 Pelzei (Procop D iw isch, w ie A nm . 76, S. 178) m eldet, das G erät sei u rsprünglich 
8, später 22 K lafter hoch gebaut worden. W enn ich 1 K lafter zu 3 E llen rechne 
und eine W iener E lle  auf 77,5 cm  veranschlage, ergibt das d ie erstaunliche H öhe 
von 18 'h oder gar 5 1 m !

78 E r schreibt: „E s ist oft geschehen, daß ich in e iner halben Stunde, oder auch nach 
B eschaffenheit der U m stände, in einer längeren Z eit einen paralytischen K ranken 
durch m eine E lectrisation gesund gem acht habe, welches die ordinaire M edica- 
m enten n icht ausrichten konnten.“ O etinger, F. Ch. (Hg.): Procopii D ivisch  längst 
verlangte T heorie (wie Anm . 91), S. 39.

79 D ie ganze Episode ausführlich rekonstru iert bei B enz (wie Anm . 76), S. 32 -3 5 .
80 G riesinger (w ie Anm . 71), S. 36. Richm ann, der „den  B liz in seinen G eheim nis-
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A ntw ort nicht für würdig befunden81. Als er dem Kaiser im Jahr 1755 
den Vorschlag machte, die W iener Hofburg durch B litzableiter zu 
schützen, argum entierten die M athem atiker und N aturw issenschaft
ler der W iener Akademie: das sei ein allzu gefährliches Vorhaben, 
ziehe die B litze nur an und mache die Residenz zu einem „gefährli
chen blitzum zuckten Aufenthaltsort“82 -  w om it Affekte und Logik 
sich nicht als sehr verschieden erweisen von Affekten und Logik der 
Bauern in der Brenditzer Gegend; denn diese schrieben die D ürre des 
Sommers 1756 der zwei Jahre zuvor errichteten W ettermaschine des 
Pfarrers D ivisch zu: „S ie versam melten sich also an einem  Tage“, 
schreibt sein Biograph Pelzel, „kam en nach Prenditz und rissen die 
ganze Geräthschaft zu B oden“.83 Und es ist anzunehmen, daß den 
Ordensoberen dieser Akt von frühem M aschinensturm  sehr zupaß 
kam; jedenfalls untersagten sie die W iedererrichtung des A pparats84.

Denn es scheint nicht allein die technische Apparatur gewesen zu 
sein, der m an m it Vorbehalt begegnete, sondern auch die zugehörige 
Theorie, so daß diese um ein Haar das Licht der Welt nicht erblickt 
hätte: vom kirchlichen Zensor „als anstößig gerügt“, konnte sie in 
Ö sterreich nicht gedruckt werden85 (wie es ja  D ivisch auch nicht 
vergönnt war, als Erfinder des Blitzableiters in die Geschichte einzu
gehen86). Doch ergab sich durch glücklichen Zufall eine eigenartige

sen so w eit verfolgte, bis er von dem selben erschlagen war, lehrte  n icht nur andere 
vorsichtig  seyn, sondern er selbst auch blieb n icht unbelohnt. A uf einm al w ar er 
dahin versezt, w o er seine B egierde sättigen konnte“ , wo er „d ie  N atur und innere 
B eschaffenheit des Blizes, ohne m ühsam es und gefährliches N achforschen auf 
einm al einsahe, und wo er nun den H errn der N atur in seiner m ajestätsvollen 
G rösse unm ittelbar m it Entzücken ohne A ufhören anschauet“ . Ebd., S. 36 f.

81 O etinger (Hg.): Procopii D ivisch längst verlangte T heorie (wie Anm . 91), S. 67 f.
82 B enz (w ie Anm . 76), S. 36.
83 Pelzel: Procop D ivisch (wie Anm . 76), S. 181.
84 Vgl. ebd., S. 181 f.
85 Vgl. B enz (w ie Anm . 76), S. 37.
86 Zu diesem  Streit unter Technikhistorikern m uß an diesem  Ort n icht Stellung 

genom m en werden. Pelzel (Procop D iw isch, w ie A nm . 76, S. 179 f.) hatte  schon 
früh darau f hingew iesen, daß die von Franklin , D alibard, Delor, R ichm ann 
verw endeten M etallstangen anfangs noch keine Erdung hatten, w ährend um ge
kehrt M eidinger der D iv isch ’schen ,W etterm aschine1 den B litzableitercharakter 
abspricht: „D iv isch  ist nur D ilettant; bei seiner M aschine fehlte es an A llem : das 
Princip w ar irrig, die A usführung ungenügend.“ H. M eidinger: G eschichte des 
B litzableiters (wie Anm . 63), S. 4 4 -5 1 ; Z itat au f S. 49. -  Zu den gesellschaft
lich-politischen H intergründen des .E rfo lgs“ Franklins vgl. E. Benz: Theologie 
der E lektrizität (wie Anm . 76), S. 36 f.
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Verbindung, auf die erstmals hingewiesen und die gewürdigt zu haben 
wohl Ernst Benz das Verdienst hat87. Im  fernen Herzogtum  W ürttem 
berg gab es näm lich einen evangelischen Geistlichen -  und einen 
hochrangigen dazu! der sich für die elektrischen Forschungen und 
die Theorie des katholischen Priesters interessierte: Prälat Friedrich 
Christoph Oetinger (1702-1782), einige Jahre jünger als D ivisch -  
ein ungem ein kreativer Theologe, profilierter Vertreter eines eigen
willigen Pietism us mit zugleich breiten naturw issenschaftlichen In
teressen, vor allem in der Chemie war er hervorragend ausgewiesen88. 
Er trat mit Divisch in Korrespondenz und schickte gar seinen Schüler 
und Vertrauten, den Theologen und Naturwissenschaftler Johann Lud
wig Fricker (1729-1766) nach Brenditz (wo dieser dann, von Divisch 
tief beeindruckt, fast Katholik geworden wäre89). Das Ergebnis dieser 
Kontakte und Bemühungen war, daß, ins Deutsche übersetzt und von 
Oetinger herausgegeben, Divischs „längst verlangte Theorie von der 
meteorologischen Electricite“ 1765 -  also in Divischs Todesjahr -  im 
protestantischen Württemberg erscheinen konnte90.

Außer der Vorrede Oetingers und zwei Anhängen enthält dieses 
Büchlein im ersten Teil (S. 1-68) in 56 Paragraphen „H errn Divischs 
theoretische practische Abhandlung von dem electrischen Feuer“ und 
im zweiten (S. 69-106) in 40 Paragraphen als Erläuterung „H errn 
Divischs theoretische Abhandlung der Electricität, system atisch zu
sammen gefaßt von Herrn Pfarrer Fricker“91 -  ein w eiterer Beleg

87 Ebd., bes. S. 27 -9 8 . Vgl. auch B reym ayer, R einhard, Friedrich H äusserm ann 
(Hg.): Friedrich C hristoph Oetinger. D ie Lehrtafel der Prinzessin A ntonia. Teil 
2: A nm erkungen . B e rlin -N ew  York 1977, bes. S. 4 3 1 -4 5 1 . -  R einhard 
Breym ayer, M .A., R eutlingen-O fterdingen, danke ich für w ichtige H inw eise und 
uneigennützige Hilfe.

88 Zu O etinger vgl. besonders B reym ayer/H äusserm ann (wie A nm . 87); G utekunst, 
Eberhard, Eberhard Z w ink (Hg.): Zum  H im m elreich gelehrt. Friedrich Christoph 
O etinger 1702-1782. W ürttem bergischer Prälat, T heosoph und N aturforscher. 
S tuttgart 1982.

89 Zu F ricker und dieser E pisode vgl. Benz (wie Anm . 76), S. 28 -3 1 ; hier: S. 30.
90 Auch dazu hält H. M eidingers tüchtige „G eschichte  des B litzab leiters“ (wie 

Anm . 63, S. 50) w ieder ein harsches Urteil bereit: D iese Schrift „ is t für uns 
geradezu ungeniessbar“ .

91 Oetinger, Friedrich Christoph (Hg.): Procopii D ivisch Theologiae D octoris et 
Pastoris zu Prendiz bey Znaim  in M ähren längst verlangte T heorie von der 
m eteorologischen Electricite, w elche E r selbst M A G IA M  N A TU RALEM  benäh
met. Sam t einem  A nhang vom  G ebrauch der electrischen G ründe zur Chem ie. 
Tübingen 1765. -  Ich habe die 2. A uflage, Frankfurt und Leipzig 1768, benützt.
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dafür, daß in dieser Angelegenheit konfessionelle U nterschiede keine 
Bedeutung haben. Denn es geht ja  im Grunde auch hier um die Frage, 
ob dem Christen erlaubt sei, sich des B litzableiters zu bedienen. Zur 
Beantwortung dieser Frage -  welche zur um fassenderen hinführt: 
was denn Gott mit der Elektrizität vorgehabt habe, was sie also 
eigentlich sei -  unternim m t Divisch nicht nur Experim ente und sy
stem atische Beobachtungen, sondern erörtert die Problem atik auch 
theologisch, das heißt: Er versucht eine neue Bibelauslegung unter 
dem  besonderen A spekt Elektrizität.

D iese neue Exegese hat ihren zentralen Ansatzpunkt -  andere 
A nsatzpunkte wie die biblische Rede von den Gegensätzen zwischen 
erstem  und letztem  Adam, zwischen Geist und Fleisch können hier 
vernachlässigt werden -  in der Schöpfungsgeschichte. D ivisch stößt 
auf einen W iderspruch im Schöpfungswerk: am ersten Tag schafft 
Gott das Licht (Genesis 1, 1-5), am vierten aber erst die Sonne 
(Genesis 1, 14-19) -  wo ist das Licht des ersten Tages geblieben, wo 
ist es hingekommen, wenn die Gestirne doch erst später geschaffen 
wurden, und was ist seine Natur? Die Antwort Divischs lautet: Das 
Licht des ersten Tages ist das ,elektrische F euer1 (wir stellen uns dabei 
eine A rt Ur-Energie vor), und gleich am ersten Tag ist alles von ihm 
„durchdrungen“, es ist in die „C örperw elt“ „verw iesen“, m it der 
„ganzen C örperw elt“ „verm engt“, es liegt nun „in  allen Dingen 
verschlossen“, wie Johann Ludwig Fricker (der ja  alles aus erster 
Hand hat) in seiner Erklärung der Theorie Divischs schreibt92. Elek
trizität ist der wirkliche Anfang allen Lebens93, und der Funke, der in 
aller M aterie enthalten ist, kann sich fortpflanzen, kann neue Funken 
,gebären194. D ie M aterie, das Leben kann sich selbst fortzeugen, und 
es bedarf nicht m ehr bei jedem  einzelnen Akt der Entstehung neuen 
Lebens der Schöpferkraft Gottes. Gott hat sich also gew isserm aßen 
zurückgezogen (und diese historisch-logische U ngeheuerlichkeit 
muß man natürlich in direkte Beziehung setzen zu der Erfahrung des 
unbew ußten Glaubensverlustes, von der etwa in bezug auf Erzherzog 
Johann oder Pfarrer Scherer oder andere die Rede war) -  nachdem  er 
die „erste Hervorbringung“ der D inge und des Lebens vollbracht hat, 
gilt nun als neues „Principium “ das der zweiten, „ändern oder natür
lichen Hervorbringung, wo GOtt schon aufgehört hat zu schaffen“ .

92 Ebd., S. 74 f. (Fricker).
93 Vgl. ebd., S. 83 (Fricker).
94 Vgl. ebd., S. 16 (D ivisch).
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Dies alles geschieht kraft des Lichts des ersten Schöpfungstages, das 
heißt kraft des elektrischen Feuers als des „Spiritus m undi“, wie 
D ivisch sagt95.

Freilich erhebt sich aus der Schöpfungsgeschichte eine weitere Fra
ge -  und zwar aus Genesis 2, 7, wo berichtet ist, daß Gott der Herr dem 
ersten Menschen den lebendigen Odem in die Nase geblasen habe: „Und 
also ward der Mensch eine lebendige Seele“, heißt es in der Lutherschen 
Übersetzung. Wenn nun doch aber seit dem ersten Schöpfungstag aller 
Materie -  also auch dem Adam-,,Erdenkloß“ ! -  schon das elektrische 
Feuer, das L eben ,eingemischt1 ist: dann, argumentiert Divisch, darf man 
die biblische Rede von der ,lebendigen Seele“ nicht naiv verstehen; 
vielmehr wird es so sein, daß der Mensch „zwo Seelen“ oder „zwey 
Leben“ hat -  nämlich zum einen eine „wachsthumliche Seele“, ein 
wachstumliches Leben, das heißt: eine .natürliche“, .irdische“, .tierische“ 
Seele (und hierin ist er allen Tieren gleich), zum ändern aber eine 
.empfindende“, .geistliche“, eine .verständliche“ Seele (und die unter
scheidet ihn von den Tieren), und sie erst ist der lebendige Odem, den 
Gott dem Erdenkloß eingeblasen hat96. Dies alles, schreibt Divisch, 
sei zw ar früher schon erahnt worden, w iewohl nur dunkel97, aber erst 
durch die elektrischen Experim ente kom m e man Gottes G eheim nis
sen besser auf die Spur; erst „durch die erweiterte electrische E in
sichten des Herrn D ivischs“, form uliert Fricker, wird „das uns ver
borgenste der N atur offenbahrlich vor Augen gelegt“, nun endlich 
gibt es „Spuren zu den intimis und minimis naturae“98.

E in e  w e ite re  K rä n k u n g  G o tte s

Divischs Theologie oder Theorie der E lektrizität ist also so .unge
n ießbar“ nicht, wie der Technikhistoriker gefunden hatte; sie enthält 
vielmehr, wenn man sie bei Ernst Benz lesen gelernt hat, erhebliche 
Sprengkraft. Denn es ist in der Rede von den zwei Leben oder den 
zwei Seelen oder, wie Fricker einmal schreibt, den zweierlei „L e
bensregenten“99 natürlich unsere moderne Auffassung von Trieb-

95 Ebd., S. 45.
96 Ebd. vor allem  S. 2 5 -3 2  (D ivisch), S. 89 -9 3  (Fricker).
97 Ebd., S. 5 (D ivisch).
98 Ebd., S. 70 f. (Fricker).
99 Ebd., S. 93 (Fricker).
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Struktur und Vernunftstruktur vorbereitet -  und es ist ja  ganz eigen
artig, daß dieses W iderspiel (natürlich nicht nur von Divisch, sondern 
etwa auch von Herder, Kant, Schiller usw.) ju st in dem  Augenblick 
deutlicher erkannt wird (und erkannt werden kann), da der Vernunft- 
M arsch des Fortschritts im m er eiliger und forscher wird. Noch be
deutsam er aber für unseren Problem rahm en ist die These von der 
natü rlichen  Hervorbringung ‘ -  und die ,E lectrici‘ halten sie nun auch 
für experim entell belegt und theoretisch nachgewiesen! nicht nur 
hat sich hier Gott vom aktuellen Schöpfungsgeschäft zurückgezogen 
und läßt die N atur sich selbst fortzeugen, sondern auch der M ensch 
hat sich verwandelt, indem er nah an die Tierw elt herangerückt ist. 
„E s ist die Geburtsstunde der Idee der Evolution“ 100, schreibt Ernst 
Benz; als Schatten erscheint Darwin am Horizont.

Sigmund Freud, als er 1917 von drei schweren Kränkungen der 
Eigenliebe der M enschheit durch die W issenschaft sprach, meinte 
dam it die Zerstörung narzißtischer Illusionen durch Kopernikus, 
durch die Psychoanalyse und durch -  D arw in101. E r hätte aber auch, 
wie man sieht, die Theologie der E lektrizität heranziehen können: 
auch sie bedeutet letztlich eine narzißtische Kränkung des M enschen, 
der m it Entlarvung seiner ,wachstum lichen S eele1 und m it Benen
nung seiner vegetativen Struktur so nah ans Tier hingerückt erscheint. 
Freilich ist bei näherem Zusehen eine jede Zurückstellung der mensch
lichen Eigenliebe zugleich auch eine Kränkung Gottes oder wenigstens 
ein Axtschlag gegen das herkömmliche Gottesbild; denn stets hatte ja  
solche Zurückstellung auch einen Fortschrittsschritt der Wissenschaft 
markiert. A uf Divisch hatte jem and das Epigramm gefertigt:

„N on laudate Iovem  gentes! quid vester Apollo?
Iste m agis Deus est fulm inis atque soni.“ -
„ Ih r  Heiden! höret auf euch m it eurem Jupiter und A pollo zu pralen.
D iw isch ist ein grösserer M eister des Blitzes und der Töne.“ 102

Pelzel, 1777, übersetzt ,Deus‘ also vorsichtig m i t ,M eister1; doch wird 
der Lateiner gewußt haben, was er mit dem Wort Deus geschrieben hatte, 
weshalb Ernst Benz in seiner Übersetzung völlig korrekt ,Gott‘ sagt:

100 Benz (wie Anm . 76), S. 46.
101 Vgl. Freud, Sigm und: E ine Schw ierigkeit der Psychoanalyse (1917). In: ders.: 

A briß der Psychoanalyse. E inführende Darstellungen. Frankfurt am M ain: F i
scher Taschenbuch, 1994, S. 185-194; hier: S. 190 f.

102 Pelzel: Procop D iw isch (wie Anm . 76), S. 183.



1999, Heft 3 Kruzifix mit Blitzableiter 333

„D ieser h ier ist des Tones und des Blitzstrahls größerer G ott!“ 103

Die alte, verlachte blitztheologische Kontroversfrage, ob der B litzab
leiter nicht doch Gott die Augen aussteche (wobei ja  zu bedenken ist, 
daß er ein gewiß mildes M ittel des Fortschritts darstellt: nur Überli
stung, nicht Übervorteilung oder gar Vergewaltigung der Natur!), ist 
also noch längst nicht erledigt: schon die A lltagserfahrung zeigte ja, 
daß m an mit dem Strahlableiter dem ,gelernten ' Gott ins Handwerk 
pfuschen konnte. Doch zu aller Alltagserfahrung bildet sich Theorie, 
die sie hinterfüttert. D iese Theorie (also auch die Theologie der 
Elektrizität) existiert, ob sie nun gekannt ist oder nicht, ob sie bewußt 
ist oder nicht -  man m öchte sagen: als Ahnung; und als Ahnung 
(,A hndung' ein Lieblingswort der Zeit um 1800!) wirkt sie vielleicht 
stärker, als man meinen mag. D er einmal gedachte Gedanke kann 
nicht w ieder verschwinden, und es ist von wenig Belang, ob ihn jede 
kleine Seele (Arnold Gehlen) faßt oder nicht, und es ist auch nicht 
von Belang, ob ihn viel oder wenige fassen104. Es ist die Frage 
nebensächlich, ob Erzherzog Johann von der Theologie der E lektri
zität Kenntnis hatte: indem er den B litzableiter am Kruzifix des 
Erzberges installieren ließ, installierte er das m aterielle Substrat 
dieser Theorie mit allen blasphem ischen Im plikationen. Er ersetzte 
also die offene Blasphem ie der Ortler-Pyram ide durch die maskierte 
B lasphem ie des Erzberg-Kruzifixes, und Pfarrer Scherer m ußte ihn 
dafür loben; und alle zusammen machten sie ganze Arbeit und wußten 
nicht, was sie taten m it eisernem  Riesenbild, ,m ittelalterlichem ' 
Votivbild und fromm em  M assenspektakel. So zeigt der M ensch, dem 
seine Anm aßung nicht m ehr geheuer sein kann, fromme M iene; sein 
Glaube wird unversehens und ohne Absicht Dem onstration des G lau
bens, wie die perfekte publizistische Inszenierung erkennen läßt -  ein 
Exem pel für das Schwinden der Religion bei statthabender lauter Be
schwörung: im Augenblick der Verabschiedung des alten Gottes begin
nen sie Kreuze aufzurichten wie nie zuvor. Und dies alles dürfen wir 
ohne Häme sagen; denn der alte Gott dankt ab, und sein Verehrer weiß 
es nicht.

Auch w ir wußten bis heute nicht, daß ein Kreuz, Zeichen des 
Glaubens, zugleich Verfall dieses Glaubens anzeigen kann; vielleicht
103 B enz (w ie Anm . 76), S. 37.
104 V ielleicht w ar es noch n icht das Bornierte an der revidierten Volkskunde seit den 

Sechzigern, daß sie sich aufs Zählen einließ -  wohl aber w ar sie borniert, wenn 
sie sich aufs Zählen verließ.
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A bb. 11: W iederaufrichtung des E rzbergkreuzes im  Jahr 1959 
Foto: Privatbesitz  E isenerz
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ist es so, daß das sinnliche Zeugnis einer revolutionären Veränderung 
sich in schwer entzifferbarer kulturhistorischer Verschränkungsge
bärde den überkomm enen und geläufigen Form en besonders glatt 
anschm iegt und von seiner N euheit selbst nichts weiß. N ur der 
B litzableiter auf den Glocknerkreuzèn von 1799 und 1800 und auf 
dem Erzbergkreuz von 1823 deutet daraufh in , daß ,K reuz1 von nun 
an etwas anderes bedeutet als vorher -  auch wenn es keinen  B litzab
leiter träg t.105

M artin Scharfe, Crucifix with L ightning Rod

In the early sum m er m onths o f 1823, a colossal crucifix, donated by a rchduke Johann, 
cast o f local iron was erected w ith great pom p and Publicity on the sum m it o f  the 
Erzberg in Styria. Barely m entioned, as though it was m eant to be kep t a secret, was 
the fact that a lightning rod was attached to this crucifix. W hat does this lightning rod 
signify? W hat perspectives open to us if  we note that this Erzberg crucifix  was one 
o f the earliest sum m it crosses to be erected? The author argues here that the cultural 
sign the crucifix represented, despite the apparent unbroken continuity  in its exterior 
form  and its unvarying appearance, carried a different m eaning from  this point 
onward. This sm all contribution is not only to the history o f m ountain and sum m it 
Symbols, thus to a history o f  the m aterial m anifestations o f  signs and Symbols, but 
also a further build ing-block in the debate about continuity.

105 Das heutige E rzbergkreuz trägt keinen eigentlichen B litzableiter m ehr (nur einen 
eisernen Sporn an der Spitze, der für Verm essungsarbeiten am ständig in Verän
derung befindlichen B erg benutzt w ird) -  es braucht ihn auch nicht, da das Kreuz 
selbst (im G egensatz zum  ursprünglichen L ärchenholzkreuz) aus E isen besteht, 
an dem  das grell und m it dekorativen B lutstropfen bem alte C orpus m it sechs 
Schrauben angeschraubt ist. An seiner ursprünglichen Stelle stand es bis 1907, 
w urde dann auf W iesm ath übertragen (ein R evier an der südlichen Flanke des 
Berges, von dessen einstiger A rbeitersiedlung m an noch d ie R uinen sieht) und 
schließlich 1929 zum  Berghaus. Auch dieses besteht längst n icht mehr, die 
nächste Station des K reuzes w ar also das M useum . 1959 dann w urde es au f einem  
der beiden ,neuen* Gipfel, au f dem  südlichen (der annähernd gleich hohe nörd
liche G ipfel trägt die H öhenm arke 1465 m), in eine w ürdige, e indrucksvolle  
A nlage m it Stufen und schm iedeeisernem  G eländer eingefügt; an diese W ieder
aufrichtung erinnert eine E isentafel-Inschrift. N ach Fotografien  gefertig te A bbil
dungen des K reuzzustandes au f den Z w ischenstationen W iesm ath und B erghaus 
in Stephan, Eduard  (Hg.): D er Steirische Erzberg und seine U m gebung. Ein 
H eim atbuch. W ien 1924. 1. Bd., S. 11, und Schuster, W ilhelm : D ie G eschichte 
der Betriebe der Ö sterreichisch-A lpinen M ontangesellschaft. 2. Abt.: D er steiri
sche Erzberg und die H üttenbetriebe Vordernberg, E isenerz und H ieflau. W ien 
1931, S. 87.
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Folklore in der Politik
Am Beispiel der Slowakei

E v a  K re k o v ic o v â

Im  vorliegenden B eitrag versucht d ie A utorin, die sich auf der 
politischen und ideologischen Ebene vollziehenden Verände
rungen (vor allem  in der B eziehung Totalitarism us -  D em o
kratie) unter dem  A spekt der R eflexion dieser Ä nderungen in 
der Sprache (Slang) der Journalisten, der politischen K om 
m entatoren, bzw. Politiker darzustellen. D ie Q uellen fü r den 
B eitrag stellen die M einungen dar, die in der Tagespresse, in 
Periodika, im R undfunk und in anderen M assenm edien nach 
dem  Jahr 1989 erschienen sind. Das W ort „F o lk lo re“ benützt 
m an hier im negativen oder pejorativen Sinne. Es dem onstriert 
eine innere politische Polarisierung der G esellschaft (europäi
sche gegen traditionalistische, oder zivile gegen nationalisti
sche) und enthält folgende sem antische Schichten: 1. politi
sche, 2. national-identifikatorische, 3. ästhetische und künst
lerische, 4. philosophische (Postmodeme). Das Wort „Folklore“ 
wird zum linguistischen Stereotyp. Es steht als Indikator politi
scher Verändeiungen vom Totalitarismus zur Demokratie.

E in le itu n g

Veränderungen auf politischer und ideologischer Ebene pflegen mit 
einem  Wandel im Sprachgebrauch von Journalisten und Politikern 
einherzugehen -  und das umso mehr, wenn diese Veränderungen den 
Übergang von einem totalitären zu einem dem okratischen System zur 
Folge haben. Im vorliegenden Beitrag soll an konkreten Beispielen 
der Einfluß der neuen politischen R ealität in der Slowakei seit dem 
Jahre 1989 auf die Sprache der offiziellen M assenm edien dargestellt 
werden. Ausgegangen wird dabei von der Tatsache, daß neben ande
ren Phänom enen1 auch der Wandel im öffentlichen Sprachgebrauch

1 Zu denken ist h ier konkret etw a an die Ä nderungen in der S truktur und B edeutung 
staatlicher Feiertage und ihrer Sym bolik, an die Enthüllung neuer G edenktafeln
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als Bestandteil eines „Ü bergangsrituals“ („rite  de passage“) aufge- 
fasst werden kann.2 Solche „äußerlichen“ Anzeichen des ideologi
schen Wechsels, die freilich ebenso dessen U nzulänglichkeit bzw. 
Inkonsequenz signalisieren können, bilden die eigene Welt einer -  
auch im m etaphorischen Sinn des Wortes -  „Sprache der Eingew eih
ten“ , deren jew eilige Nuancen oft nur von den m it den angesproche
nen Ereignissen oder Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens Ver
trauten verstanden werden -  ein Aspekt, von dem ich annehme, daß 
er sich in den einzelnen europäischen „R eform ländern“ in vielem 
gleicht.3 Zu den M odifizierungen von Sprache (im engeren Sinn) 
gehören n ich t nur die sem antische Erneuerung bekannter A us
drücke -  w ie sie etwa im  Gebrauch der W örter „Folklore“ , „Volks
tüm lichkeit“, „S low akentum “, „pronational“ oder „an tinational“ 
sich zeigt - ,  sondern vor allem  der Einsatz von Spitznam en für 
diverse Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, von bestim mten, 
„volkstüm lich“ gewordenen Phrasen und Aussprüchen politischer 
Funktionäre, von Zeitungsschlagzeilen, W erbeslogans, Schlagerti
teln, Parodien auf bestim m te Erscheinungen der Folklore oder A nek
doten über Politiker. Dabei ist gleich eingangs hervorzuheben, daß 
viele d ieser Sprachneuerungen auf auto- bzw. heterostereotype 
Sprachbilder zurückgreifen, wie sie in bestim m ten Gruppen oder in 
bestim m ten Regionen im U m lauf sind. N icht zuletzt soll es in diesem  
Beitrag um die Reflexion des „politischen K am pfes“ für eine offene

und Denkm äler, an die E rneuerung von jüd ischen  Friedhöfen und von Gräbern 
deutscher A rm eesoldaten aus dem  Zw eiten W eltkrieg; au f allgem einerer Ebene 
an die N eukonstruierung der slow akischen G eschichte, an den A bbau vieler 
nationaler M ythen und dam it verbunden, an die Suche nach einer neuen slow a
kischen Identität und an die Enttabuisierung bestim m ter T hem en (w ie die faschi
stische slow akische Ä ra der Jahre 1939 bis 1945 oder der H olocaust der Juden 
in dieser Periode). A naloges hat etw a C onnerton, Paul: How societies rem em ber. 
C am bridge 1992. 3. Aufl., für die Z eit der Großen Französischen Revolution 
(nach dem  Jahr 1791) am B eispiel der Veränderung des K leidungsverhaltens 
beobachtet.

2 Ivanova, Radost: M asm edii i folklor. In: Slavjanska filologija. T. 22. D okladi za 
XII m ezdunaroden kongres na slavistite K rakov 1998, A nubis Sofija, 1998. 
S. 265-273 .

3 Vgl. etw a Ivanova, Radost: „Sbogom , dinozavri, dobre dosli, k rokodili!“ Etno- 
logia na prom janata. Akad. izdatelstvo Prof. M arin Drinov, Sofia 1997; Be- 
novska-Sabkova, M ilena: A rchaic C ultural M odels and Totalitarianism . In: 
E thnologia Balkanica. A cadem ic Publishing House, Sofia 1995, S. 162-178.
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Gesellschaft und für Dem okratie gehen, eine Reflexion, die sich in 
der Sprache der Protagonisten dieses Kampfes spiegelt.

F o lk lo re  u n d  P o lit ik

Folklore spielte (und spielt) keine geringe Rolle bei nationaler bzw. 
ethnischer Identifizierung; m it H ilfe der Folklore wurde (und wird) 
„A nderssein“ bzw. nationale oder ethnische Besonderheit dem on
striert: Denn auch und gerade, wo diese Spezifik nicht realer, sondern 
bloß konstruiert-fiktiver N atur ist, präsentiert man sie gerne in kon
kreter Gestalt. Unter dieser Präm isse werden seit 1991 am Institut für 
E thnologie der Slowakischen Akadem ie der W issenschaften die B e
ziehung zw ischen ethnischer bzw. nationaler Identifikation und Folk
lore in m ultidisziplinärem  Zugriff (unter Beteiligung von Folklori- 
stik, Ethnologie, Ethnom usikologie und politischer Anthropologie) 
untersucht. Dabei ist man zu dem Ergebnis gelangt, daß der durch
schnittliche Bürger der Slowakei ein geschwächtes N ationalbew ußt
sein hat und somit einer M anipulation des historischen Gedächtnisses 
in breiten gesellschaftlichen Schichten Tür und Tor geöffnet ist4 -  m it 
der zusätzlichen Gefahr, daß diese „ leeren“ Stellen des historischen 
Gedächtnisses durch politisch opportune und m öglicherw eise explo
sive Inhalte besetzt werden.5 Dieses schwache N ationalbewußtsein 
ist bedingt durch die historische Tatsache, daß die Slowakei, sieht 
m an vom  faschistischen slowakischen Staat der Jahre 1939 bis 1945

4 C horvâthovâ, L’ubica: N iekol’ko poznâm ok ku dynam ike zm ien sociâlnej a 
naciondlnej identity na S lovensku v 19. a 20. storocl (E inige B em erkungen zur 
D ynam ik der Veränderungen der sozialen und nationalen Identität in der S low a
kei im 19. und 20. Jahrhundert). In: N ârodopisné inform âcie Nr. 1, 1993, S. 9 3 -  
98; Folklore in the Identification  Processes o f Society. In: E tnologické S tudie 1, 
K iliânovâ, G., E. K rekovicovâ (eds.). U E  SAV B ratislava 1994; K rekovicovä, 
Eva: F o lk lö r ako e tno iden tifikacny  fak to r slovenského nâroda v stre- 
doeuröpskom  kontexte (Folklore als e thnoidentifikatorischer Fak tor des slow a
kischen Volkes im m itteleuropäischen K ontext). In: Tradicnâ Fudovâ kultüra  a 
vychova v Europe. Traditional fo lk  culture and education in Europe. N itra  1994, 
S. 158-165.

5 Insbesondere durch em otionsgeladene Feindbilder, w ie sie traditionell Ungarn, 
Juden und Rom a, neuerdings etw a auch ,T schechoslow akisten‘ oder Vertreter 
eines ,w estlichen K apitalism us' darstellen, sow ie auch bestim m te Politiker, 
bestim m te politische Parteien oder A ngehörige bestim m ter S tatusschichten, v.a. 
der Intelligenz.
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ab, bis zur Gründung der Slowakischen Republik nie ein eigenes 
staatliches Gebilde gewesen ist -  ein Faktum, das auch für die im 
Vergleich zu anderen europäischen Nationen, vor allem den Polen 
oder den Ungarn, allgem ein schwächere Reflexion der eigenen eth
nischen bzw. nationalen Identität verantwortlich ist.

Bei den genannten Untersuchungen ist unter anderem  eine deutli
che Polarisierung der slowakischen Bevölkerung in ihrem Verhältnis 
zur Folklore zutage getreten, und es hat sich gezeigt, daß sich die 
Slowakei in einigen Regionen und bezüglich einiger folkloristischer 
Phänom ene bis heute durch eine relativ ungestörte Kontinuität der 
Folkloretradition auszeichnet. Die höchst unterschiedliche B ew er
tung6 der Folklore als eines ethno-identifikatorischen Phänom ens in 
der slowakischen Gesellschaft hängt eng mit der politischen Polari
sierung der slowakischen G esellschaft zusammen: A uf der einen 
Seite stehen die Angehörigen der (meist urbanen) Intelligenz mit 
einem ausgeprägten, der M eciar-Regierung gegenüber vorwiegend 
oppositionell ausgerichteten politischen M einungsprofil, auf der an
deren Seite eine Landbevölkerung von überwiegend geringer Bildung 
und m it einer in der Regel positiven Beziehung zur traditionellen 
Folklore. Unter solchen Voraussetzungen wird in diesem Beitrag nach 
der Beziehung einzelner, in Bildung und Status unterschiedlicher 
Schichten und Gruppen zur Folklore gefragt und danach, wieweit 
diese Beziehung öffentlich deklariert wird.7 Zeitlich konzentriert er 
sich auf die Periode nach 1989 und dam it auf einen Zeitabschnitt, der 
im sozialen Gedächtnis der Slowaken durch einen zw eifachen Bruch 
m it der K ontinuität gekennzeichnet ist: Zum  einen auf ideologischer 
Ebene aufgrund des Zusam m enbruchs des kom m unistischen Sy
stems; zum anderen auf der Ebene ethnischer und nationaler Identität, 
eine Problem atik, die 1993 mit der Entstehung der Slowakischen 
Republik als eines Nationalstaates auf m ultiethnischem  Gebiet viru
lent geworden ist. Als eine Übergangszeit bietet sich diese bis in die 
Gegenwart reichende Periode geradezu an, die Beziehungen des

6 D ie in einem  beträchtlichen Ausm aß auch ein S tadt-Land-G efälle spiegelt.
7 Im  Folgenden w ird zw ischen den B egriffen „F o lk lo re“ und „Folk lo rism us“ 

bew uß t n icht unterschieden; schließlich ist „F o lk lo rism u s“ als „ te rm inus 
technicus“ der E thnologie oder F olkloristik  ein A usdruck, für den in der breiten 
Ö ffentlichkeit und von der B evölkerung praktisch die B ezeichnung „F o lk lo re“ 
verw endet wird.
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sozialen Gedächtnisses zu einer historischen R ealität von diskontinu
ierlichem  Charakter zu untersuchen.

, ,Folklore “ in der Politik und im Journalismus

Im  M ittelpunkt m einer Betrachtungen stehen Bedeutung und Verwen
dung der W örter „Folklore“ oder „Volkstüm lichkeit“ (folklör, l ’udo- 
v o s t’) und deren Bedeutungsäquivalente in der Sprache und im  Jargon 
von Politikern, Journalisten und politischen Kom m entatoren sowie 
eines Teils der Vertreter der Intelligenz. Ausgangsm aterial sind dabei 
hauptsächlich Aussagen, die in der Tagespresse, im Rundfunk und in 
anderen M edien veröffentlicht worden sind.

W ährend des kom m unistischen Regimes war die Folklore auf der 
Ebene des offiziellen Sprachgebrauchs gleichsam  sakrosankt und 
wurde als eine Art Tabu behandelt. Wie in anderen sozialistischen 
Ländern8 hatte sie auch in der Slowakei spezifische ideologische 
Funktionen und war eng m it der komm unistischen Ideologie verbun
den9. Zugleich war Folklore als „K unst des Volkes“ von großer 
ethno-identifikatorischer Valenz, und solcherart konnte etwa in der 
kom m unistischen Tschechoslowakei die slowakische Folklore und 
ihre Präsentation in den M edien dazu eingesetzt werden, das M acht
gefälle in den tschecho-slowakischen Beziehungen -  wie es auf realer 
innenpolitischer Ebene bestanden hat und neben anderen Faktoren 
m itverantwortlich für die Teilung der Tschechoslowakei im Jahre 
1993 gewesen ist -  auf fiktiver Ebene auszugleichen bzw. zu beschö
nigen.

Im  offiziellen Kulturbetrieb der ehemaligen Tschechoslowakei war 
Folklore ein angesehenes und medial sehr präsentes Phänomen, vor 
allem während der 50er Jahre, als in den Reihen der kom m unistischen

8 B ausinger, H erm ann: „Folk lorism us“ jako  m ezinârodm  jev  („Folk lorism us“ als 
internationale E rscheinung). In: N ârodopisné aktuality 7, 1970, S. 217-222 ; 
D égh, L inda: Institutional A pplication o f Folklore in M odern Hungary. In: K ultur 
anthropologisch. E ine Festschrift fü r Ina  M aria  Greverus. N otizen Nr. 30. Frank
furt am M ain 1989, S. 229-241 .

9 A llerdings g ilt dies fü r die jew eiligen  L änder zu unterschiedlicher Z eit und m it 
unterschiedlicher Intensität; in der ehem aligen D D R  etw a ist d ie angesprochene 
ideologische R olle der Folklore für die 70er Jahre charakteristisch. Siehe M oritz, 
M arina: Z ur R ezeption volkskultureller Traditionen in der DDR. D er Versuch 
einer vorläufigen Bilanz. Jahrbuch für Volksliedforschung 36, 1991, S. 13-17.
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Intelligenz eine Diskussion über die „Ü berm acht der Folklore“ ge
führt wurde. D iese von dem Schriftsteller V ladim ir M inâc 1958 
initiierte Diskussion hatte allerdings, so m eine ich, keine Wirkung: 
Jene „Ü berm acht der Folklore“ in den M edien konnten w ir alle -  
gleichsam  als unsere eigenen Gewährsleute -  bis zur sogenannten 
„sanften  R evolution“ erleben. Und noch in den letzten Jahren, vor 
allem  vor den Parlam entswahlen im Septem ber 1998, die den Sturz 
des Prem ierm inisters V ladim ir M eciar und seiner sich bereits ab
zeichnenden D iktatur bedeuteten, konnte man in der Slowakei den 
Einsatz der Folklore oder besser: verschiedener Form en des Folklo
rism us als eine A rt Fortsetzung kom m unistischer Kulturpolitik beob
achten. D ieser Einsatz dokum entierte sich darin, daß man m it dieser 
m ehr oder weniger geschm ackvoll aufbereiteten Folklore dem  M as
senpublikum  gew isserm aßen nachgelaufen ist und sie von den -  bis 
vor kurzen von der „M eciar-Politik“ beherrschten -  öffentlich-recht
lichen M edien emsig und gewöhnlich zu strategisch günstigsten 
Sendezeiten transportiert worden ist. Das Ergebnis einer solchen 
Präsentation von „Folklore“ war und ist jedoch ihre Diskreditierung 
in den Augen eines kritischen und sich der M anipulierung bewußten 
Publikum s. Und de facto wurde so -  trotz der Proklam ierung eines 
„Slow akentum s“ -  gerade das Gegenteil des Beabsichtigten erreicht, 
näm lich ein Abgehen von der Bereitschaft, sich m it der Folklore 
„seines Volkes“ zu identifizieren, und dam it eine der B ildung bzw. 
Festigung einer slowakischen Identität wenig förderliche Grundstim 
mung bei einem  Großteil der Bevölkerung.

So ist es geradezu ein Indikator für den Um schwung von politi
schem Totalitarismus zur D em okratie und zu einer offenen Gesell
schaft, wenn nach dem Novem ber 1989 in der slowakischen -  wie in 
der tschechischen, polnischen oder ostdeutschen Presse auch -  der 
B egriff „Folklore“ häufig m it negativer Bedeutung verw endet wird: 
M it diesem  pejorativen Gebrauch des Wortes -  der m ehr oder weniger 
direkt diese Folklore für die kom m unistischen Praktiken totalitärer 
M achtausübung m itverantwortlich m acht -  wird gew isserm aßen der 
Abstand von der politischen Situation im „Vor-November“ ausge
drückt. Dabei kann m an feststellen, wie m it der Übernahm e in den 
Journalisten- und Politikerjargon eine Erw eiterung der B edeutungs
ebenen von „Folklore“ einhergeht: Das Wort zeigt sich im  Gebrauch 
um im m er neue sem antische Nuancen und Anklänge bereichert, und 
zudem  dient es den einzelnen Autoren oftmals und gerne zur Dem on
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stration ihres W itzes, wird gern zur Präsentation des kom ischen 
M om entes einer kom m entierten Situation, eines Geschehens auf der 
politischen Szene oder eines Verhaltens von Politikern eingesetzt.10 
D ie allgem ein negative Aufladung des Begriffes hängt jedenfalls vor 
allem m it dem Verständnis von Folklore als unbelebtem  A nachronis
mus zusammen, als eine A rt Theaterkulisse, hinter der sich die po li
tische Realität abspielt.11

F a llb e isp ie le

Im  Folgenden sollen nun einige Beispiele für den konkreten Gebrauch 
des Terminus „Folklore“ in den slowakischen und tschechischen 
M assenm edien und in der Politik angeführt werden.

Sehr oft begegnet in den slowakischen M edien die W ortverbindung 
„politische Folklore“ . Ihr eindeutig pejorativer Unterton wird dabei 
vor allem  bemüht, wenn es darum geht, die M oral von Politikern in 
Zweifel zu ziehen: „U ngeachtet der politischen Folklore und M oral 
der gegebenen politischen Gruppierung ...“12 -  solche und ähnliche 
F orm ulierungen deuten den denunziatorischen G ebrauch dieser 
W ortverbindung ebenso an, wie wenn etwa im Zusam m enhang mit 
dem  Geschehen auf der politischen Szene von „folklorischen“ oder

10 Siehe etw a das Photo von den Parlam entsw ahlen 1998 in U ngarn, das in der 
slow akischen Tagespresse SM E m it dem  K om m entar „W ahlen w ie Fo lk lore?“ 
veröffentlicht w orden ist (Zitat aus der W ochenzeitung D om ino Forum  Nr. 21, 
M ai 1998 -  siehe Abb. 1.).

11 In ähnlicher W eise, jedoch  jenseits von politischen Zusam m enhängen, sondern 
eher im  Sinne von „R elik t“ bzw. von „bühnenw irksam er D arstellung“, w ird der 
Term inus „F o lk lo re“ etw a auch in den intellektuellen M ilieus Ö sterreichs ver
w endet. H ier jedoch  hängt die negative K onnotation von „Fo lk lo re“ einerseits 
von der Tatsache ab, daß das W ort als Im port aus einem  anderen -  v.a. angelsäch
sischen bzw. frankophonen -  w issenschaftssprachlichen K ontext w ahrgenom 
m en w ird, und andererseits -  und dies in erster L inie -  jen e r K om m erzialisie
rung, die „V olkskunst“ und „Fo lk lo re“ beinahe zum  Synonym  von Folklorism us, 
einer „V olkskultur aus zw eiter H and“ (Hans M oser) w erden ließ; und in einem  
engeren W ortsinn d ient der A usdruck auch der B ezeichnung von bis heute 
lebendigen -  fü r den Stadtm enschen und Intellektuellen freilich  anachronisti
schen -  G ew ohnheiten und Bräuchen. Siehe auch Johler, R einhard: W arum  
haben Ö sterreicher keinen B edarf an N ationalhelden? H iesige A nm erkungen zu 
„L es héros nationaux: construction et déconstruction“ . In: Ö sterreichische Z eit
schrift fü r Volkskunde LI/100, 1997, H. 2, S. 185-222  oder Journal o f Folklore 
R esearch. Vol. 35, No. 3, 1998.

12 Z ita t aus der T ageszeitung SM E, I., 1995.
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„politischen Ritualen“ gesprochen w ird .13 In der tschechischen Pres
se konnte man vor 1993 im Zusam m enhang mit Betrügereien im 
Fußballsport von einer „nationalen Folklore“ lesen, und im selben 
Kom m entar findet sich sogar die W ortverbindung „Fußballfolklore“ : 
„W enn die Fußballer schwindeln [...] oder Betrügereien machen, wird 
das als Teil des Spiels, als Bestandteil der Fußballfolklore hingenom 
men ...“ ‘4

Im Zusam m enhang m it der Kandidatur für das Am t des Bürgerm ei
sters von B ratislava bei den Kommunal wählen 1994 begegnen wir 
dem  Kommentar: „Es gibt dort tatsächlich verschiedene Typen, 
Schm ucktypen ,,Folkloretypen1.“15 Hier repräsentiert die „Folklore“ 
das Instrum ent einer doppelgesichtigen politischen M acht, das dazu 
dienen soll, die tatsächlichen Ziele der Politiker zu verschleiern. Sie 
ist in diesem  Sinne ein Symbol der M anipulation der M assen, und sie 
steht zugleich als M etapher für Betrug, für das Gegenteil von W ahr

13 SM E, W ochenzeitung Dom ino Efekt, spätere W ochenzeitung D om ino Forum , 
usw. von 1992 bis heute.

14 Tageszeitung L idové noviny (Prag) A ugust 1995.
15 H um orist Jaroslav Filip in Privatradio Twist 12.11.1994.
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heit oder W irklichkeit: Wenn Politiker die Unwahrheit sagen, ihr Wort 
nicht halten, wird das in der Tagespresse nicht selten auch als A us
druck einer „slow akischen Folklore“ bezeichnet. Dabei wird das 
Wort häufig synonym für den Bereich der gesamten Volkskultur 
gebraucht, und als jene „Folkloretypen“ werden so gewöhnlich Poli
tiker bezeichnet, die in der Art eines „W irtshaus-Volkserzählers“16 
Unm ögliches versprechen. So verwundert es dann auch nicht, wenn 
solche „Folkloretypen“ auch gern in Trachten gekleidet auftreten -  
wie etwa in diesem  Kommentar: „A uch hat sich noch kein Volk 
m oralisch erneuert, wenn es sich das historische Gedächtnis auslö
schen ließ. Es blieb ihm dann nur noch die N ationaltracht, die sich 
die ,R eform pragm atiker‘ angezogen haben.“ 17

Ein weiteres M erkmal des Ausdruckes „Folklore“ , wie er im 
journalistischen Jargon vorkommt, ist seine Verwendung im Sinne 
einer geistlosen oder prim itiven Unterhaltung -  so in einem  Kom 
m entar über das Verhalten von Abgeordneten in politischen Fernseh
diskussionen: „D as war Folklore, das war Unterhaltung!“ 18 Als sol
ches bühnenwirksam es Am üsem ent werden auch nicht selten die 
Sitzungen der Parlam entsabgeordneten gesehen, deren W ortm eldun
gen in diesem  Sinne etwa als „rhetorische Übung“ bezeichnet w er
den, „d ie  wohl nur eine wohltätige Folkloreeinlage der Debatte 
w ar“ .19

In der Tschechischen Republik und in der Slowakei erw eitert sich 
das sem antische Feld des Wortes „Folklore“ auch auf die Benennung 
von politischen Gruppierungen, denen nur geringe politische Bedeu
tung zuerkannt wird: „[D ie XY-Partei -  Anm. E. K.] ist heute mit 
sechs Prozent auf dem besten Weg, eine ,folklorische politische 
G ruppierung“ der südm ährischen Region zu werden.“20 Eine ähnliche 
Bezeichnung erhält auch eine politische Institution, die nur form aler 
N atur ist und mit deren Gründung tatsächliche politische Z ielsetzun
gen verdeckt werden soll; hier ein Beispiel aus dem Vorfeld der 
Parlam entswahlen im Septem ber 1998: „D er Sinn der Gründung und

16 Z um  Beispiel SM E 28.8.1997.
17 SM E 1994.
18 SM E 11.6.1998. Zu dieser Problem atik näher Garaj, B ernard: F olklör v kom ercne 

najüspesnejsfch nahrâvkach hudobno-zâbavnych skupfn (Folklore in den kom 
m erzie ll erfo lg re ichsten  A ufnahm en von U nterhaltungsm usikgruppen). In: 
E thno-M usicologicum  1/1 Asco B ratislava 1993, S. 135-142.

19 SM E 1998.
20 Zeitschrift D om ino Forum  7, Nr. 21, 1998.
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Erhaltung der folklorischen M iniparteien m it ihren M inistranten an 
der Spitze, die dem Vorsitzenden der H ZDS21 (V. M eciar) assistieren, 
hat sich erschöpft -  vor allem deshalb, weil sie den O ppositionspar
teien keinerlei Stim m en abgeschöpft haben.“22 „Folklore“ kann somit 
auch etwas sein, das nicht ernst gem eint ist, das nur der U nterhaltung 
dient und die A ufm erksam keit der Ö ffentlichkeit beispielsweise von 
der herrschenden Koalitionskrise ablenken soll. So sind „zyklische 
R ebellionen [der Partei, die den G ehorsam  verw eigert hat, 
Anm. E. K .]“ gegen den stärkeren Partner „schon längst gesehene 
Folklore“23; und die „unterhaltsam en“ A ussprüche einiger notori
scher D iskutierer im Abgeordnetenhaus werden von ihren Gegnern 
folgenderm aßen kom mentiert: „H err C. ist ein W itzbold, m it ihm 
kom m t ,Folklore ' ins Parlam ent, und so verstehe ich auch seine 
A ussprüche.“24

Ebenfalls eingesetzt wurde der Terminus „Folklore“ anläßlich der 
Kritik an der N ichteinhaltung des 1992 vom Parlam ent der CSFR 
verabschiedeten sog. Lustrationsgesetzes (lustracny zâkon), nach 
dessen Bestimm ungen den seinerzeitigen M itarbeitern des kom m u
nistischen Staatssicherheitsdienstes (STB) kein Zugang zu politi
schen Funktionen gewährt werden sollte: „A uf dem  Festival gefiel 
m ir am besten die einheim ische Folkloregruppe der verdienten STB- 
M itglieder.“25 Und relativ häufig wird in der Presse das M otiv der 
Folklore als Synonym  für „S low akentum “ wiederholt, vor allem  im 
Zusam m enhang m it ihrer in den Jahren der Regierung M eciar nach 
wie vor präsenten „Ü berm acht“ im öffentlich-rechtlichen Fernsehen. 
In einem  Leserbrief an die Zeitung SME lesen wir: „U nd wenn im 
Fernsehen etwas Slowakisches läuft, dann sehen w ir m eist M enschen 
in Flechtschuhen, zerlum pte slowakische arme Leute, Pfarrer, K ir
chen, schm utzige Höfe, Hühner (wir sollten sie vielleicht im W appen 
haben). Ich habe nichts gegen den Geschmack anderer Leute. N ur 
sollte alles an seinem  Platz bleiben: Trachten auf Folklorefesten, 
P farrer in der Kirche, H ühner im H ühnerstall.“26 D er Terminus „fol- 
kloristische Verhältnisse“ wird auch bei offiziellen politischen An-

21 Hnutie za dem okratické Slovenska, d.h. B ew egung für dem okratische Slow akei.
22 D om ino Forum  7, Nr. 17, 1998.
23 In SM E, 26.11.1997, von der tschechischen Tageszeitung L idové noviny.
24 D om ino Forum  7, Nr. 44, 1998.
25 K om m entar zu einer K arikatur in der Tageszeitung SM E, 1997 -  siehe Abb. 2.
26 SM E 1994.
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Abb. 2: „ A u f dem  Festival gefiel m ir am besten die einheim ische Folkloregruppe 
der Verdienten STB -M itglieder.“

sprachen im Sinne von R ückständigkeit und Stagnation der europäi
schen Integrationstrends, von A nachronism us und Irrationalism us 
gebraucht und signalisiert das Gegenteil einer sachlichen Lösung der 
Probleme: „W enn die Idee unserer S taatlichkeit nicht ,in folkloristi- 
schen V erhältnissen1 verküm m ern soll, m üssen w ir sie in der sachli
chen und pragm atischen Linie w eiterentw ickeln.“27

Die Termini „Folklore“, „folklorisch“/,,Volkstüm lichkeit“ dienen 
häufig der K ritik am  konkreten Verhalten von Politikern, sind Instru
m ent der A nprangerung von M achtm ißbrauch. So werden etwa die 
Ergebnisse der A rbeit des Nachrichtendienstes (Geheim dienst SIS) 
unter der Regierung M eciar als bloße „Folklore“ bewertet: „E xplo
sionen, Brände und andere Erscheinungsform en der ,F olklore1 unse
res N achrichtendienstes werden von je tz t ab außer A bschreckungs
funktionen auch propagandistische Zwecke erfüllen. Ihr Hauptm otto 
ist: H inter allem  steht die O pposition.“28 Dabei w ird diese A rt von 
„Folklore“ -  in diesem  Kontext und zu diesem  Zeitpunkt -  als etwas

27 Aus dem  B ericht von Präsident M ichal K ovâc zur L age der S low akischen 
R epublik, vorgetragen vor dem  Parlam ent am  4. Februar 1997 (SM E 5.2.1997).

28 SM E 4.10.1997.
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Normales, das zum slowakischen Alltag gehört und so letztlich gar nicht 
der Rede wert ist, gesehen: „D ie Tatsache, daß Journalisten ständig von 
SIS verfolgt werden, ist nicht nur ein öffentliches Geheimnis, sondern 
wurde gewissermaßen Bestandteil unserer ,Folklore“1;29 und zugleich 
steht sie für Isolationismus und antidemokratische Tendenzen: „Unser 
Geheimdienst [...] hat die Zusammenarbeit mit dem russischen Aufklä
rungsdienst, der in M itteleuropa expandiert, aufgenommen. Auch diese 
Tatsachen sind außer der eigenwilligen slowakischen Folklore für west
liche Regierungen ein wichtiges Signal, auf dessen Grundlage sie die 
Slowakei beurteilen.“30 „Folklore“ symbolisiert solcherart das Gegen
teil von Europäertum, steht für das „Stigma des vulgären Nationalis
m us“: „Ein Teil der Intellektuellen distanziert sich daher auch von dem 
slowakischen Nationalismus, der heute zudem häufig die Form des 
,falschen folklorisierenden Kitsches und An-Lagerfeuem-Hüpfens1 an
nimmt. Die ,Folkloregestalten1 unserer Politszene repräsentieren den 
isolationistischen Nationalismus und sind das Gegenteil des Bürger
prinzips und geistig freier M enschen. Das sind ,auserwählte M en
schen1, für die die Gesetze des Rechtsstaates nicht gelten, Politiker- 
Verbrecher, d.h. Politiker der Totalität: [...] d ie ,Folklore1- oder andere 
Gestalten der Zeit der großen Verbrecher und kleinen Parasiten.“31 

Und wenn aus der Verabschiedung des Anti-Korruptions-Gesetzes 
nach M einung der Opposition die Regierung M eciar „keinerlei Kon
sequenzen ab[leitet], denn sie versteht [Bestechung und Geldw ä
sche -  Anm. E. K.] als ,Äußerungen der slowakischen Folk lore1“32, 
bedeutet „Folklore“ das Gegenteil von Wahrheit. Dazu gehört im 
weiteren Sinne auch der M ißbrauch und die Vereinnahmung von 
Staatsfeierlichkeiten durch die herrschende M acht in W ahlkam pfzei
ten: So standen etwa bei den Feierlichkeiten zum  antifaschistischen 
slowakischen N ationalaufstand am 29. August 1998, also kurz vor 
den Parlam entswahlen im Septem ber 1998, den Teilnehmern nur 
G läser mit dem Logo der Regierungspartei V. M eciars, der HZDS, 
zur Verfügung -  ein Vorfall, den die Opposition lapidar kom m entier
te: „A uch das gehört zur ,Folk lore1.1133

29 SM E 6.4.1998.
30 Z eitschrift OS. Forum  obcianskej spolocnosti Nr. 10, 1998.
31 SM E 27.5.1998.
32 SM E 11.6.1998.
33 Robert Fico -  Abgeordneter im  Slowakischen Parlament, Privatfem sehen Markfza.
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Auch als Synonym für eine schlechte, vom Ausland kritisierte 
Politik steht „Folklore“ : „[...] der Präsident muß gew ählt werden, 
denn [...] w ieder wird das Ausland darauf zeigen, ,daß bei uns Folk
lore geschieht1; daß wir unvernünftig sind und einige Dinge schlecht 
m achen.“ Oder: „D ie politische Folklore der Wahl oder Nichtwahl 
des Präsidenten“ bereicherte uns [den damaligen Prem ier V. M eciar -  
Anm. E. K.] um ein neues Element: „K andidaten werden nicht nur 
von Abgeordneten vorgeschlagen, sondern die Adepten m elden sich 
auch selbst.“34.

Praktisch betriebene Folklore, gewöhnlich in Form  des Absingens 
von Volksliedern, gilt bei den Beobachtern der politischen Szene der 
Slowakei ebenfalls als ein beliebter „Trick“, mit dem  sich Politiker 
der Gunst ihrer potentiellen Wähler zu versichern trachten. Seinen 
letzten A uftritt auf dem Bildschirm  des „staatlichen“ (d.h. damals 
„Pro-M eciar“ orientierten) slowakischen Fernsehens beendete der im 
Septem ber 1998 abgewählte Prem ier V. M eciar m it einem slowaki
schen Klagelied. In den Augen der Kom mentatoren war dies eine 
„tragikom ische Farce“, der „ausgediente Prem ier wandte in seinem 
Auftreten alle bekannten Tricks zur Beeinflussung der M enge, in 
diesem  Fall der Zuschauer von STV, an. Er kritisierte und lobte, 
drohte und versprach, redete und sang“ .35

D ie Politik in den Jahren der Regierung M eciar zeichnete sich unter 
anderem  durch einen extrem istischen Nationalism us aus; so wurde 
das kontroverse „G esetz über die Sprache der nationalen M inderhei
ten“ vorbereitet, das vor allem gegen die ungarische M inderheit in 
der Slowakei gerichtet war und auf starke Kritik seitens der Europäi
schen Union stieß. Das zuständige Kulturm inisterium  wurde daher 
von den oppositionellen Zeitungen auch als „M inisterium  der Folklo- 
ristik und K ul-Turistik“ bezeichnet36. Und die A ußenpolitik der R e
gierung M eciar -  beispielsw eise die Abberufung von insgesam t 28 
Botschaftern Anfang des Jahres 1998 -  wurde von O ppositionspoli
tikern als „Folklore, als byzantinisches Element, eine Geste, die man 
irgendwo in der Schenke, aber nicht nach außen tun kann“ bezeichnet.

34 D iese K om m entare beziehen sich auf die Tatsache, daß nach B eendigung der 
A m tszeit des ersten Präsidenten der Slow akischen R epublik  das slow akische 
P arlam en t außerstande war, einen neuen P räsidenten  zu w ählen (SM E 
15.4.1998).

35 SM E 2.10.1998.
36 SM E 1997.
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Ebenso verkörpert „Folklore“ das Stereotyp der plebejischen und 
bäuerlichen M entalität der Slowaken: „D ie dörfliche Seele, das dörf
liche Wesen m achen das Kapital des Politikers in der Slowakei aus. 
Am  klarsten bestätigt das das Phänom en des Führers der HZDS 
[Premier V ladim ir M eciar vor den Wahlen im N ovem ber 1998 -  
Anm. E. K.], der als Persönlichkeit einem erfolgreichen D orfschür
zenjäger, W irtshausschreck und Schönredner zugleich ähnelt.“37 

D er Durchschnittsbürger der Slowakei teilt den Bereich der „F o lk 
lore“ aufgrund ihrer aktuellen Funktion in zwei Gruppen: die „W irts
hausfolklore“ und die „B ühnenfolklore“38. Ähnlich w ie die schon 
zitierten zahlreichen Aussprüche zeugt auch diese Charakterisierung 
nicht eben vom hohen Rang des Wortes „Folklore“ in der W erteskala 
der slowakischen Bevölkerung.

„ F o lk lo r e “ u n d  p o lit is c h e  R e a litä t

Als Ergebnis m einer kleinen Um schau fasse ich zusammen: Das Wort 
„Folklore“ und m it ihm  der gesamte Bereich der Volkskultur steht für 
einen Teil der Einwohner der Slowakei als Synonym für A nachronis
mus, Rückständigkeit, Provinzialismus und Exotik, aber auch für 
Täuschung, Scheinheiligkeit und Chimäre und letztlich auch für 
reaktionäre und antidem okratische Tendenzen. In einem solchen Ver
ständnis ist „Folklore“ zugleich die Verkörperung der Prim itivität 
oder der U ngeschlachtheit jener bereits seit dem M ittelalter in ganz 
Europa beschriebenen kom ischen Figur des Bauern, der sich in der 
„großen W elt“ der höheren sozialen Schichten, der Gebildeten, des 
Adels oder des Bürgertums nicht zu bewegen weiß. H insichtlich des 
ästhetischen G eschm acks w ird die Präsentation volkskultureller 
Äußerungen (bzw. des Folklorism us) einer niederen Q ualitätsebene 
zugerechnet und oftmals auch als „antikultureller M usikausschuß“39 
und sog. „Volksvergnügen“ bezeichnet: „H eute exponieren sich auf 
dem  Fernsehschirm  und auf den Seiten der Fam ilienm agazine [...] 
käsefressende Flechtschuhm acher mit speckigen H osen.“40

37 SM E 27.9.1997.
38 Privatfernsehen M arkfza 1997.
39 D om ino Forum  1997.
40 D om ino Forum  1997.
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A bb. 3: K arikatur in SM E 1992, „N ationale  Identität“

Angesichts der in der slowakischen Politszene real ablaufenden 
Prozesse kann von einem  direkten Zusam m enhang der Verwendung 
des pejorativ gebrauchten Terminus „Folklore“ m it der politischen 
Situation gesprochen werden. Das M aterial belegt die Zunahm e der 
Verwendung des Wortes „Folklore“ und seiner Äquivalente in der 
oppositionell orientierten Tagespresse als direkt abhängig von der 
Stärkung der antidem okratischen und isolationistischen Tendenzen in 
der dam aligen Regierungskoalition: Vor allem  die zunehmende Angst 
der dem okratischen Kräfte vor einer etwaigen W ahlm anipulation im 
Septem ber 1998 spiegelt sich im  im m er häufigeren Gebrauch des 
Wortes „Folklore“ . D iese W ahlen haben die sich konstituierende 
M eciar-„D iktatur“ zu Fall gebracht und zugleich die Erneuerung der 
proeuropäischen und reform freundlichen Politik in der Slowakei 
eingeleitet. Und so verliert sich dieser B egriff nach den Parlam ents
wahlen 1998 aus den politischen Kom m entaren und wird im mer 
seltener. Das ist die aktuelle Situation am Ende des Jahres 1998.
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Abb. 4: K arikatur des dam aligen Prem ierm inisters M eciar aus einem  M eeting der 
O pposition gegen seine Politik , 1997

F o lk lo re  in  d e r  S lo w a k e i — d ie  a n d ere  S e ite

W ie eingangs erwähnt, war im  untersuchten Zeitraum  die Verwen
dung des Terminus „Folklore“ im vorwiegend negativen Sinn nur für 
einen Teil der slowakischen Bevölkerung charakteristisch: Journali
sten und Politiker, die -  zum eist in politisch oppositioneller A usrich
tung -  dem  urbanen Intellektuellenm ilieu zuzuordnen sind. Für einen 
anderen Teil, und zw ar für die überw iegende M ehrheit der B evölke
rung, geprägt von ländlicher Herkunft und geringerem  Bildungsni
veau, gilt jedoch das strikte Gegenteil. H ier ist eine durchaus positive 
Haltung zu den verschiedenen Form en der Folklore festzustellen -  
sei diese Folklore nun jene, wie sie in einigen Regionen des Landes 
in gew isser Kontinuität quasi „authentisch“ besteht, sei sie jene 
Folklore, wie sie in sekundären Form en von unterschiedlicher Q ua
lität und in vielfältiger Stilisierung -  bis hin zum  via Fernsehen und
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durch andere M edien kom m erziell erfolgreich verbreiteten K itsch41 -  
gepflegt wird. D iese letztgenannte Folklore -  aus zweiter, häufig aus 
dritter oder w eiterer Hand und m itunter nur entfernt an ursprüngliche 
Vorlagen erinnernd -  hat sich in der M usik neben Pop, Jazz oder Rock 
nach 1989 als m usikalisches Genre auf dem M arkt durchgesetzt. 
Vereinzelt begegnet man hier auch der kom m erziellen Verwertung 
von politischen Aktualisierungen traditioneller Folklorelieder, die an 
die für die Ä ra des Sozialismus typischen Partisanenlieder oder an 
Lieder m it der Them atik der landwirtschaftlichen Produktionsgenos
senschaften anknüpfen. Doch dam it ist eine Problem atik angespro
chen, deren Analyse den Rahmen dieses Beitrages sprengt.

S c h lu ß b e m e rk u n g e n

1. Bei m einen Überlegungen bin ich in erster Linie von der W ahrneh
m ung und Bewertung des Phänomens Folklore und ihrer allm ählichen 
Einbürgerung in die Sprache der Politiker und Journalisten nach dem 
Fall des „E isernen Vorhangs“ 1989 ausgegangen -  es ging also vor 
allem um  die Sichtweise der Rezipienten. Dabei wurden die Begriffe 
„Folklore“ und „Folklorism us“ term inologisch nicht penibel ausein
andergehalten -  bew ußt und dem  öffentlichen Usus folgend: denn der 
Gebrauch der Wortes „Folklore“ in der beschriebenen pejorativen 
B edeutung geht in erster Linie von Äußerungen des „Folklorism us“ 
aus, die für „Folklore“ gehalten werden.

D er B egriff selbst kann unter m ehreren Aspekten gebraucht w er
den:

1.1. D er politische A spekt -  wobei vom ideologischen M ißbrauch 
von Folklore unter den Vorzeichen eines politischen Totalitarismus 
ausgegangen und in diesem  Sinne Folklore zum Symbol der ehem a
ligen kom m unistischen Politik wird.

1.2. D er national-identifikatorische Aspekt -  wobei das nationali
stische und das identitätsstiftende M om ent im untersuchten Zeitraum  
in gew issem  M aße ineinander übergehen42, da die Politiker auch in 
der Zeit des Übergangs von einer totalitären zu einer offenen Gesell-

41 Z.B. die G ruppe „Senzi senzus“, aber auch andere, n icht ausgenom m en. Siehe 
auch Garaj (wie Anm . 18).

42 K rekovicovâ, Eva: Zw ischen Toleranz und B arrieren. Das B ild der Z igeuner und 
Juden in der slow akischen Folklore. Peter Lang Verlag, F rankfurt am  M ain 1998.
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Abb. 5: K arikatur eines „ typ ischen  S low aken“, SM E 1992

schaft und zu einem  dem okratischen Regim e die „nationale“ Karte 
m ißbrauchen und bew ußt das patriotische Em pfinden der Bürger und 
W ähler m anipulieren. (Hier ist vor allem  von den Vertretern der 
extrem istischen, nationalistischen Parteien die Rede; doch auf der 
Suche nach einem  Gegner als der Projektionsfläche ihres politischen 
Kampfes verachten auch andere politische G ruppierungen -  haupt
sächlich postkom m unistische -  diese „nationale“ Karte nicht und 
nutzen bedenkenlos etw a das historische Stereotyp des Ungarn als 
ehem aligen U nterdrücker des slowakischen Volkes.)

1.3. D er ästhetisch-künstlerische A spekt als einer unabdingbaren 
Dim ension der Folklore -  wobei sich gegenwärtig die ästhetisch
künstlerische Bewertung von Folklore und Folklorism us vor allem  an 
ihrer Kom m erzialisierung und ihrer (häufig berechtigten) Bezeich
nung als K itsch bzw. als nicht besonders wertvolle, oft etwas derbe 
„V olksunterhaltung“ orientiert.
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] .4. Schließlich sei W ahrnehmung und Gebrauch von „Folklore“ 
in ihrem  Zusam m enhang mit einer gegenwärtigen philosophischen 
Strömung, näm lich der Postm oderne, angesprochen. H ier ist zu ver
muten, daß das schlechte Image, das „Folklore“ in einem  bestim mten 
intellektuellen M ilieu hat, sich auch der Ablehnung des „rom anti
schen N ationalism us“ in unserer W issenschaft verdankt und der E r
nüchterung gegenüber einer Suche nach der „R einheit“ und nach den 
„W urzeln“ in ländlicher Um gebung als Gegenstück zu einer als 
„schlecht“, „am oralisch“ und naturfrem d empfundenen Stadt.

2. Die Analyse des Verständnisses des Wortes „Folklore“ in der 
politischen Sprache und seiner Verwendung als Sprachstereotyp zeigt, 
daß bei der Konstituierung dieses Begriffes -  vor allem in seinen nega
tiven semantischen Bindungen -  verschiedene Wahrnehmungsebenen 
ineinander übergehen und sich gegenseitig ersetzen. Der Terminus 
„Folklore“ selbst wird so zum Bestandteil mehrerer Metasprachen, die 
seine ursprünglichen Bedeutungen erweitern. Zugleich wurde der enge 
Zusammenhang des sprachlichen Stereotyps „Folklore“ mit der konkre
ten politischen Realität deutlich: Der pejorative Unterton, von dem das 
Wort „Folklore“ im letzten Jahrzehnt geprägt ist, kann als ein Indikator 
für den politischen Wechsel von totalitären zu demokratischen Verhält
nissen (nicht nur) in der Slowakei gesehen werden.

3. Das höchst divergente Verhältnis, das Teile der slowakischen 
G esellschaft zu B egriff und Sache der Folklore pflegen, spiegelt die 
innere Polarisierung dieser G esellschaft in der Gegenwart. Das be
trifft die historisch bedingte Orientierung der einzelnen A nschauun
gen nicht nur in der Beziehung des Gegensatzes Stadt -  Land, sondern 
auch innerhalb der gebildeten Bevölkerungsschichten. Sie lassen sich 
im Kontext des Gegensatzes Europäertum  versus Traditionalism us 
oder auch Bürgerlichkeit versus Nationalism us43 untersuchen. Diese 
w eltanschauliche Zerrüttung hängt unter anderem m it der Zugehörig
keit der Slowaken (nach dem H istoriker M iroslav Hroch)44 zu den 
sog. „k le in en “ europäischen N ationen zusam m en, die bis ins 
19. Jahrhundert, als es zur Form ierung der neuzeitlichen europäi-

43 K rivy, V ladim ir: 49 Städte: W andel und K ontinuität. In: M annovâ, E lena (Hg.): 
B ürgertum  und bürgerliche G esellschaft in der Slowakei 1900-1989. A EP B ra
tislava 1997, S. 37 -5 9 ; M annovä, E lena (Hg.): B ürgertum  und bürgerliche 
G esellschaft in der Slowakei 1900-1989. A E P B ratislava 1997.

44 H roch, M iroslav: E vropskâ nârodm  hnutf v 19. stoletf (Die europäischen N atio
nalbew egungen im 19. Jahrhundert). Svoboda, Praha 1986.
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sehen Nationen kam, in Vielvölkerstaaten lebten. Eine Folge dieser 
historischen Erfahrung ist (in Abweichung etwa vom tschechischen auf 
Prag als der historischen Hauptstadt ausgerichteten „Zentralismus“) ein 
in der Slowakei bis heute dominierender Regionalismus. Diese Tatsache 
wird gerade von nationalistisch orientierten populistischen Politikern 
zur politischen Manipulation der Massen mißbraucht. Eines der Instru
mente einer solchen Manipulation ist die Folklore.

In diesen Zusam m enhängen ist dann die Beziehung zur Folklore 
nicht nur eine Folge des differenzierten ästhetischen oder künstleri
schen Geschmacks des heutigen M enschen45, sondern sie im pliziert 
heute weitere -  nicht zuletzt politische -  D im ensionen. Dabei ist ein 
besonderes Problem  die Beziehung des Ethnozentrism us des slow a
kischen Territoriums zur Folklore als eines bis heute bedeutenden 
ethnoidentifikatorischen Phänomens, sowie die Beziehung von Folk
lore und Nationalism us (also Folklore als Symbol des „Slow aken- 
tum s“) bzw. die in den angedeuteten Korrelationen schwierige Pro
blem atik der slowakischen Identität.46 A uf der einen Seite kom m t es 
durch D istanzierung von der „Folklore“ als Symbol der nationalen 
Identität in einem  gewissen M aße praktisch zu der präsentierten oder 
auch realen „F lucht aus der Identität“ . A uf der anderen Seite w ieder
um wird die „Folklore“ (trotz der Proklam ierung des ideologischen 
Falls des Kommunismus) unter anderem auch Gegenstand des „p o 
litischen H andels“ zwischen dem  Politiker und seinem  Wähler.

E va K rekovicovâ, The Political U se o f “Folklore,” as illustrated by its use in S lovakia

M y study o f the use o f the term  “folk lore” is based on the opinions expressed  since 
1989 in the daily press, periodicals, on the radio, and in o ther m ass m edia. In these 
contexts, “fo lk lore” is often used in a negative o r pejorative sense. A t one level, how 
journalists, political com m entators and politicians express them selves reflects the 
social, political and ideological changes that have occurred in the last decade, in 
particular in the relationship betw een totalitarianism  and democracy. A t another level, 
the term  illustrates a polarization w ithin the society -  o f E uropean against traditiona- 
listic orientations, o r o f  civil society against nationalism  -  and thus the term  has 
political, national identification, aesthetic o r artistic, and philosophical (postm oder
nist) sem antic layers. A t still another level, “fo lk lore” becom es a linguistic  stereotype, 
Standing as an indicator o f the political changes that have occurred.

45 L e Goff, Jacques: Stredoveké m entality a dejiny im aginârna (M itteleuropäische 
M entalitäten und die G eschichte des Im aginären). In: Text 2, 1994, S. 5 9 -6 7 .

46 B eiträge zum  sozialen G edächtnis. In: E tnologické rozpravy Nr. 1/1996 (A uto
ren: H löskovâ, H ana, G abriela K iliânovâ, Zora Vanovicova, Eva K rekovicovâ).
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Q u e llen

Tageszeitungen

SM E/Sm ena 1990-1998. 
L idové noviny (Prag).

W ochenzeitun gen

Sm e plus.
D om ino efekt. 
D om ino Forum .

Zeitschriften

OS. Forum  obcianskej spolocnosti. 
M lady svit (Prag).

Sonstiges

Sendungen des P rivatradiosenders Twist.
Sendungen des P rivatfernsehens M arkfza.
„M eciar nâs, M eciar nâs“ (mg Kassette, aufgenom m en von der G ruppe Stvorylka, 
R oznavské Bystré, 1996).
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Mitteilungen 

Adelgard Perkmann -  eine fachgeschichtliche Notiz

H erbert N ikitsch

A delgard Perkm ann (1897-1946) hat nur ein „schm ales literarisches W erk“1 
hinterlassen, und dem fachhistorischen G edächtnis2 g ilt die langjährige 
(1924-1938) Bibliothekarin des W iener Vereins bzw. M useum s für Volks
kunde bloß als eine R andfigur der österreichischen Volkskunde. Ob diese 
m arginale Existenz im  Fach ihrer m ütterlicherseits halbjüdischen A bstam 
m ung geschuldet w ar oder schlicht dem Faktum, eine Frau zu sein -  beides 
zw eifellos die längste Zeit einer w issenschaftlichen K arriere w enig förder
lich3 - ,  ob die G ründe in privatem  U m feld zu suchen sind oder in historischer 
Recherche nicht zugänglicher Persönlichkeitsstruktur: das sind Fragen, die 
h ier nicht zu beantw orten sind -  und dies nicht nur der lückenhaften Q uel
lenlage wegen. Von Interesse ist A. Perkm ann ja  in erster L inie nicht 
aufgrund ihres volkskundlich-w issenschaftlichen W irkens; ihre fachge
schichtliche B edeutung ist in einem  anderen Rahm en zu sehen. Zum  einen

1 Schm idt, Leopold: A delgard Perkm ann j \  In: Ö sterreichische Zeitschrift für 
V olkskunde 50/1, 1947, S. 124 f., h ier S. 125.

2 N eben dem  N ekrolog Schm idts (wie Anm . 1) und einigen kurzen B em erkungen 
in dessen G eschichte der österreichischen Volkskunde (wie A nm . 41) erinnert an 
Perkm ann n u rn o c h e in N  achruf H einrich Jungw irths (1945-1951 provisorischer 
D irektor des M useum s für Volkskunde); Jungw irth , H einrich: In m em oriam  Dr. 
A delgard Perkm ann 1. N ovem ber 1897-25. Februar 1946. In: Ö sterreichische 
Z eitschrift fü r Volkskunde 50, 1947, H. 1, S. 125 f.

3 Siehe Hahn, Barbara: „L aß t alle H offnung fahren ...“ . K ulturw issenschaftlerin- 
nen vor 1933. In: Dies. (Hg.): Frauen in den K ulturw issenschaften. Von Lou 
A ndreas-Salom é bis H annah Arendt. M ünchen 1994, S. 7 -2 5 ; über die Situation 
in der Volkskunde s. A lzheim er, H eidrun: Frauen in der Volkskunde. E in Beitrag 
zur W issenschaftsgeschichte. In: H arm ening, Dieter, Erich W im m er (Hg.): 
V olkskultur-G eschichte-R egion. Festschrift für W olfgang B rückner zum  60. 
G eburtstag (= Q uellen und Forschungen zur Europäischen E thnologie, B and 
VII). W tirzburg 1990, S. 257-285 . Z ur jüd ischen  Volkskunde siehe e tw aD ax e l- 
müller, C hristoph: D ie deutschsprachige Volkskunde und die Juden. Z ur G e
schichte und den Folgen einer kulturellen A usklam m erung. In: Zeitschrift für 
V olkskunde 83, 1987, S. 1-20.
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hat sie als lange Zeit einzige beam tete w issenschaftliche M itarbeiterin des 
Vereins bzw. M useum s für Volkskunde4 auf organisatorischer Ebene an der 
E tablierung der hiesigen Volkskunde im außeruniversitären w ie später auch 
akadem ischen Bereich m itgew irkt und zu ihrer Propagierung und Populari
sierung beigetragen. Und zum anderen repräsentiert sie in ihrer gesellschaft
lichen und w eltanschaulichen H erkunft geradezu idealtypisch jenes Fach, 
das quellenkritisch intendierte W issenschaftlichkeit m it kulturreform eri- 
scher A ttitüde zu verbinden suchte und das, in enger Verbindung m it der 
national-rom antischen bürgerlichen Jugendbew egung und einer zunehm end 
organisatorisch durchstrukturierten „V olkstum spflege“5, in der prekären 
österreichischen Geschichtsphase der 20er und 30er Jahre eine nicht zu 
unterschätzende kulturpolitische Rolle sp ielte .6

A delgard Friederike Perkm ann wurde am 1. D ezem ber7 1897 in Czerno- 
witz geboren -  ein Ort, der fachgeschichtliche A ssoziationen nahelegt, ist er 
doch auch die Heim at Raim und Friedrich K aindls, des program m atischen 
Vordenkers einer frühen, noch den gesam ten cisleithanischen Raum  der 
D onaum onarchie ins Visier nehm enden Volkskunde.8 Doch Perkm ann hat 
die H auptstadt der B ukow ina9 bereits im  Vorschulalter verlassen, im  Jahre

4 Schm idt, Leopold: Das Ö sterreichische M useum  fü r Volkskunde. W erden und 
W esen eines W iener M useum s (= Ö sterreich-R eihe, Bd. 98/100). W ien 1960, 
S. 93.

5 A delgard Perkm ann: Volkstum spflege. In: M onatsschrift fiir K ultur und Politik, 
1, 1936, H. 11, S. 1039-1041.

6 K retzenbacher, Leopold: Volkskunde als Faktor der K ulturprägung im  Ö sterreich 
der Zw ischenkriegszeit. In: Internationales K ulturhistorisches Sym posion M o- 
gersdorf, B and 12. Szom bathely 1983, S. 83-93 .

7 D ieses Datum  findet sich auf säm tlichen eingesehenen D okum enten; Schm idt 
1947 (wie Anm . 1) und Jungw irth (wie Anm . 2) führen irrtüm licherw eise den 
1. N ovem ber an.

8 Kaindl, R aim und Friedrich: D ie Volkskunde, ihre B edeutung, ihre Z iele und ihre 
M ethode m it besonderer B erücksichtigung ihres Verhältnisses zu den h istori
schen W issenschaften. E in Leitfaden zur E inführung in die V olksforschung 
(= D ie E rdkunde XVII. Teil). Leipzig und W ien 1903. Zum  (in ter)nationalen 
Um feld der frühen österreichischen Volkskunde siehe Johler, R einhard: Das 
E thnische als Forschungskonzept: D ie österreichische Volkskunde im  europäi
schen Vergleich. In: Beitl, K laus, O laf B ockhorn (Hg.): E thnologia Europaea. 
P lenarvorträge (= V eröffentlichungen des Instituts fü r V olkskunde der U niversi
tät W ien 16/11). W ien 1995, S. 69-101 .

9 K aindl verdanken w ir n icht nur eine geschichtliche A bhandlung d ieser Stadt, 
sondern auch eine anschauliche Schilderung ihres Um landes und der regionalen 
Lebens verhältnisse im letzten D rittel des 19. Jahrhunderts, w ie sie au f den später 
in Czernow itz und Graz lehrenden U niversitätsprofessor „d en  nachhaltigsten 
E indruck [übten]“ ; Kaindl, Raim und Friedrich [: A utobiographie], In; Steinberg, 
Sigfrid  (Hg.): D ie G eschichtsw issenschaft der G egenw art in Selbstdarstellungen.
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1902, als ihr Vater, der hier als G ym nasialprofessor seit 1895 seinen D ienst 
versehen hatte, nach W ien an das k.k. S taats-Gym nasium  im  XIII. Bezirk 
versetzt wurde. Josef P erkm ann10, der zuvor ab 1886 am Landes-G ym nasi- 
um  Leoben und 1894 als Supplent am k.k. Staats-Gym nasium  Innsbruck 
tätig gew esen w ar", entstam m te einer m onarchiew eit w irkenden Lehrerdy
nastie. Seine Fachgebiete -  er unterrichtete Latein, G riechisch, D eutsch und 
Philosophie -  hat er n icht nur in schulischer Praxis, sondern auch auf 
theoretisch-literarischem  Niveau betrieben12; und m it dieser, den engeren 
pädagogischen Bereich zuweilen verlassenden13 Publikationstätigkeit stand 
er in guter Fam ilientradition: Bereits sein Vater P eter14, vor allem  aber seine 
beiden Onkel Paul (OSB) und Rochus Perkm ann waren in einer R eihe von 
Veröffentlichungen ihren vielfältigen Interessen au f historischem , philoso
phischem , vor allem  aber au f geographisch-landeskundlichem  G ebiet nach
gegangen15 -  zu letzterem  wohl auch durch den weiten A ktionsradius ihres

Leipzig 1925, S. 171-205, h ier S. 171. Siehe auch ders.: G eschichte von Czer- 
now itz von den ältesten Z eiten bis zur G egenw art. C zernow itz 1908.

10 „ Jo se f M aria Peter Perkm ann, geb. 14.7.1862 in Innsbruck, röm . kath. (St. 
Jakob); k.u.k. G ym nasialprofessor; A m tsheim atrecht lt. D ekret des k.u.k. nie- 
derösteiT. Landesschulrates vom  14.8.1902 [9469/1904] m it A nstellung am k.k. 
S taats-G ym nasium  im XIII. B ezirk.“, cf. W iener H eim atrolle, M A 61, S taatsbür
gerschafts- und Personenstandsangelegenheiten. (M ein D ank für unbürokrati
sche U nterstützung gilt O A R H erbert Huem er.)

11 Siehe die diversen Jahrgänge des Jahrbuchs des höheren U nterrichtsw esens in 
Ö sterreich (m it E inschluss der gew erblichen Fachschulen und der bedeutendsten 
E rziehungsanstalten). B earbeitet von Jo sef Divis und G erson Steinschneider. 
W ien 1886/87 ff.

12 Siehe etw a Perkm ann, Josef: Zur Förderung des griechischen U nterrichtes. In: 
Jahresbericht des städtischen R ealgym nasium s in Leoben 1891. Leoben 1891, 
S. 1-30; ders.: B ildender U nterricht in den Sprachfächern. Innsbruck 1894; ders.: 
D ie w issenschaftlichen G rundlagen der Pädagogik. In: Sechster Jahresbericht 
des k.k. S taats-G ym nasium s im XIII. Bezirke in W ien. W ien 1906, S. 1-20.

13 Vgl. etw a Perkm ann, Josef: D er B egriff des Charakters bei Platon und A ristoteles. 
In: N eunter Jahresbericht des k.k. S taats-G ym nasium s im XIII. B ezirke in W ien. 
W ien 1909, S. 1-48; ders.: D ualist oder M onist? M it oder ohne G ott? W ien 1913.

14 Siehe den N achruf im  59. Jahresbericht des S taats-G ym nasium s Innsbruck. 
Innsbruck 1907/08, S. 12. Vgl. auch Perkm ann, Peter: Erw erbung der burgen
ländischen und spanischen Länder an das oesterreichische R egentenhaus und 
K aiser Friedrich III. und seinem  Sohn M axim ilian I 1477-1516. In: Jahresbericht 
der k.k. U nter-R ealschule zu K lagenfurt 6 -8 . K lagenfurt 1858-60.

15 Zu Rochus Perkm ann, der bereits als Schüler die Sagen seiner Südtiroler H eim at 
gesam m elt haben soll, siehe Ö sterreichisches B iographisches Lexikon 1815— 
1950. VII. Bd. W ien 1978, S. 421 f.; zu Paul Perkm ann siehe Parteli, O thm ar: 
D ie B enediktiner und die tirolische G eschichtsw issenschaft im  19. Jahrhundert. 
In: D er Schiern 54, 1980, S. 363-383 , S. 376.
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beruflichen W irkens in den verschiedensten G egenden der M onarchie m o
tiv iert16.

D iese, im  eigentlichen W ortsinn bildungs-bürgerliche H erkunft hat A del
gard Perkm ann wohl ebenso geprägt wie die bei Jungw irth angedeutete 
„e inseitige nationale“17 E rziehung ihres Vaters, dem  sie zeitlebens eine 
anhängliche, zuletzt aufopferungsvoll pflegende Tochter gew esen ist. Durch 
ihn kam  sie etwa „frühzeitig  zum ,W andervogel, Bund für D eutsches Ju 
gendw andern1, dessen ältester Bundesleitung er selbst angehörte“, und in 
dem  sie „ in  der M ittel- und H ochschulzeit auf W anderfahrten in und ausser
halb der O stm ark, in H eim atabenden bei Volkslied und -tanz, Volksschau
spiel und dem  Lesen deutscher D ichtung der G egenw art m eine schönsten 
S tunden [verlebte] und die stärksten, fürs weitere Leben bestim m enden 
E indrücke [erhielt]“.18 U nter dem Einfluß ihres Vaters begann Perkm ann ab 
1916 auch zunächst G erm anistik19, später klassische Philologie an der W ie
ner U niversität zu studieren und prom ovierte nach einem  G astsem ester in 
Leiden20 schließlich, von ihrem  D oktorvater Ludw ig Raderm acher „zum  
Studium  der antiken Volkskunde angeregt“21, 1923 über „S treitszenen in der 
griechisch-röm ischen K om ödie“22.

16 Aus M artell im  Vintschgau gebürtig, waren d ie Perkm anns an G ym nasien in 
M eran, Innsbruck, K lagenfurt, W ien oder M arienberg tätig (siehe die diversen 
Jahrbücher des höheren U nterrichtsw esens).

17 Jungw irth  (wie Anm . 2), S. 126.
18 L ebenslauf von A delgard Perkm ann, Typoskript, undatiert (verm utlich 1938); 

Privatarchiv L iselotte Perkm ann, Graz. Zum  österreichischen W andervogel, der 
seit seiner B egründung in den letzten Jahren der M onarchie stets p rogram m atisch 
von Volkstum s- und G renzlandarbeit bestim m t war, siehe Ursin, Karl, Karl 
Thum s: D er österreichische W andervogel. In: Ziem er, G erhard, H ans W olf (Hg.): 
W andervogel und freideutsche Jugend. B ad Godesberg 1961, S. 29 4 -3 2 6 , bes. 
S. 303 ff.

19 In ihrem  ersten Sem ester (W S 1916/17) belegte sie „G erm anische G eographie 
und E thnographie“ und „L ek tü re  der W olsungasaga“ bei R udolf M uch, eine 
„E inführung  in das Studium  der altdeutschen Philo logie“ bei Karl v. Kraus, 
„L ebende  deutsche Volksdichtung m it besonderer R ücksicht auf Ö sterreich-U n
garn“ bei Johann W illibald Nagl, „G esch ich te  des deutschen V olkslieds“ bei 
R udolf W olkan und eine „E inleitung in die indogerm anische Sprachw issen
schaft“ bei Paul K retschm er; U niversitätsarchiv W ien (UAW ), N ationale, philo- 
soph. Fakultät, W S 1916/17.

20 „Sem estri hiem ali M C M X X /X X I Lugduni Batavorum  studia persecuta  sum “ ; 
C urriculum  vitae, UAW, R igorosenakt A. Perkm ann, Nr. 5458. Vgl. auch L ebens
lauf (wie Anm. 18).

21 L ebenslauf (wie Anm . 18).
22 Perkm ann, A delgard: Streitszenen in der griechisch-röm ischen Kom ödie. In: 

W iener Studien Bd. 45, S. 29 ff., 202 ff. und Bd. 46, S. 68 ff, 139 ff.
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Raderm acher, seit 1919 A usschußm itglied23 des W iener Vereins für 
Volkskunde, m ag auch die ersten K ontakte zu dieser G esellschaft verm ittelt 
haben, in der sich knapp vor der Jahrhundertw ende die Volkskunde auf 
außeruniversitärer Ebene erstm als zu institutionalisieren begonnen hatte. 
M it 1. M ärz 1924 übernim m t Perkm ann den Posten einer V ereinsbibliothe
karin, eine Funktion, in der sie ab M ärz 1927 vom Bundesm inisterium  für 
U nterricht als „V ertragsangestellte des höheren w issenschaftlichen D ien
stes“ bestellt w orden is t.24 D am it ist sie allerdings ein D ienstverhältnis 
eingegangen, das zunächst w eder ihrer Q ualifikation noch ihren A nsprüchen 
entsprochen haben m ochte. D ie Verwaltung einer Bücherei von kaum  drei
tausend Bänden, „d ie  also sam t den Zeitschriften noch in einem  einzigen 
Saal P latz hatten“, konnten einer Schülerin Raderm achers -  der auch ande
ren H örern im m erhin „als A bglanz der großen Zeit deutscher U niversität in 
Erinnerung geblieben“ ist -  verm utlich wenig A nreiz bieten. Ob dies m it ein 
G rund jenes „laten ten  K onfliktes zw ischen dem  C hef des H auses25 und 
seiner A ssistentin“ war, von dem Leopold Schm idt, als junger Student in den 
frühen 30er Jahren eifriger Benützer der B ibliothek im Schönbornpalais, 
berichtet26, muß freilich ebenso dahingestellt bleiben wie die Frage, w iew eit 
dieser in seinen Jahrzehnte später niedergelegten Erinnerungen die seiner
zeit dort herrschende A tm osphäre adäquat w iedergegeben hat. D ie zeitge
nössische offizielle V ereinsberichterstattung verm ittelt jedenfalls ein ande
res Bild: H ier w ird Perkm ann regelm äßig attestiert, „d ie  sehr angew achse
nen B ibliotheksgeschäfte [...] in m usterhafter W eise geführt“ 27 zu haben.

W ährend der dreizehn Jahre ihrer Vereinstätigkeit firm iert Perkm ann in 
der nach w ie vor von M ichael H aberlandt geleiteten V ereinszeitschrift nur 
verhältnism äßig w enige Beiträge -  allesam t R ezensionen28, in denen sich

23 R aderm acher w ar auch darüber hinaus aktiv in die Vereinsaktivitäten eingebun
den und beteiligte sich etw a 1922, neben M ichael und A rthur H aberlandt sow ie 
K onrad M autner, an einem  Vortragszyklus in der „U ran ia“ fü r die A rbeitsge
m einschaften der Volks- und Bürgerschullehrer; 1944 w urde R aderm acher zum  
korrespondierenden M itglied des Vereins gewählt; cf. Jahresberichte des Vereins 
fü r 1919, 1922 und 1944, abgedruckt in den entsprechenden Jahrgängen der 
W iener Zeitschrift für Volkskunde.

24 ÖStA/AVA, U nterricht allgem ein, Fz. 3225, Z. 5258-27 ; siehe auch den Tätig
keitsbericht des Vereins und M useum s fü r Volkskunde für das Jahr 1927. In: 
W iener Zeitschrift für Volkskunde 33, 1928, S. 3 9 -4 4 , hier S. 40.

25 A rthur H aberlandt, der ab 1924 die M useum sdirektion übernim m t.
26 Schm idt, Leopold: Curriculum  vitae. M ein Leben m it der Volkskunde. W ien 

1982, S. 27 f.
27 Tätigkeitsbericht des Vereins und M useum s für Volkskunde fü r das Jahr 1925. 

In: W iener Zeitschrift fü r Volkskunde 31, 1926, S. 3 6 -4 0 , h ier S. 40.
28 So bespricht Perkm ann etw a (nur die ausführlicheren R ezensionen sollen hier
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ihre A usbildung als klassische Philologin w ie auch der them atische Schw er
punkt ihrer volkskundlichen Interessen spiegeln. D iesen folgt sie vor allem  
in ihren Beiträgen für das „H andw örterbuch des deutschen A berglaubens“ , 
jener großangelegten, von 1927 bis 1942 in zehn Bänden vom  „Verband 
deutscher Vereine für Volkskunde“ herausgegebenen M aterialsam m lung, für 
deren ersten Band Perkm ann bereits die A rtikel über „B erühren“ , „B erufen, 
beschreien“ und „B esprechen“ bearbeitet.29 B rauchkundlicher Them atik 
w idm et sie sich auch in ihrer übrigen Publikationstätigkeit, m it der sie sich 
vorrangig auf populärw issenschaftlichem  Sektor bew egt30. U nd wenn sie 
hier unter anderem  einem  breiteren Publikum  Einblicke in rezente volks
kundliche Veröffentlichungen von dem  „Fähnlein aufrechter K äm pfer für 
die junge, um Selbständigkeit und Anerkennung noch vielfach ringende 
W issenschaft“ bietet31, so lieg t das ganz au f der L in ie ih res b ib liog 
raphischen A rbeitsfeldes, das sich vor allem  in ihrer M itarbeit an der „ In 
ternationalen Volkskundliche B ibliographie“ ab dem  Jahre 1933 dokum en

erw ähnt sein) E. Sam ter: Volkskunde im altsprachlichen U nterricht (W ZfV  31, 
1926, S. 34 f.), E. Stem plinger: A ntiker A berglaube in m odernen A usstrahlungen 
(ebda., S. 69 f.), A. Lehm ann: A berglaube und Zauberei (W ZfV  32, 1927, 
S. 65 f.), die Reihe .D eutsche Volkheit (W ZfV 33, 1928, S. 31 f.), Ed. Castle, 
D eutsch-O esterreichische L iteraturgeschichte (ebda., S. 126 f.), H. Jungw irth , 
R öm er und G erm anen (W ZfV 37, 1932, S. 58), L. Teufelsbauer, E rntedankfest 
(W ZfV  42, 1937, S. 64).

29 W eitere E in träge aus der Feder Perkm anns: „G esu n d b eten “, „G lo ck e“, 
„G lockenguß“, „H andauflegen“ (Bd. 3, 1930/1931), „H illeb ille“ , „K atzenm u
sik“, „K lap p er“ (Bd. 4, 1931/1932), „L ä rm “, „L äu ten “ (Bd. 5, 1932/1933) und 
„Peitsche, peitschen“ (Bd. 6, 1934/1935). Z ur E ntstehungsgeschichte des H D A  
vgl. Daxeim üller, Christoph: Vorwort. In: B ächthold-Stäubli, H anns, Eduard 
H offm ann-K rayer (Hg.): H andw örterbuch des deutschen A berglaubens. M it 
einem  Vorwort von Christoph Daxelm üller. Bd. 1. U nveränderter photom echa
nischer N achdruck der A usgabe 1927-1942. Berlin 1987b, S. V -X L .

30 Vgl. etw a Perkm ann, A delgard: O stern im Volksbrauch. In: D ie deutsche Frau, 
4, 1935, 1. A prilheft, S. 7 7 -7 9 ; dies.: A dvent im Volksbrauch. In: D ie deutsche 
Frau, 4, 1935, 1. D ezem berheft, S. 506-508 ; dies.: L ebendige Volkskunst. In: 
M onatsschrift für K ultur und Politik, 2, 1937, H. 9, S. 805-811. E rw ähnt sei an 
d ieser Stelle auch ihr Beitrag „E n  A utriche“ in dem  Sam m elw erk d ’H onfroi, 
H um phrey (Hg.): L’enfant et sa m ère a travers le m onde. Paris 1939, S. 4 4 7 ^-5 3 .

31 Perkm ann, A delgard: Ö sterreichische Volkskunde. B ericht über w issenschaftli
che V eröffentlichungen in den Jahren 1933-1936. In: M onatsschrift fü r K ultur 
und Politik, 2 ,1 9 3 7 , H. 4, S. 366-372 . Besprochen w erden A rbeiten von L eopold 
Teufelsbauer, L eopold Schm idt, A dalbert Depiny, A dalbert Klaar, Karl Fiala, 
O tto W agner, H anns Koren, Karl Adrian, V iktor Geram b, R om uald Pram berger, 
H erm ann W opfner, A nton Dörrer, H ugo Neugebauer, Georg Gräber, Jo sef F ried
rich Perkonig und A rthur Haberlandt.
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tiert32 -  als eine Form  der D istribuierung und Popularisierung volkskundli
chen W issens, die den Schw erpunkt von Perkm anns A ktivitäten bildeten.

W enn Perkm ann in der Vereinszeitschrift nur sporadisch als M itarbeiterin 
aufscheint, in den Jahres- und Tätigkeitsberichten des Vereins ist sie umso 
häufiger präsent. Regelm äßig zeichnet sie hier für Volkshochschulkurse, 
Führungen, A usstellungen und Vorträge in den verschiedensten volksbild
nerischen33 und w issenschaftlichen34 Institutionen verantw ortlich; und das 
im  folgenden exem plarisch herausgegriffene Jahr 1934 bildet da w eder 
hinsichtlich der Them atik noch in der Vielzahl ihrer einschlägigen A ktiv itä
ten eine Ausnahm e: „Frau Dr. A. Perkm ann sprach im  D eutschen Schulver- 
ein Südm ark ,über volkstüm liche K rippenkunst1, in der A rbeitsgem einschaft 
für K örperliche Erziehung über ,Geschichte der Volkskunde1, hielt über 
E inladung der kathol. A ktion 7 Vorträge über ,V olkstum spflege in der 
P farrarbeit1, für die evangel.-soziale Frauenschule 2 Vorträge in Verbindung 
m it Führungen, für die Ilse A rlt-Schule als Fortsetzung des E inführungskur
ses von Prof. A. H aberlandt 3 Vorträge und eine Führung, 3 Vorträge für die 
Lehrerschaft, in der Volkshochschule O ttakring 2 Vorträge im Rahm en des 
K urses ,über H erbst- und W interbrauch1, 4 Führungen für eine Lehrerbil
dungs-A nstaltsgruppe m it Dr. H. M airinger, den Volksbund der Katholiken, 
den freiw illigen A rbeitsdienst und die Internationalen H ochschulkurse m it 
Dr. Trojan. Im  Radio hielt Dr. A. Perkm ann 7 Vorträge, in der kathol. sozialen 
Frauenschule einen Vortrag über volkstüm liche A dvents- und W eihnachts
bräuche. M it U nterstützung der A rbeitsgem einschaft für Volkskunde leitete 
d ieselbe endlich in der U rania eine W eihnachtskrippenausstellung.“35 

D iese penibel-erschöpfende A uflistung bedarf keiner Ergänzung -  und 
auch kaum  des H inw eises, daß sich Perkm ann ab 1934 linientreu m it 
ständestaatlicher K ulturpolitik  fühlen konnte in ihren Vorstellungen von 
einer volkskundlichen Praxis, die „in  raschem  A ufblühen begriffen, nun

32 Vgl. V olkskundliche B ibliographie für das Jahr 1927. Berlin und Leipzig 1933. 
Im  1939 erschienenen B and für die Jahre 1933 und 1934 firm iert Perkm ann zum  
letzten M al in der L iste der M itarbeiter.

33 W iederholt genannt sind etw a die „ U ran ia“ , das Volksheim (V ölksbildungsverein 
Stöbergasse), der „Verein christlicher ju n g er M änner“, der „Verein katholischer 
L ehrerinnen“ oder das „A m erican  Institute o f E ducation“ .

34 E rw ähnt sei etw a der Vortrag über „G ottesdienstliche Tänze im  C hristentum “ auf 
der Tagung des Verbandes D eutscher Vereine fü r Volkskunde in W eim ar (O ktober 
1933), an dem  Perkm ann gem einsam  m it K. Spieß in Vertretung des Vereins 
sow ie des k lassisch-philologischen Sem inars der U niversität und des A rbeitsaus
schusses für das Volksliedunternehm en des B undesm inisterium s für U nterricht 
teilgenom m en hat.

35 Jahresbericht des Vereines und M useum s für Volkskunde fü r das Jahr 1934. In: 
W iener Zeitschrift fü r Volkskunde 40, 1935, S. 25 -3 2 , h ier S. 27.
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m ehr vom V.F.-Werk ,Neues L eben4 in größerem  M aßstab w eitergeführt 
w erden soll: Verwertung der Volkskunde für Volksbildung und soziale F ür
sorge, Verknüpfung dieser W issenschaft m it dem L eben“?b G etragen waren 
derlei Zielsetzungen „von  der jungen Generation [...] in bew ußtem  G egen
satz zu einem  langsam en m usealen Erstarren gerade dieser lebensvollsten 
aller W issenschaften“37 -  eine Selbsteinschätzung Perkm anns, die in ver
schiedener H insicht ihre Berechtigung hat. N icht nur im öffentlichkeitsw irk
samen E insatz des R undfunks38 als des dam als m odernsten M edium s hat 
Perkm ann sich als innovativ erwiesen. Auch die von ihr gem einsam  m it 
R udolf Kriss, Leopold Schm idt und A lfred K arasek gegründete, 1936 offi
ziell institutionalisierte39 und bis 1937 von Perkm ann organisatorisch gelei
tete „A rbeitsgem einschaft für Volkskunde an der U niversität W ien“ bedeu
tete als Versuch, die institutionell auf W iener H ochschulebene noch nicht 
etablierte Volkskunde universitär zu verankern, „den  A ufbruch einer G ene
ration“40. W ieweit diese „Forschergem einde, in der die neueren A nschauun
gen und M ethoden diskutiert werden konnten“ und das „b is 1937 als das 
geistige Zentrum  der Volkskunde in W ien [funktionierte]4441, tatsächlich „ im  
G egensatz zu [Arthur] H aberlandt gegründet“ worden ist42, m uß dahinge-

36 Perkm ann, V olkstum spflege (w ie Anm . 5), S. 1039 (kursiv im O rig.). Zu der m it 
E rrichtung der austrofaschistischen D iktatur ins Leben gerufenen volksbildneri
schen O rganisation „N eues L eben“ der „V aterländischen F ron t“ siehe B ärntha- 
ler, Irm gard: D ie Vaterländische Front. Geschichte und Organisation. W ien, 
F rankfurt am  M ain, Z ürich 1971, S. 189-194.

37 Perkm ann, V olkstum spflege (wie Anm . 5), S. 1039.
38 U nm itte lbar nach G ründung der „R adio-V erkehrs-A ktiengesellschaft“ (RA- 

VAG) im  Jahre 1924 hat Perkm ann R undfunkvorträge zu m eist brauchkundlicher 
T hem atik gehalten und ist von da an fast anderthalb Jahrzehnte in diesem  
M edium  präsent gew esen; ihr letzter R adiovortrag datiert lt. RAVAG- Zeitschrift 
„R adio  W ien“ vom  31. D ezem ber 1937. Veigl, Hans: Sendung und Auftrag. 
Volkskultur zw ischen Volksm usik und V olkstum sideologie in den Program m en 
der RAVAG und des R eichssenders W ien 1924-1945. (Dipl. A rb.) W ien 1995, 
bes. S. 193-303 (M aterialteil).

39 O laf Bockhorn: Von R itualen, M ythen und Lebenskreisen. In: Jacobeit, W olf
gang, H annjost L ixfeld, O laf B ockhorn (Hg.): Völkische W issenschaft. Gestalten 
und Tendenzen der deutschen und österreichischen Volkskunde in der ersten 
H älfte  des 20. Jahrhunderts. W ien, K öln, W eim ar 1994, S. 47 7 -5 2 6 , h ier S. 509; 
ders.: R udolf Kriss und die U niversität W ien. E ine D okum entation. In: G riesho
fer, Franz, M argot Schindler (Hg.): N etzw erk Volkskunde. Ideen und W ege. 
Festgabe für K laus Beitl zum  siebzigsten G eburtstag (= Sonderschriften des 
Vereins für Volkskunde in W ien, Bd. 4). W ien 1999, S. 185-200, h ier S. 190.

40 Schm idt 1982 (wie Anm . 26), S. 46.
41 Schm idt, Leopold: G eschichte der österreichischen Volkskunde (= B uchreihe der 

Ö sterreichischen Zeitschrift fü r Volkskunde, N .S., Bd. 2). W ien 1951, S. 154.
42 Schm idt 1982 (wie Anm . 26), S. 46.
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stellt bleiben. Fest steht, daß ihre „nationalistischen M itglieder, etw a A lfred 
K arasek“43 m it der Zeit wohl die Oberhand gew onnen haben, berichtet doch 
etw a der Tätigkeitsbericht der Jahre 1936/37 beinahe ausschließlich von 
jugendbew egt-grenzlandvolkskundlichen A ktivitäten der A rbeitsgem ein
schaft, deren Vorsitz zu dieser Zeit A rthur H aberlandt und Karl Spiess 
führten .44 Fest steht aber auch, daß A delgard Perkm ann, der, ganz im  Trend 
der Zeit, „bodenständige Verwurzelung [...] die natürliche V oraussetzung“ 
einer „V olksforschung“ gew esen ist45, m it dieser A rt angew andter Volks
kunde sehr wohl im  E inklang stand.

D aß A delgard Perkm ann im  Tätigkeitsbericht der A rbeitsgem einschaft 
für Volkskunde anno 1937 dennoch keinerlei E rw ähnung findet, m ag auf die 
bei Schm idt angedeuteten46 D ifferenzen zwischen ihr und A rthur H aberlandt 
zurückzuführen sein. Doch die kaum  ein halbes Jahr später erfolgte Entlas
sung Perkm anns, die „am  12. April 1938 aus rassischen G ründen vom 
D ienst enthoben“ w urde“47, kann freilich guten historischen Gewissens 
dam it nicht in Zusam m enhang gebracht werden. Wenn auch die im Jahrgang 
1938 der W iener Z eitschrift für Volkskunde abgedruckte freudige G ruß
adresse48 H aberlandts, der m it diesem  Jahr die Schriftleitung übernom m en 
hatte, sich wohl n icht nur diplom atischem  Kalkül verdankte49 -  einer In ter
vention seinerseits hätte es in der causa Perkm ann ohnehin n icht bedurft. 
Spätestens m it der form ellen Ü bernahm e der N ürnberger R assengesetze in 
Ö sterreich am 20. M ai 1938 und der am 31. M ai erlassenen Verordnung des 
Reichsm inisters des Inneren und der Justiz betreffend die N euordnung des 
österreichischen Berufsbeam tentum s hätte für einen -  in dam aliger Term i
nologie -  „ jüdischen M ischling ersten G rades“50 keinerlei Chance bestan
den, an einer staatlichen D ienststelle zu verbleiben. U nd wenn Perkm ann 
auch in ihrem  -  wohl angelegentlich ihrer bevorstehenden Entlassung ge

43 Ebda.
44 B ericht über die Tätigkeit der A rbeitsgem einschaft für Volkskunde an der U ni

versität W ien. In: W iener Z eitschrift für Volkskunde 42, 1937, S. 56 -5 9 .
45 Perkm ann, Ö sterreichische Volkskunde (wie Anm. 31), S. 372.
46 W ie Anm . 26.
47 Schm idt, A delgard Perkm ann f  (wie Anm. 1).
48 H eim kehr ins Reich! In: W iener Zeitschrift für Volkskunde 43, 1938, Tafel I.
49 Vgl. O laf B ockhorn: „M it all seinen völkischen Kräften deutsch“ : G erm anisch

deutsche Volkskunde in W ien. In: Jacobeit, L ixfeld, B ockhorn (wie Anm . 39), 
S. 559-575 .

50 Schm itz-B erning, C ornelia: Vokabular des N ationalsozialism us. B erlin , New 
York 1998; Botz, Gerhard: D ie A usgliederung der Juden aus der G esellschaft. 
D as Ende des W iener Judentum s unter der N S-H errschaft. In: Ders., Ivar Oxaal, 
M ichael Pollak (Hg.): E ine zerstörte Kultur. Jüdisches Leben und A ntisem itism us 
in W ien seit dem  19. Jahrhundert. B uchloe 1990, S. 285-312 .
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schriebenen -  L ebenslauf neben ihren vielfältigen A ktivitäten au f dem  G e
biet der „V olkstum spflege“ ihre H erkunft aus „e iner der ältesten Fam ilien 
Tirols (1349 U lrich Perkm ann, M artell i. Südtirol)“ herausstrich51 und auch 
vordem , zeitgenössischem  B ericht zufolge, „im m er m it ungeheurem  Stolz 
auf die Südtiroler H erkunft ihres Vaters hin[w ies], der ein Schönbrunner 
O riginal w ar“52, wenn sie selbst auch „eine typische ,H ietzingerin‘, die 
zeitlebens keine W iener M undart sprechen lernte, also ein seltsam er Vogel 
nach allen seinen Federn“ gewesen ist53 -  so galt dies wenig, zu wenig, 
angesichts der Tatsache, daß ihre M utter A nna54 -  Tochter des K aufm anns 
M oses W olf und der Ester Wolf, geborene Buka55 -  erst w enige Tage vor 
ihrer Eheschließung m it Josef Perkm ann „nach  ordnungsm äßiger A nm el
dung ihres A ustritts aus dem  Judenthum  am 18. Juli 1896 in die G em ein
schaft der evang. K irche A.B. durch d ieh l. Taufe [...] aufgenom m en [wurde], 
w obei die G enannte auch den Nam en M aria erhielt“56.

Am  1. M ai 1938 w urde Perkm ann pensioniert57, und fortan w idm ete sie 
sich der Betreuung ihrer alten Eltern. Laut Jungw irth ist sie, die „se it sie um 
ihre m ütterliche A bstam m ung G ew ißheit hatte [...] in einer seelischen U n
ruhe gehalten“ war, dabei durch ihre K onversion zum  K atholizism us be
stärkt w orden58; „ ich  bin G ott dankbar für m ein Schicksal“, so hätte sie 
W eihnacht 1940 geschrieben, „ ich  sehe m einen Lebenszw eck in der Pflege 
m einer Eltern. Ich w ill darin m ein religiöses Ideal verw irklichen.“59 Beide

51 L ebenslauf (w ie Anm . 18).
52 Schm idt 1982 (wie Anm . 26), S. 28.
53 Ebda.
54 Lt. H eim atrolle (M A 61, S taatsbürgerschafts- und Personenstandsangelegenhei

ten) am 29.8.1860 in Tarnow, G alizien, geboren, vor ihrer E heschließung als 
L ehrerin  in W ien tätig.

55 W StuLA , V erlassenschaftsabhandlung A delgard Perkm ann, Todfallsaufnahm e, 
errichtet am  20. M ärz 1946 in W ien-Hietzing.

56 E vangelische K irche in Ö sterreich, K irchenam t A .B ., Archiv: Taufeintragung 
von A nna M aria Perkm ann, geb. Wolf; siehe auch die H eiratseintragung vom  
29. Juli 1896.

57 Jungw irth  (wie Anm . 2), S. 125.
58 Jungw irth  (wie Anm . 2), S. 126. Tatsächlich hätte Perkm ann m it diesem  Schritt 

e iner Fam ilientradition entsprochen; w ar doch schon ihr O nkel Paul dem  B ene
diktinerorden beigetreten (vgl. Anm . 15) und ein Vetter, R obert Perkm ann, 
ebenfalls Priester und ein seinerzeit nicht unbekannter Seelsorger, Schulm ann 
und chris tlicher Schriftsteller, dessen „F ü r den Schulgebrauch bearbeite te“ 
Bändchen „A u s der G eschichte der katholischen K irche“ (1. Aufl. W ien 1910) 
oder „D er G ottesdienst in der katholischen K irche“ (1. Aufl. W ien 1909) einen 
w eiten L eserkreis und beachtliche A uflagen hatten; vgl. Ö sterreichisches B io
graphisches L exikon 1815-1950. V II. Bd. W ien 1978, S. 421.

59 Zit. von Jungw irth  (w ie Anm . 2), S. 126.
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Eltern sind, aufopferungsvoll gepflegt, noch in den Kriegs- bzw. Nach- 
kriegsw irren gestorben; die M utter am 23. Septem ber 1944 in der H ietzinger 
W ohnung, die A delgard zeitlebens m it ihnen geteilt hat, der Vater am 
11. D ezem ber 1945 in Tauchen bei M önichkirchen60, wohin es ihn m it seiner 
Tochter au f der F lucht vor den heranrückenden Russen verschlagen hatte. 
A delgard Perkm ann hat ihn nur w enige W ochen überlebt: Am 25. Februar 
1946 stirbt sie im  Privatkrankenhaus Vorau an G ehirnlähm ung61. Zuvor, 
unm ittelbar nach Kriegsende, hatte sie noch eine Eingabe an das S taatsam t 
für U nterricht in W ien gem acht, im D ezem ber 1945 war ihr die Einleitung 
ihrer Rehabilitation schriftlich m itgeteilt w orden62; die W iederaufnahm e 
ihres „seh r geliebten B erufes“63 stand ihr also offen: D er Tod, so sieht es ihr 
N ekrolog, hatte sie „ in  dem A ugenblick, wo sie von jed er rassischen Verfol
gung frei und der Pflichten einer Tochter entbunden war, an der völligen 
Entfaltung ihrer Begabung verhindert“64. Perkm ann selbst gibt sich in ihrem  
vom 19. Jänner 1946 datierenden, sehr knapp gehaltenen Testam ent65 p ro
saischer: Sie nennt ihre Cousine Trude W olf als „im  äussersten Fall zur 
L iquidierung des Haushalts berechtigt. W ertvollstes Stück: Selbstbildnis 
m eines Urgroßvaters, des akad. M alers Johann Kravogl (auf E lfenbein 
gem alt), hängt unter der Uhr, und H eizm ann-Flügel. R eicht zur Deckung 
säm tlicher Kosten hin. Für mich zahlt die F inanzlandesdirektion auch das 
Sterbequartal. D ie Frau Dr. Schneider m öge so gut sein, hinzugehen. Ihr 
verm ache ich 6 kg w eisses M ehl. Dr. A delgard Perkm ann“ .

60 W StuLA , V erlassenschaftsabhandlung Jo sef Perkm ann, Todfallsaufnahm e, er
richtet am 15. D ezem ber 1945, Tauchen (G em einde M önichkirchen).

61 V erlassenschaftsabhandlung A delgard Perkm ann (wie Anm. 55). In Vorau w urde 
A delgard Perkm ann auch begraben; heute ist das Grab aufgelassen. Freundl. 
M itteilung von Dr. L iselotte Perkm ann, Graz, W itwe des M alers E rich Perkm ann, 
eines C ousins 2. G rades von A delgard P. (R obert Ham pel: E rich Perkm ann, ein 
steirischer K ünstler aus Südtirol. In: Eckartbote 31/4, 1983, S. 8 f.).

62 Freundl. M itteilung von L iselotte Perkm ann, Graz; Schm idt, A delgard Perk
m ann f  (wie Anm . 1).

63 L ebenslauf (wie Anm . 18).
64 Jungw irth  (wie Anm . 2), S. 126.
65 V erlassenschaftsabhandlung A delgard Perkm ann (wie Anm . 55), Letzter W ille.



Neuerscheinung
W enzel M üller 

Leben in der Platte.
Alltagskultur der DDR der 70er und 80er Jahre.
W ien,: Ö sterreichisches M useum  für Volkskunde, 1999.-144 Seiten, 
zahlr. Farbabb. Form at 21 x 22, brosch.
(= K ataloge des Ö sterreichischen M useum s für Volkskunde, Nr. 73) 
ISBN 3-900359-86-5

D ieser reich bebilderte K atalog ist eine B egleitveröffentlichung zur 
ersten um fassenden A usstellung der A lltagskultur der 70er und 80er 
Jahre der DD R in Ö sterreich im Ö sterreichischen M useum  für Volks
kunde in W ien vom 17. Septem ber bis 14. N ovem ber 1999. W enzel 
M üller, der K urator der A usstellung, dokum entiert darin verschiedene 
Them enbereiche des A lltagslebens der ehem aligen DD R im privaten 
wie öffentlichen Bereich: W ohnbauprogram m  als Sozialprogram m , 
Frauenarbeit, Rückzug in die häuslichen N ischen, die K uschelecken 
der D iktatur, das H eranw achsen in der DDR u.a. D er M useum sdirektor 
A ndreas Ludw ig skizziert die A ufgaben und Ziele des D okum entati
onszentrum s A lltagskultur der DDR aus w elchem  der G roßteil der 
A usstellungsobjekte stammt, und entw irft ein fiktives Szenario eines 
O stösterreich ohne Staatsvertrag. D er Vorstand des Instituts für Volks
kunde der U niversität W ien, K onrad Köstlin, erzählt runderneuerte 
G eschichten vom  A lltag in 50 Jahren DD R und entw ickelt in diesem  
Zusam m enhang ein K onzept von A lltagskulturforschung vor der Folie 
der jüngeren G eschichte D eutschlands. Den K atalogteil besorgte die 
Volkskundlerin Eva Kuby, Berlin.

Bestellungen:
Ö sterre ich isches M useum  für V olkskunde 
L audongasse  15-19 , A -1080 W ien 
Tel. + 431/406  89 05, Fax +431/408 53 42 
E -inail: shop@ volkskundem useum .at

ATS 300,- /D M  42,-/E U R O  21,80  (exkl. Versand)
ATS 2 0 0 - /D M  28,-/E U R O  14,53 (exkl. Versand) fü r M itg lieder des V ereins fü r V olks
kunde

mailto:shop@volkskundemuseum.at


Österreichische Zeitschrift fü r  Volkskunde Band LIII/102, Wien 1999, 371-410

Chronik der Volkskunde 

Verein und Österreichisches Museum für Volkskunde 1998

D ie G eneralversam m lung des Vereins für Volkskunde in W ien für das 
V ereinsjahr 1998 fand am Freitag, dem  16. April 1999 im Österreichischen 
M useum  für Volkskunde statt. D er Präsident, HR Hon.-Prof. Dr. K laus Beitl, 
begrüßte die zahlreichen Teilnehmer, unter welchen sich dieses Jahr aus 
besonderem  A nlaß auch eine R eihe ausländischer korrespondierender M it
g lieder befanden, erbat die Zustim m ung zur Tagesordnung und gedachte der 
im  abgelaufenen Jahr verstorbenen Vereinsmitglieder.

T a g eso rd n u n g

1. Jahresbericht des Vereins und des Österreichischen M useum  für Volks
kunde

2. K assenbericht
3. Entlastung der Vereinsorgane
4. Festsetzung der Höhe des M itgliedsbeitrages
5. Bestätigung von K orrespondierenden M itgliedern
6. A llfälliges

Im  Vereinsjahr 1998 verstorbene M itglieder

Dr. M argarete Baur-H einhold, M ünchen; HS Dir. i.R. Christine Beierl, 
W ien; Ingeborg  B raunstorfer, W ien; Dr. L otte  D ini, W ien; Prof. L ucie 
H am pel, W ien; H ans M airhofer-Irrsee , Zell am M oos; Ida  R ich ter, W ien; 
W ernher S cheingraber, G m und am Tegernsee/D , Univ. Prof. DDr. H ans 
Jesserer, W ien; A rch. Prof. D ipl. Ing. P am litschka, W ien; Prof. Ilka  Peter, 
W ien.
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1. Jahresbericht des Vereins und des Österreichischen M useums fü r  
Volkskunde fü r  das Jahr 1998

A. Verein fü r  Volkskunde

1. V ereinsveranstaltungen

Insgesam t fanden im  V ereinsjahr 1998 27 Veranstaltungen statt: sechs 
A usstellungseröffnungen, v ier davon im  Ö sterreichischen M useum  für 
Volkskunde, zwei im Ethnographischen M useum  Schloß K ittsee, sechs 
Vorträge, drei Buchpräsentationen, eine Lesung, ein Tag der offenen Tür am 
N ationalfeiertag m it M usik und Taschen-Flohm arkt, drei Exkursionen (zwei 
davon gem einsam  m it der A nthropologischen Gesellschaft), eine Führung 
außer Haus, die Ö sterreichische Volkskundetagung unter dem  T ite l ,,U rbane 
W elten“ in Linz (gem einsam  m it dem  Fachverband für Volkskunde), die 
Ü bergabe eines Christleuchters aus der Landlergem einde N eppendorf in 
Siebenbürgen, der Burgenländische A dvent im  Schloß K ittsee und daneben 
zahlreiche Kurse, W orkshops, Fam iliensonntage, K inderführungen in Ver
bindung m it den jew eils laufenden A usstellungen.

Veranstaltungskalender 1998

17.01. S tudienreise „K rippenfahrt ins Salzkam m ergut“ über G m un
den und A ltm ünster nach Ebensee.

22.01. Vortrag von Univ.-Prof. Dr. Franz K. Stanzel über die „V öl
kertafel“, eine europäische K uriositätenschau“ im Ö sterrei
chischen M useum  für Volkskunde.

12.02. Führung durch die Sonderausstellung „Papierspiel & B ilder
bogen aus Tokio und W ien 1790-1880“ von Dr. Reingard 
W itzm ann im H istorischen M useum  der S tadt W ien.

05 .-07 .02 . Ferienspiel „V erkehrte W elt“ im  Österreichischen M useum  
für Volkskunde

10.03. Buchpräsentation „D as K inderspielbild von P ieter Bruegel 
d.Ä. (1560)“ im K unsthistorischen M useum  Wien.

11.03. Eröffnung der Sonderausstellung „D ie m ährischen K roaten“ 
im Ö sterreichischen M useum  für Volkskunde.

27.03. O rdentliche G eneralversam m lung 1998 m it anschließendem  
Vortrag von Univ.-Prof. Dr. Rom an Sandgruben „E isen  als 
Sym bol für H eim at und Identität“ im  Ö sterreichischen M use
um für Volkskunde.
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16.04.

17.05.

16.05.

28.05.

06.06.

21./28.06/ 
05.07.

25.06.

10.09. 

14.-18.09.

13.10.

17.10.

26.10. 

16.11.

Vortrag von Dr. D unja R ihtm an-A ugustin über „K roatien  und 
Balkan: Volkskultur -  Vorstellung -  Politik“ im  Ö sterreichi
schen M useum  für Volkskunde
Eröffnung der Sonderausstellung „M it Sack und Pack: D inge 
zum  Tragen. Form -  Funktion -  Z eichen“ im Ö sterreichischen 
M useum  für Volkskunde
„G eographisch-archäologisch-volkskundliche Exkursion in 
das Untere M ühlviertel“ (gem einsam  m it der A nthropologi
schen Gesellschaft)
Vortrag von Prof. Dr. Gerd K am iniski und Dr. Franz G riesho
fer „Ö sterre ich ische und chinesische Volkskunst im  Ver
gleich“ im  Österreichischen M useum  für Volkskunde 
Eröffnung der Sonderausstellung „G alizien  -  E thnographi
sche Erkundungen bei den Bojken und Huzulen in den K arpa
ten“ im  Ethnographischen M useum  Schloß K ittsee 
„ohrenblick“ -  Program m  für Erw achsene und K inder: „A m  
H ofe des Z aunkönigs“ M ärchen & M usik-M iniaturen von 
W andern & D aheim  von M argarete W enzel und Franchise B. 
G uiguet im Österreichischen M useum  für Volkskunde 
Vortrag von Dr. phil. Dr. theol. O liva W iebel-Fanderl „E r hatte 
einen Spenderausweis. Rechtfertigung als M otiv von Trans
plan tationserzäh lungen“ im Ö sterreichischen M useum  für 
Volkskunde
Buchpräsentation „D ie Dolomitenladiner 1848-1918. Ethni
sches Bewußtsein und politische Partizipation“ von Christoph 
Perathoner im Österreichischen M useum für Volkskunde 
Ö sterreichische Volkskundetagung 1998 „U rbane W elten“ in 
L inz (gem einsam  m it dem  Ö sterreichischen Fachverband für 
Volkskunde)
Vortrag m it Lichtbildern: „D rache und Phönix“ m it Univ.-Prof. 
Dr. Günther Jontes im Österreichischen M useum für Volkskunde 
H erbstexkursion: über H ollabrunn nach H orn m it kurzen A uf
enthalten in Sitzendorf, W artberg, Zogelsdorf, Reinprechts- 
pölla (gem einsam  m it der A nthropologischen G esellschaft) 
Tag der offenen Tür im Ö sterreichischen M useum  für Volks
kunde und Lesung „M it Sack und Pack: Tragen und W andern 
in der D ichtung“ von und m it Univ.-Prof. Dr. H arald Zem ann 
im  Ö sterreichischen M useum  für Volkskunde 
B uchpräsen tation  „P arad ies(t)räum e -  Parks, Gärten und 
Landschaften in W ien“ von M aria Auböck, G isa Ruland, Ing
rid G regor im Ö sterreichischen M useum  für Volkskunde
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22.11. Festliche Übergabe eines „C hristleuchters“ aus der Landler
gem einde Neppendorf/Turni§or, Siebenbürgen, im Ö sterrei
chischen M useum  fü r Volkskunde

24.11. Eröffnung der vom Ö sterreichischen M useum  für Volkskunde 
und dem  K unsthistorischen M useum  W ien gem einsam  veran
stalteten Sonderausstellung „II Bam bino Gesü. Italienische 
Jesuskindfiguren aus drei Jahrhunderten“ im  Palais H arrach

29.11. Eröffnung der Sonderausstellung „G nadenreiches Jesulein. 
Jesuskindverehrung in der A ndachtsgraphik“ im  Ö sterreichi
schen M useum  für Volkskunde

04 .-06 .12 . B urgen länd ischer A dven t im  E thnograph ischen  M useum  
Schloß K ittsee

13.12. Eröffnung der Sonderausstellung „S te rn e -H im m els lic h te r  in 
K unst und V olkskunde“ im  E thnographischen M useum  
Schloß K ittsee

2. M itgliederbew egung

D ie Statistik verzeichnet für das Jahr 1998 eine Zahl von 862 M itgliedern, 
bei 24 Austritten, 11 Todesfällen und 48 N eueintritten, das ist ein Zuwachs 
von 13 M itgliedern im Vergleich zum  Vorjahr.

3. Publikationen

Ö sterreichische Zeitschrift fü r  Volkskunde, 52. Band der Neuen Serie 
(101. Band der G esam tserie) m it 555 Seiten. Schriftleitung: Klaus Beitl, 
Franz Grieshofer. Redaktion: M argot Schindler (Aufsatzteil und Chronik), 
H erbert N ikitsch (Rezensionsteil).

Volkskunde in Österreich, N achrichtenblatt des Vereins für Volkskunde, 
Jahrgang 33, 10 Folgen, 92 Seiten. Redaktion: M argot Schindler.

K ataloge des Ö sterreichischen M useum s fü r  Volkskunde 
zu Band 64: Ö sterreichisches M useum  für V olkskunde/Austrian M useum  of 
Folk Life and Folk Art. D isplay Collection o f H istorical Popular Culture. 
A ccom panying Booklet. Edited by John Bendix and M argot Schindler. 
Vienna 1998, 94 pages, ill.
Band 71: N ora Czapka, G nadenreiches Jesulein. Jesuskindverehrung in der 
A ndachtsgraphik. W ien, 1998, 95 Seiten, zahlr. Abb.

N ina Gockerell, II Bam bino Gesü. Italienische Jesuskindfiguren aus drei 
Jahrhunderten. Sam m lung Hiky Mayr. W ien 1998, 162 Seiten, 130 Farbab- 
bildungen. (2. geänderte A uflage, 1. Aufl. M ünchen 1997)
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K ittseer Schriften zur Volkskunde 
Band 9: Veronika Plöckinger, M atthias Beitl, U lrich G öttke-K rogm ann, 
Galizien. E thnographische Erkundung bei den Bojken und H uzulen in den 
Karpaten. K ittsee 1998, 244 Seiten, 30 schw. w. Abbildungen.

Buchreihe der Ö sterreichischen Zeitschrift fü r  Volkskunde 
B and 15: E thnographie ohne Grenzen. Galizien in den Sam m lungen des 
Ö sterreich ischen  M useum s fü r Volkskunde. (= Sonderdruck aus ÖZV 
LI/100, W ien 1997, 451-528) W ien 1998.

Ö sterreichische Volkskundliche Bibliographie.
Folge 31-32 . Verzeichnis der N euerscheinungen für die Jahre 1995 bis 1996, 
293 Seiten, 2995 Num m ern. Bearbeiter: H erm ann Hummer.

Buchreihe Veröffentlichungen des Österreichischen M useums fü r  Volkskunde 
Jeannette H ills, Das K inderspielbild von P ieter Bruegel d. Ä. (1560). 2. 
A uflage W ien 1998 (Erstauflage 1957), 112 Seiten, 2 Farbabbildungen, 73 
schw. w. A bbildungen.

B. M useum fü r  Volkskunde

1. Finanzen und Personal

Dank der vom Bundesm inisterium  für U nterricht und kulturelle A ngelegen
heiten zur Verfügung gestellten Subvention konnten 1998 w ieder der laufen
de B etrieb und säm tliche geplanten Vorhaben durchgeführt werden.

A uf dem  Personalsektor trat im vergangenenen Jahr keine B esserung ein. 
Von den 28 P lanposten sind nach w ie vor 4 Posten unbesetzt: eine VB I/a- 
S telle (Bereich W issenschaft), eine VB I/b-Stelle (Bereich Restaurierung), 
zwei VB I/e-Stellen (Bereich B ibliothekshilfsdienst, R einigung). D ie täg li
che R einigung der Büros m ußte daher an eine externe Firm a vergeben 
werden, w odurch dem  M useum  Kosten in der Höhe von S 200 .000 ,- er
w uchsen, die aus der Subvention beglichen werden mußten.

Seit 1.1.1998 versieht M atthias Beitl D ienst am Ethnographischen M use
um Schloß Kittsee. Im  M useum  in W ien konnte m it Frau Sigrid B uchinger 
ein tüchtiger Ersatz für H errn H arald Gauss als Büro- und Schreibkraft 
gefunden werden.

2. Raum fragen

D a 1998 bereits zum  zw eiten M al nach heftigen Regenfällen die W asserm as
sen vom  A bflußkanal nicht m ehr bew ältigt werden konnten, sodaß sich das
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W asser in die Schauräum e ergoß, m ußte auf der Parkseite die K analisation 
erneuert werden.

Besonders stand das Jahr 1998 aber im  Zeichen der Ü bersiedlung unserer 
D epotbestände (M öbel, Textilien, M odelle, G roßgeräte, F lechtobjekte etc.) 
von S iegendorf in ein vom Bundesm inisterium  für U nterricht und kulturelle 
A ngelegenheiten angem ietetes Objekt im  Hafen Freudenau. D ie Transporte 
w urden von der F irm a K unsttrans bew ältigt. Bei dieser Ü bersiedlung, die 
n icht zuletzt durch den W asserschaden im Jahr zuvor ausgelöst wurde, 
bew ährte sich Frau M onika Preinstorfer außerordentlich. D ie A rbeiten dau
erten am Ende des Jahres noch an.

Noch nicht abgeschlossen werden konnten auch die R estaurierungsarbei
ten in der N iederländischen Galerie.

3. Sammlung

a) H auptsam m lung

Im  Inventarbuch stieg die Zahl der vergebenen Inventarnum m ern von 
78.260 auf 78.460. D ie Zahl der inventarisierten O bjekte ist jedoch  w esent
lich höher (Subnum m ern). D er G roßteil der O bjekte w urde angekauft, 
darunter eine Serie von Trachtenlithographien zu einem  Buch gebunden, ein 
K artenw erk von Galizien, Trachten aus Galizien, einen C hristleuchter aus 
Siebenbürgen, eine Zim m erm annskraxe m it W erkzeug aus der Steierm ark, 
A quarelle aus Rum änien, ein w ächsernes Jesuskind, ein Sattlerroß aus W ien, 
ein neu hergestelltes E ingericht aus der Slowakei. Für diese A nkäufe w urden 
ca. S 100.000,- aufgewendet.

Dank einer außerordentlichen Subvention des Bundesministeriums für U n
terricht und kulturelle Angelegenheiten konnte von Dr. Wolfgang G. Fischer, 
Wien, die bedeutende Textilsammlung von Emilie Flöge angekauft werden.

Zu erw ähnen ist auch noch eine W idm ung von Ö lbildern und G rafiken 
des M alers Prof. W ilhelm  Landsm ann von der W itw e des Künstlers.

b) B ibliothek

W egen eines Totalabsturzes des D O S-D atenverarbeitungssystem s m ußte in 
der B ibliothek ein neues W indows NT 4.0-Program m  installiert w erden. Die 
U m stellung und N eueinrichtung dieser internetfähigen D atenbank bew irkte, 
daß die N euzugänge in der B ibliothek m it 555 N um m ern gegenüber dem  
Vorjahr zurückblieben. D avon stellen der A nkauf m it 217 Exem plaren und 
der Tausch m it 111 Exem plaren die größten Posten dar. Insgesam t w urden 
für den A nkauf S 190.000,- aufgewendet.
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c) Photothek

D ie Positivsam m lung wuchs bei einem  G esam tstand von 60.890 Inventar- 
num m ern um  1.013 Fotos an. Zu den 1.390 N egativstreifen kam en 25 neu 
hinzu. D ie D ias konnten um 120 Stück verm ehrt werden. D ie Zahl beträgt 
je tz t 17.885. A n G roßform atfotos kam en 158 hinzu (insgesam t 504). Die 
Photohek hatte 52 A ufträge oder Anfragen zu bearbeiten.

d) Restaurierung

U nser akad. R estaurator Prof. M artin K upf war fast ausschließlich m it der 
R estaurierung der N iederländischen Galerie beschäftigt.

F ür die Textilrestauratorin M onika Preinstorfer stellte die Ü bersiedlung 
der Studiensam m lung in das neue D epot im W iener Hafen eine große 
A rbeitsbelastung dar.

4. Ausstellungen und Leihverkehr

a) A usstellungen im Österreichischen M useum  für Volkskunde

® W eihnachtskrippen. N euerw erbungen aus den vergangenen 25 Jahren. 
Bis 2. Februar

* M it dem  G efühl der Hände. Zeitgenössische Töpferei in N iederösterreich. 
Bis 23. Februar. D iese A usstellung w urde anschließend im  Städtischen 
M useum  B ratislava gezeigt.

® D ie m ährischen K roaten. B ilder von O thm ar Ruzicka. 12. M ärz bis 
26. April

•  D inge zum Tragen. M it Sack und Pack. Form -Funktion-Zeichen. Vom 
17. M ai bis 31. O ktober

® II Bam bino Gesü. Italienische Jesuskindfiguren aus drei Jahrhunderten. 
Sam m lung H iky Mayr. In Zusam m enarbeit m it dem K unsthistorischen 
M useum  im  Palais Harrach. Ab 24. Novem ber 

® G nadenreiches Jesulein. Jesuskindverehrung in der A ndachtsgraphik. Ab
1. D ezem ber bis 2. Februar 1999

b) Leihgaben für A usstellungen außerhalb des Hauses

® Shedhalle, St. Pölten: „Ü ber die B erge“ . Februar bis N ovem ber 1998 
® Jüd isches M useum , H ohenem s: „S chattensp ie l und Scherenschnitt. 

Theater. A usstellung um  M artin Buber und die jüdische T radition“ M ärz 
bis A pril 1998
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• Schloß H albturn: „F eu e rw eh r“ . B urgenländische L andesausste l
lung. A pril bis O ktober 1998

• Weyer, Trattenbach: O.Ö. Landesausstellung: „L and  der H äm m er -  H ei
m at E isenw urzen“ . April bis N ovem ber 1998

• Dürnhof, S tift Zwettl: A usstellung im M useum  für M edizin-M eteorolo
gie. M ai bis N ovem ber 1998

• W ien. H eeresgeschichtliches M useum : W eihnachtsausstellung. N ovem 
ber 1998 bis Februar 1999

5. Besucher und Vermittlung

D ie Zahl der Besucher konnte au f 16.466 gesteigert werden. Zu dieser Zahl 
sind auch noch die 27.040 Besucher zu zählen, die die vom Ö sterreichischen 
M useum  fü r V olkskunde veranstaltete Sonderausstellung „II Bam bino 
G esü“ im  Palais H arrach besuchten. (Von 24.11.1998 bis 31.1.1999).

In der Sam m lung religiöse Volkskunst (A lte K losterapotheke) w aren 520, 
im  Schloßm useum  Gobelsburg (1998 gab es keine Sonderausstellung) 633 
B esucher zu registrieren.

Im  Haupthaus w urden 191 Führungen abgehalten. D er G roßteil davon 
fällt au f Schulen m it fast 3.000 Schülern.

In der A usstellung „II Bam bino G esü“ fanden an den 67 A usstellungsta
gen 176 Führungen statt, die von einem  externen Führungsteam  unter der 
Leitung von M ag. N ikola Langreiter durchgeführt wurden.

Insgesam t w ar eine rege N achfrage von Schulen zu verm erken.
Das Ferienspiel, die Fam iliensonntage, ein Faschingsfest f. K inder und 

die Töpferkurse für K inder waren w ieder ein großer Erfolg.
Weiters gab es Führungen für die Kursteilnehmer der Fremdenführerausbil

dung des BFI, und im Rahmen von Lehrveranstaltungen der Universität Wien.

6. Forschung und Publikationstätigkeit

a) Projekte

•  M it Sack und Pack: An der „Taschen-A usstellung“, w ie der interne 
A rbeitstitel lautete, beteiligten sich unter der Leitung des D irektors säm t
liche M itarbeiterinnen des M useums: M ag. N ora Czapka, Dr. Gudrun 
H em pel und Dr. M argot Schindler. Um das Them a des Tragens in seiner 
ganzen Breite zu beleuchten, m ußten um fangreiche Recherchen durchge
führt und die fehlenden G rundlagen erarbeitet werden. Dabei zeigte sich, 
daß m it der eigenen Sam m lung nur bestim m te Bereiche gut abgedeckt
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w erden konnten, so etw a bei den Tragegeräten der Landw irtschaft, der 
Jagd und der Handwerker. Es fanden sich zahlreiche Geld- und Tabaks
beutel, ebenso typische Taschen und K örbe aus den verschiedenen R egio
nen. Um die historische und m odische Entw icklung und A usprägung der 
Taschen zeigen zu können, bedurfte es hingegen vieler Ergänzungen aus 
den Sam m lungen anderer M useen. Es w urden auch von den Vereinsm it
gliedern w ichtige Leihgaben bzw. W idm ungen für die A usstellung zur 
Verfügung gestellt. Z iel der A usstellung war es, über die A lltäglichkeit 
der „D inge zum  T ragen“ hinaus, den B lick auf deren D istinktionscharak
ter und die dam it verbundenen W erthaltungen zu lenken. D ie Ergebnisse 
sollen in einem  D okum entationsband festgehalten werden.

•  K eram ik-D okum entation : N ach N iederösterreich  setzte Dr. C laudia 
Peschl-W acha im  A uftrag des Österreichischen M useum s für Volkskunde 
die D okum entation der zeitgenössischen Töpferei (G ebrauchskeram ik) in 
Kärnten fort.

•  Galizien: Im Rahm en der A usstellung „G alizien. Erkundung bei den 
Bojken und H uzulen in den K arpaten“ konnte m it U nterstützung der 
Ö sterreich-K ooperation die D irektorin des M useum s in K olom ea, Dr. 
Jaroslava Tkatschuk, nach W ien und Kittsee eingeladen w erden, um die 
huzulischen Sam m lungsobjekte zu sichten und zu bestim m en.

• 2000. Zeiten/Ü bergänge: Zum  M illennium sw echsel w urden von der D i
rektion M ag. B irgit Johler, M ag. Kathrin Pallestrang und M ag. Brigitte 
R auter m it dem  A usstellungsprojekt „2000. Zeiten/Ü bergänge“ betraut. 
In der A usstellung soll u.a. die Rolle der Rites de passage am Beispiel des 
Silvester-Feierns gezeigt werden.

b) Publikationen

Siehe Vereinsbericht

7. S o n s tig e  V eran sta ltu n g en

D G V -H ochschultagung 30.9.
K ultur in der Josefstadt: 6 Konzerte
M ärchen und M usik
H allam asch Festival: Com pany M uséet
G eneralversam m lung der U m w elstschutzgesellschaft
Buchpräsentationen: „D ie D olom itenladiner“

„Paradies(t)räum e. Parks, Gärten u. Landschaften in 
W ien m it Bürgerm eister H äupl und V izebürgerm eister 
Görg.
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2. Kassenbericht

Im B erichtsjahr 1998 stehen Einnahm en von öS 793.861,04 A usgaben in der 
Höhe von öS 705.322,66 gegenüber. D ie w ichtigsten Einnahm en waren: 
M itgliedsbeiträge öS 194.192,-, Verkauf der Zeitschrift und anderer Vereins
pub lika tionen  öS 304.338 ,10 , S ubventionen  öS 178 .000 ,-, Spenden 
öS 2 6 .2 5 7 ,- . D ie H auptlast der A usgaben fiel au f die Z eitschrift 
öS 342.445,20, das N achrichtenblatt öS 48.981,80, R echnungsführung und 
A ushilfsdienstes öS 73 .192 ,-. D er neue Band der Ö sterreichischen volks
kundlichen Bibliographie bilanzierte ausgeglichen m it öS 80 .000 ,-. Die 
Portospesen schlagen m it beträchtlichen öS 85.452,90 zu Buche. Insgesam t 
erbrachte das Berichtsjahr 1998 nach A bzug der Steuerschuld an das M use
um  für den Vereinsbetrieb einen Gewinn von öS 26.744,38.

3. Entlastung der Vereinsorgane

Ü ber A ntrag der Rechnungsprüferinnen, die eine eingehende K assenprüfung 
vorgenom m en hatten, w urde der K assier einstim m ig von der G eneralver
sam m lung entlastet und die Vereins- und M useum sberichte zur K enntnis 
genom m en.

4. Festsetzung der Höhe des M itgliedsbeitrages

D ie Höhe des M itgliedsbeitrages, öS 2 5 0 ,-  für M itglieder, öS 100 ,- für 
S tudenten bis zum  A lter von 27 Jahren, w urde beibehalten. D er Preis für die 
Zeitschrift blieb ebenfalls gleich: Jahresabonnement für M itglieder öS 320,-. 
D er Preis des Jahresabonnem ents beträgt im  freien Verkauf öS 4 8 0 ,-, das 
E inzelheft kostet öS 120,-, für M itglieder öS 80,-.

5. Bestätigung von korrespondierenden M itgliedern

Vom Vereinsausschuß w urde für dieses Jahr Frau a.o. Univ.-Prof. Dr. E lfrie
de Grabner, Graz, für die Ernennung zum korrespondierenden M itglied 
vorgeschlagen und von der G eneralversam m lung einstim m ig bestätigt. Frau 
Professor G rabner ist dem  Verein seit vielen Jahren verbunden, scheint 
regelm äßig als A utorin der Ö sterreichischen Z eitschrift für Volkskunde auf 
und w ar lange Zeit als M itarbeiterin der Ö sterreichischen Volkskundlichen 
B ibliographie für den Bereich Steierm ark tätig.

Zum  Tagesordnungspunkt A llfälliges gab es keine W ortm eldung.
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Abb. V. L. n. R: Franz Grieshofer, M argot Schindler, K laus Beitl bei der Ü ber
re ichung der F e s tsc h rif t,,N etzw erk Volkskunde“ am  16. April 1999 

(Photo: H elena B akaljarovâ)

Im A nschluß an die G eneralversam m lung w urde dieses Jahr in festlichem  
R ahm en der 70. G eburtstag des V ereinspräsidenten, H ofrat H on.-Prof. Dr. 
K laus Beitl, gefeiert. Zahlreiche Freunde, ehem alige M itarbeiter und W eg
gefährten, sowie K ollegen aus dem  In- und A usland hatten sich eingefunden, 
um  den Jubilar zu w ürdigen und m it uns zu feiern. D er D irektor des 
Ö sterreichischen M useum s für Volkskunde, H ofrat Dr. Franz Grieshofer, 
begrüßte die Festgäste und w ürdigte die Leistungen seines Vorgängers im 
A m t vor allem  für das M useum  und den Verein für Volkskunde. Als Laudator 
fand Dr. Reinhard Johler, U niversitätsassistent am Institut für Volkskunde 
der U niversität W ien und dam it Vertreter der nächsten W issenschaftlerge
neration, die rechten Worte, um  Klaus Beitl als Brückenbauer zw ischen den 
Institutionen, Fachgebieten und G enerationen herauszustellen und seinen 
Weg als w ahrhaft europäischen Volkskundler zu skizzieren. Sieben führende 
Vertreter befreundeter Institutionen brachten  G rußadressen dar: Univ. Prof. 
Dr. K onrad K östlin, Vorstand des Instituts für Volkskunde der U niversität 
W ien und 1. V izepräsident des Vereins für Volkskunde in W ien; Univ. Prof. 
Dr. K arl W ernhart, Vorstand des Instituts für Völkerkunde der U niversität 
W ien und Präsident der A nthropologischen G esellschaft in W ien; Prof. Dr. 
Tamâs Hofer, G eneraldirektor i.R. des E thnographischen M useum s B uda
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pest; Ph. Dr. CSc. M agdalena Pankovâ, D ozentin am Institut für Volkskunde 
der U niversität B ratislava und Präsidentin der Slow akischen G esellschaft 
für Volkskunde; Univ. Prof. Ph. Dr. Dr. Sc. R ichard Jerâbek, Vorstand des 
Instituts für Volkskunde der U niversität Brno, Prof. D am odar Frlan, D irektor 
des E thnographischen M useum s Zagreb; Univ. Prof. Dr. Edw ard Pietraszek, 
em er. L eiter des L ehrstuh ls für E thno log ie  der U n iversitä t B reslau  
(W rozfaw) und ehem aliger D irektor des E thnographischen M useum s in 
Krakau. Im  A nschluß überreichten die H erausgeber Franz G rieshofer und 
M argot Schindler dem  Jubilar eine siebenhundertseitige Festschrift unter 
dem  Titel „N etzw erk Volkskunde. Ideen und W ege“, zu der 45 K olleginnen 
und Kollegen aus ganz Europa beigetragen hatten. K laus Beitl schloß m it 
einer Dankrede, in der er „das rechte Ü berm aß“ von Fest und Festschrift 
zurückwies, jedoch  seiner Freude und D ankbarkeit für die ihm  erw iesenen 
Anerkennungen A usdruck verlieh. D ie vom D am enensem ble der U niversität 
für M usik und darstellende K unst m it A ltw iener Tanzm usik um rahm te Feier 
klang in einem  fröhlichen Fest m it Em pfang und herzlichen G esprächen aus.

Franz Grieshofer, M argot Schindler

Where Does the Mediterranean Begin?
Mediterranean Anthropology from Local Perspectives 

Zagreb und Krk, 8. bis 11. O ktober 1998

Wo der M ittelm eerraum  und seine K ultur beginne (oder wie weit diese 
reiche), w ar die kluge und auch provokante Frage, m it der ein Sym posium  
überschrieben war, das im  O ktober 1998 in Zagreb stattgefunden hat. Anlaß 
w ar das Jubiläum  des einladenden K roatischen Instituts für E thnologie und 
Folklore, das sein fünfzigjähriges Bestehen feierte.1 Das international ange
legte Sym posium  versam m elte E thnologen, A nthropologen und Folklori
sten, die sich m it der für die Selbstdeutung K roatiens im m er w ichtiger 
w erdenden M etaphorik des M editerranen beschäftigten. Eine abschließende 
Exkursion führte -  wie zum  Beweis -  auf die adriatische Insel Krk, wo den 
Teilnehm ern -  so w ollte es der hilfreiche Zufall -  anläßlich eines H ochzeits
festes in der Stadt Krk der U nterschied zw ischen der antiurbanen W ildheit 
dörflicher M usik des H interlandes und der K ultiviertheit der Stadt sinnfällig 
gem acht werden konnte.

Von M etternich ist der A usspruch überliefert, der Balkan beginne am 
W iener Rennweg. D avor verw ahrt man sich: „D er Balkan beginnt nicht in 
W ien“, lautete am 21. April 1999 die dicke Schlagzeile im W iener „K urier“ .
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Das betraf eine Kam pagne, die vor allem Touristen aus den USA und Japan 
k lar m achen sollte, daß „der Krieg andersw o“ stattfinde und der Balkan w eit 
sei. A uch K roatien hatte des zurückgehenden Tourism usgeschäfts wegen 
ähnlich gew orben und m itgeteilt, daß die K riegszone weit, w eit weg sei -  
auf dem  Balkan eben. Den Balkan2 scheint es stets anderswo zu geben, wenn 
er auch als Folie des Eigenen, Besonderen im öffentlichen und politischen 
D iskurs nach wie vor präsent ist. D er österreichische Fernsehprofessor 
Lendvai hat, sich auf Otto von Bism arck berufend, von den balkanischen 
Schluchten gesprochen, in denen schwer K rieg zu führen sei. U nd Erhard 
Busek3 kenne sich aus „ in  den Schluchten des B alkans“, so konnte man 
kürzlich in der hiesigen Presse lesen, als der ehem alige österreichische 
V izekanzler als „B alkan-K oordinator“ (ein Posten, der auch als „EU -K oor- 
dinator für Südosteuropa“ bezeichnet wird) im  Gespräch war.

A uf der Zagreber Tagung w ar wenig vom Balkan die Rede, es sei denn 
auch hier als Folie und K ontrastprogram m  neugeschnittener Identitäten. 
D unja R ihtm ann-A ugustin (Zagreb) hat schon vor einiger Zeit in unserer 
Zeitschrift darüber berichtet, daß eine D e-Balkanisierung K roatiens festzu
stellen sei und der nationale D iskurs statt dessen auf eine E uropäisierung des 
Landes setze4, und sie behandelte nun in ihrem  R eferat die verschiedenen 
kontroversen Raum konzepte -  M editerran, D onauraum  und Balkan. Auch 
bei Jasna Capo Zm egac (Zagreb), die auch die konzeptionellen Fäden der 
Tagung in der H and hielt, ging es um die verschiedenen Raum akzentuierun
gen, wobei sie insbesondere die M ittelm eerstudien in den Forschungskon
zepten im Verlauf der Fachgeschichte zu akzentuieren suchte und dabei für 
eine gew isse Zurückhaltung, was das nationbuilding  K roatiens au f der Basis 
des M editerranen betrifft, plädierte. Für die G egenwart stellt sie zw ar eine 
D om inanz des M ittelm eerbezuges als regionales Identitätsm uster fest, doch 
w ürden auch balkanische und zentraleuropäische K om ponenten n icht ver
nachlässigt werden.

D ie D ualität der slaw ischen, illiteraten H irtenkultur im  „H interland“ (so 
der w ährend der Tagung sehr präsente B egriff Fernand Braudels) und der 
bäuerlichen, rom anischen K üstenkultur nim m t M uster auf, die auch Joäo 
Leal (Lissabon) im Eingangsreferat skizzierte. Das setzte also ganz sanft ein, 
m it Portugal, einem  Land, das nicht an das M ittelm eer angrenzt und dennoch 
den D iskurs über das M editerrane kennt: Leal berichtete über ein M odell, 
das Portugal in eine m editerrane, eine atlantische und eine transm ontane 
Zone eingeteilt hatte. Vor allen D ingen ging es um die Trennung Pastoralität 
versus N icht-Pastoralität, um eine arkadische und eine gegenarkadische 
K onzeption und ihre Bedeutung für nationale Konzepte. Dabei w urde auch -  
aufschlußreich w issenschaftsgeschichtlich ausholend -  Jorge D ias’ (seit 
dessen A ufenthalt in D eutschland) reservierte Haltung gegenüber der Z uord
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nung Portugals zur m editerranen K ultur (einschließlich und vor allem  der 
rom anischen und arabischen Beziehungen) und die B evorzugung des A tlan
tischen und Transm ontanen (und ihrer ethnogenealogisch-prähistorischen 
Bezüge zu den Lusitanen und Sueben) m it dessen nordischer Im prägnierung 
diskutiert.

Das M editerrane hat etwas Friedliches und Freundliches. D er Ö ltanker 
„E xxon Valdez“, der 1989 bei einem  Unfall vor A laska große U m w eltschä
den verursacht hat und nun nicht m ehr nach A laska darf, heißt nun ,,S /R  
M editerranean“ und liegt vor Salerno5. A uf die positive Besetzung des 
M editerranen wies Jonas Frykm an (Lund) in seinem  Schlußkom m entar hin 
und erinnerte an die D urchdringung der nordeuropäischen K ultur m it M edi
terranem  (Gastronom ie etc.). Das M editerrane läßt sich als eine terra serena  
lesen, als ein Raum  ohne A bgründe und Schluchten, der alle positiven 
M erkm ale der Postm odem e schon im m er besessen zu haben scheint: M ulti- 
kulturalität und ethnische Vielfalt, W eltoffenheit und U nternehm ergeist m it 
vielfältigen Kontakten und K ulturaustausch im gesam ten M ittelm eerraum .

H enk Driessen (Nijm egen) skizzierte das Repertoire der K onstruktionen 
des M editerranen vor und nach Fernand Braudels einflußreichem  W erk „D as 
M ittelm eer und die m editerrane W elt in der Epoche Philipps II.“6. Die 
ständig präsente M akroperspektive dieses W erkes als H intergrund m acht die 
lokale Feldforschung nicht leichter, w ie die w echselnden K onturen und 
N utzungen des Topos des M editerranen in verschiedenen K ontexten an 
verschiedenen Orten -  und das ist die Stärke des ethnographischen Zu
griffs -  zeigen. Driessen skizzierte auch die ideologische W irksam keit, also 
die V irulenz geglaubter W irklichkeiten dieser K onstruktion, die als G egen
bild zum  „H in terland“ w irkt und beschreibt dam it D iskurse und ihre Effekte 
auf das Selbst- und Frem dverständnis. Reinhard Johler (W ien) m achte 
darauf aufm erksam , wie die Vertreter des H absburgerstaates ihren B lick von 
den A lpen auf das M ittelm eer gerichtet haben. E r notierte M ichael Haber- 
landts durchaus staatskonform es ethnographisches Interesse, das sich m it 
dem  touristischen verknüpft und erinnerte m it der N ennung einer V ielzahl 
von Publikationen an die weithin unbekannte Reise- und Forschertätigkeit, 
die den Erzherzog Ludw ig Salvator als intim en K enner des M editerranen 
ausweisen. D ie D arlegungen Bojan Baskars (Ljubljana) zeigten am Beispiel 
des Istrianischen, wie der von Triest ausgehende intellektuelle D iskurs über 
die M ultikulturalität des Raum es das M editerrane in F rontstellung gegen das 
B alkanische nutzt und eine neue Identität des Istrianischen form uliert. 
Ähnlich w urde in dem Beitrag von Valentina G ulin Zrnic (Zagreb) die 
frühneuzeitliche Republik D ubrovnik als urbanes M odell und Bindeglied 
zur agrarischen B alkanität gedeutet und Küste und H interland in eine mit- 
telm eerische Konzeption eingebracht, wobei sich -  und das w ürde diese
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These stützen -  eher m ild-ironische Züge in Theaterstücken bem erken 
ließen. Auch die m usikalischen Traditionen der dalm atinischen Inseln w ei
sen in diese R ichtung, was -  wie Jerko Bezic (Zagreb) zeigte -  erklärt, daß 
diese M usik in der balkanischen Ethnographie b isher kaum  untersucht 
w urde, weil sie sich nicht in das gesuchte V olksm usikkonzept fügte. G eo
graphisch läßt sich das M editerrane in der M usik K roatiens nicht fixieren, 
das scheitert an der K om plexität des Begriffs ,m editerran“; eine Tendenz zur 
A usw eitung dieser Zugehörigkeit läßt sich jedoch  beobachten (Josko Caleta, 
Zagreb).

Als kürzlich in W ien ein R estaurant eröffnet wurde, dessen Küche nicht 
genau, aber doch südlich eingestuft wurde, da nannte m an sie einfach 
m editerran. Das stim m t m it einem  B efund überein, den Tullia M agrini 
(Bologna) als synkretistisch bezeichnet, ein Befund, der aber jew eils genau
er untersucht w erden müsse. Die m ündliche Ü berlieferung speist sich aus 
der adriatischen (als der östlichen) und der m editerranen (als der w estlichen) 
Tradition -  hier w urde G. B asile und das Pentam erone genannt (M aja 
B oskovic-Stulli, Zagreb). Sim ona D elic (Zagreb) beschrieb, w ie unter
schiedlich die Balladen des Balkans entlang der verschiedenen Paradigm en 
und Forschungsperspektiven gesehen wurden, wie sie etw a als die „ande
ren“ einem  „frem den“ B lick erschienen. M arko Terseglav (Ljubljana) listete 
sorgfältig die Genres auf, um dann behutsam  zu der Feststellung zu kom m en, 
daß in der an K roatien angrenzenden slowenischen K raijna der m editerrane 
G eist breiter sei, als die G eographie verm uten lasse, doch wohl nicht so 
ausgedehnt, w ie die slow enische E thnographie annehme. Ganz generell 
kann in diesem  Zusam m enhang gesagt werden, daß in allen Texten die 
jew eilige W ahrnehm ung des Forschungsgegenstandes eine zentrale Frage 
ausm achte und daß auf diese Weise die Referate auch ihrer sprachlichen 
Z ugänglichkeit wegen eine hilfreiche und neu beleuchtete E inführung in die 
Fachgeschichte der Folkloristik  wie der E thnologie K roatiens boten.

D ie kritische Frage „W here does the M editerranean begin?“ zielt au f das 
vom  jew eiligen gesellschaftlichen D iskurs A bhängige und das zw angsläufig 
U ngenaue der G renzziehungen, das dennoch vielfach m it dem  A nspruch auf 
A bsolutheit auftreten kann. U nd das O szillieren zw ischen dem konstrukti
vistischen A nsatz und dem ethnographischen Aufw eis des Vorfindens m acht 
jen e  Spannung aus, die auch die Tagung bestim m te: das Suchen nach 
M erkm alen der A bgrenzung und zugleich die Einsicht, daß solche A bgren
zungen diskursiv entstehen und dam it nicht ew ig sind, wenn auch die Suche 
nach den „w irk lichen“ M erkm alen -  das traditionelle ethnographische G e
schäft also -  hoch im Schw ange ist.

Zugehörigkeiten sind im m er weniger eine Frage der G eographie als eine 
der D iskurse. Das m achte die Tagung -  noch einm al se i’s angem erkt -  so
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anregend und erlaubte unterschiedliche Zugangsw eisen. So w ar n icht nur 
eine Frage gestellt, sondern unter der Hand auch die scheinbare B eliebigkeit 
der A ntw ort bereits suggeriert, die im  Lokalen dennoch handfester A lltag 
w erden kann. Bereits im  Titel w iesen die Veranstalter daraufh in , daß es sich 
um  die jew eilige K onstruiertheit eines Raum es handle, dessen D eutungs
m ächte -  here and abroad -  im m er schon m it ihm  hantiert haben: D ie 
A ntw orten waren so einerseits ernsthaft am ethnographischen M aterial -  m it 
einem  Schw erpunkt auf den m usikalischen und oralen Traditionen - ,  und 
andererseits so sehr am D iskurs orientiert, daß deutlich wurde, w ie sehr es 
sich inzw ischen auch um verschieden akzentuierte Perspektiven und W is
senschaftstraditionen handelt, die auch unterschiedliche N utzanw endungen 
des Fachs markieren.

A ngesichts der D ram atik des K osovo-Krieges könnte m an die Frage nach 
den G renzen des M editerranen in den Katalog der H arm losigkeiten verban
nen. Doch m acht gerade dieser Krieg deutlich, daß es n icht belanglos ist, 
w er sich als m editerran versteht und verstehen darf. H interland, schön und 
gut; aber Serbien und K osovo, nicht allzuw eit vom M eer entfernt, sind keine 
terra serena, ebensow enig übrigens w ie A lbanien, das A nteil an diesem  
M ittelm eer hat (was derzeit vor allem  Italien realisiert). Von A frika und 
K leinasien ist gar n icht zu reden, denn das M editerrane existiert auch als 
Pufferzone im N ord-Süd-K onflikt.

Es gibt Länder, die haben eine gute Presse, andere haben dieses G lück 
nicht. Vor zw ölf M onaten waren die U CK -Leute noch Terroristen, vor sechs 
M onaten A ufständische und nun erscheinen sie als Freiheitskäm pfer, die im  
B egriff sind, ihr m oralisches Kapital zu verspielen. Im  gegenw ärtigen K o
sovo-K onflikt stehen die K osovo-A lbaner besser da, sie haben -  noch -  eine 
Lobby, die den Serben fehlt, die man w iederum  fast einhellig -  m it A usnah
m e Peter H andkes („M ein  Platz ist in Serbien, wenn die N ato-V erbrecher 
das Land bom bardieren“) -  für böse hält. D er österreichische B elgrad-B ot
schafter Petritsch hat, das sei angem erkt, den Handke-Text als K orrektiv 
dieses Bildes eingestuft. In W ien hat m an gem eint, m an dürfe H andke nach 
seinen, den N atoeinsatz m it dem  H olocaust vergleichenden Ä ußerungen 
nicht m ehr auf die B ühne bringen (was der böse B urgtheaterdeutsche Claus 
Peym ann zu seinem  A bschied gerade getan hat).

D ie Welt, das zeigte diese Tagung, ist n icht ein beliebiges Terrain, für das 
w ir m it der Zeit eine passende Praxis erarbeiten und Lebens- und Ü berle
bensstrategien entwickeln. D ie W elt und einzelne Regionen sind ein schon 
längst von uns m it Sinn und Bedeutungen aufgeladener Kosm os, dessen 
W ucherungen uns im m er w ieder zu überw ältigen drohen. Es ist w ie bei einer 
Reise, deren B ilder w ir schon im Vorweg zur Kenntnis genom m en haben. 
So gehören W eltaneignungen einer gedeuteten M oderne zu den B alanceak
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ten unserer Existenz in der M oderne. Sie sind die letzte K onsequenz der 
Em anzipations- und A utonom ieprozesse (einschließlich der A uflösung der 
Ich-Chim äre) in dieser M oderne.

M ultikulturalität, Synkretism us, der M ittelm eerraum , der Balkan, das 
Bild vom bergigen „H in terland“ : D ie Positionen und dam it die ethnologi
schen Perspektiven und A rgum entationsm uster sind durchaus noch diver
gent. D ie Post-Jugoslaw in D ubravka U gresic („K roatisch  ist eine Sprache, 
die soeben für die Politik  erfunden w ird“) spricht von Zw angskroatisierung. 
M it ihrem  Buch „D ie  K ultur der Lüge“7 hat sie A ufsehen erregt, und in 
einem  Interview  m einte sie kürzlich: „D ie kroatische O pposition unterschei
det sich n icht w esentlich von Tudjm ans Propaganda [...] Das einzige was sie 
w issen ist, daß sie ,nach Europa* w ollen .“8

Ethnographien erw eisen sich als Produzenten von Räum en und ihren 
Bildern. Sie sind auch Zeitdokum ente, weil sie auf das, was sie einst 
produziert und w issenschaftlich unterfüttert haben, nun selbst zu reagieren 
haben. Sie untersuchen im m er auch das, was sie einm al in die W elt gesetzt 
haben -  etw a diese self-fulfilling-prophecy  des Balkantopos.

D ie Beiträge des Sym posium s sind soeben als erstes H eft des 36. Bandes 
der N arodna Umjetnost erschienen. D ie tatsächlich vielfältigen Beiträge 
dieser anregenden Tagung lassen sich auch als ein ethnologisch akzentuier
tes K om pendium  zur D iskussion um die Toposhaftigkeit des M editerranen 
nutzen, und das ist gleicherm aßen für andere Frem d- und Selbstbilder 
erhellend.

K onrad K östlin

Anm erkungen

1 Fast g leichzeitig  w ar eine k roatische V olkskunde erschienen, die -  wenn m an das 
so sagen d a rf -  der neuen S taatlichkeit auf der Basis der Volkskultur ethnogra
phische Legitim ität verleiht: C apo Zm egac, Jasna u.a.: E tnografia. Svagdan i 
blagdan hrvatskoga puko. Zagreb 1998. Von V itom ir Belaj ist in deutscher 
Sprache eine kroatische Volkskunde im  D ruck (freundl. M itteilung des Autors).

2 Z ur K ritik  an zentraleuropäischen B alkan-K onstruktionen s. Todorova, M aria: 
Im agining the Balkans. N ew  York, O xford 1997.

3 B usek, Erhard: Ö sterreich und der Balkan. Vom U m gang m it dem  Pulverfaß 
Europas. W ien 1999.

4  R ihtm an-A ugustin , Dunja: K roatien und der Balkan. Volkskultur -  Vorstellun
gen -  Politik. In: Ö sterreichische Zeitschrift für Volkskunde 101/52, 1998,
S. 151-168.

5 D er Standard vom  20/21.3.1999.
6 F rankfurt am  M ain 1990 (Franz. A usgabe 1949).
7 U gresic, D ubravka: D ie K ultur der Lüge. Frankfurt am M ain 1995.
8 Breitenfellner, K irstin, K laus N üchtern: Tränen für Tito und Tudjm ann. In: D er 

Falter 10/99, S. 68.
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Reisebilder. Produktion und Reproduktion touristischer 
Wahrnehmung aus volkskundlicher Sicht

5. A rbeitstagung der K om m ission Tourism usforschung in der 
D eutschen G esellschaft für Volkskunde 
vom 22. bis 24. A pril 1999 in M ünchen

G leich zu Beginn m eines B erichts m öchte ich einen W iderspruch anm elden 
und dam it ein Charakteristikum  nicht bloß dieser A rbeitstagung der K om 
m ission hervorheben: Denn das A ppendix ,,... aus volkskundlicher S ich t“ 
(es sei dahingestellt, ob in m ehr defensiver oder m ehr offensiver A bsicht 
dem  U ntertitel der Tagung beigefügt) ist so nicht stim m ig. D ie L iste der 
sechzehn Referenten und Referentinnen w eist neben Volkskundlern auch 
Soziologen und K unsthistoriker aus. D ie Tagung war in terdisziplinär be
setzt, darin zeichnet sich das prinzipielle Bem ühen innerhalb der K om m is
sion ab, system atisch die Vernetzung m it anderen Fachdisziplinen, aber auch 
außeruniversitären Institutionen zu suchen, die sich m it dem Them enkreis 
Tourismus beschäftigen.

So unterschiedlich und gem ischt die fachliche H erkunft, die A nsätze und 
Erklärungsm odelle im  einzelnen auch waren, so ähnlich w iederum  waren 
sich die Beiträge in ihrem  A usgangspunkt. U nter dem  Titel „R eiseb ilder“ 
konzentrierten sich die m eisten Beiträge auf die m ediale A usstattung des 
Reisens. Georg Haberm ehl etwa w ertete unter anderem  Stam m bücher und 
Journale bürgerlicher Provenienz aus, wie sie sich seit 1770 zunehm end in 
einem  städtischen U m feld finden, und beschrieb diese als frühe Vorbilder 
der rom antischen Entdeckung Frankens als Landschaft. M aike Trentin- 
M ayer stellte eine Sam m lung von Skizzen, Aquarellen, Ö lbildern vor, die 
die M ünchner B rüder Schlagintw eit auf ihren Forschungsreisen nach Indien 
und H ochasien M itte des 19. Jahrhunderts angefertigt und schließlich zu 
einem  A tlas „R esults o f A Scientific M ission to India and High A sia“ 
zusam m engestellt hatten.

Elke K rasny und N adia R app-W im berger verw iesen in ihrem  R eferat über 
die W iener Journalistin und „B erufstouristin“ A lice Schalek auf die Ä sthe- 
tisierung der Reiseerfahrung und die N ähe des Genres Reisefeuilleton zum 
K riegsbericht. Auch U lla S iebert ging in ihrer U ntersuchung von R eisetex
ten zw ischen 1871 und 1914 auf spezifische Schreib- und W ahrheitsstrate
gien von Frauen ein. R onald Lutz führte die m odernste Form  der autobio
graphischen Reisebeschreibung vor, die E rlebnisberichte unter anderem  von 
A lpinisten über extrem e Bergtouren; er arbeitete heraus, w ie h ier -  im 
agonalen M uster des D uells -  der Berg zum  Gegner, also anthropologisiert 
w ird und gleichzeitig dieses D uell zur Begegnung m it der eigenen N atur 
stilisiert wird.
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Heidi Schrutka-Rechtenstam m  widm ete ihren Beitrag den touristischen 
B ildern von N atur insbesondere in Printm edien, in Reisem agazinen, die und 
w ie diese N atur als kontem plative K ulisse und ideale Landschaft form ieren 
und anbieten. Was Schrutka-Rechtenstam m  zu Beginn ihrer Ü berlegungen 
ansprach, den Um gang m it der K atastrophe, dies rückte Christoph Köck in 
das Zentrum  seiner A usführungen über die Jahreszeitentw ürfe alpiner Tou
rism usorte. E r schilderte einerseits, wie es zur Erzeugung einer idealen 
W interlandschaft kam  und kom m t, wie Regeln und N orm en „jahreszeitge
rechter“ V erhältnisse entw ickelt werden (am Beispiel etw a von Fotoalben). 
A ndererseits aber zeigte er auf, was passiert, wenn diese Regeln und Norm en 
durch K atastrophen elem entar erschüttert werden (am Beispiel der M edien
berichterstattung zur K atastrophe von Galtür).

H elge Gerndt, K arlheinz W öhler und Johanna R olshoven befaßten sich 
m it einem  verw andten M edium , dem  der Reisew erbung. G erndt entw ickelte 
am Beispiel und entlang der Kritik der neuesten Special-Interest-A ngebote 
seine Thesen zu B egriff und Problem atik der „Innovation“ im Tourismus. 
W öhler setzte die A kzente seiner A nalyse der „kom m erziellen R eisebildpro
duktion“ gänzlich anders. Er betonte, daß Werbung, soll sie Erfolg haben und 
Akzeptanz finden, strukturell offen bleiben muß, daß die nachhaltige Deutungs
macht und letztlich auch die Produktion des touristischen Gutes beim Touristen 
selbst liege. An diesem, durchaus lustvoll mit provokanter Geste präsentierten 
Statement entspann sich denn auch eine rege Debatte über die grundlegende 
Frage der Bedeutung und Bewertung von medialen Reisebildern in bezug auf 
das Reiseverhalten. Johanna Rolshoven schließlich führte die Sprache der 
W erbung (hier die kulinarischen M ythen zu Frankreich in Reiseprospekten und 
W erbebroschüren von Winzern) als eine Sprache der W ünsche vor, die bürger
lichen Individualismus anspricht gleichwohl im gesellschaftlichen Raum, etwa 
der Normen des Weingenusses, verbleibt.

Ueli G yr setzte sich m it einem  weiteren A lltagsm ythos auseinander, dem 
der Schw eiz als H eidiland. Im Anschluss an die Vorführung einer Produktion 
des Schw eizer Fernsehens zum  Phänom en „H eid i“ (1991) diskutierte er die 
E ntw icklung dieser Figur, die freilich im m er w ieder in neuen A usdrucksfor
m en und Funktionen aufscheint und dabei das Schw eizerkind ebenso ver
körpert wie sie auch m it universalen Botschaften aufgeladen ist.

Als, wenn man so will, weiteres und wiederum  gänzlich anders struktu
riertes M edium  der Form ierung des touristischen Blicks führte Friedem ann 
Schm oll den A ussichtsturm  vor, m it dem in der zweiten H älfte des 19. 
Jahrhunderts vor allem M ittelgebirgslandschaften „m öbliert“ wurden. Er 
charakterisierte -  entlang etwa der M aterialikonographie und -philosophie -  
diese Türm e als Sehhilfen und Instrum entarien touristischer Perspektiven in 
einem  nationalisierten Raum.
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M edien touristischer W ahrnehm ung und gleichzeitig Indikatoren touristi
schen Verhaltens präsentierten Christiane Schurian-Brem ecker und A ndreas 
Seim  in ihren Beiträgen. Schurian-Brem ecker führte Serien von Tierfotos 
vor, w ie sie auf Fotosafaris entstehen und zog Parallelen zw ischen der 
Funktion des Fotoapparates und der des Gewehres. Seim skizzierte nicht nur 
die Geschichte der Form  und M otivik von Souvenirtüchern, wie sie erst seit 
den 50er Jahren als A ccessoire zur D am engarderobe entstanden sind, er 
m achte auch darauf aufm erksam , welche Veränderungen diese Tücher in 
ihrer Zeichenhaftigkeit erfuhren und inw iefern deren allm ähliches Ver
schw inden für eine Veränderung des Reiseverhaltens steht. Ähnlich wie 
schon Schurian-Brem ecker und Seim  ging auch die B erichterstatterin  auf 
ein spezifisches touristisches Verhaltensm odell ein, auf das nahezu obliga
torische Sitzen im Café und das Leutebeobachten in der zu beobachtenden 
Veralltäglichung: sie interessierte sich dafür, wie man sich heute, den M u
stern des Reisens folgend, kleine Fluchten und kurze A uszeiten auch im 
A lltag nimmt.

Standen au f dieser A rbeitstagung Fragen und Them en im  Vordergrund, 
die M edien unterschiedlichster Struktur und Funktion behandelten, so wird, 
dies ergab sich als Forderung aufgrund der D iskussionen der beiden Tage, 
auf einer nächsten Tagung der Schw erpunkt auf die Erforschung von Ver
haltensm odellen und -Stilen des Reisens zu setzen sein, nicht zuletzt auch 
deshalb, weil die Frage der Rezeption bzw. des kollektiven wie des indivi
duellen Um gangs m it den beschriebenen Reisebildern noch eher unterbe
lichtet scheint. Dabei wurde, etwa von B urkhart Lauterbach, zu bedenken 
gegeben, ob nicht etwa die Perspektive auf das Phänom en Tourismus sinn
voll zu ergänzen und zu erweitern w äre in R ichtung allgem ein der K onstruk
tion Freizeit, wie diese sich historisch und zeitgenössisch darstellt. Ein 
Them envorschlag für das nächste Treffen, unter anderem  von Schrutka- 
Rechtenstam m  eingebracht, w ürde dieses P lädoyer unterstützen; danach 
sollten B egriff und Vorstellung vom „E rlebnis“ zum  zentralen Bezugspunkt 
gem acht werden. D aneben allerdings g ibt es einen w eiteren Vorschlag von 
Gyr: „S tab ile  R eisestile“, der in der Runde au f nicht wenig Resonanz stieß. 
E inig w ar m an sich jedenfalls über die Forderung, in der A rbeit der K om 
m ission stärker noch als b isher außerhalb des Faches A nbindungen zu 
suchen, Ergebnisse etw a in fächerübergreifenden Foren zur D iskussion zu 
stellen. D ie Beiträge dieses Arbeitstreffens werden in einer D okum entation, 
herausgegeben von Christoph Köck, veröffentlicht.

K lara Löffler
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IV. Internationales Textil-Symposion „W h ite  Nights“ und 
1. Arbeitstreffen der Arbeitsgruppe „Virtual European Textile 

Heritage Sites’ Itineraries“ (VETHSI)
Sankt Petersburg, Rußland, vom 24. bis 29. Juni 1999

D ie Textilabteilung der staatlichen A kadem ie für K unst und D esign in St. 
Petersburg, bzw. die dortselbst beheim atete G esellschaft für Textildesign 
veranstaltet seit 1993 in Zw eijahres-A bständen das internationale Sym posi
on „W hite  N ights“, bei dem  Textilkünstler und -künstlerinnen und Textil
kuratoren aus aller W elt Erfahrungen austauschen.1 In das Program m  des 
diesjährigen, des vierten derartigen Sym posions war das erste A rbeitstreffen 
der Teilnehm er am EU -Program m  Raphael 1999, Action III. 1, „V irtual 
European Textile Heritage S ites’ Itineraries“ (VETHSI) eingebunden, an 
dem  sich das Ö sterreichische M useum  für Volkskunde beteiligt.

An den Schlagworten Vernetzung, Internationalisierung, und der sie im 
Banner führenden EU -K ulturpolitik führt derzeit für österreichische K ultur
institutionen kein Weg vorbei. S taatliche Stellen beklagen ständig das m an
gelnde Interesse heim ischer K ulturverantw ortlicher an transnationalen K ul
tur- und K unstförderprogram m en. D ie Ideologie einer gem einsam en euro
päischen K ultur  ex istiert offensichtlich m ehr in den Köpfen integrations w il
liger nationaler Politiker als W unschvorstellung zur H arm onisierung und 
G lättung der Ecken und Kanten der w irtschaftlichen Vereinigung als in den 
Köpfen derer, die sie real tragen sollen. Auch im Fach Volkskunde w ird das 
Adjektiv europäisch  m ehr eingefordert als tatsächlich erfüllt. U nd wenn 
versucht wird, es zu erfüllen, wie im  gerade zum  M useum  Europäischer 
K ulturen m utierten B erliner Volkskundemuseum , so werden diese Bem ü
hungen von Journalisten sofort w ieder als vorauseilender G ehorsam  eines 
für politische L egitim ationszw ecke ach so geeigneten und anfälligen Faches 
gew ertet.2 N icht der H inweis auf politische K onnotationen an sich ist es, der 
verärgert, aber der herablassende, anklagende Tonfall, in dem  er form uliert 
wird.

D ies jedoch nur nebenbei, denn grundsätzlich g ibt es keinen Zweifel 
daran, daß unser Bem ühen und unser Interesse der U ntersuchung eines 
K ulturerbes, das von den K onvergenzen und D ivergenzen einer gem einsa
men europäischen Geschichte  getragen ist, gilt, und dieses au f vielfältige 
W eise transparent zu m achen, unsere spannende Aufgabe ist. Seit M itte der 
80er Jahre laufen verschiedene P ilotprogram m e der Europäischen U nion zur 
Kultur- und K unstförderung. M it der Im plem entierung eines eigenen K ul
turartikels in den M aastrichter U nionsvertrag von 1992 erhielt die Integra
tion gesellschaftspolitischer Felder w ie W issenschaft, B ildung und K ultur
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einen neuen und höheren Stellenw ert.3 Raphael, die Program m schiene zum  
Schutz des europäischen Kulturerbes, ist dabei jenes Program m , das für 
M useen die besten Voraussetzungen bietet. M it „R aphael“ ist ein „operatio 
naler Rahm en für die Förderung des kulturellen Erbes gefunden“ sow ie die 
„Forderung des Aufbaus von N etzw erken und Partnerschaften, eine forcier
te Integration des m usealen Feldes [...] w ie auch die Erhöhung der M obilität 
von F achleuten“.4 N eben der Betonung der Stiftung einer sog. gem einsam en 
„europäischen Identität“ werden von der EU die kulturtouristischen und 
arbeitsm arktpolitischen Synergieeffekte der kulturellen Förderprogram m e 
besonders hervorgehoben .5 M ultim ediaprojekte haben dabei derzeit die be
sten Chancen, gefördert zu werden, sowie all jene, die K ultur (auch) als 
W irtschaftsfaktor anerkennen .6

Vor diesem  H intergrund ist auch das vorläufig au f drei Jahre angelegte 
Projekt VETH SI zu sehen. H inter diesem  Kürzel und der englischen B e
zeichnung „V irtual European Textile Heritage S ites’ Itineraries“ verbirgt 
sich ein Zusam m enschluß von zehn verschiedenen Institutionen in zehn 
verschiedenen Ländern m it einem  Focus auf Textilkultur. Das Interessante 
an diesem  Projekt, das die Entscheidung für das Ö sterreichische M useum  
für Volkskunde, welches -  neben seiner zw ar beachtlichen Textil- und T rach
tensam m lung -  derzeit keinen besonderen textilen Schw erpunkt setzt, sich 
daran zu beteiligen, m aßgeblich beeinflußte, ist die Poly valenz des Projekts 
in m ancherlei Hinsicht.

Textilorientierte M useen und m useal um genutzte T extilindustriedenkm ä
ler g ibt es verstreut über ganz Europa. Sie sprechen von einer langen 
G eschichte textiler Objekte einerseits als Zeugnisse des H andw erks und der 
K unst und anderseits als Produkte der Textilindustrie als einem  Pionierbe
reich der Industrialisierung in Europa. Beiden Bereichen, H andw erkskunst 
und Industrie, ist ein gem einsam er „europäischer“ H intergrund zueigen, es 
haften an ihnen jedoch  auch deutlich regional geprägte Charakteristika. 
D iesen, sowie bestim m ten historischen Perioden der Textilgeschichte, sind 
im  allgem einen die A usstellungen und Publikationen gewidm et. Den ge
m einsam en überregionalen Aspekten, den Verbindungslinien und der euro
päischen D im ension in Zeit und Raum  wird bislang noch zu w enig B each
tung geschenkt.7 H ier m öchte das Textilnetzw erk-Projekt ansetzen.

Das geplante Program m  fußt auf drei Säulen: den konkreten K ontakt
punkten (M useen, Industriedenkm äler, Institutionen), verteilt über ganz 
Europa, den textilen O bjekten der Volkskunst, der angew andten Kunst, der 
m odernen K unst und Avantgarde und der M ode und deren vielschichtigem  
Inform ationspotential (Herstellung und M aterialqualität, ästhetische A nm u
tung, Handels- und G ebrauchswert, h istorische und gegenw ärtige A ussage
kraft) und der Vermittlung von Inform ationen darüber beziehungsw eise der
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Vernetzung von Interessenten, Produzenten und K ünstlern, W issenschaft
lern und A m ateuren (Liebhabern).

Bei den zehn textilen Kontaktpunkten handelt es sich um verschiedenst 
strukturierte M useen und Organisationen, die jeweils ihre eigene Zugangsweise 
und ihr jeweils spezifisches Umfeld einbringen. Diese M elange aus Institutio
nen und den in das Projekt involvierten Wissenschaftlern, Künstlern, Sammlern, 
Industriellen, Kulturvermittlem macht einen der Reize des Unternehmens aus. 
An jedem  der Kontaktpunkte, soll der Besucher etwas über die neun anderen 
eifahren, aber besonders natürlich mit den jeweiligen Qualitäten des Ortes 
bekanntgemacht werden. Jeder Kontaktpunkt bietet seinerseits ein regionales 
Netzwerk an attraktiven Plätzen zur Besichtigung und vermittelt Informationen 
über Sammlungen, Ausstellungen, Veranstaltungen, Umschlagplätze. Dieses 
Netzwerk kann einmal enger, etwa eine Stadt umfassend, einmal weiter, eine 
Region oder ein ganzes Land abdeckend, gefaßt sein. Inhaltlich geht es aller
dings m ehr darum, ein Konzept zu repräsentieren als eine Region darzustellen, 
die Kohärenz gemeinsamer europäischer Strukturen für ein Spezialgebiet der 
Kultur, der Textilkultur -  die im alltäglichen Leben ständig präsent ist, ohne daß 
es uns meist besonders auffällt -  darzustellen und bewußt zu machen.

Das heißt, alle Projektpartner werden Inform ationen über ihre eigenen 
Institutionen und Sam m lungen zum  Them a Textil anbieten, ein ku lturtouri
stisches N etzw erk in ihrem  U m feld erschließen und die Inform ationen und 
Ergebnisse in einem  m ehrschichtigen M ultim edia-A ngebot einem  in teres
sierten Publikum  zugänglich machen. Ein D rei-Schritt-A rbeitsplan, dessen 
erster Punkt, die A bstim m ung der Projektphasen und die D efinition einer 
m ittelfristigen Zielvorstellung in St. Petersburg bereits erfolgt ist, sieht ein 
w eiteres A rbeitstreffen im M ärz 2000 in Tilburg, N iederlande vor, bei 
welchem  Form  und Inhalt der zu erw artenden Resultate abgestim m t werden 
sollen. Beim  dritten M eeting im Juni 2001 in W ien werden Texte, Illustra
tionen und W eb-Unterlagen vorliegen, sodaß bis Ende desselben Jahres eine 
Broschüre m it einer D arstellung aller zehn Partnerinstitutionen sam t textil
kulturellem  U m feld und sozioökonom ischer Einbettung -  vor allem  bei 
K ontaktpunkten in zu belebenden historischen Textilindustrieregionen -  
produziert w erden kann, eine CD-ROM  zur virtuellen Veranschaulichung 
des Ganzen und eine Internet-W ebseite, die auch über einen Terminal an 
jedem  K ontaktpunkt abrufbar sein wird.

Das Resultat, w elches nur in Form der schriftlichen Publikation und der 
CD -RO M  festgeschrieben sein wird, w ird eine ständig zu ergänzende und 
aktualisierende virtuell oder real abzuschreitende Europakarte um fassen, die 
europäische Textilregionen und ihre historischen, ästhetischen, technologi
schen, w irtschaftlichen, topographischen und sonstige, erw eiterbare A spek
te erschließt. Das derzeitige gesteigerte Interesse an kulturellen Routen,
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gestützt durch eine verstärkte N achfrage nach qualitätvollen touristischen 
A ngeboten, läßt die Projektträger hoffen, daß „V irtual European Textile 
H eritage S ites’ Itineraries“ über die EU -gestützte S tartphase hinaus auch 
späterhin fortgeführt werden kann.

Als H auptprojektträger fungiert das European Textile N etw ork (ETN) m it 
Sitz in Straßburg und Sekretariat in Hannover, eine kleine aber hochaktive 
O rganisation auf dem  Textilsektor, welche vierteljährlich das Fachm agazin 
E T N  Textilforum  herausgibt, regelm äßige Sym posien organisiert, E rfahrun
gen in interdisziplinärer und internationaler Pojektarbeit hat und bereits 
erfolgreiche EU -Projekte vorweisen kann .8 Co-O rganisatoren sind N ET 
Cultural Foundation, Belgien, das die W ebsite, CD-ROM  und Publikation 
koordinieren w ird und das Institut für Raum planung der U niversität D ort
mund, Bereich Forschung, M odewirtschaft, w elche eine M odellstudie über 
potentielle Synergieeffekte zw ischen Kultur- und W irtschaftsentw icklung 
auf dem  Textil- und M odesektor in Nordrhein-W estfalen erstellen wird.

U nter den zehn weiteren Projektpartnern, die als Textile Contact Points 
definiert sind, und A usgangspunkt der jew eiligen lokalen Textilrouten sein 
w erden, befinden sich neben dem Österreichischen M useum  für Volkskunde 
zwei weitere ethnographische M useen, näm lich jenes in Ljubljana, S low e
nien, und das Russische E thnographische M useum  (REM ) in St. Petersburg. 
Das Slow enische E thnographische M useum  (SEM ) befindet sich derzeit in 
einer dynam ischen Phase der U m strukturierung und N euorganisation9, ist 
vor kurzem  in ein neues G ebäude um gezogen und betreibt eine lebhafte 
A usstellungspolitik. N ächstes Jahr soll die neue D auerausstellung, die die 
N atur des Lebenszyklus zur inhaltlichen G rundlage haben w ird (vom  Früh
ling zum  W inter, vom M orgen zum  Abend, von der G eburt zum  Tod), fertig 
sein. D ie A rbeit am M useum  geschieht unter der Präm isse, die R esultate auf 
eine sym bolische Ebene zu heben, welche M entalitäten, Lebensstile und 
Identitäten zu enthüllen vermag.

Das Russische Ethnographische M useum , in w elchem  ein Teil der A r
beitssitzungen der R aphael-M useum sgruppe stattfand, präsentierte sich ge
genw ärtig eher statisch. Das Haus leidet unter der allgem einen schwierigen 
w irtschaftlichen Lage des Landes, seine ständige Schausam m lung stam m t 
in den w esentlichen Teilen aus den 60er/70er Jahren und kann w eder zu den 
vierzig verschiedenen D auerausstellungen K ataloge vorweisen, noch zu der 
ungem ein hübsch gem achten kleinen Sonderausstellung „D ie  Russische 
W elt in den Erzählungen A lexander Puschkins“, die gerade zu Ehren des 
N ationalpoeten anläßlich seines 200sten G eburtstages zu sehen war. A ber 
w elcher Reichtum  der Sam m lungen, welch grandioses M aterial über säm t
liche Völker des russischen Reiches, das da vor den A ugen des staunenden 
B esuchers ausgebreitet wird. Tataren und Baschkiren, U dm urten und Komi,
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Abb. 1: M it der K uratorin  Abb. 2: A nna Jerusalim skaya erläutert
Tatjana K osourova im Tapisserien- Stickereien der w esteuropäischen

depot der E rem itage A bteilung der Erem itage

G eorgier und A serbaidschaner, F inno-U grische Völker, Christen, Juden und 
M oslem s begegnen einem  hier in einem  beeindruckenden K osm os vergan
gener Lebensw elten. Das M useum  aus der zw eiten H älfte des 19. Jahrhun
derts, am A nfang Teil des R ussischen M useum s, 1902 von diesem  getrennt, 
ab 1934 gänzlich selbständig, beherbergt eine halbe M illion k lassischer 
ethnographischer O bjekte, von einfachen landw irtschaftlichen G eräten an
gefangen, über M odelle ganzer Dörfer, bis hin zu den kostbarsten Zarenge
schenken w ie einer riesigen kasachischen Jurte aus w eißem  Filz oder der 
S tudiensam m lung von zen tralasiatischem  Schm uck, w elche gerade als 
„T reasures o f the Last Russian E m pire“ für eine Reise nach Los Angeles 
vorbereitet w urde. A uf dem  Textilsektor g ibt es ebensolche Schätze zu 
entdecken, genug jedenfalls, um  das H aus als einen ganz attraktiven Textile 
C ontact P oin t erscheinen zu lassen.

W eitere K ontaktpunkte sind das N iederländische Textilm useum  in T il
burg und die Chieri Foundation m it angeschlossenem  M useum  südöstlich 
von Turin, w elche beide historisch bedeutende Textilregionen repräsentie
ren, die um  eine neue Identität als lebendige Industriedenkm äler bem üht 
sind. D ie Fondazione Chierese p e r  il Tessile e p e r  il M useo del Tessile ist
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ein ganz junges U nternehm en, gegründet Ende 1997, und bietet unter ande
rem  in Textilbiennalen -  die zweite w ird im Frühjahr 2000 unter dem  Titel 
,, A u tho r’s W eft“ abgehalten -  für internationale Textilkünstler eine A rbeits
und Präsentationsm öglichkeit. Das vor vierzig Jahren gegründete N ieder
ländische Textilm useum  ist in der letzten in Tilburg verbliebenen Textilfa
brik untergebracht, einem  über hundert Jahre alten Industriekom plex m it 
noch funktionsfähigem  M aschinenpark. D ie dortige Leitung ist seit länge
rem  bem üht, die nationale Entw icklung auf dem  Textilsektor in den B erei
chen Kunst, Design, Technik und Geschichte im  L icht internationaler S trö
mungen darzustellen .'0

Das N ationale K ostüm m useum  in L issabon und das F innische H and
w erksm useum  in Jyväskylä repräsentieren K ontaktpunkte ganz im  S üdw e
sten bzw. N ordosten Europas, die spezielle Sparten im  Textilbereich, M ode 
und H andw erk abdecken. W eitere Partner sind das R ubenshaus in A ntw er
pen, das vier Tapisserien von Rubens und orientalische Teppiche beherbergt, 
und überdies K ontakte zu zehn w eiteren Stadtm useen m it bedeutendem  
textilen Fundus verm itteln wird, und das D eutsche M useum  der Technik und 
W issenschaften in Berlin, welches den Faktor Textiltechnologien einbringen 
wird. D er vorläufig letzte -  in späterer Folge soll das N etzw erk ja  offen sein 
für weitere Partner - ,  aber in seiner E inm aligkeit wohl interessanteste K on
taktpunkt befindet sich am Stadtrand von London. Im  H am pton Court Palace 
ist seit 1981 die Em broiderers’ G uild  untergebracht, eine nationale O rgani
sation zur Förderung der S tickerei als K unstform , die aber w eit über die 
nationalen Grenzen hinaus ausstrahlt. Das angeschlossene M useum , eine 
m oderne Galerie, ein M agazin und A rt o f  the Srifc/r-Biennalen unterstützen 
die Ziele der Organisation, die etwa 210 regionale G ruppen und 90 junge 
K ünstlervereinigungen zu einem N etzw erk verbindet, näm lich K reativität, 
K om m unikation und Selbstverw irklichung im  Prozeß einer sozialen und 
künstlerischen Interaktion zu fördern. Die U nterstützung eines Konzepts 
steht hier w iederum  im Vordergrund, also die K unstform  „S tickerei“ und 
zw ar in ihrer zeitgenössischen M odernität genauso wie in Form  der F reizeit
beschäftigung von M illionen von M enschen als soziales Phänom en darzu
stellen und eine kreative Tätigkeit ins nächste Jahrtausend zu tragen.

Das künstlerische und w issenschaftliche Program m  des „W hite N ights“- 
Sym posions in St. Petersburg eröffnete den Teilnehm ern der R aphael-M u
seum sgruppe eine Vorstellung davon, wie ein textiles N etzw erk auf künst
lerischer Ebene funktionieren kann und was eine Stadt, so reich an kulturel
lem Erbe w ie die einstige H auptstadt des Zarenreiches und heim liche K ul
turhauptstadt des heutigen Rußlands als „K ontaktpunkt“ bedeuten kann. 
Das um fangreiche Program m  bestand aus m ehreren Ebenen. D ie K ünstle
rinnen aus Rio de Janeiro, New York, Seoul, Kyoto, A ustralien und verschie
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Abb. 3: G alina G abriel, P rofessorin  für 
T extildesign an der A kadem ie fü r indu
strielles D esign und O rganisatorin  des 
K ongresses, zeigt ein hervorragendes 
B eispiel der Sam m lung sow jetischer 

Propagandatextilien  aus den 
20er Jahren

Abb. 4: Vasilij V ichrov im  F reilicht
m useum  W itoslavlizy bei N ovgorod -  
gekonnte Verm arktung von Souvenir

kunst aus B irkenrinde

denen L ändern Europas hatten eine eigene P rogram m schiene, die aus 
W orkshops zum  A ustausch praktischer Erfahrungen und Techniken bestand 
und aus Vorträgen, w ie etw a „D ata  base and In ternet data base. P resentation 
for fiber artists all over the w orld“ oder „A ustra lia’s experiences using 
natural plants dyes“ . An den „M eisterk lassen“ nahm en auch Textilspeziali
sten und Studenten der A kadem ie für industrielles D esign, in deren G ebäude 
das Sym posion seine B asisstation hatte, teil. W eiters w urden eine R eihe von 
A usstellungen im Rahm en des Sym posions eröffnet, bei w elchen russische 
K ünstler ihre A rbeiten präsentierten  und die zeigten, daß Textilkunst nicht 
ausschließlich eine w eibliche D om äne ist. Besonders gefallen haben dabei 
die A usstellungen „Textile on the L andscape“ im  Som m ergarten Peters des 
G roßen m itten in der G roßstadt, m it zum  Teil äußerst kreativen T extilskulp
turen, in die L andschaft gesetzt w ie flüchtige M onum ente, oder die N adel
m alereien eines St. Petersburger Feuerw ehrm annes, der sich die W artezeit
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zw ischen den Einsätzen m it der Kreation und A usführung naiver, aber fein 
kom ponierter W andbilder m it volkstüm lichen M otiven vertreibt. E r hat 
einen N am en im Land, regelm äßige A usstellungen und verkauft seine B ilder 
für gute D ollars. Interessant war auch die A usstellungseröffnung des Paras- 
keva-Clubs im E thnographischen M useum , einer seit zehn Jahren bestehen
den Vereinigung von K ünstlerinnen, die eng m it M useen Zusam menarbeiten, 
dort in den A usstellungen und D epots die historischen Stücke studieren und 
dann dam it experim entieren, die alten Techniken in zeitgem äßer Form  
anzuw enden und zu interpretieren. Ü berhaupt war auffällig, daß am G astort 
die G ründungsidee des 19. Jahrhunderts aller Sam m lungen angew andter 
Kunst, die A rtefakte als Vorbilder für zeitgenössisches Schaffen zu verw en
den, viel lebendiger ist als in westlichen M useen, und daß die geistigen wie 
organisatorischen Verflechtungen zw ischen M useen und Akadem ien im m er 
noch eng sind.

Ein großer Gewinn, für M useum sleute wie Künstler, w ar der B esuch der 
grandiosen Sam m lungen Petersburgs. N eben den Schausam m lungen und 
derze it laufenden Sonderausstellungen, w ie etw a der G roßausste llung  
„Schw eden-R ußland. Vom Krieg zum  Frieden“ in der Erem itage oder der 
schon genannten Puschkin-A usstellung im E thnographischen M useum , 
w urden den Tagungsteilnehm ern auch durch versierte Expertinnen Einblicke 
in den Fundus der D epots gewährt. H erausragend dabei waren natürlich die 
Textilsam m lungen der vier A bteilungen der staatlichen E rem itage11, die 
antike, die orientalische, die russische und die w esteuropäische, oder die 
phantastische K ollektion von Textilien zur sow jetischen Propaganda und 
A gitation der 20er bis 30er Jah re12 in dem  der A kadem ie angeschlossenen 
M useum  für angew andte Kunst, beides G ründungen des w ohlhabenden und 
kunstliebenden Industriellen Baron A lexandr Stieglitz. 1876 gründete er die 
Zentralschule für industrielles Design und, als die Sam m lung zu um fang
reich wurde, ließ er nebenan von M axim ilian M esm acher 1896 ein M useum  
der angew andten K ünste errichten. D ie Räum e des im alten Salzstädtchen 
liegenden Gebäudes sind der italienischen Renaissance, dem  französischen 
und deutschen B arock und nationalen russischen Stilen nachem pfunden und 
sind von außerordentlicher Qualität.

Ein Tagesausflug in die alte Stadt N ow gorod, die ihre w irtschaftliche, 
kulturelle und politische B lütezeit zw ischen dem 12. und 15. Jahrhundert 
erlebte, erm öglichte die B esichtigung einer Sonderausstellung russischer 
S tickerei des 12. bis 17. Jahrhunderts im dortigen Kreml. B esondere A uf
m erksam keit fanden dabei drei Sargdecken des 12. Jahrhunderts m it der 
seltenen D arstellung der G rablegung Christi m it trauernden Engeln, an 
denen byzantinische Einflüsse erkennbar waren, und von prächtigen S ticke
reien des 16. Jahrhunderts, hergestellt in der Werkstätte von Irina Godunowa,
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Frau des berühmten Zaren Boris Godunow. Der Besuch eines kleinen Frei
lichtmuseums der Holzbaukunst aus dem Nowgoroder Gebiet brachte eine 
Begegnung m it Flechtwerken aus Birkenrinde, wie sie auch die Sammlun
gen des Ö sterreichischen M useum s für Volkskunde seit hundert Jahren 
bew ahren .13

D ie Tagung abgerundet und über die neuen Erfahrungen hinaus zu einem  
w ahren Vergnügen gem acht haben ein gesellschaftlich touristisches P ro
gram m , das „das Venedig des N ordens“ und seine weißen N ächte -  die in 
W ahrheit rosa sind durch das warme A bendsonnenlicht, das bis nach M itter
nacht erstrahlt -  in pittoresk m orbidem  Glanz erfahren ließ und eine außer
ordentlich w arm e und herzliche G astfreundschaft der St. Petersburger Or- 
ganisatorinnen und Gastgeber, die in W inkel der Stadt führten, die ein 
Tourist nie entdecken würde. Volkskunde ist schon ein Fach, für das es sich 
zu arbeiten lohnt.

M argot Schindler
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„Konvergenzen und Divergenzen. 
Gegenwärtige volkskundliche Forschungsansätze in Österreich

und Ungarn“
Budapest, 3. Juli 1999

D er Studientag „K onvergenzen und D ivergenzen“ w urde vom  Institut für 
E thnologie der U ngarischen A kadem ie der W issenschaften, der A ußenstelle 
B udapest des Österreichischen Ost- und Südosteuropa-Institutes sowie der 
G ese llschaft fü r pannonische F orschung „E thnograph ia  Pannonica 
A ustriaca“ veranstaltet.

D ie Vereinigung „E thnographia Pannonica“, die aus M itgliedern aus 
Kroatien, Slowenien, Ungarn, der Slowakei und Ö sterreich besteht, wurde 
1971 m it dem  Ziel ins Leben gerufen, die vielfältigen, über Jahrhunderte 
gew achsenen  kulture llen  B eziehungen und Zusam m enhänge zw ischen 
Ö sterreich und den benachbarten Ländern jenseits des E isernen Vorhangs 
für die Volkskunde w iederum  zugänglich zu machen. Es w urde dadurch ein 
praktikabler Weg gefunden, über politische Grenzen hinw eg internationale 
Forschungen und D iskussionsforen zu institutionalisieren und einen über 
Jahre w eitgehend ins Stocken geratenen w issenschaftlichen A ustausch w ie
derum  zu erm öglichen. M it der Öffnung der politischen G renzen und der 
E ingliederung der ehem als kom m unistischen Länder in ein w estlich-kapita
listisches System  kam  jedoch die Zusam m enarbeit ins Stocken, der W egfall 
des E isernen Vorhangs führte n icht zu einer Vertiefung der Zusam m enarbeit, 
sondern bewirkte das Gegenteil. Die in Österreich vereinsrechtlich konstituierte 
„Ethnographia Pannonica Austriaca“ kam in die Krise, von der institutionali
sierten Zusammenarbeit blieben nur persönliche Kontakte übrig.

Nun w urde von Volkskundlern aus W ien und B udapest ein neuer Anfang 
im  w issenschaftlichen A ustausch gesetzt, initiiert durch persönliche K on
takte (Clem ens Prinz, B éla Râsky). Program m atisch w ar der Titel der ein tä
gigen Zusam m enkunft. Es ging darum, „K onvergenzen und D ivergenzen“ 
in der gegenwärtigen Forschung der beiden Länder zu diskutieren, als eine 
A rt Bilanz der Entwicklung der letzten zehn Jahre. Dazu wurde die Simulation 
des Parallelslaloms versucht, jeweils zwei Referate zu einem ähnlichen Them a 
sollten aufzeigen, welche Strömungen und Forschungstendenzen derzeit in 
Österreich und Ungarn den Stand der W issenschaft markieren. Natürlich ist eine 
derartige Versuchsanordnung m it jeweils vier Fallbeispielen nicht repräsentativ, 
kann nur ein kleines Segment der vielfältigen Forschungsansätze darstellen, 
dennoch, als Eröffnung eines für die Zukunft angestrebten intensiveren Dialogs 
war sie durchaus brauchbar. Zumal man sehen und hören konnte, sowohl bei 
den Referaten als auch bei informellen G esprächen, daß keinesfalls rigid 
abzugrenzende nationale Schulen festzum achen sind.
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D ie erste Paarung kam  aus G raz bzw. Szeged und w idm ete sich der 
In terpretation schriftlicher Quellen: H elm ut Eberhart präsentierte theoreti
sche Ü berlegungen zu schriftlichen D evotionsform en sowie Ergebnisse 
einer studentischen A rbeitsgruppe, die sich die A nalyse von A nliegenbü
chern aus K irchen zum  Ziel setzte. Gâbor Barna ging ebenfalls von kirch li
chen G ästebüchern aus, bezog jedoch  auch G ästebücher in K rankenhäusern, 
K uranstalten sow ie Pensionen in seine Ü berlegungen m it ein. Schw erpunkt 
der zw eiten Paarung w ar N ahrangskultur, aus unterschiedlichen und ex tre
m en G esichtspunkten: G ertraud Liesenfeld (W ien) näherte sich in deskrip- 
tiv-essayhafter W eise dem aktuellen Phänom en der W iener E rlebnisküche 
und -gastronom ie an, während K lara Kuti (Budapest) ihr R eferat der M an
gelkultur w idm ete. Legenden diverser H eiliger standen beispielhaft für die 
G eschichte des Hungerns. Von H ungerkrisen der vorindustriellen G esell
schaft bis hin zur Präsentation von Ü berfluß und W ohlstand spannte sich der 
B ogen ihres Vortrags.

Arbeit, w iederum  aus völlig unterschiedlichen G esichtspunkten, stand im 
M ittelpunkt der dritten Paarung: K lara Löffler (W ien), nicht persönlich in 
B udapest anwesend, unterzog in ihrem  von Beatrix Tom aschek vorgetrage
nen R eferat aktuelle M anagem entphilosophien m it all ihren bunten R atge
bern und kostenintensiven Trainings-A ngeboten einer kulturw issenschaftli
chen Betrachtung, wobei ihr vor allem  theoretische Fragestellungen wichtig 
erschienen. D ie gesellschaftlichen Bedingungen und A usw irkungen von 
Postulaten und M oralentw ürfen, die die M anagem entliteratur und -philoso- 
phie ausgibt, wurden sowohl auf individueller als auch au f gesellschaftlicher 
Ebene diskutiert. Jânos Bali (Budapest) w idm ete seinen Beitrag der bäuer
lichen W irtschaft und ihren Veränderungen, wobei er anhand der H imbeer- 
Erzeuger in der Region des Börzsöny-G ebirges Veränderungen der A grarge
sellschaft in den 90er Jahren unseres Jahrhunderts analysierte.

Den A bschluß der vier Referatspaare bildete das O berthem a „G renze“ . 
B ernhard Fuchs (W ien) w ählte sich den A lltag an der österreichisch-tsche
chischen G renze seit 1989 zum  Them a, wobei er sowohl auf em pirische als 
auch auf theoretische A nsätze zurückgriff. Die Frage nach der Entw icklung 
von G renzidentitäten bzw. -m entalitäten standen dabei im Vordergrund. 
Tamâs M ohay (Budapest) schließlich präsentierte Ergebnisse einer F or
schung am G renzgebiet Ungarns zur ehem aligen Tschechoslowakei, wobei 
er den Zeitrahm en von 1920 bis 1960 ansetzte. M igration und Lebensge
schichte, das bedeutete A npassungsprozesse an perm anente Veränderungen 
an einer kulturellen Bruchlinie.

A cht Referate, anschließende D iskussionen, zwei K affeepausen und ein 
M ittagsbuffet waren ein dichtes, vielleicht zu dichtes Program m  für einen 
heißen Tag, verschärft dadurch, daß m anche Referenten es w ieder einmal
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nicht schafften, die zeitliche Begrenzung ihrer Redezeit einzuhalten. Dadurch 
kam die Schlußdiskussion leider zu kurz und reduzierte sich auf eine beidersei
tige Bekundung des Willens, derartige Veranstaltungen in Zukunft öfters abzu
halten und die wissenschaftliche Zusammenarbeit zu intensivieren.

Dennoch: m it diesem  insgesam t anregenden W orkshop w urde ein Anfang 
gem acht, der zur Hoffnung Anlaß gibt, daß es über W illensbeteuerungen 
hinaus zu den beiderseits gew ünschten K ooperationen kom m en kann.

W olfgang Slapansky

Der Neue Mensch 
Obsessionen des 20. Jahrhunderts

Zur A usstellung im D eutschen H ygiene-M useum  Dresden,
22. A pril bis 8. A ugust 1999

Als 1912 das D eutsche H ygiene-M useum  gegründet wurde, w ar es als 
„M useum  vom M enschen“ konzipiert. Das B edürfnis nach E rneuerung des 
M enschen, nach einer Reform  des Lebens und einer Form ung des K örpers, 
war eine Reaktion auf die M assengesellschaft, die sich m it der Industriali
sierung entw ickelt hatte. Ü berbevölkerung in den G roßstädten und die 
daraus resultierenden sozialen, hygienischen und m edizinischen M ißstände 
erforderten grundlegende Verbesserungen. Das D eutsche Hygiene-M useum , 
eine H ervorbringung des Projekts der M oderne, konfrontierte eine Epoche 
m it sich selbst. In diesem  „Tem pel der G esundheit“ sollten sich die um  ihr 
G leichgew icht gebrachten Lebensentwürfe neu bestim m en und die G esun
dung des M enschen fördern lassen. Nichts, so verdeutlicht es die Sam m lung 
dieses Hauses, hat die M enschen so sehr fasziniert, wie die Idee, den 
M enschen selbst zu verändern, ihn besser und letztlich vollkom m en zu 
m achen. W oher stam m t diese „O bsession des 20. Jahrhunderts?“ D iese 
Frage nim m t die A usstellung zum A usgangspunkt ihrer Erzählung.

Zur Verwirklichung des Vorhabens waren 3 M illionen M ark an Sachlei
stungen notw endig, ein Viertel davon hat die K ulturstiftung der D eutschen 
Bank übernom m en. Zusätzliche Förderm ittel w urden auch von der K ultur
stiftung der Länder und der K ulturstiftung des Freistaates Sachsen bereitge
stellt. D er „m dr“ konnte als M edienpartner gewonnen werden und unter
stützt die A usstellung durch ein Begleitprogram m  in Radio und Fernsehen. 
N eben O bjekten aus eigenen Beständen w urden rund eintausend Leihgaben 
aus über hundertsiebzig M useen, A rchiven und Privatsam m lungen zusam 
mengetragen.
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K uratorin N icola Lepp -  in Tübingen ausgebildete K ulturw issenschaftle
rin -  führt den W unsch nach der H erausbildung eines neuen M enschentypus 
au f die A ufklärung und ihr Ideal vom vernunftbegabten, selbstbestim m t 
handelnden und schöpferischen Wesen zurück. D ieses sollte Ende des 19. 
und A nfang des 20. Jahrhunderts zu verschiedenen M odellvorstellungen 
führen, „um  den m odernen M enschen m it dem  w issenschaftlich-techni
schen Fortschritt zu versöhnen“ . D ie grundlegende D ialektik solcher Vor
stellungen vom  neuen M enschen, die als Leitbilder R assenhygienikern und 
Ideologen ebenso vor Augen standen w ie Reform atoren, A ufklärern und 
Ergonom en, ist G egenstand dieser A usstellung.

D er W iener A rchitekt M artin Kohlbauer hat die einzelnen A usstellungs
abschnitte zu ungem ein eindringlichen Räum en verdichtet. Kohlbauer sieht 
sie als „W ahrnehm ungsVerstärker eines genau konturierten Inhalts bis ins 
U nterbew ußtsein“ . Seine ausgeklügelt nüchterne G estaltung -  Sockel, W än
de und Boden sind weiß gehalten -  erliegt keineswegs der Versuchung, die 
Exponate m it pom pösen Inszenierungen aufwerten zu wollen, sondern ver
folgt konsequent eine m inim alistische Linie. Für die Präsentation verw an
delte er die gesam te Sonderausstellungsfläche des D eutschen H ygiene-M u
seums in eine architektonische A bfolge von sechs Bildern, die als im aginäre 
und reale Produktionsorte des N euen M enschen gelesen werden können: 
D as Archiv, der Garten, der Kosmos, die Fabrik, das Lager, die M atrix.

Oft sind die B ilder des Neuen auf dem W issen um das A lte fundiert -  der 
erste Raum  öffnet das Archiv  der leidenschaftlichen Einordner, Verzeichner 
und Sammler. Bevor sie sich anschickten, Körper und Charakter zu m odel
lieren, hat ihre Q uantifizier- und Q ualifizierw ut die G rundlagen geschaffen, 
m it der sich die Idee vom neuen M enschen erst entw ickeln ließ. D ie A usstel
lungsabteilung zur Inventarisierung des M enschen  erschließt die im 19. 
Jahrhundert angelegten Speicher aus Abgüssen, Präparaten, A bbildungen 
und Zahlen, die jede individuelle Vielfalt des M enschen zu abstrakten 
Einheiten zusam m enfassen sollte -  als Rasse, als Klasse, als M ann und Frau, 
als Europäer, als „W ilde“ . Beginnend m it der ersten A uflage der „Encyclo- 
paedia B ritannica“ von 1771, die zunächst nur w enige Zeilen zum  Stichw ort 
„m an“ bereithält, zeigt dieser Raum ein im m er größer w erdendes H orrorka
b inett der Begeisterung für Typologien und G esetzm äßigkeiten: die N abel
schnursam m lung der G räflichen Fam ilie Harrach, die H andsam m lung des 
A rztes Carl Gustav Carus, G ipsabgüsse pathologisch veränderter Organe, 
Serien von M iniaturköpfen zu den „N ational-Physiognom ien“ der Erdteile, 
in  O rdnung gebrachte Zahlen- und Schädelkolonnen.

Vom A rchiv hinein in den Garten  der Reform bew egungen, die den 
M enschen m it der eigenen und der ihn um gebenden N atur in E inklang 
bringen wollten. Im „L uftbad“ und durch G ym nastik, in der G artenstadt und
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durch den Verzehr von roher Rübenkost sollte die Entw icklung des M en
schen zu „E rdhaftigkeit“ und G esundheit gelingen. D ie R ückgew innung 
von N atürlichkeit erforderte aber hohen ziv ilisatorischen E insatz und die 
L ebensentw ürfe nach der N a tur  bedurften einer um fassenden E rziehungs
arbeit. Sozialw issenschaftler, A rchitekten und Pädagogen faßten die neue 
H arm onie von K örper und Seele in einen strengen Form enkanon. A thleten 
und M ediziner gew annen K raft und Schönheit m ittels genau festgelegter 
Reglem ents, Rezepte und Übungen.
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Abb. 1: Garten

W eiter zum  Kosm os  -  er durchstrahlte den M enschen m agnetisch, elek
trisch, radioaktiv. M it der E ntdeckung der R öntgenstrahlen w ird der K örper 
transparent. D er A usstellungsabschnitt zur neuen W ahrnehmung des M en 
schen  ist um  eine A rt „gläsernes K rippenspiel“ arrangiert, v ier gläserne 
Figuren aus der Produktion des D eutschen H ygiene-M useum s. M ann, Frau, 
Pferd und R ind zeigen uns ih r Innenleben, das bei B edarf beleuchtet werden 
kann. Sie erscheinen als Ikonen einer Religion des S ichtbarm achens, einer 
K onfession, die an w issenschaftliche D urchschaubarkeit und an die M ög
lichkeit des unversehrten, unsterblichen M enschen glaubte. Z ugleich aber 
ließ sich jenseits der physischen Existenz das K osm ische für und im  M en
schen selbst entdecken. D er A rchitekt und V isionär F riedrich K iesler en t
w ickelte m it seiner „correalistischen“ A rchitektur ein K onzept, in dem  der
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M ensch als ein m it U m w elt und Kosm os verflochtenes K raftzentrum  ver
standen w urde, die Psychoanalyse S igm und Freuds durchdrang seine 
Traum w elten und die Fotografie visualisierte die unsichtbaren K räfte von 
spiritistischen Phänom enen.

A ber ist der M ensch nicht nur eine M aschine, funktionell und funktionie
rend? Also w urde er auf Intelligenz und m anuelle G eschicklichkeit getestet, 
w urden seine R eflexe und Sinne geprüft. Leuchtspurfotografien hielten 
seine B ew egungsabläufe fest, ein „R eizhebelapparat“ sollte zur M essung 
der „E nge des B ew ußtseins“ dienen, ein „Z eitsinnapparat“ das U nterschei
dungsverm ögen für Zeitintervalle erm itteln. D ie M eßdaten w urden übersetzt 
in Program m e zur O ptim ierung des M enschen. Durch Vereinfachung der 
Bew egungen, durch K onditionierung der optischen und taktilen Reize, 
durch Steuerung des K önnens und der W ünsche. D er A usstellungsabschnitt 
D ie Fabrik  zeigt die Versatzstücke solcher Strategien der M enschenökono
mie. D ahinter steht die Idee vom  M enschen als austauschbares Rädchen im 
G etriebe einer M aschine oder als selbstloses Tier im Superorganism us eines 
In sek tenstaates. D ie B eobachtung  eines A m eisenstaates führte  einen 
Schw eizer H irnforscher zu der Forderung, daß die M enschen durch „künst
liche Zuchtw ahl“ am eisenähnlicher und effizienter werden müßten.

W ird Effizienz zum  Ideal einer (end-)gültigen Ordnung, dann ist es nicht 
w eit zum  realen Ort seiner D urchsetzung. Was folgt ist das Lager, die totale 
K ontrolle und die Verwirklichung der erklärten Norm . D ort w urden M en
schen erzogen, getrim m t, gestählt. Und vernichtet: die Forderung nach 
Verwirklichung des neuen M enschen w urde in totalitären R egim en vom 
A usm erzen allen „lebensunw erten Lebens“ begleitet. D ie Lagersystem e des 
GULag und der N ationalsozialisten bedeuteten das Ende des Projekts des 
N euen M enschen als kollektive Erlösungsutopie. A rchitekt K ohlbauer ver
m eidet hier jede Betroffenheits-A nm utung: Vier übergroße W ände stellt er 
au f Pfähle und schiebt sie zu einem  nicht betretbaren Raum  zusam m en. Der 
B etrachter bleibt ausgeschlossen, lediglich seine Beine, sein „L aufw erk“ , 
w erden für andere B esucher sichtbar.

Im  letzten A usstellungsabschnitt D ie M atrix  w ird der G laube an die 
ideologische M odellierbarkeit des Kollektives abgelöst vom  Ideal indivi
dualistischer Selbstverw irklichung. Das jew eils „N eueste“ form t die E nt
w ürfe vom neuesten M enschen  mit: Eine G alerie der ersten M enschen und 
ein A lphabet der ersten D inge w eist auf die im m er schneller sich ablösenden 
M oden und M einungen hin. Sie bilden die M atrix der Innovationen, die 
jeden  einzelnen zur perm anenten Veränderung herausfordern. E ine S tart
oder Landebahn interpretiert hier das räum liche Bild. D urch ein Laufband 
m it den neuesten Schlagzeilen gelangt m an zuletzt in  die kontem plative 
V ideoinstallation des K ünstlers Bill Viola. In „T hreshold“, die „S chw elle“
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Abb. 2: L ager

trifft der B esucher au f die P rojektion dreier Schlafender m it ihren ruhigen, 
fast synchronen A tem geräuschen. V iola scheint sich so der latenten Ü ber
forderung zu w idersetzen, die durch den Zw ang zu ständiger Erneuerung 
entsteht. A ber v ielleicht trügt dieses friedliche B ild ja  auch und der Schlaf 
der Vernunft gebiert neue U ngeheuer. D och diesen G edanken faßt m an w ohl 
erst, nachdem  m an Violas D unkelkam m er verlassen hat. U nd erst je tz t 
erkennt man: D er „N eue M ensch“ ist kein Traum  mehr. E r w ird täglich neu 
erfunden, er w ird täglich neu gedacht. D ie A usstellung lädt den aufm erksa
m en und sensiblen B esucher ein, sich dieses D enken vielschichtig vor 
A ugen zu führen.

Zur A usstellung ist ein reich bebilderter K atalog erschienen; der P hilo
soph und Theologe R ichard Schröder eröffnet m it seinem  G eleitw ort eine 
Essaysam m lung, in der sich nam hafte W issenschaftler m it den Visionen 
vom  N euen M enschen auseinandersetzen: D er N eue M ensch. O bsessionen  
des 20. Jahrhunderts. H erausgegeben von N icola Lepp, M artin Roth und 
K laus Vogel. O stfildern, H atje Cantz Verlag, 1999, 280 Seiten, ca. 260 
A bbildungen, ca. öS 5 6 9 ,-  (DM  7 8 ,-, B uchhandelsausgabe).

M ichael W eese
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LebensBilder Meierhof 
Photogeschichten von Menschen und Maschinen abseits der Dörfer

A usstellung 13. Juni bis 17. O ktober 1999, D orfm useum  M önchhof

Zu oft suchen w ir das B ekannte und Vertraute eines „ländlichen L ebens“ . 
Zu selten lassen w ir uns ein au f das Fremde, so auch im  B lick auf die abseits 
der D örfer liegenden Gutshöfe.

D er A usstellung „LebensB ilder M eierhof“ ist es gelungen, den B lick auf 
die verm eintlich nahe, tatsächlich aber so frem de Lebensform  der M eierhöfe 
des Seew inkels zu lenken. Sie erzählt eine G eschichte von technischen 
Innovationen, von Festen und von alltäglichen Ereignissen, eine Geschichte 
der M enschen und die Geschichte der Gutshöfe.

E inige O bjekte und Photographien vom Edm undshof, die sich heute im 
D orfm useum  M önchhof befinden, und eine Exkursion des Instituts für 
Volkskunde der U niversität W ien in den Seewinkel waren A uslöser für diese 
A usstellung. Z w ölf S tudentinnen erarbeiteten in der Projektgruppe „M eier
höfe“ unter der Leitung von G ertraud Liesenfeld das K onzept und die 
G estaltung der Präsentation. Innerhalb eines halben Jahres m ußte das F oto
m aterial gesam m elt werden. Ü ber Interviews wurden die B ilder in einen 
Sinnzusam m enhang gesetzt. Zwei S tudentinnen bauten den W ittm annshof 
bei H albthurn im  M odell nach; eine Ü bersichtskarte veranschaulicht sowohl 
die Lage der H öfe inm itten ihrer Felder als auch die Vielzahl an G utsw irt
schaften in der Region. Die ausführlichen Bereichsbeschriftungen werden 
ergänzt durch eine um fangreiche A ufsatzsam m lung zur A usstellung: L iesen
feld, G ertraud (Hg.:) Lebensbilder M eierhof. Photogeschichten von M en
schen und M aschinen abseits der Dörfer. Texte und B ilder zur A usstellung 
im  D orfm useum  M önchhof vom 13. Juni bis 17. O ktober 1999 (= M itteilun
gen aus dem  Institut für Volkskunde, H. 11), W ien 1999.

Schon bei der Vernissage w urde das große Interesse an dieser A usstellung 
sichtbar. A uch viele S tudenten des W iener V olkskundeinstitutes nahm en an 
der Eröffnung teil. Besonders groß w ar und ist, nach den Besucherzahlen 
des ersten A usstellungsm onats zu schließen, das Interesse der Bevölkerung 
des Seew inkels. Sie finden in dieser A usstellung Teile ihrer eigenen L ebens
geschichten oder der ihrer Eltern und Großeltern, aber auch die Geschichte 
ihrer Region wieder, die durch die M eierhöfe m itgeprägt wurde.

Im pulse und Innovation

D ie G utshöfe waren Zentren landw irtschaftlicher Innovationen. H ier w ur
den ab dem  19. Jahrhundert planm äßig Versuche unternom m en, die Erträge
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aus der Landw irtschaft zu steigern. So kam en die neuesten landw irtschaft
lichen G eräte zum  Einsatz -  diese G utshöfe waren Versuchsgelände für 
M aschinen und Lehranstalten für landw irtschaftliche Fachkräfte zugleich. 
Sie stellten w ichtige Zentren dar, die nicht selten über einen eigenen E isen
bahnanschluß verfügten, um  den w ichtigsten A bsatzm arkt, näm lich W ien, 
m öglichst rasch m it den Produkten aus der L andw irtschaft versorgen zu 
können. Für die Bew irtschaftung dieser großen B etriebe w ar eine Vielzahl 
von A rbeitskräften notwendig. E inige hundert M enschen fanden auf den 
M eierhöfen rund 150 Jahre Lebensunterhalt und Lebensraum .

D urch die w eite Entfernung der G üter zu den D örfern entstanden S truk
turen, die den H öfen und ihren Bew ohnern eine große U nabhängigkeit 
erm öglichten. A lltägliche Bedürfnisse konnten am H of abgedeckt werden. 
F ür den Betrieb standen eigene W erkstätten zur Verfügung. H ier w urden die 
Gerätschaften repariert, aber auch technisch w eiterentw ickelt. A uf den m ei
sten H öfen gab es einklassige Schulen; das K lassenzim m er diente an Sonn
tagen nicht selten als G ottesdienstraum . In den hofeigenen K antinen konnten 
Lebensm ittel, die nicht vor O rt erzeugt wurden, sow ie Zeitungen und Tabak 
erw orben werden.

D ie M enschen, die au f den G utshöfen beschäftigt waren, erhielten als 
G egenleistung für ihre A rbeit, neben einer nur geringen Sum m e Bargelds, 
U nterkunft und N aturalien. E in kleines Feld, ein Garten und einige Schw eine 
sicherten die Existenz der Fam ilien. Den H ofleuten w urde durch die schwere 
A rbeit sehr viel abverlangt. A ber das Leben und A rbeiten auf einem  M eier
ho f sicherte den Lebensunterhalt au f Jahre. Viele arbeiteten ein ganzes 
Leben lang au f den G utshöfen, m anche nur saisonal.

D urch die Technisierung in der Landw irtschaft und die U m stellung auf 
M onokulturw irtschaft w urden in den B etrieben im m er w eniger A rbeitskräf
te benötigt. D ie H ofbew ohner sind in die D örfer gezogen. In der zw eiten 
H älfte unseres Jahrhunderts geht dam it die Tradition der m arktbestim m en
den und im pulsgebenden M eierhöfe zu Ende. A lte S trukturen haben sich 
aufgelöst, m anche neue Ideen sind entstanden und entfalten sich nun.

LebensBilder

D er A rbeitsalltag der M enschen auf den M eierhöfen w urde selten auf Fotos 
festgehalten. Eher finden sich B ilder von besonderen A ugenblicken. Von 
H ochzeiten, E rntedankfesten und V isitationen w urden Fotos gem acht. So 
dürfte der Besuch des Fotografen wohl auch in die Reihe der besonderen 
Ereignisse eingereiht werden. D ie M enschen vor ihren m ächtigen M aschi
nen sind kein A bbild der A rbeitsrealität au f den M eierhöfen. D ie B ilder sind
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im  genauen W ortsinne: kunstvoll arrangiert, und in den G esichtern der 
M enschen spiegelt sich die Freude über diese U nterbrechung im  A rbeitsall
tag und die Feierlichkeit des M om ents.

U nd doch bieten diese Photographien die M öglichkeit, in diese frem de 
W elt hineinzusehen. Sie erm öglichen es, über den flüchtigen B lick hinaus 
m ehr zu erkennen und zu erfahren. Die Bilder sind es, die anregen, sich auf 
die G eschichte und die G eschichten dieser M enschen einzulassen. Sie sind 
es, die durch die A usstellung führen. Gerade durch das zurückhaltende 
A usstellungskonzept ist es gelungen, die B ilder nicht in ihrer A ussagekraft 
einzuengen. D ie B ereichstexte verm itteln in w ohltuend kurzer Form  w ich
tige H intergrundinform ationen, sie drängen sich nicht auf und lassen viel 
Freiraum . Sie stellen Fragen, die nur der Betrachter beantw orten kann.

D ie A usstellung spannt über ihre auch räum lich abgegrenzten E inzelbe
reiche punktuell den w eiten Bogen der LebensBilder. So wird der B lick zum 
einen au f die G eschichte der G utsw irtschaft und zum anderen auf die 
Lebensgeschichten einzelner M enschen fokussiert. Sie spricht von Alltag 
und Fest, von Vergangenem und Zukünftigem . D ie B ilder sind es, die eine 
Verbindung herstellen zw ischen den einzelnen Bereichen. Sie m achen diese 
A usstellung so abgerundet und doch auch so offen.

Das P rojekt „LebensB ilder M eierhof“ stellt m it seinen beiden E lem en
ten -  die A usstellung und die B egleitschrift -  eine interessante A ufarbeitung 
des Them as dar. Beide Elem ente können für sich alleine stehen. Sie sind 
beide au f ihrer jew eiligen Ebene der Vermittlung sehr gelungen.

M onika Erb
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W Ö R N ER , M artin: Vergnügen und Belehrung  — Volkskultur a u f den 
W eltausstellungen 1851-1900. M ünster, W axmann, 1999, 345 Seiten, 214 
s/w-Abb.

In w enigen M onaten w ird es w ieder sow eit sein: A rchitekten und A usstel
lungsm acher und dicht hinter ihnen Handels- und Tourism usvertreter w er
den sich im Nam en ihrer H erkunftsländer in H annover zu jenem  opulenten 
K ostüm fest versam m eln, das, obwohl seit Jahrzehnten für überfällig erklärt, 
gerade in den 90er Jahren eine so auffallende W iederbelebung erfahren hat. 
W eltausstellungen haben sich gegenüber der pragm atischen K ritik an ihren 
K osten-N utzenrelationen offenbar als ebenso resistent erw iesen w ie gegen
über allen avancierteren internationalen K om m unikationsforen. D ie ver
m eintlich altertüm lichen K ategorien des Ortes, der nationalen Provenienz, 
der em phatischen A nschauung scheinen sich neuerlich (oder im m er noch) 
m obilisieren zu lassen, wenn es darum  geht, M odernisierungsschübe abzu
federn. D ie aufsehenerregende Inszenierung von Technologie und W issen
schaft w ar auf W eltausstellungen ja  seit jeher verbunden m it der Folklori- 
sierung von Geschichte und Politik, das Fest des Fortschritts stets um geben 
von sentim entalen Rückblicken in verschwundene oder frem de A lltagskul
turen. G erade der so w ichtige K om pensationsaspekt von W eltausstellungen 
beschäftigte in den letzten Jahren viele Forscher, und die E thnographie hat -  
n icht zuletzt durch ihre eigene historische Verflechtung m it dem  M edium  -  
durchaus einige der interessantesten Ü berlegungen dazu beigetragen.

Es scheint daher überraschend, daß es nicht schon längst ein Ü bersichts
w erk zur Volkskultur au f W eltausstellungen gibt, w ie jenes, das M artin 
W örner nun vorgelegt hat. W örner nim m t sich die „Inszenierung -  also das 
bew ußte In-Szene-setzen -  der unterschiedlichen A usform ungen der Volks
kultu r“ der A usstellungen das 19. Jahrhunderts vor. D ie K onzentration auf 
diese klassische Epoche begründet er am Beispiel Sevilla 1992 in der 
Schlußbetrachtung seines Buches: Es hat sich seither kaum  etwas geändert. 
D ie Schönheitskonkurrenz der N ationen folgt im m er noch den gleichen 
eingespielten M ustern, schöpft aus den gleichen M otivrepertoires und wie 
im  19. Jahrhundert stützen sich vor allem solche Länder auf den Form en
schatz ihrer Volkskultur, die gegenüber w estlichem  Technikpom p ihre öko
nom ischen und technologischen D efizite verbergen wollen.
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Allenfalls unterscheidet sich die Rolle der Volkskultur im  19. Jahrhundert 
im  A nspruch und im program m atischen Einsatz, wie das Buch bereits im 
Titel „V ergnügung und B elehrung“ ankündigt. Die E rlebniskom ponente 
m alerischer Bauernhausensem bles, nachgebauter A ltstadtviertel, Volks
kunst- und Trachtenschauen w ar von ihrer D idaktisierung und politischen 
Instrum entalisierung nicht zu trennen. Dabei mußte, auch das m acht W örner 
klar, schon dam als nicht hinter jedem  irischen Dorf, nicht hinter jeder 
Sennhütte ein ethnologisches K onzept stehen. Parallel zu den w issenschaft
lich legitim ierten Retrospektiven erkannten stets auch G eschäftsleute die 
Z ugkraft exotischer Environm ents, um darin B ierstuben, Schaubuden und 
selbst Bankfilialen unterzubringen. W örner hat, gleichsam  um die W eite des 
Spielraum s zu belegen, aus allen w ichtigen A rchiven zw ischen W ien und 
W ashington eine beachtliche M enge spannender B ild- und Textquellen 
ausgegraben und viel davon in seinem  Buch erstm als publiziert. D er G efahr 
einer diffusen H äufung des M aterials hat er dadurch vorgebeugt, daß er ihm  
eine Typologie unterlegt. D ie einzelnen A usstellungen zw ischen 1851 und 
1900 werden für jede Fragestellung neu aufgerollt. N acheinander verfolgt 
Wörner, sich von den Pavillonfassaden schrittw eise den A usstellungsobjek
ten annähernd, zunächst die architektonischen Settings -  wobei er sowohl 
ethnographische D örfer als auch nationale Pavillons einbezieht - ,  die euro
päische Tracht hinsichtlich ihrer Präsentationsform en und schließlich die in 
der ästhetischen D iskussion des 19. Jahrhunderts so gehätschelte Volks
kunst. Ein K apitel über die E inflüsse der W eltausstellungen auf das M u
seum sw esen rundet die Them engruppen ab, zu jenen  Verlängerungsarm en 
der A usstellungen führend, die etw a im Freilichtm useum  und in zahlreichen 
ethnologischen Sam m lungen bis heute nachwirken.

D ie typologische G liederung m acht es nicht ganz einfach, jene inszena- 
torischen Zusam m enhänge als Leser nachzuvollziehen, die etw a zw ischen 
der Präsentation von Tracht und A rchitektur oder A rchitektur und Volks
kunst bestehen. U m  die G esam theit volkskundlicher Inszenierungsstrategi
en zu vergegenw ärtigen, m üßte m an das Buch fast synoptisch lesen. A nde
rerseits w erden durch die A ufteilung der einzelnen „Z u taten“ andere, über
raschende Beobachtungen möglich.

Parallel zur geläufigen Ansicht, daß ethnographische Ensem bles tenden
ziell die H errschaft über E thnien und K ulturen bestärkten, legt W örner 
Beispiele vor, die zeigen, daß sich die Inszenierung der Volkskultur auch 
gegen eine Zentralm acht ausspielen ließ. So zeichneten beispielsw eise die 
ethnographischen Schauen der böhm ischen Landesausstellungen der Jahr
hundertw ende ein gem einsam es Territorium  von Tschechen und Slowaken 
zu einem  Zeitpunkt, als die politischen Verhältnisse noch ganz andere 
Zugehörigkeiten definierten. Auch w eist W örner daraufh in , daß die D arstel
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lung des Ländlichen Ende des Jahrhunderts ein P restigefaktor w erden konn
te, weil sie dem onstrierte, daß m an den „W eg des Fortschritts“ direkt über 
die bäuerliche A lltagskultur genom m en habe. Angesichts dieser kom plizier
ten D iskursverschiebungen w ird verständlich, warum  spätestens zur Jahr
hundertw ende nun E thnologen und A nthropologen zu einem  Gutteil die 
R egie der A usstellungen übernahm en.

Doch von den vielen Ü berlegungen, die W örner m it seiner Q uellenfülle, 
m it zahlreichen Aussagen von zeitgenössischen Besuchern, von Kritikern 
und A usstellungsgestaltern provoziert, spricht er nur w enige selber aus. 
Gerade dort, wo sich die Indizien besonders verdichten, w ünscht man sich 
als Leser m ehr M ut zur These und zum subjektiven Resümé, auch wenn man 
die Vorsicht des Autors angesichts des überbordenden Dokum entenreich- 
tum s verstehen kann. D iesen allein recherchiert und so überschaubar gebün
delt zu haben, lohnt dieses Buch.

Christian Rapp

W EIERM A IR, Peter (Hg.): D er Vogel Selbsterkenntnis. A ktuelle K ünst
lerpositionen und Volkskunst. Zürich, New York, Edition Stem m le, 1998, 
152 Seiten, 101 A bbildungen.

Im  O ktober letzten Jahres kam als Begleitpublikation zu der im T iroler 
V olkskunstm useum  stattgefundenen A usstellung ein K atalogbuch heraus, 
das auch lange nach der F inissage W ürdigung verdient. Seine Bedeutung 
besteht nicht allein darin, m it ausgezeichnetem  Fotom aterial die von 25 
internationalen Künstlern eingerichteten Installationen zu dokum entieren, 
sondern darüber hinaus m it den abgedruckten Texten zur zentralen Veröf
fentlichung eines die A usstellung begleitenden Fachsym posions geworden 
zu sein, w elches das Verhältnis von Volkskunst und zeitgenössischer Kunst 
verm essen wollte. D er zu besprechende Katalog darf insofern als P lädoyer 
bezeichnet werden, als er für eine Ü berw indung von Teilkulturen eintritt und 
eine neue Q ualität des Zusam m enkom m ens von unterschiedlichen D enkw ei
sen und m ethodischen Zugängen fokussiert.

„D er Vogel Selbsterkenntnis“ , jenes allegorisch rätselhafte O bjekt des 
T iroler Volkskunstm useum s (und länger schon Haus-Logo des W iener M u
seums für Volkskunde), greift sich an die N ase und erkennt die m useal 
bew ahrte Ordnung als Bestandteil eines ausgeklügelten Sinnsystem s. Als 
augenfälliges Leitbild steht er einer A bsicht vor Augen, m it H ilfe von 
künstlerischen E inm ischungen einen Selbsterkenntnis- und Selbsterfah
rungsprozeß des Betrachters einzuleiten, der hier das Verhältnis von T radi
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tion und G egenw art anhand des inszenierten D ialogs reflektieren kann 
(W eiermair, S. 6).

W olfgang B rückner nähert sich der prekären Beziehung von Volkskunde 
und M oderne m it versöhnlichem  Blick. Es waren gleicherm aßen zivilisato
rische H eim atforscher und bildende Künstler, die bei der Entstehung der 
M oderne als G eburtshelfer assistierten. Was w ir M oderne nennen, hat, so 
Brückner, anfangs m indestens zwei G esichter gehabt: eines nach vorne 
gerichtet zur Ü berw indung des B isherigen und eines m it B lick nach rück
w ärts gerichtet au f bisher verkannte Vorfahren und Vorbilder (S. 114). M it 
der Losung „Z urück zur Natur, zu den Anfängen, den Prim itiven“ verfiel 
Gauguin der Südseekunst, begeisterten sich M acke und Picasso für afrika
nische M asken, w iederentdeckte Kandinsky russische Volkskunst, bayeri
sche Votivbildchen und H interglasm alerei. Für Jean-H ubert M artin, D irektor 
am renom m ierten M usée National des Arts d ’A frique et d ’Oceanie in Paris, 
läßt sich ein U rteilsverm ögen für das gegenw ärtig Eigene nur im Vergleich 
ausbilden. Das Bedürfnis, aus der G egenüberstellung von O bjekten einen 
Sinn abzuleiten, setzt für ihn nicht Sarkasm us und Verzerrung voraus, 
sondern ein Verständnis von Sym bolik und Bedeutungsinhalt der D inge im 
M useum .

E iner K unst und K unsttheorie am Ende der 90er Jahre, in der m it Kon- 
textualität, S ituationsbezogenheit und künstlerischer Intervention die ent
scheidenden K oordinaten abgesteckt sind, kann es in der B egegnung m it 
dem  M useum  nicht m ehr um die bloße Interpretation „ursprünglicher“ 
A rtefakte gehen, sondern um eine w eitergreifende A nalyse sozialer, ku ltu 
reller und historischer Zusam m enhänge. Die „S törung“ im  Tiroler Volks
kunstm useum  läßt sich in erster Linie als ästhetisches H andeln verstehen. 
Das anonym e ethnographische A rtefakt w ird durch das vom K ünstler getrof
fene A rrangem ent zu einer A rt „W ahlverw andtschaft“ verändert. Für M arie- 
Louise von Plessen verhilft eine solche Begegnung zu einem  neuen Blick 
au f alte D eutungen. Erst der E ingriff in vertraute A ufstellungen und A nord
nungen erm öglicht die Entdeckung von überlagerten, verdrängten Identitä
ten, Sehnsüchten, Lüsten und Erkenntnissen (S. 130). Wenn in einem  M u
seum, das sich der Vergegenwärtigung vergangener Zeiten verdankt, K ünst
ler die G ew ohnheitsordnung überlieferter kultureller W erte befragen, dann 
erw eist es sich über den H ort der Bew ahrung hinaus als ein Labor für 
G egenw artsbetrachtung. Es erzählt so m ehr über unseren U m gang m it den 
ausgestellten Exponaten als über die B edeutungsträger vergangener A lltags
und H andwerkskultur.

Beat Wyss folgend, braucht unsere G esellschaft solch Anachronism us der 
K unst zum Überleben. N icht nur, weil ihr sonst der Sinn abhanden käm e, 
sondern weil gerade die Fragen der K unst nicht lösbar sind und w ir im m er
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w ieder neu nach A ntw orten suchen. K unst verm ag W iderstand zu leisten 
gegen das Identitätsdenken, gegen alle fixierte und erstarrte W ahrnehmung. 
D ie Entgegnung m acht sie zum G esetz ihrer Form: sie läßt sich n icht entlang 
eines vorgegebenen O rdnungsschem as einpassen. K unst verlangt vielmehr, 
daß man die Frage versteht, ihren Weg noch einm al geht, sie noch einm al 
stellt und so das Befragen selbst them atisiert. D ieses Vorgehen hat in 
Innsbruck Befrem dung und Verunsicherung provoziert. D ie eingeladenen 
K ünstlerinnen und K ünstler w urden von einem  guten Teil des M useum sper
sonals als E indringlinge gesehen und ihre Inszenierungen haben auch bei 
den Besuchern nicht nur Zustim m ung gefunden (vgl. M enardi in: ÖZV 
LII/101 1998, H eft 4, S. 472ff.). Der Beitrag des New Yorker K ünstlers, 
K ritikers und A usstellungsm achers Paul Ostrow ruft in Erinnerung, daß die 
G ründung des „M useum s für tirolisches G ewerbe und Volkskunst“, w ie es 
dam als hieß, selbst schon einen E ingriff bedeutete. Es begann nicht nur die 
Vergangenheit, sondern auch die dam alige G egenwart genau dann au f eine 
zukunftsfähige Betrachtung hin zu organisieren, als offensichtlich wurde, 
daß die handw erklichen Traditionen den m odernen Innovationen nicht m ehr 
zu w iderstehen verm ochten: „Z u diesem  Zw eck begann das M useum , die 
notw endigen m ateriellen Bew eise für die A ufrechterhaltung einer falschen 
E rinnerung (...) zu sam m eln“ (S. 124). D eswegen, so Ostrow  weiter, muß 
bei allen Interpretationen rekonstruiert werden, was an Sinn verloren gegan
gen ist. E tw as anderes -  eine verm eintliche A nnäherung oder eine E rfin
dung -  m uß einfügt werden, dam it ein illusionshaft ungebrochener Sinn 
erhalten bleibt.

Solch Vorgehen ähnelt dem  künstlerischen. K unst und Volkskunde schei
nen beide auch Fertigkeiten der Nachbearbeitung zu sein. „M an muß sich 
beeilen, wenn m an noch etwas sehen will. Alles verschw indet“ diente nicht 
den G ründern der Volkskunstsam m lung als M otto, sondern dem  M aler Paul 
C ézanne. U nd auch der erste Im puls zu w issenschaftlichem  Erkennen ist 
n icht selten ein ästhetisches Erlebnis, aus dem  heraus sich etwa eine theore
tische B eschreibung oder auch die Sam m lungsstrategie eines M useum s 
ergibt. Das K atalogbuch zum „Vogel Selbsterkenntnis“ stellt über den 
N achweis des künstlerisch-ästhetischen Handelns hinaus die Frage auf den 
Prüfstand, w ie und m it welchen Erkenntnisinteressen Volkskundler und 
K ünstler arbeiten, beobachten, untersuchen, system atisieren, ordnen, kon
struieren, sim ulieren, erläutern oder auch opponieren und polem isieren. Aus 
der Lektüre und der nachträglichen Besichtigung des Bandes sollten sich 
w eitere Entgegnungen und Begegnungen verstehen und denken lassen. Zum  
N utzen des Lesers und des neugierigen M useum sbesuchers.

M ichael Weese
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OBERKOFLER, Gerhard: Universitätszeremoniell. E in B iotop des Z e it
geistes. W ien, PassagenVerlag, 1999, 111 Seiten, 9 A bbildungen.

Gerhard Oberkofler, Professor für N euere G eschichte und W issenschaftsge
schichte an der U niversität Innsbruck, begab sich in das dortige A rchiv und 
tauchte ein in das „B io top“ U niversität. U m  „billige K ritik an akadem ischen 
K ulissen“ (S. 35) geht es hier nicht, das w ird gleich klar, auch wenn die 
Sprache -  vor allem was die Titel der kurzen Kapitel anlangt -  m itunter 
polem isch ausfällt. A lles U niversitäre ist, so Oberkofler, sehr tiefgehend, 
ernst und wichtig. Was der Professor quer durch Zeiten und Grem ien 
beobachtet, entspricht nicht den hehren Zielen der U niversität: D ie U niver
sität ist schlecht, und der im  Beobachteten enthaltenen K om ik verschließt 
sich der A utor gänzlich, wohl aufgrund der oft -  zugegeben -  drastischen 
Folgen.

Aus offiziellen Organen der U niversität w ie Zeitschriften und Jahrbü
chern oder der hauseigenen Internet-Seite, aus Festreden, der Tagespresse 
und B riefw echseln liest der Autor, w elcher Um gang seitens der U niversität 
m it einzelnen Personen gepflegt wurde und wird. A ufnahm e oder Ignoranz 
durch höchste akadem ische W issenschaftsgrem ien, E inladungen und Fest
akte sind Indikatoren der W ertschätzung und zugleich A usdruck der jew ei
ligen M achtverhältnisse. Zu den Festakten gehört unter anderem  die Verlei
hung diverser W ürden: Es w im m elt nur so vor Ehrensenatoren und anderen 
h. c.s, ganz abgesehen von den Professoren, deren es nach Thom as Bernhard 
(der neben einigen anderen Schriftstellern bem üht wird) in Ö sterreich m ehr 
gibt als K ellner und K ellnerinnen. Sym bolträchtige G egenstände wie das 
Zepter oder die akadem ische Tracht sind m ehr als schm ückendes Beiw erk 
zu den Zerem onien, sind Insignien der M acht. 1784 wurde der Talar abge
schafft, zu sehr erinnerte er Josef II. an „finstere Zeiten“ . In Innsbruck kam  
es 1924 zur W iedereinführung der bei „gegebenem  A nlaß“ zu tragenden 
A m tskleidung; deren Schöpfer w urde sogleich zum  Ehrenm itglied der U ni
versität erklärt.

N ur selten bringt O berkofler Vergleichsbeispiele aus anderen U niversitä
ten. Das erw eckt den Eindruck, daß viele der beschriebenen E rscheinungen 
nur in Innsbruck m öglich seien. E iniges erklärt er aus der besonderen 
universitäts-geographischen Lage dieser Hochschule, prägend scheint die 
Ausrichtung nach D eutschland hin, etwa die problem atische enge K oopera
tion m it dem  „D eutschen Freundeskreis“ . Jener Kreis setzt sich vor allem  
aus deutschen G roßindustriellen zusam m en und unterstützt die Leopold- 
Franzens-U ni seit 1922 ideell und m ateriell. Im G egenzug erhalten seine 
M itglieder akadem ische W eihen. Hanns M artin Schleyer etwa w urde 1970 
feierlich zum  Ehrensenator gem acht, ungeachtet seiner Tätigkeit als Reichs-
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Studentenführer während der N S-Zeit. Es gibt viele ähnliche Beispiele, der 
Freundeskreis übt bis heute M acht aus -  so verhinderte er 1994/95 die 
D rucklegung einer „unzeitgeistigen“ U niversitätsgeschichte Innsbrucks; 
die Stadtgem einde Innsbruck w urde ebenso wie das B undesm inisterium  für 
W issenschaft angewiesen, die Publikation nicht zu fördern.

D er A utor greift einzelne Begebenheiten heraus, führt im m er w ieder von 
historischen Beispielen zur G egenwart oder um gekehrt. V ielleicht geraten 
die Verknüpfungen manchm al zu unm ittelbar und assoziativ -  aber es ge
lingt dem  Historiker, gerade durch das unstete H in-und-H erhüpfen in den 
Zeiten, den B lick für gegenw ärtige Praxis zu schärfen. Trotz m ancher 
Insider-Scherze und dem  Jargon -  hie und da ein paar lateinische Brocken 
oder: Burschenschafter „m it gesenkten Schlägern“ (S. 24)? -  erzählt Ober- 
kofler so, daß klar wird, worum es geht, auch wenn man bislang noch nicht 
in K ontakt m it dieser K ultur getreten war. Die ausgew ählten G eschichten 
spiegeln G eist und Zeitgeist w ider -  liefern beeindruckende Belege der 
Ausdrucksform en universitärer Kultur.

D ie akadem ische Trauerordnung zum Beispiel regelt das G edächtnis an 
verstorbene U niversitätsangehörige, je  nach Rang w ird ein m ehr oder w eni
ger elaboriertes Totenritual durchgeführt. Dennoch ist das Totengedenken 
ein selektives. Politisch m ißliebigen Professoren (wie dem  Juristen H einrich 
Lam m asch 1907, der sich öffentlich gegen den Ersten W eltkrieg und deut
schen N ationalism us einsetzte) verw eigert man ansonsten übliche Feiern, 
während andere, zum Beispiel der deutschnationale R ektor Ernst Dem elius 
(1904), m it allem  Pom p und unter A nw esenheit der Burschenschaft bestattet 
w erden. Begebenheiten w ie diese werden in einen größeren K ontext gestellt, 
der auf A llgem eines verweist. Um  so auffallender und störender ist, wenn 
der K ontext eher angedeutet denn erläutert w ird. M anchm al genügen Ober- 
kofler oberflächliche, sehr allgem eine m oralische K riterien, um seine Em 
pörung zu erklären.

B etont kritisch steht der H istoriker Vorgängen rund um die katholisch
theologische Fakultät gegenüber. 1963 schritt die Führungsclique dieser 
Fakultät gegen den M athem atiker W olfgang G röbner ein, der im Rahm en 
eines Sem inars den absoluten W ahrheitsanspruch der katholischen Theolo
gie zur D iskussion und in Frage stellte. E r g riff Thesen D avid Hum es und 
Im m anuel Kants auf und schloß an die Tradition jen er liberalen Professoren 
an, die zw ischen 1860 und 1900 versuchten, den klerikalen Einfluß im 
U niversitätsbereich zurückzudrängen. D er W issenschaftler sah sich m it 
m assiven persönlichen A nfeindungen konfrontiert und w urde schließlich 
gezw ungen, seine Lehrveranstaltungen abzusagen.

Besonders unwohl ist Gerhard Oberkofler, wenn er bem erkt, daß der 
Grundsatz der Trennung von K irche und Staat, Staat und W issenschaft,
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Kirche und W issenschaft nicht akzeptiert wird, wenn etwa 1997 der P räsi
dent des T iroler Landtags einen Innsbrucker Professor und E hrenzeichenträ
ger des Landes Tirol zurechtw ies, der sich nicht auf Kosten öffentlicher 
M ittel zu einem  G ottesdienst nach Südtirol einladen lassen wollte. D ie 
Reaktion auf diese Verweigerung der Teilnahm e an einem  Patronanzgottes
dienst zeigt, w ie sehr K irche Bestandteil des offiziellen Tirol ist, w ie sehr 
K irche w enigstens zu bestim m ten K ulturen und G esellschaften gehört und 
Teil des M achtgefüges in diesen Bereichen ist. Ähnlich zu interpretieren ist 
die Tatsache, daß A ngehörige des Senats „ in  talaribus“ nach der M esse im  
Innsbrucker Dom  zu St. Jakob zu Fronleichnam  quer durch die Stadt m ar
schieren, um  sich anschließend m it dem  Landeshauptm ann zum  Frühstück 
zu treffen. D ie Teilnahm e an der Prozession scheint heute selbstverständlich, 
doch um 1870 -  unter Z ustim m ung der katholisch-theologischen Fakultät -  
w ar schon einm al der Beschluß gefaßt worden, daß die U niversität als 
konfessionsloses Collegium  nicht m ehr an den U m gängen teilnim m t. O ber
kofler sieht darin eine „negativ  vereinheitlichende und disziplinierende“ 
Funktion der A kadem iker und ein Sinnbild fü r die S ituation der U niversität.

Im Innsbrucker A rchiv hat der H istoriker interessante Q uellen zur univer
sitären K ultur gefunden, seine A rgum entation entw ickelt er plausibel aus 
den vorgestellten Beispielen; trotzdem  ist schade, daß er kaum  die vorhan
dene L iteratur zum  Them a einbezieht.

Sein persönlicher S tandpunkt w ird deutlich, interessant w äre jedoch  -  
über die angeführten allgem einen, m oralischen B egründungen hinaus -  zu 
erfahren, w elche seine M otivationen sind, sich m it den A bgründen akade
m ischen Lebens zu beschäftigen. (Irgendwie spornt der Text näm lich zu 
w ilden Vermutungen an -  m ußte O berkofler einen K arriereknick h inneh
men, w urde er m assiv übergangen, ist er eventuell M itautor der erw ähnten 
verhinderten kritischen G eschichte der Innsbrucker U niversität?) Deutlich 
werden überdies die überzogenen A nsprüche des Verfassers an die U niver
sität und die dort W irkenden; geleitet von Idealvorstellungen, scheint er 
im m er w ieder überrascht, die U niversität n icht unberührt von der übrigen 
G esellschaft und deren Strukturen zu finden, sondern tie f verstrickt in 
größere kulturelle und politische Zusam m enhänge. E r kann nicht fassen, daß 
potentielles gesellschaftskritisches Potential verkom m t, Energien in inner
universitären Scheinkonflikten und -käm pfen verbraucht w erden, und sich 
die U niversitäten opportunistisch dem Z eitgeist unterw erfen -  was im  L auf 
der G eschichte einm al mehr, einm al w eniger drastische A usw irkungen hat.

N ikola Langreiter
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nocTiotGavacroTio-o^og, 0avâar|<; [PAPATHANASOPULOS, Thanasis]: 
nepfaxa NauTrocicriac;. IaxopiKâ -  AccoypacptKä [Perista im Bezirk Naf- 
paktos. H istorisches -  Volkskundliches]. A then, M eleagros, 1998. 207 Sei
ten, 26 z.T. farbige Abb. auf Taf., 21 Abb. im Text.

D ie traditionellen griechischen D orfm onographien von Lokal-“G elehrten“ 
und D orf Schullehrern, die ihren geschichtlichen Teil m eist m it den archäo
logischen Funden der A ntike starten, um über Byzanz, die Lateinerherrschaft 
(eventuell Venezianerherrschaft) und die Türkenherrschaft bis in die unm it
telbare G egenw art zu führen, und in ihrem  volkskundlichen Teil D okum ente 
und N achrichten in m ehr oder w eniger ausführlicher Form  aus allen G ebie
ten und Sparten der Volkskultur bringen, sind noch keinesw egs ausgestor
ben, aber doch spürbar zurückgegangen. Solche Werke, im  19. und noch im 
frühen 20. Jahrhundert um fangreich und z.T. hochgelehrt, b ildeten lange 
Zeit die G rundlagen der griechischen Volkskunde in ihrer System atik und 
K om paratistik  und bilden im m er noch einen unverzichtbaren B estandteil des 
Q uellenhorizonts in vielen D etailfragen. D er lokalpatriotische Ton der lie
bevoll verfaßten H eim atgeschichte und D okum entation des rezenten Volks
lebens hat seine geistigen W urzeln einerseits in dem im 19. Jahrhundert zur 
S taatsideologie erhobenen Kontinuitätstheorem , andererseits im  sittenschil
dernden Provinzrealism us der Literaturgeneration von 1880 („E thographis- 
m us“), der D orfnovelle und H eim atrom an in der Volkssprache m it dem  
Entstehen der Volkskunde als eigenständiger W issenschaft verband.

Ein gutes B eispiel für das W eiterbestehen dieser Q uellenkategorie, in 
intellektualistischen Kreisen als veraltet betrachtet und m it abschätzigen 
U rteilen belegt, von der W issenschaft als D ilettantenprodukt nur m it Vor
sicht gebraucht, als D orfm onographie abgelöst von den kultur- und sozialan
thropologischen Feldstudien im  Rahm en der internationalen M editerran- 
Forschung, ist das vorliegende Buch von Papathanasopulos über seinen 
gebirgigen H eim atort Perista nördlich des K orinthischen Golfes, über den 
er schon 1961 eine Broschüre veröffentlicht hat, ein Büchlein 1967, eine 
Ergänzung dazu 1982. Ein A m erika-G rieche aus dem selben D orf h a tn u n  die 
neuerliche, ergänzte und erw eiterte A uflage dieses Buches erm öglicht. Das 
M aterial ist locker geordnet und nicht durchsystem atisiert, der U m fang der 
E inzelkapitel und der Tiefgang der A usführungen sind an verschiedenen 
Stellen sehr unterschiedlich. D er erste Teil ist der Geschichte gewidm et: 
Landschaft und D orfsiedlung, dem ographische A ngaben, Topographie, A l
tertum , V enezianerherrschaft (1687-1701) m it drückenden Steuerlasten, ein 
M ordfall 1753, Reiseberichte, die Juden von Perista, das D orf w ährend der 
griechischen Revolution, Bayernherrschaft, das Räuberw esen, am bulante 
Berufe, A usw anderung in die W alachei, A ussteuerverträge, als Soldaten
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Gefallene. Etwas system atischer geht der A bschnitt zum  W irtschaftsleben 
vor: Bauern und Viehzüchter, Handel, am bulante Berufe, H ändler und G e
schäfte. U nd w eiter geht es in lockerer Folge: die D orfbew ohner in A m erika 
und ihr Verein, die Volksschule (die Vereinigung „Fortschritt“ spielt hier 
Laientheater), die K irchen des Dorfes und ihre M alereien und K irchfeste, 
die Brunnen, die Vereine und ihre Tätigkeiten, N iederlassungen der D orfbe
w ohner in verschiedenen anderen D örfern und Städten, die erste S traßenver
bindung, D orfbew ohner als L iteraten, M orde und plötzliche Todesfälle. -  
Aus dem  M aterial und der A nordnung ist ersichtlich, daß das Buch selbst 
einer volkskundlichen Untersuchung würdig ist.

D er zw eite Teil geht auf volkskundliche Fakten ein: Lokalsagen, Feste, 
Jahreszeiten und Bräuche, die Frauen und ihre Trachten, Lebenszyklus, 
W itze und Anekdoten, Volkslieder (17 kurze Texte), volkstüm liches Recht 
(W assernutzung und -Verteilung, Fuhrw esen, Erbrecht, G rundbesitz, A r
beit), Volksmedizin und Aberglaube, Lokaldialekt, Toponym ika, H eutiges 
(K irchfeste, Tourismus, Am erika-G riechen bei den Hochzeiten, Vereinfa
chung der Bräuche, Vereine, Fußball, Lotterie, das Radio im  Kaffeehaus, 
G em einderat), Volksarchitektur, H irtenw esen, Form en des Volkstheaters: 
im provisierte Brauchspiele zum Karneval („skylaraio i“ genannt, m it Text
aufzeichnung aus dem  Jahre 1961, vgl. auch Puchner, W.: B rauchtum ser
scheinungen im  griechischen Jahreslauf und ihre B eziehung zum  Volksthea
ter. W ien 1977, S. 193, 217, 238, 255), verschiedene Bräuche, gesellschaft
liche Beziehungen (Nothilfeverpflichtung, A rbeitssolidarität, Festbesuche), 
Fuhrleute, F ischen im Fluß. Den Band beschließt ein B ildteil, eine B ib lio 
graphie der übrigen Veröffentlichungen des Verfassers, die Inhaltsangabe 
und noch ein farbiger B ildteil ohne Seitenzählung.

W alter Puchner

SÄN CH EZ PÉREZ, Francisco: La liturgia del espacio. M adrid, NEREA, 
1990, 197 Seiten, 8 s/w -A bbildungen

Im  W örterbuch findet sich zu A ljam ia die Erklärung: „spanische Texte in 
arabischen Zeichen“ und weiter: „d ie  Anw endung, die n icht den üblichen 
kontextuellen Rahm en entspricht; M arginalisierung.“ D er A utor geht etwas 
w eiter in der Beschreibung dieses Konzeptes der A ljam ia, in dem  er ver
sucht, eine Transparenz des m aurisch-andalusischen Lebensgefühls über die 
R aum perzeptionen der m ännlich und weiblich konnotierten Sphären in 
C asarabonela darzustellen. Für ihn beinhaltet dieses K onzept Ideen, L ebens
weisen, O rganisationsform en, das Verstehen einer G em einde in verschiede
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nen historischen D im ensionen. Er sieht darin den Ausdruck, Intim ität zu 
em pfinden, die M aterialisierung von Sittsam keit, Ehre und Scham  zu erle
ben, die Sphäre der Tabus zu beobachten: jene des w eiblichen U niversum s 
zum Beispiel etw a als einer verborgen gehaltenen Welt. E r zeigt dies am 
B eispiel des abgeschlossenen Raumes, dem des Hauses, der einer offenen, 
„öffen tlichen“ Sphäre, fast ausschließlich von M ännern dom inierten, gegen
über steht.

O rt der H andlung, an dem Sânchez Pérez dieses K onzept entw ickelt, ist 
Casarabonela , eine südandalusische K leinstadt, in der Provinz von M âlaga. 
D ie A usdehnung der Provinz beträgt ca. 114 km 2; nord-südlich begrenzen 
das Territorium  die Sierra Prieta (1.505 m) und die Sierra A lcaparam  
(1.290 m). A ufgrund der geographischen Verhältnisse, die sow ohl G ebirge 
w ie Tallage um fassen, haben w ir es hier m it einem  Ö koklim a zu tun, das 
gehörig von den N orm alverhältnissen in dieser H öhenlage abweicht. D ie in 
Frage stehende Siedlung erstreckt sich räum lich über 14.000 m 2, in ihrer 
G esam theit um faßt sie etwa 900 Gebäude. Was die B evölkerungsdichte 
betrifft, so hat die M igrationsw elle auch vor dieser ruralen K leinstadt nicht 
H alt gem acht; ergab der Zensus im Jahre 1955 noch 5.595 Einwohner, so 
betrug er im Jahre 1980 knapp die Hälfte, 2.726. M it der Einführung 
städtischer Lebensgew ohnheiten während der letzten Jahrzehnte, ist ein 
W ertewandel innerhalb des traditionellen System s bereits vollzogen; wenn 
früher der höchste sym bolische und m aterielle W ert im  territorialen B esitz 
gesehen wurde, so hat h ier eine Verlagerung auf andere Sektoren stattgefun
den, die m it den neuen Lebensform en besser in Einklang stehen. W urde vor 
noch etw a 20 Jahren die G roßfam ilie als übliche E inheit gesehen, so haben 
w ir bereits zum  Zeitpunkt der U ntersuchung, 1990, einen auffälligen W andel 
hin zum  städtischen M odell der Kernfam ilie zu verzeichnen. Sow eit zur 
Beschreibung Casarabonelas.

Sânchez Pérez erarbeitet in seinem K onzept eine expressive Kom bination 
zw ischen antiken und m odernen Elem enten, U nterschieden und dynam i
schen A daptionen, Rem odifiktionen, Interpretationen, visuellen und sprach
lichen Eindrücken, die allesam t die K ultur eines Volkes form en. Ja, ich 
m öchte w eitergehen und seine D arstellungsw eise als die Union von G egen
sätzlichem , wenn man so will, als eine K om m unikation von W idersprüchen 
charakterisieren.

D em  A utor geht es in der A rbeit darum, eine A nleitung zum „L esen“ von 
geschlechtsdeterm inierten Räum en und dam it auch der darin ablaufenden 
geschlechtsspezifischen Bew egungen zu geben. „D ie A nalyse der K onzepte 
von Intim ität, Ehre, Ordnung, der Privatsphäre und des A nstandes erlangen 
im K ontext seines Forschungsansatzes eine neue Stärke und Vitalität, da sie 
einen w esentlichen Teil innerhalb des physischen, sozialen und m oralischen
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U niversum s darstellen“, wie seine K ollegin M aria C âdretra bezüglich des 
zur D iskussion stehenden Textes meinte.

Form al handelt es sich es um eine K om m unitätsstudie, wie w ir sie gerade 
in diesem  Zeitraum  häufig im  spanischen Raum  finden. M it seinem  Ansatz 
beschreitet Sânchez Pérez jedoch  einen für die D isziplin zu diesem  Zeit
punkt noch völlig neuen Weg, der sich für das A nliegen, die universelle 
B eziehung zw ischen Raum  und Zeit -  die G rundintension seiner A rbeit -  
sichtbar zu m achen, als erfolgreich erweist.

Von der Them enw ahl her ist die Untersuchung nicht nur interessant für 
Kulturanthropologen, sie läßt sich ebenso perfekt in den B ereich der Gen- 
der-Studies einordnen, da der A utor hierin aufzeigt, daß die m eisten w ichti
gen geschlechtsspezifischen Botschaften sich nicht über die Sprache im 
engeren Sinne m anifestieren, sondern über das Entziffern  der Fenstergitter, 
der Türen, der Sym bole, w elche der Intim sphäre zuzuschreiben sind. Seine 
Theorie konzentriert sich n icht so sehr au f die A nalyse der gesprochenen 
Sprache selbst, sondern vorwiegend auf das Lesen der Architektur, A rchi
tektur als Sprache sozusagen, die -  in K onsequenz der Interaktion der 
Subjekte m it dem  in Frage stehenden Raum  -  eine D ialektik m it der uns 
vertrauten D im ension Sprache eingeht. Sânchez richtet seine A ufm erksam 
keit hierbei sowohl auf die traditionelle Form  (Herrschaftshäuser, B auern
häuser im Dorf, den Stadtkern), wie auf die neuen urbanen Strukturen (das 
Landhaus, Residenzzonen auf ehem aligen Feldern etc). Im  G egenüberstel
len der neuen und der traditionellen W ohnsituationen kom m en, so der Autor, 
die für die lokale U m gebung bezeichnenden Form en von Beziehung und 
Kom m unikation, ebenso w ie die Vorstellungen über die Bereiche Stadt/Land 
wie auch die einfachste und profundeste kulturelle D ivision von K ultur und 
N atur zum  Ausdruck.

D ie A rbeit ist in sieben Kapitel unterteilt, wobei die ersten beiden A uf
schluß über die geographische Lage und die G eschichte Casabonelas geben. 
Von dieser Basis aus geht er in der Folge zum  architektonischen Teil über, 
in dem  er besonders der Struktur der drei w ichtigsten H austypen, der casilla  
del campo, der casilla del pueblo  und jenem  der casa seorial anhand von 
Skizzen und Raum aufteilungsplänen eine ausführliche B eschreibung w id
met. Besonderes A ugenm erk in der Beschreibung der einzelnen Bereiche 
liegt im m er w ieder in der Sym bolik der schon zuvor erw ähnten A nordnung 
von Fenstergittern, Raum übergängen wie etwa Türen, Türschwellen, Raum 
teiler in Form  von Vorhängen, anhand derer die Trennung der w eiblichen 
und m ännlichen, wie auch der privaten und der öffentlichen Sphäre m anifest 
w ird. Es geht ihm  darum  zu zeigen, w ie N atur und K ultur sich aus der 
Konfiguration des Gebäudes identifizieren, vergleichbar w ie zwei A chsen 
m it gegensätzlicher Referenz das „U niversum “ des H auses einerseits po la
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risieren und ordnen und gleichzeitig definieren und charakterisieren. Sich 
an die G renzen des sozialen Bereiches, h inüber zu jenem  entgegengesetzten, 
dem  A nim alischen bewegend, zeigt Sânchez Pérez, w ie h ier eine hierarchi
sche Raum organisation innerhalb des Fam ilienbereiches stattfindet; eine 
W elt in  sich, wenn man so will, in der sich auf der einen Seite das Soziale 
und auf der anderen Seite das N atürliche präsentiert. U nd auch hier sind es 
w ieder die Türen -  D urchgänge und Ü bergänge die in ihrer Bedeutung 
m it dem  D raußen assoziiert -  eine Schlüsselfunktion dieser Trennung zw i
schen fam iliärer und öffentlicher Lebensw elt einnehmen.

In den Kapiteln vier und fünf, „Zeremonial der Geschlechter“ und „Laby
rinth der Ehre“, rekonstruiert der Autor auf der Zeitachse, wie und wann die 
räumliche Übergabe der einzelnen Bereiche zwischen den Geschlechtern statt
findet, zeigt die geschlechtsspezifischen Konnotationen, mit denen im  Laufe 
des Tages bestimmte Orte im familiären wie im  öffentlichen Raum belegt sind. 
Um das Konzept von Ehre sichtbar zu machen, wählt er das Beispiel des 
Gemeinplatzes Straße. Sânchez Pérez zur Familienehre: „Seine (des Mannes) 
Ehre ist nicht etwa eine Qualität, die direkt von ihm selbst abhängig ist, sondern 
sie konstruiert sich auf der Gesamtheit seiner weiblichen Familienangehörigen. 
Aus diesem Grunde nützt es ihm nichts, lediglich auf sein Verhalten in der 
Öffentlichkeit zu achten, wenn er das Verhalten der in seiner Obhut stehenden 
Frauen vernachlässigt.“ Die Straße, so der Autor, ist sozusagen natürlich männ
licher Referenzoit und konstituiert sich somit zur Antithese des Hauses. Die 
Konnotation der viralen Dominanz des Ortes drückt sich vor allem  in der 
Sprache aus. In diesem  Zusam m enhang analysiert Pérez auch den A usdruck 
„la pu ta  calle“, der in der lokalen A usdrucksw eise außerordenlich häufig 
von M ännern in Verbindung m it Ärger jeg licher A rt angew endet wird. 
„A uffällig  ist, daß h ier eine ausschließlich dem w eiblichen Geschlecht 
zugeordnete E igenschaft zur Benennung eines Ortes verw endet wird, der 
essentiell von m ännlichen W erten durchdrungen ist; ... fast alle U m schrei
bungen, die diesbezüglich gem acht wurden, gleichen einander insofern, als 
sie analoge Vorstellungen aufweisen, w ie jene, die schon in den beiden 
K onzepten ,H ure‘ u n d ,S traße' beinhaltet sind. A uf der einen Seite steht h ier 
die Am oralität, die U nanständigkeit und die objektbezogene Sichtw eise der 
Frau durch M änner und auf der anderen Seite die Scham losigkeit, die 
Unreinheit, die A nsteckungsgefahr, der Bruch m it der Fam ilienordnung etc., 
die sich bereits im  K onzept der Prostitution m anifestieren“ . Im letzten 
K apitel, das er „B egrenzung der Identität“ nennt, liegt Sânchez Pérez daran, 
diese in den vorangegangenen Kapiteln erarbeitete A nalyse des konkret in 
Frage stehenden urbanen Raum es (Casarabonela) in einen weiteren geogra
phischen K ontext zu stellen, um som it die K om plexität der im  Raum 
im plizierten M erkm ale m it größtm öglicher K larheit sichtbar zu machen.
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D er vorliegende Text ist das Ergebnis einer m it Vorsicht und A usdauer 
durchgeführten intensiven Feldforschung. Es gelingt Sânchez Pérez, die 
A tm osphäre, in der diese U ntersuchung entstanden ist, in den Text einzuar
beiten und som it den Leser in die Vorstellung zu versetzen, w ie w ir M en
schen lernen, uns unbew ußt in den Kulturräum en zu bew egen und w ie w ir -  
indem  w ir sie beleben -  diese Räum e m it Inhalten füllen.

W altraud M üllauer-Seichter

HÄGELE, U lrich (Hg.): Sinti und Roma und Wir. Ausgrenzung, In ternie
rung und Verfolgung einer M inderheit. (= K leine Tübinger Schriften, H eft 
25). Tübingen, Kulturam t, 1998, 232 Seiten.

Es kom m t nicht von ungefähr, daß dieses Buch in Tübingen erschienen ist. 
D ie Inhalte haben näm lich w esentlich m it dieser Stadt zu tun. „D ieses Buch 
will zeigen, daß die m enschenverachtende Politik  der Nazis gegenüber den 
Sinti und Rom a nicht irgendwo in der H auptstadt Berlin geplant wurde, 
sondern sich die Spuren der Beteiligten in vertraute Orte und Institutionen 
von Dorf, Stadt und Region zurückverfolgen lassen“ (Vorwort, S. 10). Belege 
dafür b ietet das Buch genug. D er H auptansatzpunkt des Sam m elbandes, der 
interdisziplinär erarbeitet wurde, liegt in den Jahren des N ationalsozialism us 
und der Zeit seiner Vorboten. Für die „Z igeunerforschung“ war Tübingen 
ein w ichtiges Zentrum  gewesen. Dort w urde bereits in den 20er Jahren 
theoretisch und während des N ationalsozialism us auch praktisch an der 
pseudow issenschaftlichen Voraussetzung für den Völkermord an Sinti und 
R om a gearbeitet. Sowohl Robert R itter als auch Eva Justin waren in Tübin
gen tätig. Die Beiträge von A nka O esterle und H ans-Joachim  Lang beschäf
tigen sich m it diesen beiden „w issenschaftlichen“ H andlangern des Nazi- 
R egim es, zeigen die grausige A kribie auf, m it der gearbeitet wurde, w ie auch 
die völlige U neinsichtigkeit aber gleichzeitige B lasiertheit und V erlogenheit 
der beiden in der Zeit der Entnazifizierung. D ie Beiträge basieren teilw eise 
auf b isher nicht veröffentlichtem  M aterial und sind ein w esentlicher Beitrag 
dazu, die M echanism en der Vernichtungsm aschinerie zu durchschauen. Daß 
diese Forschungstradition in Tübingen auch noch eine Fortsetzung in der 
A rbeit der A nthropologin Sophie Erhardt fand, die bereits m it Robert R itter 
zusam m engearbeitet hatte und von 1942 fortlaufend bis zu ihrer P ensionie
rung 1968 in Tübingen lehrte, ist kaum  zu glauben, aber leider wahr. Das 
Interview  m it Sophie Erhardt, das der niederländischen Z eitschrift „hei- 
dens“ vom Mai 1983 entnom m en ist, zeigt die völlige Verbohrtheit dieser 
Frau.
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W ie sich nun diese „W issenschaft“ auf die Betroffenen auswirkte, näm 
lich die Sinti in Tübingen und U m gebung w ird in drei w eiteren Beiträgen 
von Christa Stolle, K arin-Anne Böttcher und dem  Sinto W ilhelm  Siegfried 
Laubingerbehandelt. A lle drei Beiträge stellen das Schicksal von E inzelper
sonen oder Fam ilien aus der Region in den M ittelpunkt, verw enden teilw eise 
die Form  des biographischen Interviews. Dadurch w irken die P ersönlichkei
ten sehr plastisch und ihre Leidensgeschichte w ird auch em otional nachvoll
ziehbar.

D aß die D iskrim inierung und A usgrenzung der Rom a und Sinti keines
w egs m it dem  N aziregim e endete, w ird sehr deutlich anhand jener Passagen, 
wo es um „W iedergutm achung“ aber auch in jenen, wo es um  W ohnraum 
oder auch Cam pingplätze geht. W ilhelm Siegfried Laubinger erzählt, w ie er 
noch in den 90er Jahren im m er w ieder zu hören bekam: „F ür Sie ist dieser 
C am pingplatz geschlossen!“ (S. 176)

E in w enig Hoffnung läßt sich aus dem  Beitrag von D orothee Schöpfer 
ableiten, die anhand der Berichterstattung über Rom a und Sinti im Schw ä
bischen Tagblatt (von 1971-1997) nachw eist, daß h ier von Seiten der R e
dakteure ein U m denken stattgefunden hat. H andelte es sich in den 70er 
Jahren um voyeuristische Exotism en, die transportiert werden, so ist das 
Tagblatt in den 90er Jahren ein w ichtiger Partner im K am pf jener 200 von 
der A bschiebung bedrohten Rom a geworden, die von D ezem ber 1990 bis 
zum  Jänner 1991 die Tübinger Stiftskirche besetzten.

D ieser A ktion ist im  Buch ein eigener A rtikel von Siegfried Gack gew id
met, der zeigt, daß die Tübinger Bevölkerung sich zum  Teil m it den Rom a 
solidarisierte, Geld- und Sachspenden organisierte und versuchte, gegen die 
m enschenverachtende A sylpolitik der Regierung W iderstand zu leisten, 
wenn auch im  Endeffekt erfolglos.

N icht direkt auf Tübingen bezogen ist der äußerst interessante Beitrag 
von U lrich H ägele über „d ie  Fotografie im D ienste unm enschlicher W issen
schaft“ . E r zeigt darin schlüssig auf, wie die „rassische Fotografie“ , bezogen 
au f Rom a und Sinti, eine fortgesetzte Reproduktion von Stereotypen m it 
negativer K onnotation schafft. Daß solche Traditionen bis heute bestehen 
und auch unbew ußt bleiben können, zeigt er am Beispiel des Coverphotos 
von R üdiger Vossens „Z igeuner“ (1983) auf. Ich muß gestehen, daß es mich 
verstört hat, gerade jenes Buch, das für mich w irklich eines der verläßlich
sten, kritischsten und engagiertesten Standardw erke über Rom a und Sinti 
ist, als „Fortsetzung des B ild-Stereotyps der bettelnden Z igeunerin“ genannt 
zu sehen. Ich holte es m ir sofort aus dem Schrank und stellte fest, daß H ägele 
bis zu einem  gew issen Grad recht hat: es ist tatsächlich eine Zigeunerin 
dargestellt, die ihren Arm ausstreckt. D er Schwung in der B ew egung aber 
und die dahinter in die H ände klatschende Frau erzeugten für m ich im m er
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die A ssoziation des Tanzens, nicht die des Betteins. Trotz dieser persönlichen 
Verstörung m einerseits ist der vorliegende Sam m elband m it seinen v ielfäl
tigen A nsatzpunkten und B lickw inkeln ein vorbildliches Beispiel dafür, w ie 
regionale G esellschaftspolitik und ihre A usw irkungen auf M inderheiten 
aufgearbeitet werden kann.

U rsula H em etek

KREKOVICOVÄ, Eva: Zwischen Toleranz und Barrieren. D as B ild  der  
Zigeuner und Juden in der slow akischen Folklore. (= Studien zur Tsigano- 
logie und Folkloristik, Band 21). Frankfurt am M ain, Peter Lang Verlag, 
1998, 317 Seiten.

D er A usländerzustrom  in die hochentw ickelten Industriestaaten Europas, 
verursacht durch A rbeits-, Kriegs- und politische M igration im letzten 
Jahrhundert, konfrontiert die sich einigende Staatengem einschaft m it einer 
Vielzahl w ichtiger w irtschaftlicher, politischer und sozialer Fragen, ihre 
B evölkerung w iederum  m it einer sich rasch w andelnden Q ualität des A ll
tagslebens. D ie U nterschiede zwischen den rassischen, ethnischen und re li
giösen G ruppen und ihre jew eilige U nkenntnis voneinander stellen B arrie
ren in der K om m unikation dar und rufen Problem e hervor. Ihre A ngehörigen 
bew erten sich gegenseitig nach den wenigen zur Verfügung stehenden In
form ationen. Statt dem  langwierigen und unangenehm en Sich-K ennenler- 
nen über eine Vielzahl von Barrieren hinw eg versteifen sie sich au f eine 
entschiedene Haltung und auf das vereinfachte Bild des „A nderen“ in dem 
Bem ühen, sich m it dessen Existenz „abzufinden“ und so -  obw ohl die 
Barrieren n icht verschwinden -  gew isse Voraussetzungen für die K oexistenz 
zu schaffen. D ie M enschen wollen auch heute irgenw ohin/zu irgendjem and 
gehören und überzeugen sich selbst, daß sie besser, m oralischer, schöner, 
sauberer, arbeitsam er, zivilisierter sind ... als die anderen.

D ie Sozialw issenschaften betrachten den Prozeß, in dem  die H andlungen 
der M enschen dank ihren „eingebürgerten“ H altungen zueinander vorher
sagbar wird, als denjenigen, der prim är das gesellschaftliche Leben erm ög
licht. D ie Schaffung von Stereotypen als vereinfachte, em otional aufgelade
ne B ilder ihrer Selbst und der anderen, die beständig sind gegen eine 
em pirische Falsifikation, betrachten sie sogar als anthropologische K onstan
te, ein Phänom en, so alt w ie die Existenz des M enschen selbst in der 
G esellschaft, das untersucht werden muß.

E ine der Ursachen des wachsenden Interesses an der w issenschaftlichen 
R eflektion dieser Fragen dürfte auch die Tatsache sein, daß die G esellschaft
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Ende des 20. Jahrhunderts, die sich „Inform ationsgesellschaft“ nennt, stän
dig geprägt (wenn n icht gar gefährdet) ist von den Folgen der Irrationalität 
des eigenen Handelns unter dem  Einfluß, den die sozialen, professionellen, 
politischen, klassenorientierten, religiösen, sexistischen oder ethischen Ste
reotypen auf ganze M enschengenerationen haben: W ie kritisch und „ra tio 
nell“ auch im m er w ir die R ealität um uns herum  zu betrachten bem üht sind, 
etwas w ird wohl dennoch daran sein. Obwohl reich an Erfahrung der 
postm odernen Gegenwart, die für fortgesetzte D esidentifizierung, D elegiti- 
m ierung alter Vorbilder und w achsende U nsicherheit steht, w ürden w ir uns 
kaum  nach einem  Stein bücken bei der A ufforderung „es w erfe einen Stein, 
w er ohne Stereotypen ist!“

D er geographische Raum  der M itte Europas, den heute die Slow akische 
R epublik  ausfüllt, hat m it dem dargestellten Problem  ebenfalls „seine  E r
fahrungen“ . In der historischen Perspektive b ildet er innerhalb Europas eine 
Zone der jahrhundertelangen Ü berschneidung von K ulturgrenzen, des K on
taktes und der K onfrontation m ehrerer ethnischer oder konfessioneller Sy
stem e, deren kulturelle, gruppenidentifikatorische und m obilisierende B e
deutung (die politische A usnutzung nicht ausgenom m en) sich auch noch 
Ende des zw eiten Jahrtausends spezifische Param eter erhalten hat.

Vorausgesetzt ist ein Leser, der vorübergehend die Skepsis über die Unwirk
samkeit der derzeitigen ethnischen Theorien ausblendet und der bereit ist, sich 
einem gewissen Ansturm auf die eigenen Stereotypen zu unterziehen.

Einem  solchen Leser kann die A rbeit der slow akischen Folkloristin  Eva 
K rekovicovä über m entale B ilder der Rom a und Juden als „anderer“ E thnien 
in der slow akischen Folklore em pfohlen werden. Ihn erw artet ein in teres
santes intellektuelles Erlebnis, da hier theoretische K onzepte der w esteuro
päischen historischen A nthropologie um gesetzt werden. D ie „H artnäckig
keit“, m it der sich diese A utorin schon m ehrere Jahre in ihren w issenschaft
lichen A rbeiten zur Folklore der A nw endung der Theorie des sozialen 
G edächtnisses widmet, (die trotz der jüngsten  großen B eliebtheit z.B. unter 
den französischen H istorikern von den em pirischen Sozialw issenschaftlern 
als „zu  theoretisch“ betrachtet w ird), trug ihre Früchte in G estalt des in ter
nationalen Echos und Interesses an ihren folkloristischen Studien zur K on
struktion der B ilder des „S elb st“ und der „A nderen“ oder „F rem den“ und 
der ethnischen Stereotypen. K rekovicovä geht davon aus, daß wenn die 
Folklore (als Bestandteil des sozialen Gedächtnisses und Faktor der ethni
schen Identifikation) zeitlich gesehen eine Rückprojektion der W irklichkeit 
aus dem  Blickw inkel der G ruppe ist (die sie schafft und ihr Träger ist), die 
B ilder der M inderheitenethnien und die A rt ihrer K onstruktion darin (in der 
slow akischen Folklore) durch die Rückprojektion der Beziehung der G ruppe 
(Slow aken) zu „ih ren“ M inoritäten erfaßt werden.
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Gegenstand der A nalyse ist die Folklore -  ein sehr kom pliziertes, in Zeit 
und Raum  problem atisch abzugrenzendes kollektives Phänom en. D ie A uto
rin, die bei der Feinanalyse des Textes den Präm issen der verstehenden, aber 
unvoreingenom m enen anthropologischen Folkloristik  folgt, w eicht bew ußt 
den H interhalten aus, denen klassische, den N ationalschatz rettende und 
lobpreisende „Folk loristen“ bew ußt oder unbew ußt unterlagen/unterliegen. 
F ür das Buch ist das ein Vorteil, denn sein Lesen „langw eilt“ nicht, eine 
unerläßliche Voraussetzung für die korrekte Erfüllung des angestrebten 
Ziels. In diesem  Sinne ist die Feststellung wesentlich, daß die Folklore und 
die m entalen B ilder in ihr nur  eine bestim m te Reflexion der R ealitä t, nicht 
die R ealität selbst sind; Erkenntnisse, die m it einer solchen A nalyse erzielt 
werden, sind zudem  durch ihre R etrospektivität begrenzt.

D ie G liederung des Liedm aterials im Buch erfolgt nach M otiven der 
D arstellung, deren H äufigkeit, deren H ierarchie und dem  bei der K onstruk
tion des Bildes des Juden oder Rom a/Zigeuners in den Texten angew andten 
Prinzip. D ie A nalyse geht dabei von einer kurzen Zusam m enfassung der 
historischen Fakten und Ereignisse, den Prinzipien und U m ständen der 
Schaffung der heutigen Position bzw. Situation dieser M inderheiten und 
ihres Zusam m enlebens m it der slowakischen M ehrheit aus. A ls relevant 
werden auch ihre, sich historisch abweichend entw ickelnde E inordnung in 
die soziale H ierarchie (die eigene bzw. in der Beziehung zur M ajorität), aber 
auch die Besonderheiten allgem ein der historischen Entw icklung, der U m 
stände des Zusam m enlebens und der Position der G ruppen und ihrer R efle
xion in der Folklore bei den benachbarten U ngarn (M agyaren) und Polen 
berücksichtigt. In diesem  Licht werden auch die Tendenzen der M ajorität 
(der Slow aken) zu Toleranz, A m bivalenz oder negativer S tereotypisierung 
der A ngehörigen ihrer M inoritäten (Rom a und Juden) transparenter, die trotz 
gew isser Ä hnlichkeiten unterschiedlich sind. Verschieden konturieren sich 
beide B ilder in den Liedern, unterschiedlich sind die ethnischen A ttribute 
für die M ehrheit m ittels Proklam ierung w ichtiger sozialer M erkm ale der 
A ngehörigen der M inderheiten.

Es ist nicht möglich, an dieser Stelle die Schlußfolgerungen der A utorin 
aufzuzählen, zum  einen wegen des fehlenden Raumes, zum anderen, weil 
diese w eder einfach noch eindeutig sind. Zusam m engenom m en tragen sie 
zu einer em pirischen Bestätigung der H ypothese bei, daß A lltagsnähe, 
regelm äßige Kontakte, K ooperation und Kenntnis der reellen K ulturspezi
fika die gewisse, zw ischen den G ruppen bestehende, die A usbildung nega
tiver H altungen und die E rhaltung der S tereotypen unterstützende Spannung 
verringern, in der der „A ndere“ der „Frem de“ und der U nterschied eine 
Barriere ist und bleibt. D ie Analyse der m entalen Bilder bei Eva K rekovico- 
vâ geht also über das folkloristische Studium  des sozialen G edächtnisses im
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Raum  hinaus und ist auch als Beitrag zum Studium  der S tereotypen und des 
E thnozentrism us zu verstehen.

D ie A rbeit ist in deutscher Sprache im nam haften europäischen w issen
schaftlichen Verlag Peter Lang (er ist in Frankfurt am M ain angesiedelt und 
verfügt über ein internationales D istributionsnetz) als 21. Band einer, der 
Tsiganologie und Folkloristik gewidm eten Edition erschienen. N eben e in e r . 
um fangreichen analytischen Studie enthält der Band auch kom m entiertes 
Folklorem aterial (m it Noten und Ü bersetzungen aller Texte ins Deutsche), 
das 163 Liedaufzeichnungen m it Rom athem atik, ausgew ählt aus einem  
K orpus von insgesam t 85.000 slow akischen L iedern aus dem  19. und 
20. Jahrhundert um faßt, die durch Archiv- und Feldforschung zusam m enge
tragen wurden.

D ieses Buch ist ein interessanter Schritt der slowakischen F olkloristik  zur 
A ufarbeitung aktueller Fragen, das m an allen potentiellen Interessenten, die 
versuchen wollen, die vereinfachten B ilder der „anderen“ in ihrem  Sinn zu 
verstehen, em pfehlen kann.

K atarina Popelkovâ

M AASE, Kaspar: Grenzenloses Vergnügen. D er Aufstieg  der M assenkul
tur 1850-1970. (= Europäische G eschichte, hg. v. W olfgang Benz). F rank
furt am M ain, F ischer Taschenbuch Verlag, 1997, 308 Seiten, 10 Abb.

D ie vom Fischer Taschenbuch Verlag herausgegebene Reihe „Europäische 
G eschichte“ will ein breites Publikum  m it knappen und gut lesbaren D ar
stellungen zur Entdeckung Europas einladen und gem einsam e aber auch 
unterschiedliche h istorische Entw icklungen im europäischen Raum  deutlich 
m achen. Aus verschiedenen Perspektiven soll ein historischer Ü berblick von 
der A ntike bis zur G egenwart geboten werden, in dem  neben Fragen der 
Politik, der Religion, der Ö konom ie oder des Rechts auch kulturelle A spekte 
der europäischen Geschichte berücksichtigt werden. Zu den bisher erschie
nenen Bänden dieser Reihe zählt Kaspar M aases Studie zur M assenkultur, 
in der er in Form  eines „essayistischen A brisses“ (S. 13) die Entw icklung 
von 1850 bis 1970 entlang ausgew ählter Them enbereiche präsentiert. Die 
europäische Perspektive bezieht sich dabei in erster L inie auf D eutschland, 
Frankreich und G roßbritannien, die agrarisch strukturierten Regionen Süd-, 
M ittel- und O steuropas m achten eine andere Entw icklung durch und w ur
den -  m it Ausnahm e des italienischen Faschism us -  nicht berücksichtigt. 
D ie sozialistischen Experim ente werden am Beispiel eines kurzen Exkurses 
zur D D R behandelt. Von „nationalen“ G eschichten kann in H inblick auf die
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M assenkultur jedoch ohnehin nur in eingeschränktem  M aße die Rede sein, 
da sie stets politische und sprachliche Grenzen überschritten hat. Im  M ittel
punkt der D arstellung stehen also nicht durchgängige Vergleiche, in denen 
nationale Besonderheiten herausgearbeitet werden, sondern die G em ein
sam keiten und A ustauschprozesse -  also das europäische M om ent in der 
Geschichte der Massenkultur. Punktuell wird ein Blick auf die USA bzw. auf 
die Beziehungen zu den USA geworfen, die seit den 1920er Jahren weltweit 
M aßstäbe für zeitgemäße Unterhaltung gesetzt haben. Berücksichtigung erfah
ren auch jene W iderstände gegen die moderne Populärkultur, die sich zu großen 
Teilen aus Ressentiments gegen kulturell und „rassisch“ Fremdes speisten.

D ie zeitlichen Eckpunkte der D arstellung ergeben sich für M aase einer
seits aus den historischen A nfängen der m odernen M assenkultur und ande
rerseits aus dem  Übergang zur Postm oderne, w elche ganz neue Fragen 
aufwerfe. Auch wenn um  1850 in England und Frankreich bereits eine 
populäre Presse m it hohen A uflagen existierte, spreche vieles dafür, die 
endgültige Etablierung der eigentlich m odernen M assenkultur im  Jahrzehnt 
vor dem  Ersten W eltkrieg anzusetzen, da sich dam als Strukturen herausbil
deten, die heute noch w irksam  sind: es stand ein neues System  kom m erziel
ler und zunehm end industriell produzierter Populärkünste zur Verfügung 
und es gab ein neues Publikum  m it durch städtisches Leben und m oderne 
Lohnarbeit geprägten Freizeiterw artungen. M assenkulturelle P rodukte w ur
den zu dieser Z eit Teil des A lltags breiter B evölkerungsschichten. N otw en
dige Voraussetzung dafür w ar n icht nur ein entsprechendes A ngebot, son
dern auch dessen Erschw inglichkeit sowie die geistige A ufnahm efähigkeit 
(wozu genügend Freizeit ebenso erforderlich w ar w ie z.B. ausreichende 
Lesekenntnisse). Um  1970 hatte dann die M assenkultur m it H ilfe von Radio, 
Fernseher und P lattenspieler die privaten H aushalte erobert, sie stellte nun 
„unw iderruflich  die Basiskultur der G esellschaft“ (S. 13).

Das einleitende K apitel enthält grundsätzliche Ü berlegungen zu rM assen- 
kultur. Gem äß dem  A nspruch und dem angepeilten breiten Z ielpublikum  der 
B uchreihe „E uropäische G eschichte“ legt der A utor insgesam t jedoch  sein 
H auptaugenm erk nicht auf eine theoretische A useinandersetzung m it dem  
U ntersuchungsgegenstand M assenkultur. M aase geht es um  die Sichtbarm a
chung zentraler gesellschaftlicher W ertm aßstäbe und deren Funktion, nicht 
um  eine ausführliche D arlegung der einschlägigen w issenschaftlichen D e
batten für ein Fachpublikum . D ies erklärt einige U nschärfen in seinen 
A usführungen und die volkskundliche Leserschaft m uß z.B. auch au f eine 
D iskussion des Begriffes „V olkskultur“ und sein Verhältnis zu Begriffen wie 
„M assenkultur“ und „P opulärkultur“ oder „P opularkultur“ verzichten.

M aase versteht die M assenkultur als E lem ent der D em okratisierungspro
zesse der M oderne. Er grenzt sich dam it ab von jenen  beiden M odellen, über
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M assenkultur zu sprechen, die U m berto Eco unterschieden hat: die „A po- 
kalyptiker“ , die lediglich den unaufhaltsam en N iedergang der W erte sehen 
und die „In tegrierten“ , die die B otschaft der M edienkonzerne verkünden, 
daß die K ulturgüter nun allen zugänglich seien. Laut M aase hat der Aufstieg 
der M assenkultur zu den D em okratisierungsprozessen dieses Jahrhunderts 
beigetragen -  w eniger durch inhaltliche Botschaften, sondern eher durch die 
A nnäherung von Praktiken und W ertm aßstäben, durch ihren Beitrag an einer 
Verringerung der D istanzen zwischen Lebensstilen: „Populäre K ünste und 
Vergnügungen haben w eiterbestehende H errschaftsverhältnisse m it einem  
N etz von G em einsam keiten durchzogen. D ie W ünsche der Vielen sind in 
den Führungsetagen zu berücksichtigen, und sie decken sich nicht selten m it 
denen der E liten .“ (S. 280f.) M assenkultur hat sich laut M aase als herrschen
de K ultur der M assendem okratie etabliert. Daß sie sich gegen jahrzehnte
lange A bw ertung und A usgrenzung durchsetzen konnte, habe das K räftever
hältnis zw ischen „einfachen L euten“ und „kulturellen  E liten“ verändert. Da 
die K ulturindustrie au f Gewinn, w eniger auf Erziehung, Propaganda oder 
E rbauung zielte, konnten die „einfachen Leute“ (M aase verw endet diese 
Form ulierung nicht zuletzt deshalb, weil es sich h ier auch um  eine E igende
finition der B etroffenen handelt) die m odernen M assenkünste ihren Vorlie
ben und Lebensgew ohnheiten anpassen. U nter dem  G esichtspunkt der gei
stigen W ahlm öglichkeiten bedeute die E inbeziehung in den Kultur-W aren
m arkt einen revolutionären D urchbruch, eine Befreiung von bürgerlicher 
Vorm undschaft, da sich zuvor K irchen, Schulbehörden, V olksbildungsorga
nisationen etc. um  die „rich tige“ geistige N ahrung des Volkes geküm m ert 
hatten. G erade auch weil die Populärkultur auf den hartnäckigen W iderstand 
der besitzenden und gebildeten Schichten stieß, konnte sie zum  Sym bol für 
den G leichstellungsanspruch der M assen werden. Das schließt jedoch  nicht 
aus, daß populäre K ulturform en auch zur Beherrschung und Lenkung der 
M assen instrum entalisiert wurden, was M aase etwa am B eispiel des ita lie
nischen Faschism us oder des N ationalsozialism us illustriert. Im U m schlag
tex t w ird die grundsätzliche D oppelgesichtigkeit der M assenkultur -  die ja  
n icht nur in totalitären politischen System en zutage tritt -  au f den Punkt 
gebracht: „S o  erw eist sich die H istorie der M assenkultur als G eschichte von 
Täuschung und Selbsttäuschung, von U nterdrückung und K reativität, von 
utopischen H offnungen und erbärm lichen A npassungen.“

M aase ist sich der Schw ierigkeiten, sich sprachlich dem  Phänom en M as
senkultur zu nähern, bew ußt und setzt sich im  U nterkapitel „Sprachform en 
und D enkfesseln“ m it den D iskursen über die M assenkultur auseinander. D ie 
Begriffe, m it denen über M assenkultur gesprochen w urde und wird, sind 
norm ativ und wertend (m eist abwertend) und standen in der Regel im 
Bannkreis der traditionellen K unstästhetik, was zu einer beständigen D efi
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ziterklärung in Bezug auf die M assenkünste führte. Obwohl der B egriff 
M assenkultur einen negativen Beigeschm ack besitzt, glaubt M aase, daß sich 
dieser B egriff noch am ehesten dazu eignet, den G egenstand seines Buches 
zu beschreiben. Er verw endet die K ategorie M assenkultur rein beschreibend 
und gleichbedeutend m it Populärkultur (wobei er als „popu lär“ jen e  Phäno
m ene bezeichnet, die sich einer breiten B eliebtheit quer durch die gesell
schaftlichen Schichten erfreuen, während er als „popu lär“ jene den „U n te r
schichten“ zugeordneten Phänom ene versteht). Dabei grenzt er sich ab vom 
D iskurs der D efizite, aber auch von seinem  linken, rom antisierenden G egen
stück: „M assenkultur ist w eder authentisches Organ ,der M assen1 noch ein 
diabolisch gegen sie gerichtetes H errschaftsinstrum ent“ (S. 26). M aase stellt 
die „M assenkünste“ in den M ittelpunkt seiner Studie. M it diesem  B egriff 
w ill er einerseits signalisieren, daß es sich -  entgegen der häufig praktizier
ten A bgrenzungsstrategien -  sehr wohl um  K unst handelt, andererseits aber 
auch, daß es sich um K ünste anderer A rt handelt, als jene, die von der 
herköm m lichen Ä sthetik behandelt werden. D ie M assenkünste „suchen 
W iderhall bei D urchschnittsm enschen1, bei ,U ngebildeten‘; sie w ollen sich 
behaupten im  Alltag, in Situationen zerstreuten und abgespannten A ufneh
m ens und im W ettbewerb m it den Reizen der städtischen U m w elt -  es sind 
Künste für die m oderne Industriegesellschaft“ (S. 31).

Ü ber M assenkultur oder P opulärku ltur zu sprechen, bedeutet stets, 
„H ochkultur“ m itzudenken, erstere werden in der Regel als G egenbild zu 
letzterer definiert. Die Versuche, den U nterschied zwischen „ernster“ und 
„unterhaltender“ K unst zu bestim m en, haben zu keinen überzeugenden 
Ergebnissen geführt. Dazu m erkt M aase an, daß vielleicht die Frage falsch 
gestellt sei und die w esentliche D ifferenz gar nicht in den W erken zu finden 
ist: „V ielleicht sollte man von unterschiedlichen Praxisform en ausgehen, in 
denen m oderne M enschen ästhetische Erfahrungen m achen: au f einem  K on
tinuum  zw ischen zerstreuter B eiläufigkeit und höchster K onzentration, zw i
schen körperlicher Verausgabung und intellektueller A useinandersetzung, 
zw ischen G ruppengestim m theit und individueller A nalyse“ . W elche R ezep
tionsw eise welchem  W erk angem essen ist, entscheide nicht die ästhetische 
Theorie. M aase zitiert hier Leonard Bernstein, der einm al betont hat, daß 
Spaß eine grundlegende ästhetische K ategorie sei. D ie A lltagserfahrung, 
Spaß zu haben, sei nicht w esensm äßig unterschieden von dem, was im 
Um gang m it großer K unst geschehe. D ie Begriffe „K unst“ und „U nterhal
tung“ sind dem nach nicht auf die E igenschaften von W erken zu beziehen, 
sondern auf verschiedene Form en des Um gangs m it ihnen.

Die A useinandersetzung um „H ochkultur“ und „M assenkultur11 ist n icht 
nur eine ästhetische, sondern sie war stets auch bestim m t durch Vorstellun
gen von klassenspezifischer kultureller Praxis. W iewohl es von A nfang an
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unm öglich war, einzelne Genres populärer Künste und Vergnügungen aus
schließlich bestim m ten sozialen Schichten zuzuordnen und die M assenkul
tur gerade deshalb m odern war, weil sie keine K lassenkultur darstellte, 
betrieb das Bürgertum  A bgrenzungsstrategien und trachtete nach einer hie
rarchischen G liederung der verschiedenen kulturellen Phänom ene, w elche 
sich aus bürgerlicher Sicht auch in der Zugehörigkeit zu unterschiedlichen 
gesellschaftlichen K lassen ausdrückte. Das bürgerliche A rbeitsethos kam  in 
K onflikt m it den Vergnügungsansprüchen, die nicht nur in den „un teren“, 
sondern auch in den eigenen Schichten festgestellt wurden. Aus dieser 
Perspektive bedeuteten die M assenkünste eine G efahr für die bürgerliche 
Ordnung, sie w urden nicht nur als ästhetische, sondern vor allem  auch als 
soziale Bedrohung wahrgenom m en.

N ach den einführenden Bem erkungen zum  Phänom en M assenkultur w id
m et sich M aase in den weiteren K apiteln seines Buches der G eschichte von 
V ergnügungen w ie Fußball, G roschenheften, Radio, Kino, Fernsehen, M u
sik und Tanz. D er Fernsehschlaf findet ebenso Beachtung w ie das „Saturday 
N ight Fever“ oder die R om anlesesucht der Frauen. „G renzenloses Vergnü
gen“ zeig t auch die G renzen des Vergnügens: M aase geht den Z ensurversu
chen und Jugendschutzbestim m ungen nach, den „Schm utz und Schund“- 
K am pagnen und „N igger“-Jagden und er setzt sich m it M oralität und A-M o- 
ralitä t der M assenkultur auseinander, den em anzipatorischen und utopischen 
Potentialen der M assenkünste w ie den entm ündigenden und antidem okrati
schen.

D ie Studie führt eindrücklich vor, wie vielschichtig und kom plex die 
Geschichte der M assenkultur ist und w ie wenig dieser K om plexität entspro
chen wird, wenn M assenkultur lediglich m ittels w ertender ästhetischer oder 
m oralischer Kategorien zu fassen versucht wird. Das Verhältnis von A rbeit 
und Freizeit, w ie es sich in dieser Form  erst m it der kapitalistischen Indu
striegesellschaft herausentw ickelt hat, ist steter Bezugspunkt in der Frage 
nach Bedeutung und Funktion von M assenkultur, Populärkultur, U nterhal
tungskultur oder wie im m er die verw endeten Begriffe lauten m ögen. Die 
populären K ünste erscheinen so als „L ebensm ittel“ der m odernen L ei
stungsgesellschaft. W ie dies bei allen neuen Lebensm itteln der Fall ist, 
m ußte auch der Genuß der M assenkünste erst erlernt und eingeübt w erden -  
auch davon handelt das „G renzenlose Vergnügen“ .

Susanne Breuss
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BO CKH O RN , Petra: „Wien ist keine Stadt w ie je d e  andere“. Zum  aktu
ellen W ien-Bild in deutschsprachigen Reiseführern. F rankfurt am M ain, 
Peter Lang. Europäischer Verlag der W issenschaften, 1997, 330 Seiten.

D ie W elt w ird kleiner, zum  „globalen D orf“ . M assen von Touristen füllen 
die Charterm aschinen. W ien erfreut sich ungebrochenen Zuspruchs und 
dem entsprechend boom t auch die Reiseliteratur.

Petra B ockhorn hat 1994 ihre D iplom arbeit dem „aktuellen  W ien-Bild in 
deutschsprachigen R eiseführern“ gewidm et. U nter dem  Titel „W ien ist 
keine Stadt wie jede andere“ ist sie bei Peter Lang, Europäischer Verlag der 
W issenschaften, erschienen. Das Résum é der Autorin: „Das Halbwissen, 
das Reiseführer vermitteln, trägt zum  Verständnis der bereisten Welt nur  
wenig bei. “ Petra B ockhorn w ünscht sich ein kritischeres und ehrlicheres 
G eschichtsbild, das die Schattenseiten der Lebensw irklichkeit n icht aus
schließt. A lltag, G egenwart und Zukunft sollten ihren P latz haben, eine 
Im agekorrektur wäre w ünschenswert. A ber die R ealität der Frem denver
kehrsw irtschaft (und des Verlagswesens) sieht anders aus. Geschäfte m acht 
m an m it dem  Skurrilen, G eheim nisvollen und K lischeehaften. Das ver
m eintlich „E ch te“, „A lte“, „V olkstüm liche“ paßt da besonders gut: „M an  
weiß, w o ra u f man sich freut, wenn man Österreichs H auptstadt besucht: a u f  
graziös tanzende L ipizzaner und goldene K länge aus Knabenkehlen, a u f die 
Schätze des H absburgerreiches (...) a u f  den wohligen Schauder, d er  von den  
Herrschaftssärgen in der Kapuzinergruft ausgeht, a u f verspieltes Rokoko im 
Schloß Schönbrunn (...) und abends a u f den H eurigen in Grinzing. “ (H um 
boldt- Reiseführer)

38 W ien-R eiseführer hat die A utorin analysiert und ein S tadtim age ge
funden, das von K lischees, Sehensw ürdigkeiten und (H errschafts-)G e- 
schichte(n) geprägt wird. M anche Form ulierungen verleiten zu zynischen 
Kom m entaren. A ber so leicht hat es sich Petra B ockhorn n icht gem acht.

Im  ersten A bschnitt geht es um Forschungszugang und O rientierung auf 
dem  unbeackerten Feld der Reiseführer (1984-1994). D ie A utorin, die die 
beiden K ulturw issenschaften Geographie und Europäische E thnologie stu
diert hat, entschied sich für eine herm eneutische Textinterpretation. Bei 
diesem  Forschungsgegenstand erschien ihr „diszip lin ierte Subjektiv ität“ als 
angem essenste M ethode. Das zweite Kapitel -  „B egriffe und A spekte“ -  
verrät vieles „über das schwierige Verhältnis von K ultur und Tourism us“ . 
S tichw orte  sind etw a S tädtetourism us, W ahrnehm ung, Fo tografie  und 
„L ife-S eeing“. Auch A lltagsleben und Freizeit-Folklore sind ja  w esentliche 
B estandteile derB esichtigungsprogram m e in aller Welt. Im  dritten A bschnitt 
geht es um  das M edium  Reiseführer. „Einst waren die Sterne im B aedeker  
dünn gesät, heute ist die ganze Welt ein einziger Stern. “ -  und das schon
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1911! Kein W under, daß sich zwei G enerationen später der M ythos vom 
sanften Tourismus entw ickelte und als begleitende L iteratur die alternativen 
R eiseführer hervorbrachte. Doch diese sind so w enig besser oder schlechter 
als ihre klassischen sternchengezierten Vorgänger w ie sich letztlich „T ravel
ler“ von „gew öhnlichen“ Touristen unterscheiden. Teil vier bietet eine 
Ü berleitung von der Theorie zur Praxis. D ie m it Z itaten reichlich versehene 
Inhaltsanalyse, das K ernstück der Arbeit, bildet das abschließende Kapitel.

An Petra Bockhorns Buch ist einiges bem erkensw ert: zum  einen das 
Crossover der D isziplinen, w eiters ein k larer B lick für (Fehl-)Entw icklun- 
gen im Städte-M arketing und schließlich einige konkrete A nregungen, wie 
W ien-Inform ation für G äste abseits von L ipizzanern, Sängerknaben und 
H eurigen aussehen könnte.

H elga M aria W olf

KA RM A SIN , Helene: D ie geheim e Botschaft unserer Speisen. Was Essen  
über uns aussagt. M ünchen, Verlag A ntje Kunstm ann, 1999, 295 Seiten, 
Abb.

H elene Karm asin, Leiterin des Instituts für M otivforschung in W ien, be
schreibt in diesem  B uch die Küche als K om m unikationssystem : „Essen, 
Ernährung, Küche sind eng in das persönliche und soziale Leben von 
M enschen einbezogen, und sie haben vielfältige kom m unikative und sym 
bolische Aspekte. (...) W ir w ählen und kom binieren N ahrungsm ittel so, daß 
sie diese B otschaften und Bedeutungen verm itteln können. W ir setzen die 
Küche also in der A rt einer Sprache ein, als ein Kom m unikations- und 
Zeichensystem , das w ir benützen, um  Botschaften auszutauschen.“ (S. 10 f.) 
In der E inleitung liefert die A utorin Theoretisches zur Küche als K om m uni
kationssystem , das erste Kapitel ist den Bedeutungen einzelner N ahrungs
m ittel, K ochm ethoden und B estandteile einer M ahlzeit gew idm et, das zw ei
te K apitel handelt von verschiedenen Küchenstilen und im  dritten und 
letzten Kapitel werden die B otschaften der N ahrungsm ittel-W erbung analy
siert.

Auch wenn K arm asin in der Einleitung behauptet, daß die K üche selten 
als bedeutungsverm ittelndes System  betrachtet werde, ist dieser Zugang zur 
Ernährung natürlich n icht neu und nicht ungew öhnlich, w ie jede/r weiß, 
d ie/der sich m it E ßkultur beschäftigt oder auch nur etwas genauere b ib lio
graphische Recherchen betrieben hat als die A utorin der vorliegenden U n
tersuchung. G erade in den letzten Jahren ließ sich w ieder ein verstärktes 
Interesse der K ulturw issenschaften an der Ernährung feststellen und zahllo
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se L ifestyle-M agazine tragen zur Popularisierung kulinarischer Codes bei 
bzw. liefern die A nleitungen zu deren Entschlüsselung (der H aupttitel von 
Karm asins Buch klingt ja  gerade so, als ob er einem  dieser M agazine 
entnom m en w orden wäre). A ußerdem  stützt sie sich in ihren theoretischen 
A usführungen auf einschlägige K lassiker wie C laude Lévi-Strauss, M ary 
Douglas, Pierre Bourdieu und N orbert Elias. So „verblüffend neu“ (U m 
schlagtext) ist der B lick auf das Them a Essen also nicht, w ie dies A utorin 
und Verlagswerbung glauben m achen m öchten, doch diese reichlich über
triebene V erm arktungsstrategie m acht die Untersuchung keinesw egs unin
teressant oder unbrauchbar.

In dieser Form  neu für die Leser/innen dürfte in erster L inie das analy
sierte M aterial sein, das K arm asin aufgrund ihrer hauptberuflichen Tätigkeit 
als M otivforscherin zur Verfügung steht (zu den K unden ihres Instituts 
gehören u.a. N ahrungsm ittelkonzerne): neben der „B eobachtung unserer 
A lltagskultur“ und „B efunden der E thnologie“ (S. 13) stützt sie sich v.a. auf 
Beispiele aus der Produktw erbung. D ie W erbung für industriell erzeugte 
P rodukte (wieso nur diese?) sei gezwungen, sich den sym bolischen und 
kom m unikativen Aspekten der Ernährung zuzuwenden. D ie anderen E rnäh
rungs-D iskurse blenden laut Karm asin solche A spekte fast völlig aus: dort 
gehe es um Gesundheit, D iäten etc. Es ist nicht nachvollziehbar, wieso 
K arm asin den Gesundheits-, Fitneß- und Schönheitsdiskurs n icht als Teil des 
großen Kom m unikations- und Bedeutungssystem s Ernährung betrachtet, 
w ieso sie hier offensichtlich keine sym bolische Ebene auszum achen verm ag 
(im  hinteren Teil des Buches geht sie dann allerdings sehr w ohl au f die 
B edeutung von N atur und G esundheit in der W erbung für N ahrungsm ittel 
ein). D iese Schlam pigkeit in der A rgum entation ist kein E inzelfall und es 
entsteht oft der Eindruck, daß das Buch schnell hingeschrieben und ohne 
große A ufm erksam keit lektoriert wurde. Seine Stärken liegen sicher nicht 
in den theoretisch-m ethodischen A spekten des Them as. F ür ein w issen
schaftliches Publikum  gibt es h ier nichts w irklich N eues zu entdecken, 
angesichts allzu salopp hingestreuter Theorieversatzstücke kom m t hin und 
w ieder sogar Ärger auf. E inem  nicht-w issenschaftlichen Publikum  hingegen 
hätte K arm asin einige recht spezielle H inw eise au f theoretische Fragen 
ersparen können. Es w ird insgesam t n icht recht klar, für w elche Z ielgruppe 
sie ihr W erk eigentlich verfaßt hat.

Was den Band lesensw ert macht, sind v.a. die konkreten B eispiele (gerade 
auch aus Bereichen, die einem  in dieser Form  sonst n icht ohne weiteres 
zugänglich sind), anhand derer Karm asin die kulinarischen Codes analysiert. 
S ie legt dabei besonderen W ert auf die A ktualität der B eispiele -  nicht 
zuletzt auch in A bgrenzung zu V eröffentlichungen über die K ulturgeschichte 
des Essens, die die G egenwart m eist aussparen. A ufschlußreich sind z.B. die
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H inw eise zur Sprache der Kekse: aus dem  Inhalt einer Keksschale, die für 
eine geschäftliche Besprechung hergerichtet wird, können W ertschätzung 
und Status der Teilnehm er/innen abgelesen werden. G enauer untersucht 
w erden von Karm asin auch Eisbecher (die sie als „das K unstw erk des 
k leinen M annes“ bezeichnet), das „aggressive F leisch“ und die „friedlichen 
B eilagen“, die Ordnung auf dem  Teller, verschiedene Z ubereitungsm etho
den, K antinenessen, Luxusrestaurants, Innovation und Tradition im  Eßver- 
halten, N ahrungsm ittelängste und vieles mehr. Sogar der K atzennahrung ist 
ein eigenes kleines Kapitel gewidm et.

Trotz der genannten M ängel ist K arm asins Studie ein brauchbarer Beitrag 
zu einer kulturw issenschaftlichen N ahrungsforschung, der die K üche der 
G egenw art in einer bem erkensw erten Breite auf ihre kulinarischen Codes 
hin untersucht und dam it auch einm al m ehr die starke A usdifferenzierung 
aktueller Lebensstile vor A ugen führt. „D ie  geheim e Botschaft unserer 
Speisen“ ist insgesam t eine anregende Lektüre, die vielfältige potentielle 
F orschungsfelder eröffnet.

Susanne Breuss

G IESKE, Sabine (Hg.): Jenseits vom  D urchschnitt. Vom K leinsein & 
Großsein. M arburg, Jonas Verlag, 1998, 96 Seiten, zahlr. Abb.

„D as E xtrem  zieht uns an und läßt uns erschaudern“, heißt es auf der hinteren 
U m sch lagse ite  d ieser ansprechend  gestalteten  A ufsatz-S am m lung zu 
G rößendim ensionen „jenseits vom  D urchschnitt“ . Extrem e in beide R ich
tungen, also „zu  groß“ oder „zu  k lein“, bringen gew ohnte G rößenordnungen 
durcheinander und verunsichern daher, fallen auf, erregen A bscheu, aber 
auch Faszination. D ie drei Beiträge des schm alen Büchleins beschäftigen 
sich m it einer „W elt voller Q uantensprünge“ (Claude L ichtenstein), dem  
„V ergnügen am Extrem en“ (Petra H offm ann) und dem  idealen bürgerlichen 
Paar „G roßer M ann und kleine Frau“ (Sabine Gieske).

C laude Lichtenstein setzt sich m it G röße und K leinheit als E igenschaft 
auseinander und der Tatsache, daß G röße bzw. K leinheit jew eils eine relative 
A ngelegenheit ist. Es gibt keine G röße oder K leinheit schlechthin. Gerade 
darin liege der G rund, w eshalb vom G roßen und vom  K leinen eine solche 
Faszination ausgehe. A nhand von Beispielen aus Literatur, K unst und A ll
tagskultur geht L ichtenstein der W ahrnehm ung der W irklichkeit nach, die 
vom  M aßstab abhängt, in dem w ir die D inge sehen. D ie volum inösen 
Popcornkübel in am erikanischen Kinos sind volum inös nur im  Vergleich zu 
den europäischen. D ie Insel Lum m erland in M ichael Endes „Jim  K nopf und 
Lukas der L okom otivführer“ ist zw ar nur doppelt so groß wie eine W ohnung,
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aber au f ih r gibt es -  für Erw achsene unvorstellbar -  ein K önigsschloß, 
einen K aufladen, einen Bahnhof, eine E isenbahnlinie und einen Berg m it 
zwei ungleich hohen G ipfeln und fünf Tunnels. D ie M onum entalität des 
Eiffelturm es ist fraglich, denn trotz seiner G röße w irkt er laut Egon Friedell 
nippeshaft und läßt sich auch tatsächlich als N ippesgegenstand verm arkten.

Extrem en K örpergrößen ist der Beitrag von Petra H offm ann gew idm et. 
A uch sie geht davon aus, daß erst die N orm  das Extrem  m acht, daß erst der 
Vergleich bestim m t, was klein oder groß, dünn oder dick ist. In der W issen
schaft des 18. und 19. Jahrhunderts wurde -  u.a. durch Johann K aspar 
Lavater -  versucht, m ittels K örper-Vermessungen allgem ein gültige Instru
m ente zur Einordnung der M enschen zu finden. D ie Schaffung von Körper- 
N orm en m achte das davon A bw eichende zum  A ußergew öhnlichen bzw. 
Abartigen. D ie industrialisierte Welt, für die die N orm ierung vieler L ebens
bereiche (Kleidung, Zeitverhalten etc.) notwendig wurde, schuf sich Gegen wel
ten, in denen das Absonderliche ausgestellt und breiten Volksmassen zur Belu
stigung vorgeführt wurde: Abnormitäten- und Kuriositätenkabinette auf Jahr
märkten, Liliputaner im  Zirkus, Riesendamen im Varieté. Vor allem „über
mäßig“ große Frauen vermochten das Publikum anzulocken und mit Schauer 
zu erfüllen. Ein großer M ann galt noch als halbwegs normal, auch wenn er sehr 
groß war. Eine Riesin aber stellte die Geschlechterordnung auf den Kopf.

M it der Bedeutung der G rößen Verhältnisse für die G eschlechterordnung 
beschäftigt sich auch der Beitrag von Sabine G ieske. Das ideale Paar im 
bürgerlichen E ntw urf besteht aus einem  großen M ann und einer kleineren 
Frau. W ie sehr diese Vorstellung nach w ie vor in unseren K öpfen verankert 
ist, verdeutlicht die A utorin anhand der Reaktionen, die sie -  187 Z entim eter 
groß -  erntete, wenn sie das Them a ihres Aufsatzes erwähnte. Sie führt vor, 
warum  es für die bürgerliche Gesellschaft w ichtig war, eigene N orm en von 
M ännlichkeit und W eiblichkeit durchzusetzen und wie diese B ilder von 
M ann und Frau auch an bestim m te G rößenverhältnisse gekoppelt wurden, 
w elche z.B. durch K leidung und A ccessoires noch eine zusätzliche M arkie
rung erhielten (der Zylinder etwa w ar bestens dazu geeignet, den M ann 
größer und die Frau k leiner w irken zu lassen).

Die drei Aufsätze über das Kleinsein und Großsein tragen dazu bei, den Blick 
für die Bedeutung von Größe und Kleinheit zu schärfen und vertraute Größen
verhältnisse zu hinterfragen. Sie zeigen anhand zahlreicher Beispiele die Kon
struktion von Größennormen und Größenordnungen sowie deren W irksamkeit 
im  Alltag, aber auch z.B. in der Kunst. Es wird deutlich, wie sehr die Größe 
einer Sache oder eines Menschen von W ahmehmungsgewohnheiten abhängt, 
also keine Eigenschaft „an sich“ ist. Größe bzw. Kleinheit ist imm er kulturell 
bestimm t und daher in der Bedeutung wandelbar und veränderbar.

Susanne Breuss
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Buchanzeigen

N U SSBA U M ER, Thom as (Bearb.): Tiroler Volksliedarchiv. K atalog der  
Tondokumente. Bd. I: Sammlung: M anfred Schneider, Teil 1: Bestand O stti
rol. Innsbruck, E igenverlag des T iroler Volksliedwerks, 1996, 445 S. (B e
zugsadresse: T iroler Volksliedwerk, K lostergasse 6, A -6020  Innsbruck)

D er T iro le r V o lksm usik fo rscher und  M u sik w issen sch aftle r  M anfred  
S chneider hat in  den Jahren  1982-1984  in  allen  G em einden des B ezirkes 
L ienz/O sttiro l eine system atische Sam m lung nahezu aussch ließ lich  vo 
k a le r V olksm usik  durchgeführt. Insgesam t 1700 T onaufnahm en (e in 
schließlich etlicher früherer A m ateuraufnahm en und der E rgebnisse einer 
späteren N acherhebung) von etw a 220 G ew ährspersonen flössen in  das 
A rchiv des von Schneider geleiteten T iroler Volksliedwerks, dort noch 
verm ehrt um  H inw eise au f L iederhandschriften, Photographien und sonsti
ge A ufzeichnungen. In Z usam m enarbeit m it dem  Sam m ler hat Thom as 
N ussbaum er den inzw ischen au f CDs überspielten B estand bearbeite t und 
m it dem  vorliegenden um fangreichen und alle notw endigen A ngaben en t
haltenden K atalog der Fachw elt zugänglich gem acht. E r ist übersichtlich 
in sechs Teile gegliedert (G esungene Lieder; Schnaderhüpfel; G esprochene 
L iedtexte und Sprüche; Jodler; G espräche, T ierlockrufe und Juchezer; 
Instrum entalstücke); diese sind durch R egister (der G ew ährspersonen, 
Orte, L iedanfänge und Stichw orte) und V erzeichnisse (der A bkürzungen 
und Sigel sow ie der in O sttirol aufgefundenen handschriftlichen L iederbü
cher) m it einer Fülle von Q uerverw eisen benutzerfreundlich erschlossen. 
Im  A nhang finden sich eine K arte von O sttirol und die A rbeitsberichte 
M anfred Schneiders (m it separaten O rts- und Personenregistern) -  P ro to
kolle einer vorbildlichen volksm usikalischen Feldforschung, die m an auch 
in m ethodischer H insicht m it Interesse liest. Das im  Zusam m enhang m it 
den A ufnahm en einstm als geplante „O sttiro le r L iederbuch“ is t zw ar n ich t 
ersch ienen , doch w urden 1995 zw ei C om pact-D isks m it einer k le inen  
A usw ahl der A ufnahm en veröffen tlich t: „ lieb e  lieder aus o s ttiro l“ und 
„freche lieder aus osttirol“ . -  Den im Vorwort geäußerten Wünschen von 
M anfred Schneider nach fachlicher Akzeptanz von Inhalt und Form des Kata
logs sowie nach Nachahmung von Idee und Ausführung kann man aus Sicht 
der -  nicht nur musikalischen -  Volkskunde entschieden beipflichten. (OB)

HOHM ANN, Joachim  S.: Roma und Rom akultur in der historischen  
Ethnologie. Eine Bestandsaufnahme in M useen und Archiven Deutschlands,
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Österreichs und der Schweiz. Hünfeld, Rhön Verlag, 1999, 82 Seiten, s/w- 
Abbildungen.

Weniger eine Sammlung von Quellen zum Leben der Rom a ist es, die Joachim 
Hohmann hier vorlegt, als vielmehr eine aufschlußreiche Dokumentation zu 
Arbeitsweise und Blickrichtung einer, gemessen am mainstream der Disziplin: 
randständigen Ethnologie, die sich Anfang dieses Jahrhunderts m it den Rom a 
und deren Kultur befaßte. Der Autor beschreibt und belegt anhand von (Foto-) 
Sammlungen, daß und wie sich diese frühen Forschungen und die Suche nach 
Beweisstücken auf die Fremde, auf den osteuropäischen Raum, konzentrierten; 
nur in Ausnahmefällen wurde das Leben und Arbeiten von Romafamilien in der 
nächsten Nachbarschaft registriert und photographiert.

In den auf eine kurze Einführung folgenden Kapiteln dokumentiert Hohmann 
die w ichtigsten Sammlungen vor allem photographischer M aterialien im 
deutschsprachigen Raum: so etwa die Sammlung im M useum für Kulturen in 
Basel, im  M useum für Völkerkunde in Leipzig, am Institut für Ethnologie der 
Universität Göttingen, im Naturhistorischen M useum in Wien. Sofern diese 
rekonstruierbar waren, gibt Hohmann auch Hinweise zu der Geschichte und den 
Überlieferungswegen der einzelnen Sammlungen, nicht selten allerdings -  auch 
darauf verweist Hohmann und problematisiert so den Quellenwert einzelner 
Sammlungen -  fehlen solche Daten. Eine im Naturhistorischen M useum Wien 
archivierte Sammlung von „Photos aus dem Burgenland“ beispielsweise ist 
lediglich m it Ankaufsdatum und Namen des Verkäufers versehen, Angaben, die 
den Entstehungszusammenhang dieser an die Ikonographie von Polizeifotos 
erinnernden Aufnahmen klären könnten, fehlen bislang. (KL)

RETTERATH, Hans-W erner (Hg.): Wanderer und W anderinnen zw ischen  
zw ei Welten? Z ur kulturellen Integration rußlanddeutscher A ussied ler und  
A us Siedlerinnen in der Bundesrepublik Deutschland. Referate der Tagung 
des Johannes-K ünzig-Institu tsfür ostdeutsche Volkskunde vom 7./8. N ovem 
ber 1996. (= Schriftenreihe des Johannes-K ünzig-Institutes, Bd. 2). F rei
burg, schwarz auf weiß, 1998, 219 Seiten.

Tagung und Tagungsband knüpfen an die Forschungen Peter Assions zur 
M igrationsforschung und Integrationsproblem atik an und setzen dessen 
Forschungsvorhaben fort.

A uf der G rundlage von einführenden D arstellungen zu den Lebensver
hältnissen der R ußlanddeutschen in der Sowjetunion (Lew W. M alinow skij) 
w ie auch zu den A usw anderungsphasen nach 1945 nach D eutschland (Ulrike 
K leinknecht-Strähle) werden von den A utoren und A utorinnen Fragen zu 
Sprache und Bew ußtsein der rußlanddeutschen A ussiedler diskutiert. A ll
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tagslexik (Larissa M oskajuk) und Sprachproblem e (Nina Berend) werden 
hier zum  Them a gem acht; die Spezifik der jew eiligen Forschungssituation 
kom m t besonders in den Beiträgen von Klaus Brake, A nna W röblew ska und 
O rtrun Irene M artini zur Sprache.

Hans-W erner Retterath und Theresia Jacobi gehen in ihren Beiträgen auf den 
Erwaitungsdruck ein, der zumal auf den Jugendlichen der Aussiedlerfamilien 
lastet und damit auf die Grenzen der Integration der Jugendlichen. Felicitas 
Drobek befaßt sich mit der besonderen Rolle der Frauen in diesem Prozeß. 
Elisabeth W isotzki und Regina Löneke untersuchen die Funktion von Reli
gion und Religiosität für die Bewältigung der Aussiedlung. Abgeschlossen wird 
der Band durch einen studentischen Exkursionsbericht zur Situation rußland
deutscher Aussiedler und Aussiedlerinnen in Lahr/Baden. (KL)

M ORATH, W olfram (Hg.): Sommerreisen nach Salzburg im 19. Jahrhun
dert. Ergebnisse eines interdisziplinären Symposions. Berlin, 27. bis 29. Ok
tober 1994. (= Schriftenreihe zu K unstgewerbe und Volkskunde, Jahres
schrift 43/44, 1997/1998). Salzburg, Salzburger M useum  für K unst und 
Kulturgeschichte, 1998, 200 Seiten, s/w-A bbildungen.

W ie sich Reisende (hier des 19. Jahrhunderts) ihr B ild von ihrer Stadt, ihrer 
Ideallandschaft Salzburg, entw ickeln und ausstaffieren, davon handeln die 
vierzehn A ufsätzes des Bandes. Es geht um die spezifische Entdeckungs
und B eziehungsgeschichte zw ischen Salzburg und seinen Besuchern aus 
Berlin bzw. Preußen (H elm ut Börsch-Supan), wie sie das rom antische Bild 
der S tadt besonders nachhaltig prägen sollte. So w idm et sich W olfgang 
Virm ond den Salzburgreisen Schleierm achers und dessen Beschreibungen 
des Salzburgerlebnisses. Insbesondere die künstlerischen Resonanzen, die 
die R eiseerfahrungen zeitigten, werden von den Autoren und A utorinnen 
einer detaillierten Revision unterzogen; so zum Beispiel Schinkels Z eich
nungen des Salzburger Landes (Gottfried Riem ann) oder auch Adolph 
M enzels B lick auf Salzburg (M arie Ursula Riem ann-R eyher). Zusam m en
genom m en ergeben die einzelnen Beiträge einen w ichtigen M osaikstein in 
der Geschichte der Entdeckung Salzburgs. (KL)

HELLER, Karin: Smèkar -  Hungar. Kleine Geschichten der zimbrischen 
Küche. Storielle della cucina cimbra. Innsbruck, Studien Verlag, 1998,96 Seiten.

In diesem  Bändchen sind zum  einen Textauszüge (in deutscher und italieni
scher Sprache) aus historischen und literarischen Quellen zusam m engestellt, 
d ie sich m it dem  bairisch-tirolerischen D ialekt des Zim brischen aber auch 
m it A lltag und Lebensw eise, insbesondere aber m it H ausw irtschaft und
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Küche der Bevölkerung auf der H ochebene von A sagio befassen (Textaus
züge etw a von Erzherzog Johann, von Johann A. Schm eller). Zum  anderen -  
und dies ist der Schw erpunkt der Publikation -  werden Rezepte (in deutsch 
und zim brisch) aus der sogenannten ,,A rm e-Leute-K üche“ vorgestellt. D ie 
Idee zu Sammlung und Veröffentlichung steht in Zusammenhang m it der 
lokalen Initiative „Altopiano in cucina“ -  seit 1991 servieren dort ausgesuchte 
Lokale in den Herbstmonaten heimische Speisen und Spezialitäten. (KL)

OBERTHALER, G ottfried (Hg.): D ie M ühlen im Ultental. Zeugnisse  
bäuerlicher Kultur. (= Veröffentlichungen des M useum svereins U lten). 
U lten, Tappeiner Verlag, 1998, 103 Seiten, s/w- und Farb-A bbildungen.

D ie D okum entation ist das R esultat fünfjähriger Recherchen zu M ühlen im 
Südtiroler U ltental, ein w esentliches A ugenm erk lag dabei au f der Sam m 
lung von persönlichen und archivalischen M aterialien, aber auch au f inten
siven Befragungen m it M ühlenbesitzern. N ach dieser B estandsaufnahm e 
zählt man heute 160, zum eist stillgelegte M ühlen.

E ine Einführung gibt E inblick in die Geschichte des M ühlenw esens im  
Ultental, insbesondere auch in die enge W echselw irkung zw ischen der 
Geschichte der bäuerlichen Ö konom ie und der Entw icklung und dem  N ie
dergang des großen Teils der M ühlen. Im  H auptteil des Bandes w ird das 
gesam m elte Fotom aterial vorgestellt; im  Schw erpunkt D etails und A us
schnitte der M ühlenarchitektur und der M aschinenkonstruktion. (KL)

SIM ON, Ingraban D.: Strohintarsien, Strohm osaik aus dem  20. Jahrhun
dert. Begleitpublikation zur A usstellung vom 20. M ai bis 25. Juli 1999. 
D reieich, Selbstverlag, 1999, 142 Seiten, 247 Farbabbildungen.

Ingraban D. Sim on versteht dieses im  Selbstverlag hergestellte Bändchen 
als M aterialsam m lung. Im  ersten Kapitel spricht er die verschiedenen Tech
niken und Form en der Strohintarsie und der Strohcollage an, fragt nach der 
H erkunft und G eschichte von S trohm osaikarbeiten. Am Beispiel eines (nicht 
m ehr existenten) K unstgewerbebetriebs in der O berlausitz „S trohbilder aus 
N eugersdorf“ beschreibt er den künstlerischen und technologischen Prozeß 
der H erstellung, aber auch die Entw icklung von A bsatzm ärkten etw a im  
Bereich der Tourism usindustrie. Im  Bildteil der Veröffentlichung werden 
vor allem  zeitgenössische Beispiele unterschiedlichster P rovenienz (aus 
Europa, Afrika, Indien) und Form  dokum entiert. (KL)



Österreichische Zeitschrift fü r  Volkskunde Band LIII/102, Wien 1999, 443-453

Eingelangte Literatur: Sommer 1999

Verzeichnet finden sich hier volkskundliche Veröffentlichungen, die als 
Rezensionsexem plare, im W ege des Schriften tau sches und durch A nkauf bei 
der Redaktion der Österreichischen Zeitschrift für Volkskunde eingelangt 
und in die B ibliothek des Österreichischen M useum s für Volkskunde aufge
nom m en worden sind. D ie Schriftleitung behält sich vor, in den kom m enden 
H eften die zur Rezension eingesandten Veröffentlichungen zu besprechen.

A h lb äck  Tore (Ed.), A pproaching Religion. Part I. Based on Papers Read 
at the Sym posium  on M ethodology in the Study o f Religions H eld at Âbo, 
F inland, on the 4 th- 7 th A ugust 1997. (= Scripta Instituti D onneriani Aboen- 
sis, X V II/1). Turku, Âbo Akadem i U niversity Printing Press, 1999, 310 
Seiten. ISB N  9 5 2 -1 2 -0 3 6 8 -4 .

A rc h iv a r  u n d  B ib lio thekar. B austeine zur Landeskunde des burgenlän- 
disch-w estungarischen Raumes. Festschrift für Johann Seedoch zum  60. 
G eburtstag. (= B urgenländische Forschungen, Sbd. X XII). Eisenstadt, A m t 
der B urgenländischen Landesregierung, Abt. 7 -  Kultur, W issenschaft und 
Archiv, 1999, 568 Seiten, Abb., Graph., Tab., Karten. ISBN 3 -9 0 1 5 1 7 -12-X.

A t H om e. Ten Years Collecting From H istorie Scotland. Edinburgh, 
N ational M useum  o f Antiquities o f Scotland, 1984, 96 Seiten, Abb. ISBN 
0 -1 1 -4 9 2 3 8 4 -1 .

B a rte n s  R a ija , M ordvalaiskielten rakenne ja  kehitys. (= Suom alais- 
U grilaisen Seuran Toim ituksia/M ém oires de la Société Finno-O ugrienne, 
232). H elsinki, Suom alais-U grilainen Seura, 1999, 183 Seiten, Karte. ISBN 
9 5 2 -5 1 5 0 -2 2 -4 .

B azielich  B a rb a ra , Stroje ludow e narodöw  europejskich. Cz^sc II. Stroje 
ludow e Europy Srodkowej i W schodniej. (= E thnologica 5; A cta U niversi
ta tis W ratislav iensis, 1762). W roclaw , W ydaw nictw o U niw ersytetu  
W rocfaw skiego, 1997, 297 Seiten, Abb. ISBN 8 3 -2 2 9 -1 4 5 1 -2 .

B azielich  B a rb a ra , Stroje ludowe narodöw europejskich. Cz^sc III. 
Stroje ludow e Europy Pofudniow ej i Zachodniej. (= E thnologica 6; Acta 
U niversitatis W ratislaviensis, 1880). W rocfaw, W ydawnictwo U niw ersytetu 
W rocfawskiego, 1998, 292 Seiten, Abb. ISBN 8 3 -2 2 9 -1 7 6 0 -0 .

B elliger A n d ré a , K rieg e r  D av id  J .  (Hg.), Ritualtheorien. E in einführen
des H andbuch. O pladen/W iesbaden, W estdeutscher Verlag, 1998, 485 Sei
ten, G raph., Tab. ISBN  3 -5 3 1 -1 3 2 3 8 -5  (Inhalt: C a th e rin e  Bell, R itualkon-
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struktion. 37-47 ; Albert Bergesen, D ie rituelle Ordnung. 49 -7 6 ; Mary 
Douglas, Ritual, R einheit und Gefährdung. 77 -97 ; Clifford Geertz, „D eep 
p lay“ -  R itual als kulturelle Perform ance. 99-118; Ronald Grimes, Typen 
ritueller Erfahrung. 119-134; Caroline Humphrey, James Laidlaw, D ie 
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157-172; Jan Platvoet, Das Ritual in pluralistischen Gesellschaften. 173— 
190; Roy A. Rappaport, Ritual und perform ative Sprache. 191-211; Jo
nathan Z. Smith, R itual und Realität. 213-226; Stanley J. Tambiah, Eine 
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Northup, Frauenrituale. 391-414; Richard Schechner, R itual und Theater: 
R ekonstruktion von Verhalten. 415-433; Patrick Vandermeersch, Psycho
therapeutische Rituale. 435-447; Peter A. Winn, Rechtsrituale. 449-469).

Boomerang. Echoes o f A ustralia. València, 1997, 15 Seiten, Abb., 1 
CD -Rom . ISBN  84 -7 7 9 5 -1 1 8 -7 .

Borei Francois, Gonseth Marc-Olivier, Hainard Jacques, Kaehr Ro
land (Ed.), Pom pom  pom  pom. M usiques et caetera. N euchâtel, M usée 
d ’ethnographie, 1997, 292 Seiten. ISBN 2 -8 8 0 7 8 -0 2 2 -5 .

Branch Michael (Ed.), N ational H istory and Identity. A pproaches to the 
W riting o f National H istory in the N orth-East Baltic Region N ineteenth and 
Twentieth Centuries. (= Studia Fennica Ethnologica, 6). H elsinki, Finnish 
L iterature Society, 1999, 273 Seiten. ISBN  9 5 1 -7 1 7 -9 3 7 -5 .

Bücher und dekorative Graphik. 72. Sonderauktion im  Palais D oro
theum , Ludw igstorff-Saal, 2. Stock. 12. D ezem ber 1997. W ien, D orotheum  
Auktions-, Versatz- und B ank-G esellschaft m .b.H ., o.J., VIII, 116 Seiten, 
Abb. auf 15 Tafeln.

Byer Doris, D er Fall H ugo A. Bernatzik. Ein Leben zw ischen E thnologie 
und Ö ffentlichkeit 1897-1953. W ien/Köln/W eimar, Böhlau, 1999, 447 Sei
ten, Abb. a. Tafeln, Karte. ISBN  3 -4 1 2 -1 2 6 9 8 -5 .

Craciun Maria, Ghitta Ovidiu (Ed.), Church and Society in Central and 
Eastern Europe. (= Institute o f Central European Studies). C luj-N apoca, 
European Studies Foundation Publishing House, 1998, 472 Seiten, Abb. 
ISB N  9 7 3 -9 8 2 6 8 -5 -7 .

Deutsche Biographische Enzyklopädie (DBE). Band 10: Thibaut-Zy- 
cha. H erausgegeben von W alther Killy t  und R udolf Vierhaus. M ünchen, 
K. G. Saur, 1999, XXIV, 711 Seiten. ISBN 3 -5 9 8 -2 3 1 7 0 -9 .
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Dicziunari Rumantsch Grischun. Publichä da la  Societâ Retorum ant- 
scha. 134. Faschicul: Lactont -  Lain I. Cuoira, Institut dal D icziunari R u
m antsch Grischun, 1999, Seiten 257-320 , Abb., Tab., Karte.

Die Iberer. Paris, Galeries nationales du Grand Palais, 15. O ktober 
1997-5. Januar 1998; Barcelona, Centre Cultural de la Fundaciö „ la  Caixa“, 
30. Januar-12. April 1998; Bonn, Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesre
publik Deutschland, 15. M ai-23. August 1998. Bonn, Kunst- und Ausstellungs
halle der Bundesrepublik Deutschland, 1998,392 Seiten, Abb., Karten, Skizzen.

Esterhazy Christa, Entw icklungszusam m enarbeit. (= Schriftenreihe, 3). 
W ien, Bundeskanzleram t, 1996, 31 Seiten.

Faber Elfriede (Red.), A uf den Spuren von Johann Strauß in der Josef
stadt. Eine A usstellung im  Bezirksm useum  Josefstadt vom 11. M ai bis 1. 
Juli 1999, 1. Septem ber bis 3. O ktober 1999. (= K atalog Nr.7). W ien, 
B ezirksm useum  Josefstadt, 1999, 24 Seiten, Abb.

Ferenc Mitja, Kocevska. Izgubljena kulturna dediscina kocevskih Nem - 
cev/G ottschee. Das verlorene K ulturerbe der G ottscheer Deutschen. Ceki- 
nov grad. M uzej novejse zgodovine, L jubljana, S eptem ber-O ktober 1993. 
L jubljana, [1993], 112 Seiten, Abb., Karten.

Fischer Erica, Beyond Beijing. (= Schriftenreihe, 2). W ien, B undeskanz
leram t, 1996, 63 Seiten, 111.

Fischer Joachim (Red.), D ie Z ittauer Fastentücher in der K reuzkirche. 
Berlin, K ulturstiftung der Länder, 1996, 32 Seiten, Abb.

Fischer Norbert, W ie w ir unter die Erde kom m en. Sterben und Tod 
zw ischen Trauer und Technik. M it einem  Text von Ingvar A m björnsen. Fotos 
von N icolai K rauss und einem  A dressenteil „hum anes Sterben“. Frankfurt 
am M ain, Fischer, 1997, 205 Seiten, Abb. ISBN 3 -5 9 6 -1 3 4 8 0 -3 .

Gillmayr Angelika, A rbeiterB ilder in der österreichischen Kunst. M itte 
19. Jahrhundert bis II. W eltkrieg. S tadtm useum  Linz-N ordico A usstellung, 
3. April bis 5. Juli 1998. Linz, S tadtm useum  Linz-N ordico, 1998,104 Seiten, 
Abb. ISBN  3 -8 5 4 8 4 -0 6 9 -1 .

Glas und Porzellan im Palais Dorotheum , L udw igstorff-Saal, 2. Stock. 
7. Juni. 1999. W ien, Palais Dorotheum , o.J., unpag., Abb.a. 41 Tafeln.

Goebl Renate (Red.), Das Technische M useum  W ien. Ein M useum  
entsteht neu. W ien, Technisches M useum , 1998, 44 Seiten, Abb., Pläne.

Grabowski Ralf, „Zünftig , bunt und heiter“ . Beobachtungen über Fans 
des volkstümlichen Schlagers. (= Studien & Materialien des Ludwig-Uhland- 
Instituts der Universität Tübingen, 20). Tübingen, Tübinger Vereinigung für 
Volkskunde e.V., 1999, 170 Seiten, Abb., Tab. ISBN 3-932512-04-9 .

Gugl Christian, D ie röm ischen Fibeln aus Virunum. K lagenfurt, Verlag 
des Landesm useum s für Kärnten, 1995, 108 Seiten, Abb., Abb. a. 33 Tafeln, 
Karten, 1 Beilage. ISBN  3 -9 0 0 5 7 5 -1 2 -6 .
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Hasalovâ Vera, Vajdis Jaroslav, Folk A rt o f Czechoslovakia. London/ 
New  York/Sydney/Toronto, Hamlyn, 1974, 296 Seiten, Abb., Karte. ISBN 
0 -6 0 0 -3 3 5 4 8 -8 .

Heinzeller Andrea, Heute V erhandlung! Das Jahr 1854 und die K onflikte 
im  Landgericht Tölz. Begleitband zur A usstellung im  Freilichtm useum  an 
der G lentleiten vom  28.3.1998 bis 1.11.1998. (= Schriftenreihe H eft 15). 
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Honnef Klaus, Pantheon der Photographie im XX. Jahrhundert. Bonn, 
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Hütter Hans Walter, Hoffmann Peter (Ed.), Foundation o f  the Haus 
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1997, 161 Seiten.

Johann Strauß. U nter D onner und Blitz. Begleitbuch und K atalog zur 
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B ibliophilen Taschenbücher, 352). Dortm und, Harenberg, 1982, 170 Seiten, 
Abb. ISB N  3-88379-352-5.

Mayer Wolfgang, D ie Raindinger Handschrift. E ine „L ieder Sam m lung“ 
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Ordnungsdiskurse in den Kulturwissenschaften

W o lf g a n g  B rü c k n e r

A nders als in Philosophie und Juristerei ist der O rdnungsbe
griff in den deutschen Geistes- und Sozialw issenschaften seit 
den 60er Jahren aus ideologischen G ründen w eitgehend tabui- 
siert gewesen. D ie h istorisch-politischen H intergründe dafür 
w erden kurz benannt und danach zw eitens das neutrale Phä
nom en der N orm enausbildung am Beispiel der M ode erläu
tert. In einem  dritten Schritt folgt die U ntersuchung des B e
griffs der „H eiligen  O rdnung“ auf dem  Lande in den D iskus
sionen der evangelischen Pastoraltheologie zu B eginn unseres 
Jahrhunderts. D er vierte A bschnitt soll zeigen, w ie sich daran 
seit den 20er Jahren in der sogenannten religiösen Volkskunde 
d ie B eschreibung „überlieferter O rdnungen“ schloß, die man 
als historische Prägungen von langer D auer ansah. Im 5. 
Kapitel w ird die spätere w issenschaftliche Verfem ung dieses 
B egriffsgebrauchs in der deutschen Volkskunde analysiert 
und im Schlußkapitel in das D iskurssystem  des M ichel 
Foucault eingeordnet. Als Fazit geht daraus hervor: „ O rd 
nung“ ist kein W ert-, sondern ein S trukturbegriff für O rgani
sationsform en jeg licher Art und darum  in der w issenschaftli
chen D iskussion, die selbst jew eiligen O rdnungen folgt, nicht 
ausschließbar, v ielm ehr ein zentraler B eobachtungsgegen
stand.

A b sc h ie d sv o rle su n g  u n d  A b sc h ie d se m p fa n g , r itu e ll e r trä g lic h  g e 
m a c h te r  A b g a n g  v o n  d e r  ak a d e m isc h e n  H au sb ü h n e , das  is t e in  S tü ck  
„ L e b e n  in  ü b e r lie fe r te n  O rd n u n g e n “ 1. U n d  d o ch  g ilt d ie  F e s ts te llu n g  
„ M a n  m a c h t d as  h a lt so “ e rs t  se it w en ig e n  Ja h re n  w ie d e r  an  e in ig e n  
d e u tsc h e n  U n iv e rs itä te n . D ies  h ie lt „ m a n “ n ä m lic h  v o r g en a u  d rei 
J a h rz e h n te n  fü r  „ M u ff  v o n  ta u se n d  Ja h re n “ . A ls  d a ra u fh in  n ac h  1968

1 D ieser Text ist m it starken K ürzungen an der U niversität W ürzburg am  16. 
Februar 1998 vorgetragen w orden und m it e iner lokal bezogenen Schlußpassage 
versehen gew esen, die sich abgedruckt in den Bayer. Bll. f. Vkde. 25 (1998) H. 1, 
S. 7 f. findet. Am  gleichen O rt S. 4 1 -5 0  habe ich parallele Ü berlegungen zu 
A useinandersetzungen um L eopold Schm idt publiziert.
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ü b e ra ll d ie  P ro fe sso re n ta la re  v e rsc h w a n d en , w ies  u n se re  v o lk sk u n d 
lic h e  K o lle g in  M a rth a  B rin g e m e ie r  aus M ü n s te r  in  e in e m  A rtik e l fü r  
d ie  „ F ra n k fu r te r  A llg e m e in e  Z e itu n g “ 1969 n ach , daß  es s ic h  b e im  
T ra g e n  v o n  T a la ren  g a r  n ic h t u m  e in e  u ra lte  S itte  h a n d e lte . V ie lm eh r 
w a r  d ie se  -  z .B . in  B a y e rn  -  e in e  k ö n ig lic h e  E rf in d u n g  des B ie d e r 
m eier, e in e  h is to ris tisc h e  „ K o s tü m ie ru n g “ u n d  d a ru m  sp ä te r  im  r e 
p u b lik a n isc h e n  S ta a t u n se re r  T age  o h n e  „ s y m b o lis c h e n  S in n “ , w ie  
F ra u  B r in g e m e ie r  fo rm u lie r te . S e lb s t sch o n  74  Ja h re  alt, h a t s ie  1974 
e in  g an z es  B u c h  zu m  T h e m a  n a c h g e re ic h t2.

„ T ra d itio n s  m a d e “ n a n n te n  das u m  d ie se  Z e it e n g lisc h e  S o z ia lh i
sto rik e r, u n d  w ir  V o lk sk u n d le r h a b e n  se itd e m  u n se r  T h e o re m  von  
„ F u n d  u n d  E rf in d u n g “ fü r  d ie  m e is te n  d e r  n ic h t b lo ß  fo lk lo r is tis c h e n  
O b je k te  u n d  O b je k tiv a tio n e n  des a lten  F a c h k a n o n s  u n se re r  D isz ip lin  
d u rc h g e sp ie lt3. W ie  ab e r  s ta n d  u n d  s te h t es m it den  in  d e r  V o lk sk u n d e  
zu m  S c h la g w o rt g ew o rd e n e n  „ ü b e r lie fe r te n  O rd n u n g e n “ a ls  a n a ly ti
sc h em  E rk e n n tn isb e g r iff?  D ie se  F ra g e  s te llt s ich  fü r  e in en , d e r  im  
Ja h re  1968 zu m  P ro fe s s o r  e rn a n n t w o rd e n  ist, b e i d e r  E m e rit ie ru n g  
im  Ja h re  1998 n ic h t b lo ß  aus rü c k sc h a u e n d e r  B ila n z ie ru n g . S ie  is t 
vo n  d en  s ig n if ik a n t g e w o rd e n e n  h is to ris c h e n  D a te n  h e r  zu  v e rs te h en . 
E s  g e h t u m  e in  S tü c k  a k a d e m isc h e r  Z e itz e u g e n sc h a f t e in e r  an  den  
U n iv e rs itä te n  d am a ls  m it V eh em en z e in se tz e n d e n  E p o ch e , d ie  in  d en  
jü n g s t  v e r f lo s se n e n  Ja h re n  e n d g ü ltig  zu  E n d e  g e g a n g e n  zu  se in  
sc h e in t. In z w isc h e n  k o n s ta tie re n  d ie  W isse n s c h a fts h is to r ik e r  zu m  
d a m a ls  rh e to r isc h  a u fg e p u tsc h te n  K ris e n b e g rif f  d ie  p o lit is c h e  I s o la 
tio n  je n e s  S tu d e n te n -P ro te s te s  in n e rh a lb  d e r  G e sa m tg e se llsc h a f t, a lso  
au ß e rh a lb  d e r  U n iv e rs itä te n . W ir ab e r  -  in n e rh a lb  d e r  U n iv e rs itä t  -  
h a b e n  uns ü b e r  e in e  g an z e  G e n e ra tio n ssp a n n e  h in w e g  d a m it e x is te n 
z ie ll a u s e in a n d e rse tz e n  m ü ssen , w e il d ie  A u sw irk u n g e n  n ic h t so  seh r 
o rg a n isa to r isc h e  g e w e se n  s in d  (d a  g ab  u n d  g ib t es in  d e r  T at s tä n d ig e n  
R e fo rm b e d a rf) , so n d e rn  w eil es m e n ta le  F o lg e n  zu  re g is tr ie re n  g ib t, 
d ie  das  D e n k e n  u n d  H a n d e ln  in  d en  G e is te s -  u n d  K u ltu rw is se n sc h a f
ten  h e f tig  e rs c h ü tte r t  h ab en .

2 B ringem eier, M artha: Priester- und G elehrtenkleidung. Tunika, Sutane, Schaube, 
Talar. E in Beitrag zu einer geistesgeschichtlichen K ostüm forschung. (= R hein .- 
W estf. Z. f. V kde., B eiheft 1). Bonn u. M ünster 1974.

3 Brückner, W olfgang: Fund und Erfindung. E rkenntniskritische Zugänge und 
sozialw issenschaftliche T heorienbildung im Lichte des K onstruktivism us. In: 
Innovation und W andel. FS O skar M oser. (= Veröff. des Österr. Fachverbandes 
für Volkskunde). G raz 1994, S. 55-66 .
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1. J u r is tis c h e  u n d  p h ilo s o p h isc h e  O rd u n g sb e g riffe

D e r  ö f fe n tlic h -re c h tlic h e  F a c h te rm in u s  „ O rd n u n g “ is t sp ä te s ten s  
1968 v o n  d e r  l in k e n  S tu d e n te n b e w e g u n g  ta b u is ie r t  w o rd e n . H e rb e r t 
M a rc u se  h a tte  d ie  P a ro le  a u sg eg e b en . In  D e u tsc h la n d  s in d  d a fü r  zw ei 
a s so z ia tiv e  W o rtfe ld fe in d sc h a f te n  v e ra n tw o rtlic h . Z u m  e in en  k a m e n  
d ie  K ritik e r  im  p o lit is c h e n  A llta g  m it d em  von  d en  In n e n m in is te rn  zu 
p r a k t iz ie re n d e n  P o liz e is t r a f r e c h t  in  K o n flik t.  E s  w ird  in  W e s t
d e u tsc h la n d  se it 1949, e n d g ü ltig  se it 1952 v o m  B e g rif f  d e r  „ O r d 
n u n g sw id r ig k e it“ im  G e g e n sa tz  zum  K rim in a ls tra f re c h t g e tra g en . 
Z u m  a n d e re n  s tö rte  d ie  K ritik e r  aus id e o lo g isc h e n  G rü n d e n  d ie  a u f  
A u g u s tin u s , T h o m a s  v o n  A q u in  u n d  d e re n  W u rz e ln  b e i P la to n  u n d  
A ris to te le s  z u rü c k z u fü h re n d e  c h r is t lic h -a b e n d lä n d isc h e  O rd o -D is -  
k u ss io n  fü r  e in e  p o lit is c h e  P h ilo so p h ie  d e r  f rü h e n  N a c h k rie g sz e it  
ü b e r  d en  sä k u la re n  R e c h tss ta a t. D ieses  in te n s iv e  N a c h d e n k e n  b ild e te  
ab  1945 e in e  R e a k tio n  a u f  d ie  U n m e n sc h lic h k e ite n  des T o ta lita rism u s  
in  u n se re m  Ja h rh u n d e rt d e r  Id e o lo g ie n  m it B u c h tite ln  w ie  „ F re ih e it  
u n d  O rd n u n g “ o d e r  „ D a s  G u te  u n d  d ie  O rd n u n g “4. In  d e r  T at h a tte n  
d ie  N a tio n a ls o z ia l is te n  B e g rif fe  w ie  „ O rd n u n g sw ille , O rd n u n g s 
m a c h t, N eu o rd n u n g , M a rk to rd n u n g , W irtsc h a ftso rd n u n g  u n d  O rd 
n u n g s s ta a t“ p ro p a g ie r t5. In  den  „ G e sc h ic h tlic h e n  G ru n d b e g riffe n “ 
w ird  „ O rd n u n g “ 1975 n u r  u n te r  dem  S tic h w o rt „ F re ih e i t“ m itab g e -  
h a n d e lt6.

D a s  „ S ta a ts le x ik o n “ u n te rsc h e id e t d a ru m  1988 zw isc h e n  dem  
k la ss isc h e n  O rd n u n g s b e g r if f  u n d  d en  n e u z e itlic h e n  O rd n u n g s th e o r i
en  d u rc h  P lu ra lis ie ru n g  u n d  F o rm a lis ie ru n g  b is h in  z u r  O rd n u n g s 
fe in d lic h k e it, das  h e iß t d e r  G le ic h se tz u n g  des B e g riffs  O rd n u n g  m it 
a u to r i tä re r  P o lit ik 7. Von d a h e r  sin d  sch o n  im  19. Ja h rh u n d e r t „ R u h e  
u n d  O rd n u n g “ zu  e in e m  o rd n u n g sk ritisc h e n  D ik tu m  g e g e n  „ R e s ta u 
ra tio n sz e ite n “ g e w o rd en , a b e r  s te ts  n u r  b e z o g e n  a u f  d ie  so g e n a n n te  
ö ffe n tlic h e  O rd n u n g . V erfa ssu n g s- u n d  R e c h tso rd n u n g  la s se n  s ich  
au c h  m it an g e b lic h  n o rm a tiv  n e u tra le re n  A u sd rü c k e n  w ie  S y stem , 
R e g e l o d e r  S tru k tu r  b e sc h re ib e n , d o ch  je g lic h e r  B e g rif f  v e rm a g  zu m

4 Staatslexikon 7IV, 1988, Sp. 193-195, s.v. O rdnungsw idrigkeiten.
5 Linden, W alther: A ufstieg des Volkes (1885-1941). In: D eutsche W ortgeschichte. 

FS f. A lfred Götze. B erlin 1943, II, S. 406 f.
6 Conze, W erner: Freiheit. In: Geschichtliche Grundbegriffe. H istorisches Lexikon 

zur politisch-sozialen Sprache in D eutschland. Stuttgart II, 1975, „Fre ihe it V II,7: 
Freiheit -  O rdnung“ , S. 525-531 .

7 Staatslexikon (wie Anm . 4), Sp. 189-192, s.v. Ordnung.
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S c h im p fw o rt zu  w erd en . S o  h a b e n  d ie  N a z is  d ie  d e m o k ra tisc h e  
O rd n u n g  d e r  W e im a re r  R e p u b lik  als „ S y s te m “ zu  d if fa m ie re n  g e 
su c h t u n d  d e re n  A m ts trä g e r  „ S y s te m p o li tik e r“ g esc h o lte n . S p ra c h re 
g e lu n g s p o li t ik  v e r lä u f t zu  a l le n  Z e i te n  ä h n l ic h  ab . „ O r d n u n g s 
p o li t ik e r“ is t d e sh a lb  in  u n se re n  Ja h rz e h n te n  e in  S c h re c k e n sw o r t fü r  
s ich  k r itisc h  h a lte n d e  G e is te r  v o ran  u n te r  Jo u rn a lis te n  g e w o rd en . S ie  
t itu lie re n  In n e n m in is te r  so g e n a n n te r  k o n se rv a tiv e r  P a r te ie n  in  d e r  
R e g e l als „ L a w  an d  O rd e r-M e n “ . In  d en  a u g e n b lic k lic h e n  W ah l
k ä m p fe n  a b e r  v e rsc h w im m e n  d ie  a lten  F ro n te n . R u d o lf  W a sse rm an n  
z .B ., f rü h e r  P rä s id e n t des  O b e rla n d e sg e ric h ts  B ra u n sc h w e ig  u n d  
z u v o r  e in  p ro m in e n te r  h e s s isc h e r  L in k sa u ß e n  d e r  d o r tig e n  Ju s t iz p o 
lit ik  u m  1970 h a t A n fa n g  N o v e m b e r  1997 v o r d em  B u n d  D e u tsc h e r  
K rim in a lb e a m te r  (B D K ) b ek a n n t, ih n  b e d rü c k e  h eu te , d aß  se in e  
P a r te i d en  S ch u tz  d e r  G e se llsc h a f t u n d  den  O rd n u n g sg e d a n k e n  v e r
n a c h lä s s ig t h a b e s. D ie  L a n d e s re g ie ru n g  ab e r  w e ig e r t s ich  h a r tn ä c k ig  
au s G rü n d e n  id e o lo g isc h e r  S p ra c h s tig m a tis ie ru n g e n , den  B e g rif f  d e r  
„ ö f fe n tl ic h e n  O rd n u n g “ w ie d e r  in  das  N ie d e rsä c h s isc h e  P o liz e ig e 
se tz  a u fz u n e h m e n . D a fü r  h a t d ie  k o n se rv a tiv e  P re sse  b e i d e r  B o n n e r  
R e g ie ru n g sb ild u n g  1998 d en  C h e f  d es  als S u p e rre sso r t g e p la n te n  
W irtsc h a ftsm in is te r iu m s  L a fo n ta in e  a ls  „ O rd n u n g s m in is te r“ m it d i
re k te m  Z u g rif f  a u f  a lle  „ o rd n u n g sp o li tis c h e n  G ru n d s a tz a b te ilu n g e n “ 
b ez e ic h n e t.

M ir  g eh t es h ie r  le d ig lic h  u m  d ie  w a n d e lb a re  O p p o rtu n itä t des  
ö ffe n tlic h e n  G e b ra u c h s  v o n  B e g riffe n  im  V erlau fe  d e r  le tz te n  J a h r 
z e h n te  u n d  d a m it in  u n se re m  F a lle  d ie  sp ra c h lic h e  F o k u ss ie ru n g  v o n  
O rd n u n g sd e n k e n  a u f  P o liz e im a ß n a h m e n  g e g e n  n e u tra l b is  p o s itiv  
b e w e rte te  „ C h a o te n “ . W egen  d ie ses  re c h tsp ra g m a tisc h e n  G e b ra u c h s  
d e r  d e u tsc h e n  N a c h k rie g sz e it  ab e r  lä ß t s ic h  in te rn a tio n a l das  S tru k 
tu rp rin z ip  O rd n u n g  in  d en  H u m a n w is se n sc h a f te n  n ic h t a u sk la m m e rn . 
D as  v e rb ie te t a lle in  sch o n  M ic h e l F o u c a u lts  „ L ’o rd re  du d isc o u rs“ 
v o n  19709.

F ü r  den  a n th ro p o lo g isc h  in te re ss ie r te n  K u ltu rw is se n sc h a f t le r  in  
D e u ts c h la n d  b le ib t z u n ä c h s t in te re ssa n t, w as d ie  ü b r ig e n  S o z ia lw is 
se n sc h a fte n  zu m  O rd n u n g s b e g r if f  zu  sa g en  h ab e n , u n d  d a  g ab  es 1968 
fü r  d ie  b u n d e sd e u tsc h e n  S o z io lo g e n  ü b e rh a u p t k e in  P ro b le m  d e r  
p o lit ic a l co rre c tn e ss . D as  e in sc h lä g ig e  g ro ß e  „ W ö rte rb u c h  d e r  S o z io 

8 dpa-M eldung.
9 Foucault, M ichel: L’ordre du discours (1970), dt.: D ie O rdnung des D iskurses.

M ünchen 1974 u. F rankfurt am M ain 1977. (= U llstein B uch 3367).
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lo g ie “ von  B e rn s d o rf  (21969) le h n t u n te r  dem  L e m m a  „ O rd n u n g “ 
le d ig lic h  d ie  v e rsc h ie d e n e n  h is to ris c h e n  V o rs te llu n g en  o d e r  K o n 
s tru k te  von  „ n a tü r l ic h e r  O rd n u n g “ a u sd rü c k lic h  ab g le ich  d en  B e g rif 
fen  „ N a tu r re c h t“ und  „ N a tu rg e s e tz “ . „ J e d e  so z ia le  O rd n u n g  is t M e n 
sc h e n w e rk “ , ab e r  „ G e s e l ls c h a f t is t  O rd n u n g “ , d as  h e iß t „ N o rm e n  als 
O rd n u n g s fo rm e n “ d ie n en  d en  M e n sch e n  in  ih ren  K o lle k tiv e in h e ite n  
zu r W e lto rie n tie ru n g . S ie  s te lle n  m e is t p o s tu lie r te  Id e a lo rd n u n g e n  d a r  
im  G e g e n sa tz  zu r  R e a lo rd n u n g  des ta tsä c h lic h  g e le b te n  L e b e n s 10. 
R e g e ln  u n d  M u s te r  d es  G ru p p e n v e rh a lte n s  w e rd en  v o n  O rg a n isa tio 
n en  u n d  In s titu tio n e n  a ls  V e rw irk lich u n g sh ilfen  b e tre u t. D ie  V erb in d 
lic h k e it  v o n  O rd n u n g e n  b e ru h t a u f  u n te rsc h ie d lic h e n  g la u b e n sm ä ß i
g en  o d e r  id e o lo g isc h e n  V o ra u sse tzu n g e n  v o n  L e g itim a tio n  u n d  b e 
g rü n d e t H e rrs c h a fts v e rh ä ltn is se  a lle r  A rt. Ih re  V erm ittlu n g  g e sc h ie h t 
in  d e r  k u ltu re lle n  S o z ia lisa tio n . In  h o c h  d if fe re n z ie r te n , z u m al in  
p lu ra lis tis c h e n  G e se llsc h a f te n , g ib t es n ic h t b lo ß  e in e n  T o ta lre g u la to r  
d e s  S o z ia lle b e n s ,  s o n d e rn  u n te rs c h ie d lic h e  A u fg a b e n fe ld e r , d ie  
„ m e h re re n  v o n  e in a n d e r  b e g r if f lic h , n o rm a tiv  u n d  fa k tis c h  g e tre n n 
ten  S o z ia lo rd n u n g e n , in sb e so n d e re  d e r  R e lig io n , d e r  M o ra l, d e r  S itte , 
d e r  K o n fe ss io n , d em  R e c h t z u g e w iesen  s in d “ 11. F ü r  d ie  in s t itu tio 
n e n th e o re tis c h e  D isk u ss io n  g ib t es je tz t  e in en  R e a d e r  m it h is to r i
sch en  M o d e lle n  v o n  den  a n tik en  V o lk sv e rsa m m lu n g en  b is  zu  den 
K o n z e n tra tio n s la g e rn  u n d  d e re n  „ O rd n u n g  des  T e rro rs“ , w ie  e in e  
so z io lo g isc h e  U n te rsu c h u n g  b e tite lt  i s t12.

F ü n fz e h n  Ja h re  n ac h  1968 h a t H e rb e r t R o se n d o rfe r  (geb . 1934) 
se in en  R o m a n  „ B r ie fe  in  d ie  c h in e s isc h e  V erg an g e n h e it“ 1983 v e r 
ö ffe n tlic h t. E s  so llte  e in  g ro ß e r  B u c h e rfo lg  w erd en , o b g le ic h  das 
li te ra r isc h e  R e z e p t a lt, ab e r  eb en  sch o n  im m er e rfo lg re ic h  g ew e sen  
is t se it dem  18. Ja h rh u n d e rt, se it M o n te sq u ie u , n äm lic h  a k tu e lle  
G e se lls c h a f tsk r itik  in  d ie  d ro llig e  B r ille n s ic h t des  f in g ie rte n  F re m d 
lin g s  zu  v e rp a ck en . In  b ez u g  a u f  d en  U n te rsc h ie d  d e r  S itte n  und  
O rd n u n g e n  zu r d e u tsc h e n  W irk lic h k e it v o n  1983 h e iß t es b e i R o s e n 
d o rfe r  im  M u n d e  des  a n g e b lic h en  C h in ese n : „ D ie  G ro ß n a se n  [= d ie  
E u ro p ä e r]  h a b e n  n ic h t n u r  a n d e re  S itten , sie  h ab e n  ü b e rh a u p t k e in e

10 B ernsdorf, W ilhelm : W örterbuch der Soziologie. Stu ttgart 21969, S. 759-761 , 
s.v. O rdnung.

11 Ebd., S. 760 f.
12 Sofsky, W ofgang: D ie O rdnung des Terrors. Das Konzentrationslager. Frankfurt 

am M ain 1993. -  Blänkner, Reinhard, B ernhard Jussen (Hg.): Institutionen und 
Ereignis. Ü ber historische Vorstellungen und Praktiken gesellschaftlichen Ord- 
nens. (= Veröff. d. M ax-Planck-Instituts f. Gesch. 138). G öttingen 1998.
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S itten . Ic h  m e in e  d a m it n ic h t, daß  s ie  s itten lo s  im  S in n e  von : zü g e llo s  
u n d  o h n e  M o ra l s in d  (d as is t w ie d e r  e in e  an d e re  F ra g e ) ; ich  m e in e  
das  in  d em  S inn , daß  fa s t k e in e  fe s tg e fü g te n  S itte n , R ite n  u n d  G e 
b rä u c h e  v o rh a n d e n  sind . N u r  in  g an z  u n w ic h tig e n  D in g e n  s in d  n o ch  
sp ä rlic h e  R e s te  von  S itte n  u n d  R ite n  v o rh an d e n . W as sie  im  e in z e ln e n  
b e d e u te n , is t m ir  unk la r. .. A u f  A h n e n g rä b e r  le g en  sie  B lu m e n , so n st 
n ic h ts . D ab e i is t es so, d aß  sie  d ie se  B lu m e n o p fe r  fa s t n u r  den  E lte rn  
d a rb rin g e n , d en n  d ie  G rä b e r  d e r  G ro ß e lte rn  s in d  ih n e n  u n b e k a n n t, 
u n d  v o n  d en  U rg ro ß e lte rn  w isse n  s ie  k au m  n o ch  d ie  N am e n . D as sin d  
a lso  -  m a g  se in  e in ig e  h a b e  ich  n ic h t b e o b a c h te t -  im  w e se n tlic h e n  
d ie  R iten , a u f  d ie  d ie se  W elt ih re  O rd n u n g  s tü tz t. E s is t  k la r, d aß  e in e  
w e itre ic h e n d e  O rd n u n g , K in d e s lie b e , E h rfu rc h t, W isse n sc h a ft, U n 
b e s te c h lic h k e it  d e r  M in is te r  u n d  W o h ls ta n d  s ich  n ic h t a u f re c h t e rh a l
ten  la ssen , w en n  n ic h ts  an d e res  g e s c h ie h t“ , (w ie  z.B . k le in e  A b e rg la u 
b e n s re lik te , d e re n  B e sc h re ib u n g  ich  h ie r  ü b e rsp r in g e ). „ D a ß  A -tao - 
W äg en  [a lso  A u to s] an  K re u z w e g e n  an h a lte n , w en n  e in e  d o r t a u fg e 
s te llte  L e u c h te  ro te s  L ic h t ze ig t, u n d  e rs t w e ite rfa h re n , w e n n  das  ro te  
d u rc h  g rü n es  L ic h t e rse tz t w ird , is t k e in e  S itte , so n d e rn  e in  w illk ü r 
lich  e in g e fü h rte s  G ese tz . D ies  h a t m ir  H e rr  R ic h te r  M e -lo n  e rk lä rt . 
Ü b e rh a u p t s in d  R iten  u n d  S itten  in  d em  M aß  in  V erfa ll g ek o m m en , 
w ie  d ie se  w illk ü r lic h e n  G ese tz e , von  d en e n  es w a h rh a f t u n z ä h lig e  
g ib t, ü b e rh a n d g e n o m m e n  h ab en . So s in d  S itte  u n d  G e se tz  g e tre n n t, 
das  h e iß t: D as G e se tz  is t lo sg e lö s t v o n  je d e r  M o ra lv o rs te llu n g . D a  
das  G e se tz  zu  ü b e r tre te n  fü r  G ro ß n a sen  n ic h t a ls  u n m o ra lisc h  g ilt, 
m u ß  d e r  S ta a t zu  S tra fe n  g re ifen . B e le h ru n g e n  f ru c h te n  n ic h t m ehr. 
M o ra lv o rs te llu n g e n  g ib t es z w a r  sch o n  n o ch , d ie  s in d  a b e r  re lig iö se r  
N a tu r  u n d  s in d  fü r  das  ö ffe n tlic h e  L e b e n  u n v e rb in d lic h . M o ra l u n d  
R e lig io n  h ab e n  n u r n o ch  u n g e fä h r  p o e tisc h e n  W ert. M a n  k an n  sich  
an  ih n e n  e rfre u e n , w en n  m an  w ill, ab e r  das  L e b e n  re g e ln  s ie  n ic h t 
m ehr. D aß  so e in  S ta a t in  U n o rd n u n g  g e rä t u n d  daß  h ie r  d ie  V ern u n ft 
e in  F a k to r  v o n  n u r  n o ch  d e k o ra tiv e m  W ert is t, le u c h te t m ir  o h n e  
w e ite re s  e in “ 13.

Z u  R o se n d o rfe rs  s a tir isc h e r  D a rs te llu n g  n u r e in  e in z ig e r  e m p ir i
sc h e r  B e fu n d , d e r  b e le g t, w ie  w en ig  d e r  A u to r  im  D e ta il ü b e rtre ib t. 
Jü n g s te  B e o b a c h tu n g e n  zu  T o te n s itte n  in  u n se re n  B re ite n  w e ise n  a u f  
e in e  „ ra d ik a le  A b k e h r  v o n  d e r  h e rk ö m m lic h e n  B e s ta ttu n g sk u ltu r“ . In  
B e rl in  fa n d e n  1996 30%  a lle r  B e ise tz u n g e n  an o n y m  sta tt, in  K o p e n 

13 Rosendorfer, Herbert: Briefe in die chinesische Vergangenheit. Rom an. (1983).
M ünchen 1991, S. 275 ff.
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h a g e n  u n d  a n d e ren  G ro ß s tä d te n  S k an d in a v ie n s  w erd en  in z w isch e n  
n eu n  v o n  z e h n  V ers to rb en en  o h n e  W ie d e re rk e n n u n g sm ö g lic h k e ite n  
d e r  G ra b s tä tte  b e s ta tte t. D ie  d a z u g e h ö rig e n  B e e rd ig u n g s r itu a le  -  o h 
n e h in  in  d e r  R e g e l a u f  20  M in u te n  b e sc h rä n k t -  e n tfa lle n  d an n  g a n z 14. 
R o s e n d o rfe r  is t b e k a n n tlic h  von  B e ru f  R ic h te r  in  M ü n c h e n  g ew e sen  
u n d  h a t v o r  se in e r  k ü rz lic h  e rfo lg te n  P e n s io n ie ru n g  fü n f  Ja h re  lan g  
am  O b e rla n d e sg e ric h t in  N a u m b u rg  an  d e r  S aa le  den  W ie d e ra u fb a u  
e in e s  d e m o k ra tisc h e n  G e ric h tsw e se n s  in  d e r eh e m a lig e n  D D R  m it
g e tra g e n , w o ra u s  e in e  F o rts e tz u n g  des g en a n n te n  R o m an s v o r  e in em  
h a lb e n  J a h r  im  A u g u s t 1997 e rsc h ie n e n  ist: „ D ie  g ro ß e  U m w en d u n g . 
N e u e  B rie fe  in  d ie  c h in e s isc h e  V erg an g e n h e it“ . D esh a lb  w e rd e n  a lte  
P ro g re s s is te n  h ie r  e in e n  s ta a ts tra g e n d e n  u n d  d a m it v e rd ä c h tig e n  
S c h r if ts te lle r  au sm a c h e n  w o lle n  u n d  d en  z itie rte n  T ex t als e in  k o n 
se rv a tiv e s  W e rteb e k en n tn is  le sen , w as es n a tü rlic h  im  M u n d e  des 
c h in e s isc h e n  P h ilo so p h e n  au c h  se in  so ll a ls  K o n tra s tp ro g ra m m  u n d  
F o lie  fü r  das  E rsc h e in u n g sb ild  d e r  b u n d e sd e u tsc h e n  G e se llsc h a f t in 
ih re r  A n g s t, s ich  p o litisc h  u n k o rre k t zu  v e rh a lten , w en n  d ad u rc h  
z u g e g e b e n  w e rd en  so llte , daß  es U m g an g s-  u n d  V erh a lten sn o rm e n  
g ib t, o b g le ic h  s ic h  d o c h  d e r  e in z e ln e  m it b isw e ile n  h y s te r is c h e r  
S ch eu  s tren g e n  B e k e n n tn ism o d e n  d e r  ö ffe n tlic h en  M e in u n g  fü g t u n d  
a lso  z w a r  n ic h t in  d e r  F u rc h t des H errn , ab e r  von  k o n tin g e n te n  
O rd n u n g e n  leb t. D as  p o s itiv e  R e c h t m o d e rn e r  S taa ten  is t  ü b rig e n s  
g e n a u so  z u fä llig  u n d  d a h e r  w an d e lb ar. G e se llsc h a f tlic h e  O rd n u n g e n  
b e f in d e n  s ic h  im  F lu ß , ju r is t is c h e  V ero rd n u n g e n  o h n eh in .

In  d ie se m  Z u sa m m e n h a n g  fü h rt au ch  d e r  N a tu r re c h tsb e g r if f  zu 
s c h ie fe n  K o n n o ta t io n e n , w e sh a lb  m a n c h e  e in e n  „ id e o lo g is c h e n  
K a m p f  v o n  re c h ts“ fü rc h te n , e tw a  b e i n e o ra ss is tisc h e n  K o n ze p ten , 
d u rch  d en  G e b ra u c h  des B e g riffs  N a tu r  als „ n o rm a tiv e r  O rd n u n g s 
m e ta p h e r  fü r  d ie  G e se lls c h a f t“ , w e il h ie r  e in  e v o lu tio n sb io lo g isc h e r  
V o lk sb e g riff  v o ra u sg e se tz t w ird . V ö lker se ien  d an n  „ le b e n d e  S y s te 
m e  h ö h e re r  O rd n u n g “ 15. D as k lin g t se lb s tv e rs tä n d lic h  n ac h  „ S c h ö p 
fu n g so rd n u n g “ . E in e  g a n z  a n d e re  F ra g e  e rh e b t sich  b e im  B e tra c h te n  
d es  K o n flik ts  von  O rd n u n g  u n d  F re ih e it d u rch  d ie  p h ilo so p h isc h e  
o d e r  p ra g m a tisc h e  A u fk lä ru n g . N ac h  G e rtru d e  H im m e lfa rb  k r i t is ie r 

14 W erm elskirchen, Axel: Radikale A bkehr von der herköm m lichen B estattungs
kultur. ln : FAZ v. 1. N ovem ber 1997, Nr. 254, S. 9 f. -  Ebd. am 4. Juni 1999, 
Nr. 126, S. 10: „E ine  H andw erksinitiative gegen anonym e B estattungen“.

15 Tom kow iak, Ingrid: Das „H eidelberger M anifest“ und die Volkskunde. In: Z. f. 
Vkde. 92 (1996), S. 185-207, hier S. 186, 189.
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ten  d ie  f ra n z ö s isc h e n  A u fk lä re r  d ie  d am a ls  h e rrsc h e n d e  O rd n u n g  
a lle in  u n te r  d em  ab s tra k te n  A sp e k t d e r  F re ih e it, d e r  je g lic h e  O rd n u n g  
a u f lö s t u n d  a lso  zu r  R e v o lu tio n  fü h re n  m u ß te , w ä h re n d  d ie  e n g lisc h e n  
P h ilo so p h e n  d ie  g e se lls c h a f tl ic h e  S itu a tio n  ih re r  Z e it  u n te r  d em  
A sp e k t d e r  K o s te n -N u tz e n -R e c h n u n g  k r itis ie r te n  u n d  a lso  d u rch  R e 
fo rm e n  d ie  O rd n u n g  o p tim ie r te n 16. S o m it e n tg in g e n  sie  d en  sc h re c k 
lic h e n  F o lg e n  d e r  D ia le k tik  d e r  A u fk lä ru n g . D eren  O rd n u n g sw a h n  
h a t 1992  d e r  A m b iv a le n z th e o re tik e r  Z y g m u n t B a u m a n  in  se in em  
B u c h  „ D ia le k tik  d e r  O rd n u n g “ b en a n n t, w o  e r  den  H o lo c a u s t a ls e in e  
K o n se q u e n z  d e r  M o d e rn e  a n a ly s ie r t17. G e is te s -  u n d  N a tu rw is se n 
sc h a f tle r  ü b e rg re ife n d  w ird  d a ru m  h e u te  das S p a n n u n g s fe ld  „ C h a o s  
u n d  O rd n u n g “ als „ F o rm e n  d e r  S e lb s to rg a n isa tio n  in  N a tu r  u n d  
G e se lls c h a f t“ d is k u t ie r t18.

2. M o d isc h e  N e u o rd n u n g e n

D e r s c h w ä b isc h e  Ä s th e tik e r  F rie d ric h  T h e o d o r  V isc h e r  sp rac h  1879 
v o n  „ S it te n m o d e “ , d ie  den  W an d el d e r  „ K le id e rm o d e “ r e g ie re 19. 
G e n a u  das w a r  w ie  zu  m a n ch  a n d e ren  Z e ite n  1968 d e r  F a ll an  den  
U n iv e rs itä te n . A ls  ich  v o r  25 Ja h re n  aus F ra n k fu r t am  M a in  n ach  
W iirzb u rg  k am , h a b e  ich  m ir  d o rt n o ch  e in e  R e ih e  v o n  K o n fe k ti
o n sa n z ü g e n  g ek a u ft, u m  w ie d e r  re g e lm ä ß ig  V o rlesu n g en  zu  h a lten  
(w as au ß e rh a lb  B a y e rn s  d u rch a u s  au c h  h e u te  n o ch  n ic h t ü b e ra ll 
w ie d e r  d ie  R e g e l ist) u n d  um  d ab e i im  g an z en  A n zu g  m it K ra w a tte  
a u f tre te n  zu  k ö n n e n , w ie  das h ie r  b is  h e u te  A n s ta n d sp flic h t zu se in  
p f le g t. In  F ra n k fu r t a m  M a in  e rsc h ie n  d am als , a lso  1973, e in  d u rch a u s  
b ü rg e r lic h e r  M a rx ism u s-F o rsc h e r  des Ja h rg a n g s  1922 in  ro sa  C o rd 
h o se n  zu  S itz u n g e n  se in es  F a c h b e re ic h s  u n d  v e r lie ß  ih n  re c h tz e itig  
w ie d e r  v o r  h e ik le n  A b s tim m u n g e n , u m  n ic h t a lles  m itm a c h e n  zu

16 H im m elfarb , G ertrude: A rm ut und zw eierlei A ufklärung. In: M ichalski. 
K rzysztof (Hg.): A ufklärung heute. C astelgandolfo-G espräche 1996. Suttgart 
1997, S. 162-201.

17 Baum an, Zygm unt: D ialektik  der O rdnung. D ie M oderne und der Holocaust. 
H am burg 1992 (engl. 1989).

18 K üppers, G ünter (Hg.): Chaos und O rdnung. Form en der Selbstorganisation in 
N atur und Gesellschaft. S tuttgart 1996.

19 Vischer, Theodor: W ieder einm al über M ode. In: Ders. M ode und Cynism us. 
Beiträge zur K enntniß unserer C ulturform en und Sittenbegriffe. Stuttgart 1879, 
S. 1-46, h ier S. 4.
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m ü ss e n , a b e r  w e n ig s te n s  m it d en  H o se n  d a b e ig e w e se n  zu  se in . 
E d e lc o rd  u n d  se h r  te u re  P u llo v e r  so rg ten  d an n  n o ch  zw ei Ja h rz e h n te  
la n g  fü r  d ie  B o u rd ie u sc h e n  D is tin k tio n e n  u n te r  d e r  so n s tig en  M a sse  
a k a d e m isc h e r  P a rk a -  und  Je an strä g er. D as w aren  d ie  n e u e n  K le id e r 
o rd n u n g e n  u n d  ih r  „ F e t is c h c h a ra k te r  des  Ä u ß e r lic h e n “20.

U n te r  V o lk sk u n d le rn  gab  es sp ä te r  m it w e s tö s tlic h e m  K u ltu rg e fä lle  
ö f fe n tlic h e  K le id e rz e ic h e n  o d e r G esin n u n g sm o d e n  in  W ien , n äm lic h  
d en  V o lk sk u n d e -P ro fe sso r m it L a tz h o se  a ls  M ö c h te g e rn a rb e ite r  v e r 
k le id e t. E r  h a t s ie  g ew iß  n ic h t z u r  G a s tp ro fe ssu r  m it n ac h  O s t-B e rlin  
g e n o m m e n , so n d e rn  s ich  se lb s tv e rs tä n d lic h  d o rtig e n  O rd n u n g e n  g e 
fü g t. Ich  sc h lie ß e  das aus e ig e n e r  E rfa h ru n g  als M itg lie d  e in e r  F ra n k 
fu r te r  S tu d e n te n d e le g a tio n  des Ja h re s  1955 zu  den  S c h ille r -F e ie rn  in 
O s t-B e rlin  m it F e s tv o r tra g  von  E rn s t B lo c h  u n d  E in q u a rtie ru n g  in  d e r 
„ A rb e i te r -  u n d  B a u e rn fa k u ltä t“ d e r  H u m b o ld t-U n iv e rs i tä t21. D as  w ar 
so e tw a s  w ie  ein  so z ia lis tis c h e s  C o lleg e . W ir W e stle r tru g en  d am als  
n u r  C o rd h o se n . S ie  s ta m m ten  v o n  den  lä n d lic h e n  A rb e itsh o se n  m e i
n e r  G ro ß v ä te r-G e n e ra tio n  ab , in  H essen  „ M a n c h e s te rn “ g eh e iß e n . 
U n se re  V o rs te llu n g  v o n  a n tib ü rg e r lic h e m  H ab itu s  bei K o m m u n is ten  
s tim m te  a b e r  n ic h t m it d e r  W irk lic h k e it ü b e re in . Ih r  o ffiz ie lle s  K le i
d u n g sv e rh a lte n  (m it H ü ten  u n d  K ra w a tten  z .B .) e n tsp ra c h  e h e r  d e r  
A u ss ta ttu n g  d e r  M o sk a u e r  U -B ah n  aus eb e n  je n e r  s ta lin is tisc h e n  
E p o ch e .

D a s  h e iß t: es gab  se lb s tv e rs tä n d lic h  O rd n u n g sv o rs te llu n g e n  und  
fe s tg e fü g te  V erh a lten sreg e ln  fü r  d ie  K aste  d e r  D a z u g e h ö rig e n . A dO  
w a r  e in e  A b k ü rz u n g  fü r  „ A n tifa sc h is tis c h -d e m o k ra tis c h e  O rd n u n g “ 
d e r  D D R  g e g e n ü b e r  d e r  „ F re ih e itl ic h -d e m o k ra tis c h e n  G ru n d o rd 
n u n g “ d e r  B u n d e s re p u b lik 22. Z u g le ic h  ab e r  gab  es, d av o n  w e it a b g e 
h o b e n , d ie  e r la u b te  S e lb s ts tilis ie ru n g  fü r  V o rze ig em en sch en , z.B . des 
m illio n e n sc h w e re n  B e rto ld  B re c h t (1 8 9 8 -1 9 5 6 )  als „ a rm e r  B B “ , w ie  
ih n  M ax  F risc h  tre ff lic h  b e sc h r ie b e n  h a t23. D o ch  se in e  H em d e n  des

20 Schlechte, M onika: N achw ort III „M o d e“ und G eschm acksästhetik. In: Julius 
B ernhard von Rohr: E inleitung in die C erem onial-W issenschaft der Großen 
H erren. Berlin 1733, hgg. u. kom m entiert. Leipzig 1990, S. 27. -  Brückner, 
W olfgang: Luxus, M ode und M oderne als K ontext von Volkstracht. In: T hüringer 
H efte f. Vkde. 3 (1995), S. 7 - 2 2 .-D e rs .:  M ode. In: E nzyklopädie des M ärchens 
IX, Lfg. 2, 1998, Sp. 744 -7 4 6  (Lit.!).

21 B rückner. W olfgang: Volkskundler 1954/55 zu Besuch in Ost-Berlin. In: Bayer. 
Bll. f. Vkde. 25 (1998) H. 4, S. 211-226 , hier S. 224 ff.

22 B rockhaus Enzyklopädie. 20. Aufl. I, 1996, S. 662.
23 Frisch, M ax: D ie Tagebücher 1946-1949/1966-1971 . Frankfurt am M ain 1983,
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P ro le tlo o k s  w a re n  au s S e id e , d e r  K itte l v o m  L e ib sc h n e id e r  h a n d g e 
fe r tig t u n d  d ie  N ic k e lb r ille  aus P la tin ; so h a b e n  es d ie  P h ilo lo g e n  
in z w isc h e n  h e ra u sg e fu n d e n 24.

B e so n d e rs  o ffe n s ic h tlic h  ab e r  v e rsu c h e n  s ich  to ta litä re  p o lit isc h e  
S y s te m e  ö ffe n tlic h  a ls  n eu e  O rd n u n g e n  zu  e ta b lie re n , um  d a m it das  
B e w u ß tse in  d e r  B e v ö lk e ru n g  zu  b e e in f lu sse n , das h e iß t Id e n tif ik a ti
o n sa n g e b o te  zu  m ach en . S ie  en tw ic k e ln  d a fü r  p o lit isc h e  R itu a le , d ie  
a u f  ä l te re  re lig iö se  F e ie rs tru k tu re n  z u rü c k g eh en , v e rw e n d e n  so z u sa 
gen  litu rg isc h e  E le m e n te  o d e r  S a k ra lfo rm e n  fü r  M a sse n in sz e n ie ru n 
gen , fü r  S p o rtsch au e n , a b e r  au ch  in  d e r  V eran sta ltu n g  v o n  S c h a u p ro 
ze sse n . A m  n a c h d rü c k lic h s te n  b le ib t d ie  W irk u n g , w en n  fü r  d ie  
A llta g sp ra x is  des  L e b e n s la u fs  n eu e  R ite s  d e  P a ssa g e  d ie  G e n e ra tio 
n e n fo lg e  b e s tim m e n . N ic h ts  v e rm a g  d en  E rfo lg  so lc h e r  S tra te g ie n  
b e s se r  zu  b e le g e n  als d ie  b le ib e n d  h o h e  A k z e p ta n z  d e r  Ju g e n d w e ih e  
in  den  n e u e n  B u n d e s lä n d e rn 25. O h n e  irg e n d e in e  z e ic h e n h a ft o rd n e n d e  
S tru k tu rie ru n g  n o ch  so in d iv id u e ll a u fg e fa ß te r  L e b e n s la u fe n tw ü rfe  
lä ß t s ich  das „ H e rd e n tie r“ M e n sch  n ic h t v o rs te llen .

Je  g e sc h lo sse n e r  G e se llsc h a f ts sy s te m e  s ind , u m so  a u sg e p rä g te r  
e n tw ic k e ln  u n d  e rh a lte n  s ic h  R itu a le  zu r  S tä rk u n g  des In g ro u p b e 
w u ß tse in s , z .B . b e i d en  F re im a u re rn  u m  1800 in  M itte le u ro p a , d am a ls  
in  B e rlin  v o n  d em  e in s tig e n  M ö n c h  u n d  p h ilo s o p h isc h e n  K a n tia n e r  
Ig n a z  A u re liu s  F e ß le r  (1 7 4 6 -1 8 3 9 )  in  s tren g e  F o rm e n  d e r  Z e re m o n i
en , F e s te  u n d  G e se llig k e it g eg o ssen . E r b e g rü n d e te  d a m it R e g e ln  
sy m b o lisc h e r  In te ra k tio n e n  u n d  m a c h te  s ie  zu  ü b e r lie fe rb a re r  O rd 
n u n g 26.

3. ,, H e ilig e  O r d n u n g “ a u f  d em  L a n d e

S ie  is t e in e  E n td e c k u n g  v o n  T h e o lo g e n  be i d e r  E rf in d u n g  d e r  so g e 
n a n n te n  „ re lig iö se n  V o lk sk u n d e“ u m  1900. D am a ls  g in g  es aus lu th e 
r is c h e r  S ic h t u m  d ie  e n d lic h e  und  e ig e n tlic h e  C h r is t ia n is ie ru n g  d er 
L a n d b e v ö lk e ru n g in  D eu tsc h la n d , d ie  la u t T h e o lo g e n m e in u n g  n u r  in

S. 432 f.
24 Fuegi, John: Brecht & Co. B iographie. Ham burg 1997.
25 M eier, Andreas: Jugendw eihe -  JugendFEIER. E in deutsches nostalgisches Fest 

vor und nach 1990. M ünchen 1998.
26 M aurice, Florian: Freim aurerei um  1800. Ignaz Aurelius Feßler und die Reform  

der G roßloge Royal York in Berlin. (= H allesche Beiträge zur E uropäischen 
A ufklärung 5). Tübingen 1997.
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„ k irc h lic h e r  S itte “ v e rh a rr te , s ta tt zu  in d iv id u e lle r  G la u b e n se n tsc h e i
d u n g  zu  fin d en . D e r  b ä u e r lic h e  M e n sch  sc h ien  q u as i h e id n isc h  s tru k 
tu r ie r t27. V on d a h e r  rü h rt d e r  N a m e  d e r  e rs te n  g ro ß en  v o lk sk u n d lic h e n  
E n z y k lo p ä d ie :  „ H a n d w ö r te rb u c h  d es  d e u tsc h e n  A b e rg la u b e n s “ 
(1 9 2 8 -1 9 4 0 ) .

D e r  sp ä te r  o f t z i tie r te  T h ü rin g e r  L a n d p fa rre r  H e rm a n n  G e b h a rd t 
k o n s ta tie r te  in  so lc h em  S in n e  den  „ N ie d e rg a n g  des k irc h lic h e n  L e 
b en s  a u f  d em  L a n d e “ , aus w e lc h e r  B ro sc h ü re  1890 se in  an o n y m  
e rsc h ie n e n e s  B u c h  e rw u ch s: „ Z u r  b ä u e r lic h e n  G la u b e n s-  u n d  S itte n 
le h re “ (31895). D o rt h e iß t es: „ D e r  g u te n  S itte  w ar m an  u n te rth an , 
m a n  h ü te te  s ich , d ie se lb e  zu  v e rle tze n , m an  h ie lt s ie  in  E h re n . A b er 
e rs te n s  w a r  so lc h e r  G la u b e  in  den  m e is te n  F ä lle n  n ic h t e ig e n e  Ü b e r
z e u g u n g , so lc h e r  G o tte sd ie n s t n ic h t H e rz e n sv e rk e h r  m it G o tt, so lc h e  
S itte  n ic h t w irk lic h e  S ittl ic h k e it“28. M a rtin  S c h a rfe  h a t d a fü r  jü n g s t  
e in en  Q u e lle n b e g rif f  d e r  Z e it b en u tz t: „ le g a le s  C h r is te n tu m “29. E r 
z e ig t an  a n d e re r  S te lle  am  B e isp ie l d es  h e s s isc h e n  P fa rre rs  W ern er 
B o e tte , daß  d ie  n ä c h s te  G e n e ra tio n  im  e rs te n  V ie rte l u n se re s  Ja h rh u n 
d e rts  in  m e n ta le  S c h w ie r ig k e ite n  m it d ie se r  „ V o lk s re lig io s itä t“ k am . 
A ls  p a s to ra lth e o lo g isc h e r  A u to r  b e k la g te  u n d  ta d e lte  d e r  P fa rre r  u n te r  
se in em  N am e n  B o e tte  „ d ie  g e se tz lic h e  R e lig io n  se in e r  B a u e rn “ , 
w äh re n d  e r  w o an d e rs  u n te r  P seu d o n y m  „ a ls  V o lk sk u n d le r ih ren  E i
g e n s in n  p r ie s “30. D ie se  G e sp a lte n h e it g eh t a u f  z w e ie rle i W a h rn e h 
m u n g s w e is e n  zu rü c k . S c h lic h th e it  u n d  G e sc h lo s se n h e it  w a r  das 
H a u p tc h a ra k te r is tik u m  d ie se r  W elt „ in  e in e r  v e rg e ssen e n  E c k e “31, 
w ie  K . S. K ra m e r  an a ly s ie rt. A b er M a rtin  S c h a rfe  s ie h t gen au er, daß  
d e r  A u to r  n ac h  se in e r  F lu c h t v o m  L a n d e  in s  a k a d e m isc h e  L e b e n  n u r 
n o ch  d ie  b ü rg e r lic h e  S ich t, j a  d ie  S c h re ib tisc h -K o n s tru k tio n  d e r  
b ä u e r lic h e n  W elt l i te ra r isc h  v e rtra t. Ich  w e rd e  an  d ie se r  S te lle  fü r  d ie

27 Vgl. u.a. Holtz, G ottfried: (s.v. Volkskunde III.) Religiöse Volkskunde. In: RGG 
’VI, 1962, Sp. 1466 f. m it Verweisen auf D orfkirchenbew egung und Volksfröm 
m igkeit, vor allem  letztere.

28 [Gebhardt, Herm ann]: Z ur bäuerlichen G laubens- und Sittenlehre. Von einem 
thüringischen Landpfarrer. G o th a 31895, S. 345. (1. Aufl. 1890).

29 Scharfe, M artin: Legales Christentum . Eine Revision von Thesen zur Volksreli
giosität. In: W estfälische Forschungen 42 (1992), S. 26 -62 .

30 Ders.: H essisches Abendm ahl. Exkurs zu W issenschaft und Vergew isserung in 
volkskundlichem  und folkloristischem  Tableau. In: Hess. Bll. f. Volks- und 
K ulturforschung N F 26 (1990), S. 9 -4 6 , h ier S. 16 ff.

31 Kram er, Karl-S.: D ie „versessene  E cke“ . In: FS G erhard Heilfurth. G öttingen 
1969, S. 57 -63 .
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z u n ä c h s t in  R e d e  s te h en d e n  Ja h re  u m  1900 an  d ie  v ie r  D ra m e n  v o n  
T sch e ch o w  e rin n e rt, d e r  g en a u  je n e s  g e sp a lte n e  L e b e n sg e fü h l d e r  
s ich  n ac h  d e r  S ta d t z u rü c k se h n e n d e n  b ü rg e r lic h e n  In te l le k tu e lle n  a u f  
d em  L a n d e  in  S zen e  se tz t u n d  d ie s  als d o p p e lte  T äu sc h u n g  s tim 
m u n g sm ä ß ig  sp ü rb a r  w e rd en  läß t. S e in e  in  d en  Ja h re n  1 8 9 6 -1 9 0 4  
e n ts ta n d e n e n  S c h a u p ie le  s te llt  m an  h e u te  in  d ie  N ä h e  des ab su rd e n  
T h e a te rs  d e r  1950er Jah re .

D e r  e v a n g e lisc h e  P fa rre r  K arl T h e m e l h a t 1925 in  d en  „ S c h r if te n  
z u r  D o rfk irc h e , H e ft 8“ ü b e r „ D ie  re lig iö se  L ag e  a u f  d em  L a n d  in  d e r  
N a c h k rie g sz e it“ au fg ru n d  se in e r  B e o b a c h tu n g e n  im  n o rd w e s tlic h e n  
B ra n d e n b u rg  b e r ic h te t. E r  ü b e rn a h m  d ab e i G e b h a rd ts  E in sc h ä tz u n g  
d e r  M e n sc h e n , in d e m  er  von  ih rem  „ n a iv e n “ , sp rich  u n re f le k tie r te n  
„ m a g is c h -su p ra n a tu ra le n “ G o tte sb ild  sp rich t. „ L ä n d lic h e  R e lig io s i
tä t“ s te h e  „ d u rc h sc h n it tl ic h  n ic h t v ie l h ö h e r  als a u f  d e r  S tu fe  d e r  
a ltis ra e lit isc h e n  N a tu rre lig io n , g eg e n  d ie  d ie  P ro p h e te n  w ie  A m o s, 
Je sa ja  usw . a n k ä m p fe n “ . S e in e  E rk lä ru n g  d a fü r  lau te t: „ d a ß  das 
L a n d v o lk  N a tu rv o lk  i s t“ , d en n  d e r  B a u e r  s te h t im  „ K a m p f  m it d er 
N a tu r ... D e r  L a n d m a n n  b e g e g n e t a u f  S c h r itt u n d  T ritt d en  U rm ä c h te n  
d es  L eb e n s: G eb u rt u n d  T od. E r  s tö ß t a u f  O rg a n isc h e s , n ic h t M a sc h i
n e lle s ; e r  b e g e g n e t au ch  den  ta u se n d  u n b e re c h e n b a re n  ir ra tio n a le n  
M o m e n te n  in  d en  N a tu rg e w a lte n , e r  w e iß  sich  v o n  ih n e n  a b h ä n g ig . 
S o  m u ß te  h ie r  d e r  A b erg la u b e , d ie  G e sp e n s te rfu rc h t e in e  g an z  a n d e re  
R o lle  sp ie le n  a ls  in  d e r  S tad t, w o  a lle  V erh ä ltn isse  e n tg ö tte r t  w u r
d e n “32.

A n d e re rse its  s ie h t T h em el n ac h  d e r  1918 zu E n d e  g e g a n g e n e n  
E in h e it  von  „ T h ro n  u n d  A lta r“ seh r g en au  d ie  aus den  g e sc h ic h tlic h e n  
E n tw ic k lu n g e n  h e rrü h re n d e n  so z ia len  P ro b le m e  u n d  ih re  m e n ta le n  
F o lg e n  aus a l te r  E rb u n te r tä n ig k e it  u n d  n a c h fo lg e n d e r  f in a n z ie l le r  
A b lö su n g s la s t, a lso  p ra k tis c h e r  U n fre ih e it , d ie  re lig iö s  le d ig lic h  
ü b e rh ö h t w a r  d u rch  d ie  „ p re u ß isc h -a ltk o n se rv a tiv e  W e lta n sc h a u u n g “ 
v o n  „ g o ttg e g e b e n e n  V erh ä ltn isse n “ . E r k o n s ta tie r t fü r  B ran d e n b u rg -  
P re u ß en : „ J e d e n fa lls  lie g t d ie  en g e  V erb in d u n g  von  G ro ß g ru n d b e s itz  
u n d  K irc h e  t ie f  in  d e r  S o z ia le th ik  des L u th e rtu m s b e g rü n d e t.“33

P au l D re w s  (1 8 5 8 -1 9 1 2 ) , d e r  o rg a n isa to r isc h  u m tr ie b ig e  lu th e r i
sc h e  P a s to ra lth e o lo g e , P ro fe sso r  in  Jen a , G ieß e n  u n d  H a lle , fo rm u 
lie r te  1901 in  d e r  „ M o n a ts s c h r if t  fü r  d ie  k irc h lic h e  P ra x is “ : D es

32 Them el, Karl: D ie religiöse Lage auf dem Land in der N achkriegszeit. (= Schrif
ten zur D orfkirche 8). Berlin 1925, S. 15, S. 9.

33 Ebd., S. 7.
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B a u e rn  „ F rö m m ig k e it  is t G eh o rsam , zu n ä c h s t n ic h t g e g e n  G ott, 
so n d e rn  g eg e n  v o rh a n d e n e  u n d  g u te  O rd n u n g “34. D e r  G ie ß e n e r  T h e o 
lo g ie p ro fe s so r  G eo rg  K o ch  g in g  d em  1928 in  den  „ H e ss is c h e n  B lä t
te rn  fü r  V o lk sk u n d e“ u n te r  d em  T ite l n ach : „ M a ß  u n d  O rd n u n g . E in  
B e itra g  zu r  E th ik  des B a u e rn tu m s .“35 D e r  S o z io lo g e  u n d  V o lk sk u n d 
le r  M a x  R u m p f  v o n  d e r  d a m a lig e n  W irtsc h a ftsh o c h sc h u le  N ü rn b e rg  
fa ß te  1933 in  se in e r  p ro te s ta n tisc h  g e fä rb te n  „ R e lig iö s e n  V o lk sk u n 
d e “ im  K a p ite l „ V o lk s frö m m ig k e it u n d  A rb e it“ d ie se  A n sc h a u u n g e n  
z u sam m en : „ S o  w äc h st, a ls  e c h te  h o ld e  H im m e ls to c h te r  [das is t 
in d ire k te s  S ch ille rz ita t]  O rd n u n g  in  e in em  d o p p e lte n  S in n e  u n m it te l
b a r  h e ra u s  aus d em  eh rb a re n  b ä u e r lic h e n  L e b e n “36. D iesen , w ie  e r  in 
d e r  K a p ite lü b e rs c h r if t  sag t: „ E in k la n g  zw isc h e n  den  d re i so z ia le th i
sc h en  K e rn sä tz e n  d e r  K irc h e  u n d  d en  e ig en e n  O rd n u n g sb e d ü rfn is se n  
g e m e in e n  V o lk s le b en s“ h a t w e n ig e  Ja h re  sp ä te r  d e r  sch o n  g en a n n te  
G ie ß e n e r  T h e o lo g e  G eo rg  K o ch  n o ch  w e ite r  a u sg e fü h rt in  se in e m  
B u c h  v o n  1935 „ D ie  b ä u e r lic h e  S e e le “ . D a rin  b e g re if t  e r  d ie  h e s s i
sc h e  B a u e rn re lig io n  a ls  „ e in e  h e ilig e  O rd n u n g , e in  B e h a rre n  bei 
ih r“37. E r  sp r ic h t e x p re ss is  v e rb is  v o n  d e r  „ a lte v a n g e lis c h e n  D o rfg e 
m e in d e “ u n d  fü h rt aus: „ E s  is t  d e r  O rd n u n g sg e d a n k e , v o n  d e m  aus 
w ir  d ie  b ü rg e r lic h e  F rö m m ig k e it a ls  d ie  des  A c k e rb a u e rs  in  ih re r  
S o n d e ra r t zu  e rfa sse n  g la u b ten , es is t d e rse lb e  O rd n u n g sg e d a n k e , aus 
d em  z w a r  n ic h t d ie  R e fo rm a tio n  a ls  G lau b e n s ta t, au s  d em  s ie  a b e r  als 
K irc h e n b ild u n g  e ig n e r  A rt h e rv o rg in g . E s is t d e r  O rd n u n g sg e d a n k e , 
d e r  d o ch  se h r b a ld  sc h o n  n ac h  E rfu r t u n d  W orm s d ie  re fo rm a to r i seh en  
O rd n u n g e n  sc h u f  u n d  in  den  S ch u tz  des e v a n g e lisc h e n  L a n d e sh e rre n  
s te llte , des  g e b o re n e n  S c h irm e rs  ö ffe n tlic h e r  O rd n u n g . H in te r  d e r  
e v a n g e lis c h e n  B a u e rn g e m e in d e  von  h eu te , w ie  e in  B a n tz e r  [= d e r  
h e s s isc h e  M ale r] sie  u n s ze ig t, s te h t n ic h t d ie  G la u b e n s ta t d e r  R e fo r
m a to re n  a lle in , so n d e rn  m it ih r  zu g le ic h  d ie  la n d e s v ä te r lic h -k irc h li
ch e  Z u c h t d re ie r  J a h rh u n d e r te “38.

34 D rew s, Paul: Z ur K irchlichkeit des m itteldeutschen B auernstandes. In: M onats
schrift fü r die k irchliche Praxis I (1901), S. 133-140, hier: S. 134 f. -  Zum  A utor 
s. R G G  V.. Sp. 266 f.

35 Koch, Georg: M aß und O rdnung. E in B eitrag zur E thik des B auerntum s. In: Hess. 
Bll. f. Vkde. 26 (1927), S. 104-126.

36 Rum pf, M ax: R eligiöse Volkskunde. (= Das gem eine Volk II). S tuttgart 1933, 
S. 343, das folgende Zitat S. 44.

37 Koch, Georg: D ie bäuerliche Seele. Eine E inführung in die religiöse Volkskunde. 
B erlin  1935, S. 146.

38 Ebd., S. 213.
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D ie  H is to r ik e r  d e r  f rü h n e u z e itl ic h e n  K o n fe ss io n a lis ie ru n g s fo r-  
sc h u n g  sp rec h en  d aru m  h e u te  m it d em  e in s tig e n  M a rb u rg e r  H is to r i
k e r  G erh a rd  O e s tre ic h  v o m  S o z ia ld isz ip lin ie ru n g se f fe k t d e r  te r r i to 
r ia le n  K irc h lic h k e it39. S ie  p ro d u z ie rte  u n e n tw e g t „ H o c h z e its - ,  T au f-, 
B e g rä b n is -  u n d  Z u c h to rd n u n g e n “40. D ie  R e c h tsg e sc h ic h te  h a n d e lt 
g le ic h e rm a ß e n  v o m  K o n fe ss io n a lism u s  als „ k irc h lic h e m  u n d  re c h t
lic h e m  O rd n u n g s sy s te m “41. A u ch  d ie  A rc h ite k tu rg e sc h ic h te  d es  p ro 
te s ta n tisc h e n  K irc h e n b a u s  im  17. u n d  18. J a h rh u n d e rt e rk e n n t h e u te  
a ls  w a lte n d e s  R a u m p ro b le m  d en  G ed a n k en  v o n  „ O rd n u n g  u n d  U n 
f r ie d e “ in  A b w a n d lu n g  d e r  L u th e rü b e rse tz u n g  von  1. K or. 14,33: 
„ D e n n  G o tt is t n ic h t e in  G o tt d e r  U n o rd n u n g , so n d e rn  des F r ie 
d e n s“42.

G eo rg  K o ch  fü h rte  1935 d ie se  „ R e lig io n  d e r  O rd n u n g “ a u f  e in  
„ d re ifa c h e s  B e h a rre n “ z u rü c k  („ p r im ä r, p rim itiv , a g ra ris c h “ ), an  d em  
in  u n se re m  Z u sa m m e n h a n g  v o r  a llem  d ie  k u ltu r -e v o lu tio n is tisc h e  
In te rp re ta tio n  e in e r  a g ra ris c h e n  R a tio n a litä t in te re ss ie r t. W enn  K o ch  
fo rm u lie r t: „ D e r  O rd n u n g sg e d a n k e  is t j a  an  sich  e tw as w e se n h a f t 
R a tio n a le s“ , d an n  sc h e in t m ir  das e in  v o rw e g g e n o m m e n e r  G e d a n k e  
F o u c a u lts43. U n se r  a lle r  „ E n td e c k u n g  d e r  B e so n d e rh e it  d es  w e s t l i
ch e n  R a tio n a lism u s“ g e h t a u f  M a x  W ebers K o n z e p tio n  u n d  B e iträ g e  
fü r  den  „ G ru n d riß  d e r  S o z ia lö k o n o m ik “ z u rü c k  u n d  la u te te  in  den  
P la n u n g e n  v o n  1913 „ K u ltu rre l ig io n e n  u n d  W irts c h a f ts g e s in n u n g “44. 
G eo rg  K o ch s  e n tw ic k lu n g sg e sc h ic h tlic h e s  F a z it  p a ß t g u t d azu : „ E r s t  
d em  B a u e rn le b e n  w ird  O rd n u n g  zu r b e h e rrsc h e n d e n  N o rm , w ird  d e r  
O rd n u n g sg e d a n k e  ,h e il ig ‘. E s is t  e in  R a tio n a le s , w as ih m  h e ilig  
w ird “ , und : „ E r s t  im  A c k e rb a u e r  g re if t d ie  H e il ig k e it  ü b e r  a u f  e in  
R a tio n a le s , den  O rd n u n g sg e d a n k e n “ . B e i S c h ille r  h ie ß  es d a ru m  
„ H e ilig e  O rd n u n g , se g e n sre ic h e  H im m e ls to c h te r“45, d o r t a lle rd in g s

39 Schulze, W infried: G erhard Oestreichs Begriffs „Soziald iszip lin ierung in der 
Frühen N euzeit“ . In: Z. f. H istorische Forschung 14 (1987), S. 265-302 .

40 Vgl. z.B. Voges, Dietm ar-H .: N ördlingen seit der R eform ation. Aus dem  Leben 
einer Stadt. M ünchen 1998.

41 W illoweit, D ietm ar: K atholische R eform  und D isziplinierung als E lem ent der 
Staats- und G esellschaftsorganisation. In: Prodi, Paolo (Hg.): G laube und Eid. 
(= Schriften d. H ist. Kollegs 28). M ünchen 1993, S. 113-132.

42 Wex, R einhold: Ordnung und Unfriede. Raum problem e des protestantischen 
K irchenbaus im  17. und 18. Jahrhundert in Deutschland. (= K ulturw iss. Reihe 
2). M arburg 1984.

43 Koch (wie Anm . 37), S. 143.
44 K ippenberg, H ans G.: D ie E ntdeckung der Religionsgeschichte. R elig ionsw is

senschaft und M oderne. M ünchen 1997, S. 226 ff.
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als n eu e s  b ü rg e r lic h e s  T u g en d m o d e ll d e r  A u fk lä ru n g se p o c h e  v e r 
s ta n d en  u n d  d a ru m  sc h o n  b a ld , j a  fa s t g le ic h z e itig  v o n  d en  ju n g e n  
W ild e n  in  J e n a  w ie d e r  v e rlach t.

Im  se lb en  Jah r, in  d em  G eo rg  K o ch s  B u c h  e rsc h ien , v e rö ffe n tlic h te  
d e r  le tz te  H e ra u sg e b e r  d e r  „ D o rfk irc h e “ , G o ttf rie d  H o ltz  au s M e c k 
le n b u rg , in  s e in e rZ e its c h r if t  den  G ru n d sa tz a u fsa tz  „ D a s  V o lk stu m  in 
d e r  L e h re  u n d  im  G e m e in d e a u fb a u  des  L u th e r tu m s“46. K a p ite l 2 
h a n d e lt von  d en  „ O rd n u n g e n  G o tte s“ a ls  w a n d e lb a re n  g e s c h ic h tli
c h e n  „ L e b e n s o rd n u n g e n “ u n te r  d em  G e se tz  G o tte s  a ls  d em  „ H e rrn  
d e r  G e sc h ic h te “ . D a ru m  fo rm u lie r t  e r  n ac h  v ie len  K au te le n  g e g e n 
ü b e r  d em  Z e itg e is t: „ L u th e r is c h e  L e h re “ . .. „ b e s tre i te t ,  d aß  d u rc h  d ie  
G e m e in sc h a f t d e r  R a sse , des B lu te s  a lle in  e in  V olk  zu m  V olk  w ird “ . 
E s  g ib t k e in e  „ v e r lo re n g e g a n g e n e n  N a tu rz u s tä n d e “ . „ G e s c h ic h tl i
ch e s  L e b e n  h a t se in e  e ig e n e  O rd n u n g “ . „ D a s  V o lk stu m  u n te r l ie g t in  
se in e r  g e sa m te n  B re ite  u n d  T ie fe  d em  G e se tz  des  g e sc h ic h tlic h e n  
W e rd e n s“ . „ D u rc h  C h ris tu s  w erd en  V o lk so rd n u n g en  zu  G o tte so rd 
n u n g e n  g e re in ig t.“47

N u r  z w e i Ja h re  n ac h  K o ch  u n d  H o ltz  fa ß te  m e in  V orgänger, J o s e f  
D ü n n in g e r , m e h re re  E ssa y s  zu  e in em  B ü c h le in  „V o lk sw e lt u n d  g e 
sc h ic h tlic h e  W e lt“ 1937 zu sam m en , das en tg e g e n  d em  Z e itg e is t  in 
e in e m  S c h lu ß k a p ite l, b e tite lt  „ V o lk s re lig io n “ , g ip fe lte . D a rin  f in d e t 
s ic h  d as  D ik tu m : „V o lk s re lig io n  is t  S itte , o der: R e lig io n  w ird  im  
V olke z u r  S itte .“48 Im  K a p ite l „ D ie  S itte  a ls  V o lk sg e se tz“ h e iß t es 
z u v o r  g a n z  im  S in n e  d e r  v o ra u sg e g a n g e n e n  p ro te s ta n tis c h e n  L ite ra 
tu r  z u r  so g e n a n n te n  B a u e rn re lig io n : „ D ie  S itte  w irk t O rd n u n g , u n d  
d e r  o rd e n tl ic h e  M e n sc h  is t e in  V o lk s id e a l“ , o d e r  „ S i t te  sc h a ff t D o rf 
re c h t, is t  das  L e b e n sg e s e tz  des  d ö rflic h e n  D ase in s , d e r  d ö rflic h e n  
O rd n u n g . F re i b e w e g t s ic h  d e r  e in z e ln e  in  d en  ü b e r lie fe r te n  F o rm e n  
u n d  N o rm e n “ , ab e r  au c h  -  w ic h tig  fü r  d ie  In te rp re ta tio n  -  „ S it te  
k ö n n te  n u r  v o n  n e u e m  en ts te h en , sich  als n eu e s  G e se tz  au sb ild e n , 
w e n n  d ie  g a n z e n  g ru n d le g e n d e n  V erh ä ltn isse  sich  v o n  G ru n d  a u f  
v e rw a n d e ln  w ü rd e n “ . D as h e iß t: w id e r  den  m iß v e rs tä n d lic h e n  B u c h 
tite l is t d ie  G e sc h ic h tlic h k e it d e r  V o lk sw elt se lb s tv e rs tä n d lic h  a n e r

45 Koch (wie Anm . 37), S. 147 f.
46 H oltz, Gottfried: Das Volkstum  in der L ehre und im  G em eindeaufbau des 

Luthertum s. In: D ie D orfkirche 28 (1935), S. 198-208.
47 Ebd., S. 200 f. u. S. 203.
48 D ünninger, Josef: Volkswelt und Geschichtliche Welt. Gesetz und W ege des 

deutschen Volkstums. Berlin u.a. 1937, S. 215.
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k a n n t, a b e r  a ls  e in e  d e r  lo n g u e  d u rée , w ie  sp ä te r  d ie  fra n z ö s isc h e n  
S o z ia lh is to rik e r  sa g en  so llten . N ac h  D iin n in g e r: „W o  G e m e in sc h a f t 
u n te r  das G e b o t d e r  G e sc h ic h te  tr itt , e n ts te h t V olk49, u n d  n o c h  g e n a u e r  
im  1934 v o ra n g e g a n g e n e n  A u fsa tz  zu m  „ P o lit is c h e n  O rt des  V o lk es“ 
g eg e n  H an s  N au m a n n : „ D a s  V erh än g n is  w a r  fü r  d ie  V o lk sk u n d e , daß  
m a n  n ic h t e rk a n n te , daß  das W esen  e in e r  V o lk sg e m e in sc h a ft s ich  
n ic h t n ac h  d en  G e se tz e n  d e r  P rim itiv itä t, so n d e rn  in  g e s c h ic h tlic h e n  
B e w e g u n g e n  v o llz ie h t u n d  o f fe n b a r t“ , d en n  „ G e m e in s c h a f t is t  d an n  
n ic h t m e h r  p sy c h isc h e  G e b u n d e n h e it , so n d e rn  so z ia le  O rd n u n g “ , u n d  
g e g e n  d en  R a ss ism u s  z i tie r t  er: „ M it  e in e m  b lo ß  n a tu ra lis t isc h e n  
B e g rif f  v o m  V olk b le ib t au c h  d ie  E rk e n n tn is  se in es  W esen s e in g e 
sc h rä n k t a u f  d ie  F e s te ilu n g e n  d e r  v e rg le ic h e n d e n  A n th ro p o lo g ie .“50 
D e sh a lb  k o n n te  e r  1957 fo rm u lie re n : „ D ie s e  G e sc h ic h tlic h k e it  ab e r  
zu  e rw e ise n  is t d ie  p r im ä re  A u fg a b e  e in e r  B ra u c h tu m s g e sc h ic h te .“51

E in  J a h r  z u v o r  h a tte  d e r  b a ltisc h e  P h ilo so p h  K u rt S ta v e n h a g e n  in  
R ig a  1936 in  se in em  B u c h  „ K r itis c h e  G än g e  in  d ie  V o lk s th e o rie“ seh r 
v ie l d e z id ie r te r  v o m  „ tra d itio n s g e b u n d e n e n  u n d  u n g e s c h ic h tlic h e n  
L e b e n “ als g e m e in sa m e r  A u fg a b e  v o n  V olks- u n d  V ö lk erk u n d e  g e 
sp ro ch e n , g eg e n  d e ra rtig e  F a c h z u g ä n g e  s ic h  D ü n n in g e r  e x p re ss is  
v e rb is  w a n d te , w e n n g le ic h  S tav e n h ag e n , a u f  E u ro p a  b e z o g e n , a n e r
k e n n e n  m u ß te : „ D ie  ra tio n a l u n d  g e s c h ic h tlic h  le b e n d e  S c h ic h t 
sc h a ff t m e h r o d e r w e n ig e r  d ie  L e b e n sv e rh ä ltn is se “ , u n d  n u r von  
d a h e r  n a n n te  e r  d ie  an g e b lic h  „ u n e ig e n s tä n d ig - tra d itio n a lis t is c h e “ 
A rt zu  le b en  „ p h ä n o m e n a l u n g e sc h ic h tlic h e s  L e b e n “52.

D ie  in  d e r  e v a n g e lisc h e n  P a s to re n v o lk sk u n d e  g en a u  b e o b a c h te te  
B e sc h re ib u n g  des F u n k tio n ie re n s  d ö rflic h e r  N o rm e n g e fü g e  f a s z i
n ie r te  au c h  k a th o lis c h e  P a s to ra lth e o lo g e n , w e il s ie  d a r in  e in e  B a s is  
fü r  d ie  F o r te x is te n z  v o n  re lig iö se n  L e b e n sw e lte n  in  d e r  m o d e rn e n  
G e se llsc h a f t zu  e rk e n n e n  m e in te n . D e r  k a th o lisc h e  P fa rre r  Jo se p h  
W e ig e rt b e r ie f  s ich  in  se in en  A rtik e ln  ab  1920, d ie  e r  1925 in  e in em  
e rfo lg re ic h e n  B ü c h le in  „ R e lig iö s e  V o lkskunde , e in  V ersu ch “ z u s a m 
m e n fa ß te , a u f  d ie  e v a n g e lisc h e  Z e its c h r if t  „ D ie  D o rfk irc h e “ . B e i

49 Ebd., S. 130, 132 u S. 14.
50 Ders.: D er politische Ort des Volkes. In: D eutsche Z eitschrift 47 (1933/34), 

S. 49 5 -5 0 0 , hier S. 497 u. 500.
51 Ders.: Brauchtum . In: Stamm ler, W olfgang: D eutsche Philologie im A ufriß III. 

Berlin 1962, Sp. 2629 (1. Aufl. 1957).
52 S tavenhagen, Kurt: K ritische Gänge in die Volkstheorie. (= A bhdlgn. d. Herder- 

Gesell. U. d. H erder-Instituts V, 7). R iga 1936, S. 56 f., 57, 58 f.
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W e ig e rt f in d e t s ich  im  K ap ite l „ D ie  E ig e n a r t d e r  b ä u e r lic h e n  R e li
g io s i tä t  u n d  S ittl ic h k e it“ d e r  A b sc h n itt 3 ü b e rsc h rie b e n : „ D a s  L eb en  
in  ü b e r lie fe r te r  S itte “53. D o rt sc h re ib t e r  vo m  U n te rsc h ie d  z w isch e n  
S ta d t u n d  L a n d  u n d  d en  S c h w ie r ig k e ite n  ju n g e r  F a m ilie n  „ v e ra b re 
d e te rw e is e “ , a lso  b e w u ß t u n d  ü b e rle g t, zu  e in e r  g e m e in sa m e n  F o r
m u n g  d es  re lig iö se n  A llta g s  zu  k o m m e n . A u f  d em  L a n d e  g e h e  das 
„ L e b e n  e in fa c h  w eiter. E s  is t  n u r  e in  n eu es G lie d  in s  H au s  e in g e tre 
te n , d ie  L e b e n so rd n u n g  is t d ie  g le ic h e  w ie  frü h e r. D as  is t  d ie  M a c h t 
d e r  S it te “54. W ir se h en  d ara u s , daß  es h ie r  u m  e in en  F u n k tio n sb e g r if f  
g in g  u n d  n ic h t u m  g ö ttlic h e  D a u e r-O rd n u n g e n , w ie  in  u n se re n  J a h r
ze h n te n  g e rn e  p a u sc h a l b e h a u p te t w ird .

G le ic h w o h l b le ib t e in  g ew ic h tig e s  id e o lo g isc h e s  E le m e n t fe s tz u 
h a lten . D e r  e v a n g e lisc h - lu th e r isc h e  T h e o lo g e  u n d  P u b liz is t  W alte r 
A llg a ie r  h a t das  in  u n se re n  T agen  u n te r  d em  p ro v o k a n te n  T ite l „ D a s  
siiße G if t d e r  R e lig io n “ fü r  d ie  D e m o k ra tie a v e rs io n  d a m a lig e r  G e
se lls c h a f ts th e o re tik e r  w ie  fo lg t fo rm u lie rt: „ E s  g a lt a lso , den  m o d e r
n en  P lu ra lism u s  d u rch  n e u e  H o m o g e n itä t zu  ü b e rw in d e n . T h e o lo g e n  
w ie  Ju r is te n  su c h ten  in  G e s ta lt des  V o lkstum s e in e  ,ü b e rp o s it iv e ‘ 
O rd n u n g , d ie  den  In d iv id u a lism u s  des  b ü rg e r lic h -lib e ra le n  G e is te s  
ü b e rw in d e n  so llte . M it H ilfe  d e r  re lig iö se n  T ra d itio n  k o n n te  m an  so 
In d iv id u u m  u n d  G e m e in sc h a f t g le ic h sc h a lte n . D ie  D e m o k ra tie  w ar 
d e s a v o u ie r t“55. D ie  g e n a n n te  „ ü b e rp o s it iv e “ B e s tim m u n g  des B e 
g riffs  k o m m t im  v o rlieg en d en  h is to rischen  Z u sam m en h an g  d er 20er 
u n d  30 er Ja h re  unseres Jah rhunderts  in  d er z itie rten  M etap h o rik  des 
H eilig en  zum  A usd ruck . D ies w ar sch ließ lich  n ich t a u f  den R aum  des 
R e lig iö sen  besch ränk t, sondern  b e tra f  zug leich  dessen  säku larisiertes 
Ä qu iv a len zfe ld : das d er m o ra lisch  g edach ten  Ä sthe tik . L ite ra tu rw issen 
sch aftle r und  P o lito lo g en  en tdecken  heu te  bei G eorge, B rech t, G rass, 
F risch , W olf u n d  R ü h m k o rf  „ d ie  S eh n su ch t nach  e in er V erb ind lichkeit 
v o n  K unst, d ie  je n e r  d er R e lig io n  in  d e r  v o rm o d ern en  O rd n u n g  e n t
sp re c h e n  so ll te “ . „ D e r  S ta a t so ll e in e  S ch u le  se in .“ „ B is  w e it ins 20. 
Ja h rh u n d e r t v e rw isc h e n  p o lit isc h e  R o m a n tik e r  G es in n u n g  u n d  I n s ti

53 W eigert, Joseph: R eligiöse Volkskunde. Ein Versuch. (= H irt und H erde. Beiträge 
zu zeitgem äßer Seelsorge). Freiburg/Br. 31925, S. 20 -24 .

54 Ebd., S. 20. -  W eigert hat in der FS für C hristian Frank „H eim atarbeit und 
H eim atforschung“, M ünchen 1927, S. 189-192, nochm als „R elig ion  und Sitte“ 
zusam m engefaßt.

55 A llgaier, W alter: K illerviren der D em okratie. Das süße G ift der Religion. In: 
Politische Studien 49 (1998) H. 357, S. 20 -3 0 , hier, S. 23.
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tu tio n e n , R e lig io n  u n d  P o litik .“56 S te fan  B re u e r  a lle rd in g s  s ie h t e in en  
g e w is se n  U n te rsc h ie d  b e i S te fan  G eo rg es  B e g rü n d u n g  se in es  g e is ti
g en  G eg e n re ic h e s . „ I n  d ie se m  g en u in  re v o lu tio n ä re n , a u f  d ie  H e rs te l
lu n g  n eu er, c h a r ism a tisc h  le g itim ie r te r  O rd n u n g e n  a u sg e r ic h te te n  
S in n  u n te rsc h e id e t s ich  d e r  ä s th e tisc h e  vo m  re lig iö se n  F u n d a m e n ta 
lis m u s“57. D e r  K u ltu rw is se n sc h a f t le r  K a sp a r  M a a se  h a t a u f  d em  
K a rls ru h e r  V o lk sk u n d e k o n g re ß  zu r sy m b o lisc h e n  P ra x is  u .a . von  der 
„ H e ilig u n g “ th eo re tisch er K o n zep te  g esp rochen  u n d  daran  erinnert, daß 
„ d ie  S em an tik  des S ak ra len “ d ie em p h atisch e  B o tsch a ft von  Volk und  
V olkskultur m it „ re lig iö se r  M e tap h o rik “ au fladen  k o n n te  z u r  „ p o e ti
schen  W eihe“ von  W issenschaft und  ih rer p ro fe sso ra len  P rie ste r und  
P red iger. S ie  a lle in  n ä m lic h  o ffe n b a ren  d ie  „ v e rb o rg e n e  B e d e u tu n g  
w id e rs in n ig e r  R e a litä t , d ie  w u n d e rb a re  O rd n u n g  d e r  D in g e “58.

In  d e r  p ra k tisc h e n  T h e o lo g ie  a lle rd in g s  so llte  d ie s  b e w u ß te r  A u f
tra g  w erd en . D e r  z i tie r te  G o ttf rie d  H o ltz  fo rm u lie r te  1935 g eg en  
H e in r ic h  L o h o ffs  S ta te m e n t von  1934: „ R e lig iö s e  V o lk sk u n d e , w is 
s e n s c h a f t l ic h  b e tr ie b e n , is t  n u r  d e n k b a r  a ls  h is to r is c h e  W is se n 
sc h a f t“59 das G eg e n te il, n äm lich : „ R e l ig iö s e  V o lk sk u n d e , w ie  d ie  
K irc h e  sie  b ra u c h t, so ll w e n ig e r  e in e  A n g e le g e n h e it v o n  K irc h e n g e 
sc h ic h ts fo rsc h e rn  als v o n  K irc h e n fü h re rn  w e rd e n “60, u m  n e u e  O rd 
n u n g en  au fz u b au en . H itle r  m a c h e  d ies se it zw ei Ja h re n  m it se in e r  
W e lta n sc h a u u n g  e r fo lg re ic h  v o r  „ in  e in e r  U n za h l v o n  S c h u lu n g sk u r
se n “ . D a ru m  e n tw a rf  H o ltz  e in  K o n z e p t fü r  d en  „ G e m e in d e a u fb a u “ , 
das  ze ig e n  so llte , „ w ie  d ie  B e z o g e n h e it d e r  g o ttg e se tz te n  O rd n u n g  in  
d en  E le m e n te n  des  V o lkstum s a u f  das fo rtg e h e n d e , g e s c h ic h tsm ä c h 

56 Petersdorff, D irk von: 200 Jahre deutsche Kunstreligion! Ein Gang zu den 
W urzeln der M oderne; und Gegenm oderne; und zurück. In; Die N eue R undschau 
108 (1997) H. 4, S. 67 -8 7 , hier S. 82, 76, 77.

57 Breuer, Stefan: Stefan George und der ästhetische Fundam entalism us. In: Sinn 
und Form  49 (1997) H. 6, S. 858-866 , h ier S. 865. (Das B uch m it fast gleichna
m igem  Titel: D arm stadt 1995).

58 M aase, Kaspar: Volkskundliches Sprechen als sym bolische Praxis oder: Stimm en 
der Volkskundler in Tropen. In: Brednich, R olf W ilhelm , H einz Schm itt (Hg.): 
Sym bole. Z ur B edeutung der Zeichen in der Kultur. 30. D eutscher V olkskunde
kongreß Karlsruhe 1995. M ünster u.a. 1997, S. 387-398 , h ier S. 391 ff„ Zitat 
S. 392.

59 LoholT, H einrich: U rsprung und E ntw ick lung  der R eligiösen Volkskunde. 
(= D eutsches W erden. G reifsw alder Forschungen zur deutschen G eistesge
schichte 6). Bam berg 1934, S. 14.

60 H oltz (wie Anm. 46), S. 202.
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t ig e  W alten  G o tte s , des  H e rrn  d e r W elt, d au e rn d  zu r  S ch a ffu n g  u n d  
E rfü llu n g  v o n  L e b e n sfo rm e n  tre ib t“61.

4. , ,L e b e n  in  ü b e r lie fe r te n  O r d n u n g e n “

Z ü n d e n d e  B e g riffsb ild u n g e n  p f le g e n  in  den  W isse n sc h a fte n  S c h la g 
w o rte  zu w erd en , d ie  sich  v e rse lb s tä n d ig e n  u n d  m e is t ü b e r  d ie  en g en  
G re n ze n  d e r  je w e ilig e n  D isz ip lin  au sb re ite n , o h n e  den  u rsp rü n g li
ch e n  A rg u m e n ta tio n sz u sa m m e n h a n g , se in e  tie fe r  lie g e n d e  H e rk u n ft 
u n d  fa c h in te rn e  B e d e u tu n g  m itz u tra n sp o rtie re n . D ie  G e fa h r  d e r  fa l
sc h en  A sso z ia tio n e n  lie g t in  e in e r  K u ltu r  n ahe , d ie  in  ih re m  B e w u ß t
se in  u n d  in  ih re r  G e g e n w a rtsp ra x is  g a n z  u n d  g a r  a u f  den  E rru n g e n 
sc h a fte n  d e r  m o d e rn e n  N a tu rb e w ä ltig u n g  b e ru h t u n d  von  d a h e r  w is 
se n sc h a ftsg lä u b ig  g ew o rd e n  ist. D e r  e in g an g s  k r itisc h  z itie r te  H e rb e r t 
M a rc u se  so llte  h ie r  zu s tim m e n d  e rw ä h n t w erd en  m it se in e r  A n a ly se  
des e in d im e n s io n a le n  M e n sch e n  u n d  d essen  p a r tik u la r is tisc h e m  V er
n u n f tb e g r if f  a lle in  te c h n o lo g isc h e r  R a tio n a litä t62. So d e n k t d e r  n o r
m a le  S c h u la b g ä n g e r  be i „ O rd n u n g e n “ e tw a  an das c h e m isc h e  S y stem  
d e r  E le m e n te , w ie  w ir  d as  im  N a tu rk u n d e u n te rr ic h t le rn e n  m ü ssen . 
D as ab e r  su g g e rie r t, O rd n u n g e n  se ien  e tw as  F e s tg e fü g te s , N a tu rg e 
g eb e n es , U n v e rä n d e rlic h e s , G e sc h ic h ts lo se s . G en au  d ie s  u n te rs te lle n  
g e w is se  K ritik e r  b e s tim m te r  O rd n u n g e n  dem  g e n e re lle n  G eb rau c h  
d es  O rd n u n g sb e g riffs  in  den  K u ltu r- u n d  S o z ia lw isse n sc h a fte n .

S ch o n  d as v e rk ü rz e n d e  Z ita t v o m  „ L e b e n  in  ü b e r lie fe r te n  O rd n u n 
g e n “ se tz t das  G e m e in te  v e rfä ls c h e n d e n  A sso z ia tio n e n  aus. D ie  F o r
m u lie ru n g  la u te t v o lls tä n d ig , V o lk sk u n d e  sei d ie  „ W isse n sc h a f t vom  
fu n k tio n e lle n  A u fb a u  des L eb e n s  in  ü b e r lie fe r te n  O rd n u n g e n “ . D er 
v ie l z it ie r te  S a tz  g e h t a u f  Jo s e f  W eigerts  „ L e b e n  in  ü b e r lie fe r te r  S itte “ 
1 925 , z u rü c k  u n d  s ta m m t v o n  d em  W ie n e r  G e le h r te n  L e o p o ld  
S c h m id t aus d em  Ja h re  194763. E r  w u rd e  n ac h  d en  n a t io n a lso z ia lis ti
sch en  V ers tr ic k u n g en  des  F ach e s  als „ e r lö se n d e s  W o rt“ (so  H an n s  
K o re n ) e m p fu n d e n  u n d  d aru m  von d a  ab zw a n z ig  Ja h re  la n g  als

61 Ebd., S. 203.
62 M arcuse, Herbert: D er eindim ensionale M ensch. Studien zur Ideologie der 

fortgeschrittenen Industriegesellschaft. N euw ied 1967 u. Sonderausgabe in den 
Soziologischen Texten 40. N euw ied 1970 (engl. Boston 1964).

63 Schm idt, Leopold: D ie Volkskunde als G eistesw issenschaft (1947). In: Gedenk- 
schrift für Leopold Schm idt (1912-1981) zum 70. G eburtstag. (= B uchreihe der 
Öster. Z. f. V kde. NS 4). W ien 1982, S. 26 -5 7 , hier S. 30 f., 38, 40.
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S e lb s tv e rs tä n d n is  e in e r  n e u e n  V o lk sk u n d e  v e rw e n d e t64. L e o p o ld  
S c h m id t h a tte  d a rin  d ie  ä l te re  a n tiq u a r isc h e  R e lik tfo rsc h u n g , d ie  
g e s e l ls c h a f ts k r i t is c h e  G e m e in s c h a f ts id e o lo g ie ,  d ie  w ie d e ra u fg e 
w ä rm te  E th n is ie ru n g  in  S tam m es-, V ölker- u n d  R a sse n w a h n  so w ie  
je d e  A rt v o n  V o lk sse e le n k o n s tru k tio n  h in te r  s ich  g e la sse n  u n d  d u rfte  
z u re c h t e in e  „ n e u e  S a c h lic h k e it“ fü r  se in e  th e o re tisc h e n  B e m ü h u n 
g en  in  A n sp ru c h  n e h m e n 65.

D an n  ab e r h a b e n  w e ite re  d re iß ig  Ja h re  la n g  n u r n o ch  w e n ig e  im  
F ach  je n e s  D ik tu m  ric h tig , n ä m lic h  in  d e r  g an z  a l lg e m e in e n  so z ia l
w isse n sc h a ft lic h e n  B e d e u tu n g  z itie rt, daß  s ich  in  je d e r  m e n sc h lic h e n  
V e rg ese llsch a ftu n g  m e h r  o d e r w e n ig e r  fe s te  R e g e ln  des Z u sa m m e n 
le b en s  e n tw ic k e ln , d ie  w ir  O rd n u n g e n  n en n en . N a c h  1968 g a lt das 
vo m  S ta n d p u n k t e in e r  a lle s  neu  o rd n en  w o lle n d en  Id e o lo g ie  des 
g e s e llsc h a ftl ic h e n  F o rts c h r itts  aus fü r  k o n tra p ro d u k tiv  z u r  „ k r i t i 
sc h en  T h e o r ie “ des  w e s td e u tsc h e n  ak a d e m isc h e n  N e o m a rx ism u s . 
O rd n u n g e n  w ah rn eh m en , das  sc h ien  m ith in  im  K la s se n k a m p f  d e r  
so g e n a n n te n  „ a n ta g o n is tis c h e n  G e se lls c h a f t“ e in e  b ü rg e r lic h e  V er
sc h le ie ru n g s ta k tik  d e r  w irk lic h e n  h is to ris c h e n  V erh ä ltn isse . S o  lie s t 
s ic h  d ie  K ritik  h e u te  n o ch  bei e in em  T eil von  S c h m id ts  u n iv e rs itä re n  
N a c h fa h re n  in  W ie n 66. S ie  b r in g e n  in  d ie  n e u e re  F a c h g e sc h ic h te  ab e r  
le d ig lic h  M e in u n g e n  e in , d ie  e in en  von  1 9 7 0 -1 9 9 0  in  d e r  a k a d e m i
sch en  Ö ffe n tlic h k e it e rfo lg re ic h  g e w e se n e n  d e u tsc h e n  V o lk sk u n d e- 
D isk u rs  fo rtz u se tz e n  su ch en , d e r  e in s t m it H e rrs c h a fts a n sp ru c h  f e s t
g e le g t h a tte , w as b e im  G e b ra u c h  des  B e g riffs  O rd n u n g e n  zu  a s so z i
ie re n  se i, n ä m lic h  p rä -  o d e r p o s tfa s c h is t isc h e  G es in n u n g en .

D ie  W ien e r A u to re n  s te h en  in  e in e r  w isse n sc h a ftp o lit isc h e n  T ra d i
tio n , d ie  h e u te  m e is t v o rs ic h tig e r  o d e r  in d ire k te r  in s in u ie rt, „ ü b e r l ie 
fe r te  O rd n u n g e n “ se ien  d as  F e ld  fo lk lo r is tis c h e r  T ra d itio n sp fle g e  u n d  
d e re n  n a iv -a h is to r isc h e m  V ers tän d n is  b lo ß e r  K u ltu rs tile 67. W er h eu te

64 B rückner, W olfgang: „L ’ordre du d iscours“ . Zum  G edenken an L eopold 
Schm idt. In: Bayer. Bll. f. Vkde. 25 (1998) H. 1, S. 41 -50 .

65 Ebd., S. 49 f.
66 L iesenfeld, G ertraud, H erbert N ikitsch: N eubeginn und verfehlte Sachlichkeit. 

Zur Volkskunde Leopold Schm idts. In: Jacobeit, W olfgang, H annjost Lixfeld, 
O laf B ockhorn (Hg.): Völkische W issenschaft. G estalten und Tendenzen der 
deutschen und österreichischen Volkskunde in der ersten H älfte des 20. Jahrhun
derts. W ien u.a. 1994, S. 603-616 .

67 So z.B. Welz, Gisela: Inszenierungen kultureller Vielfalt. (= Zeithorizonte 5). Berlin 
1996, die in fremde Zitate hineininterpretiert, was ihr paßt, etwa, daß ich die Nähe 
des Forschers zur „bäuerlichen Kultur“ postuliert hätte, während ich genau das
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„ V o lk sk u n d e “ als W isse n sc h a ft m it e rk e n n b a re m  P ro p riu m  s ta tt a l l
g e m e in e m  K u ltu ra lism u s  fo rd e rt, w ie  e r  in z w isc h e n  fü r  a lle  e in s tig e n  
G e is te s -  u n d  S o z ia lw isse n sc h a fte n  p ro g ra m m ie rt is t68, d em  w ird  in  
g e w is se n  Z irk e ln  im m e r  n o ch  das  F e in d b ild  des u n v e rb e sse r lic h e n  
u n d  g ru n d s ä tz l ic h  u n b e le h rb a re n  H e im a th irs c h s  a n g e d ic h te t .  In 
W irk lic h k e it in s is tie re  z .B . ich  d a ra u f, w e ite rh in  g e n a u e r  sc h e id e n  zu 
le rn e n  z w isc h e n  d e r  „ tra d itio n e ll  v o rm o d e rn e n  L e b e n sw e is e “ (H en - 
n is )  in  d e r  „ a lts tä n d is c h e n  G e se lls c h a f t“ (K ö s tlin )  o d e r  „ tra d itio n a -  
len  K u ltu r“ a u f  d e r  e in e n  S e ite  u n d  a u f  d e r  a n d e re n  S e ite  d e r  „ u n i 
fo rm ie r te n  G e se lls c h a f t“ in  d e r  „ v e rw a lte te n  R e g io n “ d es  19. J a h r 
h u n d e r ts , w ie  ich  d as g e n a n n t h a b e 69, o d e r  d e r  h e u tig e n  p lu ra l is t i
sc h e n  L e is tu n g s -  u n d  g lo b a lis ie r te n  W e ttb e w e rb sg e se lls c h a f t, v o n  
d e r  d ie  S o z io lo g e n  h an d e ln . M a n  h a t fü r  d ie  Ü b e rg a n g sz e it m it gu ten  
G rü n d e n  g esag t, d a ß  d a m a ls  T ra d itio n e n , w ie  w ir  s ie  h e u te , h is to 
r is tis c h  v e rs ta n d e n  u n d  ö ffe n tlic h  g ep fle g t, e r fah ren , n ic h t b lo ß  d u rch  
e in  B e w u ß tw e rd e n  in  u n se re n  B lic k  g e tre te n  s in d , so n d e rn  e in  re g e l
re c h te s  P ro d u k t d e r  M o d e rn is ie ru n g  d a rs te lle n , eb e n  F u n d e  u n d  E r 
f in d u n g e n  s in d 70.

L e o p o ld  S c h m id ts  B lic k  k o n n te  s ich  1947 n o c h  n ic h t a u f  d ie  zw e ite  
H ä lf te  u n se re s  Ja h rh u n d e rts  r ic h te n . E r  sc h a u te  a b e r  se h r  m o d e rn  a u f  
tra d itio n a le  L e b e n sw e lte n  u n d  n ic h t m e h r  b lo ß  a u f  h e ra u s ra g e n d e  
E in z e le rsc h e in u n g e n , d ie  in  d en  ü b r ig e n  G e is te sw is se n sc h a f te n  b e 
z e ic h n e n d e rw e ise  D e n k m ä le r  h ie ß en . E n tsc h e id e n d  an  se in e r  F o rm u 
lie ru n g  w aren  d ie  m e is t n ic h t m itz itie r te n  Vor- u n d  N a c h sä tz e  zu  den  
„ ü b e r l ie fe r te n  O rd n u n g e n “ , n ä m lic h  „ d e r  fu n k tio n e lle  A u fb a u  des 
L e b e n s “ (in  ü b e r lie fe r te n  O rd n u n g e n ), d ie  „ in  e in e m  e ig e n tü m lic h e n  
Z u s ta n d  d e r  U n b e w u ß th e it ü b e r lie fe r t  w e rd e n “ , ü b r ig e n s  e in  B e g riff ,

Gegenteil für m ich und m eine G eneration konstatiert habe und für bestim m te 
Vertreter unserer V orgängergeneration lediglich, daß sie befangen w aren von 
ih rer bäuerlichen H erkunft (S. 36 f.). -  D ies.: Traditionspflege. G esellschaftli
cher W andel und w issenschaftliche Perspektiven.In: Bräuche, Tradition, Feste. 
E ine A ufgabe der H eim atpflege heute? Sym posion zum  1. Förderpreis. K arlsha
fen 1997, S. 27 -35 .

68 Vgl. B rückner, W olfgang: K ulturw issenschaft(en), C ultural Studies, Volkskunde. 
M aterialsam m lung fü r das H ochschullehrertreffen in Basel. In: Bayer. Bll. f. 
V kde. 23 (1996) H. 3, S. 150-187.

69 Ders.: D ie verw altete Region. Das 19. Jahrhundert als Q uellenproblem  der 
Volkskunde. In: Köstlin, K onrad (Hg.): H istorische M ethode und regionale 
Kultur. Karl-S. K ram er zum  70. G eburtstag. (= R egensburger Schriften zur 
Volkskunde 4). B erlin/V ilseck 1987, S. 25-52 .

70 Ders., Fund und Erfindung (wie Anm . 3).



478 Wolfgang Brückner ÖZV LIII/102

d en  sp ä te r  C la u d e  L é v i-S tra u ss  p o p u la r is ie r t  hat. D as  w ill h e iß en : 
R e g e ln  sp o n ta n e r  R e a k tio n e n  w e rd e n  d u rch  u n re f le k tie r te s  W e ite rg e 
b en  tra d ie r t  a ls das , w as S c h m id t „ d a s  S e lb s tv e rs tä n d lic h e “ und  
d a ru m  U n a u ffä llig e  g e n a n n t h a t, g en a u so  w ie  P le s s n e r  se it d e r  g le i
c h e n  Z e it in  D e u tsc h la n d 71. S ch m id ts  e rg ä n z e n d e  E rk lä ru n g  m u ß  
n o tw e n d ig e rw e ise  m itz it ie r t  w erd en , w e il es g e n a u e re  Ü b e rle g u n g e n  
zu r g e m e in m e n sc h lic h e n  R e fle x iv itä t  g eg e b e n  h a t. K o n ra d  K ö stlin , 
von  d em  d ie se r  E in w a n d  aus d em  Ja h re  1982 s ta m m t, h a t 1991 
V o lk sk u n d e  als d ie  „ W is se n sc h a f t v o n  d en  S e lb s tv e rs tä n d lic h k e ite n “ 
g e n a n n t72.

In  m e in e n  e ig e n e n  V o rlesu n g en  u n d  S e m in a re n  fü r  A n fä n g e r  h ab e  
ich  s te ts  g e leh rt: D as , w as w ir  z .B . im  A llta g sv e rh a lte n  z u n ä c h s t als 
s e lb s tv e rs tä n d lic h  e rfa h re n  u n d  d a ru m  in  d e r  R e g e l fü r  das  N a tü r l ic h 
ste  v o n  d e r  W elt h a lten , a lso  e tw a s  v o n  N a tu r  aus G e g e b e n e s , is t 
g ew iß  e in  k u ltu re lle s  P h än o m e n , m ith in  e in  h is to ris c h e s  u n d  d as h e iß t 
e in e  o f t g e w a n d e lte  u n d  k e in e sw e g s  e in e  g e sa m tm e n sc h lic h e  o d e r g a r 
b io lo g isc h e  E rsc h e in u n g , so n d e rn  von  u n s in  d e r  frü h k in d lic h e n  
S o z ia lisa tio n sp h a se  e r le rn t u n d  sp ä te r  in  h ä u s lic h e r  U m g e b u n g , in  d e r  
S c h u le  u n d  in  w e ite re m  g e se llsc h a ftlic h e n  U m g a n g  v e r tie f t  w o rd e n 73.

A u f  d ie se  W eise  w a c h se n  w ir  in  e in  L e b e n  v o n  ü b e r lie fe r te n  
O rd n u n g e n  h in e in , g eg e n  d ie  w ir  zw a r  re b e llie re n  k ö n n en , a b e r  n u r 
u m  d en  P re is , d a g e g e n  an d e re , eb e n fa lls  ü b e r lie fe r te  o d e r n e u e  T ra 
d itio n e n  fo rm u lie re n d e  O rd n u n g e n  e in zu ta u sc h e n . A u c h  d ie  f re iw il
lig e n  A u ss te ig e r  a lle r  Z e ite n  w ie  E re m it o d e r W ald b ru d er, K o lo n is t 
o d e r  A u sw a n d e re r  k o n n te n  d ie s  s te ts  n u r  im  sc h ü tz e n d e n  B a n n k re is  
a n d e re r  M e n sc h e n , das  h e iß t in  K o lle k tiv -O rd n u n g e n , d ie  m it d e r  
H a u p tk u ltu r  v e rn e tz t w a re n 74. D e r  s tra fe n d e  A u ss to ß  aus d e r  Q u m - 
ra m -S e k te  z u r  Z e it  Je su  in  d e r  jü d is c h e n  W ü ste  h in g e g e n  k am  e in em

71 Plessner, H elm uth: M it anderen Augen. A spekte einer philosophischen A nthro
pologie. Stuttgart 1982 (N achdruck von neun Studien aus den Jahren 1928— 
1979).

72 Köstlin, Konrad: Folklore, Folklorism us und M odernisierung. In: Schweizer. 
A rchiv f. Vkde. 87 (1991), S. 46 -6 6 , h ier S. 66.

73 Brückner, W olfgang: D er M ensch als K ulturw esen. E thnologische Problem e 
unseres Selbstbew ußtseins. In: W ürzburger Sym posion. W ie erkennt der M ensch 
die W elt? Hg. von M. L indauer u. A. Schöpf. Stuttgart 1984, S. 174-195.

74 Vgl. Brückner, W olfgang: Das alternative Väterleben. Z ur V itas-Patrum -R ezep- 
tion in nachm ittelalterlicher Zeit. In: H arm ening, D ieter/W im m er, E rich (Hg.): 
Volkskultur und Heim at. FS f. Josef Dünninger. (= Quellen und Forschungen zur 
europäischen E thnologie 3). W ürzburg 1986, S. 294-309 .
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sic h e re n  T o d esu rte il g le ich . A u ß e rh a lb  d e r  d a m a lig e n  Z iv il isa t io n  
g e s te l lt,  g ab  es k e in e  Ü b e r le b e n s -A lte rn a tiv e n  m ehr.

M a rtin  S c h a rfe  h a t k ü rz lic h  in  e in em  W ien e r V ortrag  ü b e r  „ W isse n  
als  k u ltu re lle  P ra x is “ das  P h ä n o m e n  des „ U n b e w u ß te n “ fü r  u n se re n  
Z u sa m m e n h a n g  g e s tre if t  u n te r  d e r  Ü b e rsch rif t: „ Im  A n fa n g  is t  d ie  
T a t“ . D ie s e s  a b g e w a n d e lte  Z ita t  b e s tä t ig t  d ie  B e d e u tu n g  d e r  
S c h m id tsc h e n  U n b e w u ß th e it v o n  T ra d itio n sw e ite rg a b e , d en n  v ie les  
im  L e b e n  „ e r fo lg e  n ic h t a u f  b e w u ß te m  R e fle x io n sn iv e a u , so n d e rn  
d u rc h  T u n , T at, tra d ie r te s  R itu a l. W as n ic h t s a g b a r ist, k an n  d o c h  g e tan  
w e rd e n . In  d e r  T at d es  R itu a ls , d e s  B ra u c h s  w ird  U n b e w u ß te s  K u ltu r. 
S o  g e seh e n  is t  d e r  S c h lu ß sa tz  v o n  F re u d s  ,T o tem  u n d  T a b u ‘: ,1m 
A n fa n g  w a r  d ie  T a t“, d e r  s ich  n a tü rl ic h  a u f  d ie  n e u e  B ib e lv e rd e u t
sc h u n g  G o e th e -F a u s ts  b ez ie h t, e in  e m in e n t v o lk sk u n d lic h e r  S a tz , e in  
S a tz , d e r  d ie  V o rg än g ig k e it des  T u n s u n d  d ie  N a c h g ä n g ig k e it d e r  
re f le k tie re n d e n  S in n g e b u n g  b e to n t“ . D ie  V o lk sk u n d e  h a b e  es a l le r 
d in g s  v e rsä u m t, d en  h e u te  a b g e le h n ten  B e g rif f  des P rä lo g isc h e n  von  
L e v y -B ru h l d u rc h  d en  d es U n b e w u ß te n  von  F re u d  zu  e rse tz e n  u n d  
d a m it „ e in e  T h e o rie  des  k u ltu re lle n  T u n s ... w e ite rz u e n tw ic k e ln “75.

C liffo rd  G e e rtz , d e r  z .Z . in  d e r  W elt h e ru m g e re ic h te  a m e rik a n isc h e  
K u ltu ra n th ro p o lo g e  h a t in  e in e m  se in e r  W ien e r V o rträg e  1995 m it 
d em  T ite l „W as is t e in e  K u ltu r, w e n n  sie  k e in  K o n sen s  is t? “ fo rm u 
lie rt: „ O b w o h l F ra g en  d e r  k u ltu re lle n  O rd n u n g  d e r  W elt d o ch  e ig e n t
lic h  in  das  G e b ie t d e r  E th n o lo g ie  fa llen , h a t s ie  s ic h  m it ih n e n  im m e r 
s c h w e r  g e ta n “ . U n d  fü r  d ie  G e g e n w a rts s itu a tio n  v e rm e in tlic h  is o l ie r 
te r  G e se llsc h a f te n  sc h re ib t er: „ J e  m e h r  w ir  u n s d en  F ra g m e n tie ru n 
g e n  u n d  F ra g m e n te n  d e r  h e u tig e n  W elt zu w e n d en , d es to  w e n ig e r  
sc h e in e n  te rr ito r ia le  K o m p a k th e it u n d  lo k a le  T ra d itio n a lism e n  u n d  
d ie  v o n  ih n e n  g e n ä h rte  k o n fig u ra tio n a le  V o rs te llu n g , daß  k u ltu re lle  
Id e n ti tä t e tw a s  G a n z h e itlic h e s  u n d  in  s ich  S tim m ig es  se i, d as  W e se n t
lic h e  zu  tre f fe n “76. In  E u ro p a  is t  u n s d as  a lle s  d u rc h  E rn s t C a ss ire rs  
„ L o g ik  d e r  K u ltu rw is se n sc h a f t“ (1 9 4 2 ) b ek a n n t, e in  B u ch , d as  in  
D e u ts c h la n d  se it 1961 im m e r w ie d e r  neu  a u fg e le g t w u rd e 77.

75 Scharfe, M artin: W issen als kulturelle Praxis. Vortrag vom  8. Nov. 1997 in W ien 
(M s. S. 16).

76 G eertz, C lifford: W elt in  Stücken. K ultur und Politik  am Ende des 20. Jahrhun
derts. W ien 1996, S. 71 u. 74.

77 Cassirer, Ernst: Z ur Logik  der K ulturw issenschaften (1942). D arm stadt 1961, 
41980.
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D ie  g e g e n w ä rtig  als F o rsc h u n g sp a ra d ig m a  g e rn e  g e g e iß e lte  E th 
n is ie ru n g  d e r  B e v ö lk e ru n g sW isse n sch a ften  m it ih re n  m ö rd e r isc h e n  
F o lg e n  a ls  „ p o l i t is c h e  O rd n u n g “ im  N a tio n a li tä te n k a m p f  u n se re r  
E p o c h e 78 h a tte  L e o p o ld  S c h m id t sch o n  v o r  e in em  h a lb e n  Ja h rh u n d e rt 
w e it h in te r  s ic h  g e la sse n . E r  sp rac h  d ag e g e n  v o n  d e r  „ p r im ä r  k u ltu 
re lle n  B e g rü n d u n g  des ü b e rlie fe ru n g sg e b u n d e n e n  H a n d e ln s , D e n 
k en s  u n d  F ü h le n s“79. D a ru m  k o n n te  1972, w ä h re n d  d e r  f rü h e n  N a c h 
w eh e n  d e r  so g e n a n n te n  F a lk e n s te in e r  D isk u ss io n e n  in  d e r  V o lk sk u n 
d e 80, In a -M a r ia  G re v e ru s , d am a ls  G ieß en , in  d e r  F e s ts c h r if t  fü r  L e o 
p o ld  S c h m id t e in e n  B e itra g  m it d em  T ite l „ K u ltu re lle  O rd n u n g “ 
s c h re ib e n 81. D o rt g e h t s ie  d re i K o n z e p te n  v o n  O rg a n isa tio n sp r in z i
p ie n  a ls  „ p a t te rn s “ in  d e r  a n g e lsä c h s isc h e n  E th n o lo g ie /K u ltu ra n th ro 
p o lo g ie  n ach , u m  sc h lie ß lic h  v e rg le ic h e n d e  e m p ir isc h e  F o rsc h u n g e n  
zu  fo rd e rn  ü b e r  u n te rsc h ie d lic h e  L e b e n s fo rm e n  aus „ je w e il ig e n  k u l
tu re lle n  O rd n u n g e n “ . F ü r  d ie  A n a ly se  v o n  „ K u ltu r  a ls  e in  v o n  M e n 
sc h e n  g e s ta lte te s  u n d  ih n  g e s ta lte n d e s  O rie n tie ru n g ssy s te m “ b le ib e  
d e r  U n te rsu c h u n g sa n sa tz  v o n  L e o p o ld  S c h m id t fü r  e in e  „ fu n k tio n e lle  
A u fb a u fo rm “ (w as b e im  Z itie re n  g e rn e  u n te rsc h la g e n  w ird )  „ d u rc h 
aus w e ite rh in  g ü ltig “82. U m  n ic h t m iß v e rs ta n d e n  zu  w erd en , d is ta n 
z ie r te  s ich  d ie  A u to r in  im  g le ic h e n  A te m z u g  n o c h m a ls  e x p re ss is  
v e rb is  v o n  fa lsc h e n  -  n ic h t von  S c h m id t s ta m m e n d e n  K o n n o ta tio n e n : 
„ E in  R ü c k z u g  a u f  d ie  ü b e r l ie f e r te  O rd n u n g “ [S in g u la r!]  d ag e g e n  
e rsc h e in t m ir  u n te r  d en  F o rd e ru n g e n  d e r  G e g e n w a rt an  u n s n ic h t m e h r  
m ö g lic h , in sb e so n d e re  w en n  Ü b e rlie fe ru n g  m it d en  K rite r ie n  v o n  
K o n tin u itä t, S ta b ilitä t, H o m o g e n itä t u n d  E c h th e it  v e rse h e n  w ird . 
K u ltu re lle  O rd n u n g e n  s in d  k e in e  g e sc h ic h tsü b e rd a u e rn d e n  u n d  -u n 
a b h ä n g ig e n  P h ä n o m e n e “ . P le ssn e r  sp r ic h t d a h e r  v o n  d e r  „ O r ie n tie -  
ru n g  im  M il ie u “83.

78 Eckert, R oland (Hg.): W iederkehr des „V olksgeistes“ ? E thnizität, K onflikt und 
politische B ew ältigung. O pladen 1998.

79 Schm idt (wie Anm . 63), S. 41.
80 Brückner, W olfgang (Hg.): Falkensteiner Protokolle (der vom  21 .-26 .09 .1970  

abgehaltenen w issenschaftlichen Arbeitstagung: „V olkskunde in Deutschland. 
B egriffe -  Problem e -  Tendenzen. D iskussionen zur Standortbestim m ung“). 
F rankfurt am M ain 1971, 332 S.; Ders.: Zw anzig Jahre nach Falkenstein oder die 
R ückkehr zur pluralen Norm alität. In: Zs. f. Volkskunde 86 (1990) II, S. 155— 
160.

81 G reverus, Ina-M aria: K ulturelle O rdnung. In: FS L eopold Schm idt. W ien 1972, 
S. 6 -13 .

82 Ebd., S. 11.
83 P lessner (wie Anm . 71), S. 168.
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Das war und ist jedem  funktionalistisch Geschulten selbstverständ
lich. Für die W ortkrieger der dam aligen „D iskurspolizei“84 im Fach 
m it ihren Stigm atisierungsstrategien und Tabuisierungsforderungen 
bestim m ter Begriffe aber mußten ständig parate R ichtigstellungen 
existieren. Dennoch haben 1994 die zitierten Nachfahren jener ideo
logischen Hegem onieversuche gerade den Aufsatz von 1947 zu einer 
Totalabrechnung mit Leopold Schm idt benutzt85.

5. Politische Verfemung und w issenschaftlicher Gebrauch

Ina-M aria Greverus hatte sich schon im Jahr zuvor 1971 gegen das 
Tübinger „Pauschalurteil vom ,Spezifikum  unserer Kultur, dem Wa
rencharakter“ ' gewendet. Sie bezog sich auf die damals verkürzte 
A dorno-Interpretation der sogenannten Kulturindustrie. Ganz im Sin
ne der Schm idtschen Gesam tform ulierung konstatierte I.-M . G re
verus: „D as eigentliche Arbeitsfeld unseres Faches waren von jeher 
Kulturen als Lebensw elten“86. Nun sind „Lebensw elt (und Gesell
schaft“), ein K lam m erbegriff des Konstanzer Soziologen Thomas 
Luckmann. Für uns bedeutet der Terminus „Lebensw elt“ einen w ich
tigen Unterschied zur marxistischen „Lebensw eise“ in der Theorie 
der einstigen DDR-Volkskunde, die rein ökonom istisch gedacht war.
I.-M. Greverus konnte deshalb 1972 den lauten O rdnungsruf der 
angeblichen Ordnungsgegner in der Volkskunde nach dem „u top i
schen M odell einer gelungenen G esellschaft“ wegwerfend „verbale 
Adaption aus Gesellschaftsphilosophien“ nennen, die für eine Erfah
rungsw issenschaft untauglich bleiben m üsse87.

Das w ar näm lich 1970 im Tübinger-Sam melband „A bschied vom 
Volksleben“ ganz generell m it vielen Einzelbelegen aller Autoren 
geschehen88. Der Institutschef Hermann Bausinger selbst hatte sich

84 D er B egriff stam m t von Foucault und ist inzw ischen in  der Volkskunde für 
w issenschaftsgesch ich tliche U ntersuchungen rezip iert w orden, so von Vera 
D eißner und K aspar M aase. -  U nter Soziologen w ird auch von „D iskursim pe
rialism us“, gesprochen, so A lois H ahn über Jürgen Haberm as.

85 L iesenfeld/N ikitsch (wie Anm . 66); dazu B rückner (wie Anm . 64).
86 Greverus, Ina-Maria: Kulturanthropologie und Kulturethologie: „W ende zur Le

benswelt“ und „W ende zur N atur“ . In: Z. f. Vkde. 67 (1971), S. 13-26, hier S. 25.
87 Dies, (wie Anm . 81), S. 9.
88 A bschied vom  Volksleben. (= U ntersuchungen des L udw ig-U hland-Instituts 27). 

Tübingen 1970.
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die „überlieferten Ordnungen“ vorgenommen, aber das Exempel 
wohlweislich nicht an Leopold Schmidt statuiert, sondern an Karl-
S. Kramer aus M ünchen89. Dessen ausführliche und erhellende A nt
wort darauf in der „Zeitschrift für Volkskunde“ 1971 aber blieb so 
gut wie in die Luft gesprochen90. Die Exekution war vollzogen. Auch 
falsche Torentscheidungen von Schiedsrichtern bleiben beim  Fußball 
grundsätzlich unkorrigiert. Der Bolzplatz Volkskunde kannte damals 
keine anderen Regeln. Für selektive Rezeptionen sind in den W issen
schaften bekanntlich Zitierkartelle ebenso verantwortlich wie die 
schnelle modische Um orientierung des Diskursjargons.

Das gilt übrigens nicht für Ina-M aria Greverus. Sie hat in ihrem 
Buch „K ultur- und A lltagsw elt“ 1978, Reprint 1987, ein Kapitel 
„K ulturelle Ordnung“ aufgenommen und dort Leopold Schmidt, 
K.-S. Kramer, Stagl, Miihlmann, M alinowski und Lévi-Strauss ne
beneinander gestellt91. Letzteren zitiert sie mit einem Satz aus den 
„Traurigen Tropen“ von 1974: „Rousseau verdanken w ir es, wenn 
wir heute wissen, wie man nach der Zerstörung aller Ordnungen die 
Prinzipien entdecken kann, die den Aufbau einer neuen Ordnung 
erlauben“92. Doch w eiterhin zitiert w ird heutzutage das Reden 
„über“, nicht das Handeln „von“ .

Bausinger also verkündete ex cathedra ein Anathem, so jedenfalls 
in seiner W irkung, wie das aus dem M unde seiner Schüler stammende 
Bild vom „Papst der Volkskunde“ nahelegt, das inzwischen literari
sches Zitat geworden ist93. Sein entscheidendes Diktum  lautete 1970:

89 Bausinger, Herm ann: Zur Problem atik historischer Volkskunde. In: A bschied 
(wie Anm . 88), S. 155-172.

90 Kram er, Karl-S.: Z ur P roblem atik h istorischer Volkskunde. E inige B em erkungen 
zu H erm ann Bausingers gleichnam igem  A ufsatz im „A bschied  vom  Volksleben“ . 
In: Z. f. Vkde. 67 (1971), S. 51 -6 2 . -  Ders.: G em einschaft, Volkskultur, Volks
leben, Lebensstil. Zur volkskundlichen D iskussion der siebziger Jahre. In: Volks
kultur und M oderne (FS f. H erm ann B ausinger). R einbek b. H am burg 1986, S. 
4 30-441 .

91 G reverus, Ina-M aria: K ultur und A lltagsw elt. E ine E inführung in Fragen der 
K u ltu ran thropolog ie . (= B eck ’sche Schw arze R eihe 182). M ünchen 1978, 
S. 36 ff.

92 Ebd., S. 38.
93 So in der Seifenoper über einen Tübinger Volkskunde-Professor 1997 in SAT 1 

m it dem  Titel „K atrin  ist die beste“. -  Vgl. zu D eutungsanspruch und D eutungs
m acht in den Geistes- und K ulturw issenschaften der letzten Jahrzehnte neue- 
stens: Dem irovic, A lex: D er nonkonform istische Intellektuelle. D ie Entw icklung 
der K ritischen Theorie zur F rankfurter Schule. F rankfurt am M ain 1999. -
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„D as Prinzip der Ordnung verstellt und absorbiert H errschaftsstruk
turen“94. I.-M. Greverus hat seinerzeit dazu klug angemerkt, daß 
solcher Ideologiekritik „die Konzeption einer Idealordnung im m a
nent ist“, von der andere dann im genannten „A bschied“ m ehr oder 
weniger deutlich handelten95. Daraufhin Leopold Schmidt vom U ni
versitäts-K atheder aus positiv zu zitieren, wagte vernehmlich erst 
zwanzig Jahre später wieder das M ünchner „Studienskript Volkskun
de“ von Helge Gerndt 1990 (31997)96. Er hat 1998 auf der Hochschul
lehrertagung der DGV in Wien „Z ur Spezifik der Em pirien“ ein 
Im pulsreferat über den erkenntnistheoretischen Problem ansatz ge
halten: „O rdnungen. Wie man sich Distanz verschafft“97.

K.-S. K ram er wurde seinerzeit beim  G em einschaftsbegriff zu 
packen gesucht, indem Bausinger im Zusam m enhang der Form ulie
rung „G em einschaftsstrafe“ „als Volksrüge bei der Um kehrung der 
Ordnung im Hause, wenn der Mann sich von der Frau schlagen ließ“ 
folgendes interpolierte: „Im  Kontext bedeutet hier Ordnung n a tü rli
ch e1 O rdnung“, weil sie auf den B egriff Gemeinschaft bezogen sei98. 
Kram er wies solche Interpretation mit guten Argumenten als U nter
stellung zurück, denn es gelte, Geschichtliches „aus seinen Bedin
gungen zu verstehen“, und da haben nun einmal „bestim m te O rd
nungsprinzipien bestim m te Epochen beherrscht“ und keineswegs 
„natürliche“ Ordnungen, sondern im vorliegenden Falle eine, die 
dem  „L eitideal des patriarchalischen H ausw esens“ entstam m te. 
Auch Kramer m ußte nach dam aliger Diskursordnung noch ein m ora
lisches Bekenntnis hinzufügen: „Etw as aus seinen Bedingungen ver
stehen, heißt nicht, es billigen.“99

Schließlich listete Kramer auf, was die insgesam t ins Schußfeld 
der Ideologiekritik geratene sogenannte historische Volkskunde seit

Albrecht, C lem ens u.a. (Hg.): D ie intellektuelle Gründung der Bundesrepublik. 
Eine W irkungsgeschichte der F rankfurter Schule. F rankfurt am M ain 1999.

94 B ausinger (wie Anm . 89), S. 163.
95 G reverus (wie Anm . 81), S. 8.
96 Gerndt, Helge: S tudienskript Volkskunde. Eine H andreichung für Studierende.

3. aktualisierte Aufl. (= M ünchner Beiträge zur Volkskunde 20). M ünster u.a. 
1997, S. 78, unter den acht zitierten m odernen D efinitionen von Volkskunde.

97 Gerndt, Helge: O rdnungen. W ie man sich D istanz verschafft. W orkshop III auf 
der D G V -H ochschultagung am 1. und 2. O ktober 1998 in W ien unter dem 
G eneralthem a: „D azw ischen. Z ur Spezifik der Em pirien in der V olkskunde“.

98 B ausinger (wie Anm . 89), S. 166.
99 K ram er (wie Anm . 90), S. 54.



484 Wolfgang Brückner ÖZV LIII/102

1945 an A ufklärungsarbeit gegenüber vorangegangenen w issen
schaftlichen Vorstellungen vom sogenannten Volksleben aufgrund 
der neueren system atischen Quellenaufbereitungen bis dato schon 
geleistet hatte, nämlich: die Erkenntnis von Differenzierungen unse
res Bildes der ehemaligen Volkskultur, die Erkenntnis der W andelbar
keit der Einzelerscheinungen und der zugrundeliegenden Strukturen, 
die Erkenntnis der Ausprägung unterschiedlicher Lebensstile, die 
Erkenntnis vom Zwang sozialer Ordnungen, die Erkenntnis der Um 
wandlung aller Lebensform en im 19./20. Jahrhundert. Dies war also 
längst in jeglichen Differenzierungen mitzudenken, wenn weiterhin 
verkürzend von Volkskunde als einer W issenschaft „vom  Leben in 
überlieferten Ordnungen“ gesprochen werden konnte.

Schm idt hatte sie übrigens für alle Gesellschaftsform ationen ange
nom m en und dafür das Beispiel der m ittelalterlichen K önigsherr
schaft und ihres Zerem onialwesens benannt100. Nur von daher ließ 
sich m eine eigene Habilitationsschrift über „B ildnis und B rauch“ 
(gedruckt 1966) rechtfertigen, deren Gegenstand weder Bauern noch 
A rbeiter waren, sondern der historische Sinngehalt vorm oderner 
Rechtsgewohnheiten, die man bislang in m ythischen Zusam m enhän
gen gesehen h a tte101. D ie sachliche und zeitliche P arallele zu 
Foucaults Theorie der Entwicklung m oderner Strafvollzugspraxis 
konnte m ir chronologischerweise erst später deutlich werden, und ich 
habe das dann als ein Selbsterfahrungsbeispiel für folgenreiche 
Grundlagenforschung gegenüber voreiligen Relevanzforderungen in 
die D ebatte gew orfen102. M eine historische Realitätsanalyse paßte im 
Nachhinein zu einem neuen theoretischen Konzept.

W egweisend an Leopold Schmidts später in den Auseinanderset
zungen unterschlagener Selbstinterpretation der „W issenschaft vom 
funktionellen Aufbau des Lebens in überlieferten O rdnungen“, war 
die Bestim m ung von W issenschaft als einem Forschungsprozeß statt 
einer geschichtsphilosophischen Festschreibung. Darum  lautete seine 
zur Prosem inarform el gewordene aufsteigende Arbeits-Trias: E r
scheinung, Geschichte, Funktion. Damit wurde die aus der ethnolo
gischen Feldforschung stammende und durch Julius Schwietering

100 Schm idt (wie Anm . 63), S. 51.
101 Brückner, W olfgang: B ildnis und Brauch. Studien zur B ildfunktion der Effigies. 

B erlin 1966, S. 13 u. 184.
102 Brückner, W olfgang: Volkskunde im  Rahm en von „K ulturanalyse und B erufs

praxis“ . In: Bayer. Bll. f. Vkde. 4  (1977) H. 4, S. 171-181, hier S. 178-181.
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1928 program matisch in die Volkskunde eingebrachte funktionalisti- 
sche Betrachtungsweise für die neue Theorienbildung im Fach aus
schlaggebend. H ier ließe sich heute für uns nahtlos Niklas Luhmanns 
soziologische System theorie einbringen, die seit Jahrzehnten gegen 
Jürgen Haberm as dogm atischen M oralismus steht, der im einst hege- 
monial auftretenden volkskundlichen Diskurs um die W ortführer
schaft in der „D eutschen Gesellschaft für Volkskunde“ allein zitier
fähig schien. Themen der in Deutschland einst blühenden Religions
soziologie kamen dabei in der akademischen Öffentlichkeit so gut 
w ie nicht m ehr vor. Sie hätten aber erfolgversprechend bem üht w er
den können, weil, wie wir gesehen haben, die pastoral und konfessio
nell bestim m te „religiöse Volkskunde“ den A rbeitsbegriff der „über
lieferten O rdnungen“ vorgeprägt hatte.

Die Frage nach der Funktion nämlich setzt -  anders als bisweilen 
behauptet wird -  eine Phänom enbeschreibung samt Innensicht der 
Akteure voraus, also von außen die W ahrnehmung des Fremden, d.h. 
die Erkenntnis von Alterität, wie man das heute neudeutsch nennt. 
Das aber führt zum Kulturrelativism us und zur Kritik der ethnozen- 
trischen Vorurteilsbefangenheit. Damit allerdings steht für philoso
phische Objektivisten der W ahrheitsbegriff zur Disposition. Doch 
sein scientistischer Gebrauch ist von Foucault ebenfalls als ein kul
turelles Phänom en der wissenschaftlichen M oderne beschrieben wor
den, wie w ir noch sehen werden.

Dazu paßt die gegenwärtige heftige deutsche Kritik an dem am e
rikanischen Philosophen Richard Rorty, der verkündet, selbst E r
kenntnistheorie könne höchstens eine Beschreibung m enschlichen 
Verhaltens sein103. M üssen also auch wir uns den Schuh anziehen: wir 
hätten in „funktionalistischer R eduktion“ ältere oder subkulturelle, 
eben frem de Glaubenswelten lediglich zu Objekten analytischer Be
trachtung für die Sinnbildungsproduktion des M enschen gemacht? 
Dies setzt der von m ir hochgeschätzte katholische Theologe und 
Adorno-Schüler Eckhard Nordhofen gleich mit dem „französischen 
M entalism us“ der Annales-Schule, wo Historismus und Exotismus 
„durch den Plural der anderen Lebensform en“ jegliche generelle 
Erkenntnishoffnungen relativierten104. Deshalb befänden wir uns im

103 Rorty, Richard: D er Spiegel der Natur. E ine Kritik der Philosophie. F rankfurt am 
M ain 1987. -  Ders.: H offnung statt Erkenntnis. E ine E inführung in die p ragm a
tische Philosophie. W ien 1994.

104 N ordhofen, Eckhard, zitiert aus einem  seiner kulturkritischen Beiträge oder
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„Zeitalter des intellektuellen Tourismus“ . Das dürfte zwar auf die 
Praxis m ancher kulturanthropologischer Sem inarausflüge innerhalb 
der Volkskunde zutreffen, aber kaum auf die bei uns fast allgemeine 
kritische Zurückhaltung gegenüber dem M entalitätsparadigma.

Die französische M entalitätsforschung hat näm lich zum indest in 
ihren Anfängen ganz und gar keine relativistischen Ambitionen be
sessen, sondern ist trotz aller bewußten Abkehr von den M ethoden 
der älteren Geistesw issenschaft, sprich Ideengeschichte, gerade de
ren Erkenntnishoffnungen gefolgt, nämlich auf ein Festm achenkön
nen uralter Traditionen im Erfassen von Subkulturphänomenen der 
longue durée105. Genau dies glaubte auch Leopold Schmidt, der aus 
solchen W issenschaftsschulen kam. Hierin war er vor einem  halben 
Jahrhundert für uns damals Jungen altmodisch und inakzeptabel. Die 
m itteleuropäischen Volkskundler m einer Generation haben darum 
später das uns gar nicht so neu vorkommende M entalitätsparadigm a 
der Franzosen beargwöhnt, weil es uns allzu verwandt schien mit der 
ahistorisch konstruierten Kontinuitätsvorstellung der germ anom ani
schen M ythologen106. Sobald sich M entalitätsforschungen allerdings 
wie bei Robert M uschembled mit dem marxistischen Klassenkam pf
modell verbanden, war die m ythenanfällige 68er-Generation, vor 
allem außerhalb der Volkskunde, schnell dam it einverstanden. H ier 
hat der damals postulierte zeitlose Antagonismus von Volks- und 
Elitenkultur zu einer Geschichtsanthropologie geführt, wie sie z.B. 
arg spekulativ auf speziellen Feldern der alten Volkskunde heute bei 
gew issen Historikern in Saarbrücken und Wien betrieben w ird107.

Der „A bschied vom Volksleben“ öffnete 1970 die Köpfe für eine 
schnellere Rezeption der außerdeutschen Erfindung von sogenannter 
„V olkskultur“ (popular culture, culture populaire) als angeblich ple
bejischem  Grundsubstrat der m enschlichen Gesellschaft. Deshalb 
finden sich die meisten der „A bschiedler“ seit ein paar Jahren im 
Editorial-board der Böhlau-Zeitschrift „H istorische A nthropologie“

R ezensionen in der FAZ, deren Beleg m ir abhanden gekom m en ist.
105 Hüttl, Ludwig: Das Verhältnis von Ereignis- G esellschafts- und S trukturge

schichte. D argestellt am M odell der französischen Annales. In: Z. f. bayer. 
Landesgesch. 41 (1978), S. 1039-1096.

106 Brückner, W olfgang: Popular Culture. Konstrukt, Interpretam ent, Realität. A n
fragen zur historischen M ethodologie und Theorienbildung aus der Sicht der 
m itteleuropäischen Forschung. In: E thnologia Europaea 14 (1984), S. 14-24.

107 Z.B. D ülm en, Richard van: K ultur und A lltag in der Frühen Neuzeit. 3 Bde. 
M ünchen 1990-1994.
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wieder, und es scheint m ir dort das akademische Feld Kulturw issen
schaft im engeren Sinne konserviert als ein gesellschaftliches Kon
strukt, wie es das kulturelle Teilsystem „L iteratur“ gibt und den diese 
konstituierenden Literaturbetrieb m it seinen Kanonproblemen im 
Institutionalisierungsprozeß. Auch hier sprechen Pragm atikforscher 
von ,,M acht“-K onstellationen]0s. Man könnte natürlich ebenfalls sa
gen, es sei genauso typisch, daß im selben Verlag Böhlau ausgerech
net ich zu den M itherausgebern des altehrwürdigen „A rchivs für 
K ulturgeschichte“ gehöre. Andererseits lesen meine W ürzburger H i
storiker-Kollegen solche Zeitschriften kaum, und auch die Universi
tätsbibliothek hat die „H istorische Anthropologie“ nicht abonniert, 
also kaufen wir Volkskundler sie uns von dem lächerlich schmalen 
B ücheretat unseres M inifachs. Ich m öchte damit nur andeuten, daß 
professorales Lagerdenken (auf allen Seiten) ein Stück überlieferter 
Ordnungen unseres akademischen Lebens ist.

Der mit m ir fast auf den M onat gleichaltrige Germanist Jost Her- 
mand, seit 1958 in M adison/W isconsin tätig, der unter Literatur- und 
Kunstwissenschaftlern zu den fleißigen Historiographen für „p ro 
gressives“ W urzelgeflecht gehört, läßt sich heute als ein Großw esir 
der Kulturgeschichte feiern und spricht von gescheiterten Lebensent
würfen der M oderne durch den „Verrat der Utopien an die M arktw irt
schaft“ . Er beschwört dabei die Unauflösbarkeit des W iderstreits von 
-  1997 wörtlich -  „Freiheit und Ordnung“ '09. Dies ist, verbal genom 
men, Sprachgebrauch und Problem stellung der sogenannten Rechten 
seiner Studententage. Ich schließe daraus, daß auch wir anderen heute 
w ieder von „O rdnungen“ reden dürfen, ohne in den Verdacht zu 
kommen, nichts dazugelernt zu haben. W ir befinden uns inzwischen 
im Zeitalter der Kontingenz-Erfahrung und der m athem atisch-physi

108 Gaiser, Gottlieb: L iteraturgeschichte und literarische Institutionen. Zu einer 
P ragm atik der Literatur. (= L iteratur und W issenschaft 1). M eitingen 1993 (K a
non, Institutionen, M acht). -  T itzmann, M ichael: Skizze einer in tegrativen L ite
raturgeschichte. In: Ders. (Hg.): M odelle des literarischen Strukturw andels. 
T übingen 1991, S. 412 f.: Schaubild „K ultu rsystem “. -  Casanova, Pascale: La 
R épublique m ondiale des lettres. Paris 1999.

109 Vortrag von Jost H erm and, M adison (USA) über „K ünstlerkolonie, K ünstler
gruppe, K ünstlerbew egung“ auf der A rbeitstagung des G erm anischen N ational
m useum s N ürnberg vom 6 .-8 . N ovem ber 1997 zur A usstellungsvorbereitung 
„Im  Zeichen der Ebene und des H im m els". K ünstlerkolonien in Europa. Dazu 
Pese, Claus: Resum ée der Tagung. In: A nzeiger des Germ. Nat. Mus. N ürnberg 
1999, S. 53 -6 2 . Das Zitat habe ich m itgeschrieben.
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kalischen Chaostheorie zur Beschreibung sogenannter dissipativer 
Strukturen für Systeme mit „determ iniertem  Zufallsverhalten“ . Es 
handelt sich um ein Korrektiv zur Evolutionstheorie"0. Es w ird z.B. 
in der Praxis wichtig für die nur kurzfristig m ögliche Vorausberech
nungen des Wetters, ist aber auch anwendbar auf technische, w irt
schaftliche und gesellschaftliche Prozesse. Chaostheorie durfte daher 
Them a des vorletzten Heftes von „av iso“, der Renom m iergazette des 
bayerischen Kultusm inisterium s w erden111.

Auch R udolf Schenda in Zürich, einst Tübingen und Göttingen, 
zitiert gegenwärtig w ieder Leopold Schmidts berühmten Vortrag von 
1947, allerdings mit bezeichnend um gekehrter Ordnungs-Pointe. Sei
nen soeben erschienenen gelehrten EM -Artikel über das Genre der 
sogenannten „M ordgeschichten“ läßt mein Freund Rudi, der sich ein 
Leben lang als bekennend m oralisierender A ufklärer verstanden hat, 
mit folgender entschuldigender Schlußpassage enden, die im Gestus 
der A bbitte vor dem Forum der Relevanzpriester von einst seine 
sittliche Integrität auch als W issenschaftler unter Beweis stellen 
möchte: „M ordgeschichten gehören zu den unerfreulichen Kapiteln 
der Kulturgeschichte und der Erzählforschung. Sie zeugen von der 
gewaltigen Last überlieferter ,U nordnungen' [hierzu gibt es einen 
Am erkungsverweis auf Leopold Schmidt] und erweisen die N otw en
digkeit, neben der Rechtsvolkskunde eine durchaus dynam ische ,U n
rechtsvolkskunde' bis hin zur Erforschung der M assenm orde des 20. 
Jahrhunderts ernsthaft in Betracht zu ziehen“ 112.

Das tun w ir natürlich. Ich selbst z.B. habe das KZ-M otto „A rbeit 
m acht frei“ erstmals zum Gegenstand einer w issenschaftlichen Studie 
erhoben113. Seine W urzeln führen exakt in jene Aufklärungsepoche 
zurück, die zu Ende des 18. Jahrhunderts die damals neuen bürgerli

110 W esson, R obert G.: D ie unberechenbare O rdnung. Chaos, Zufall und A uslese in 
der Natur. M ünchen 1991.

111 M ainzer, Klaus: Am Rande des Chaos, wo O rdnung, Leben und K reativität 
entstehen. In: aviso. Z. f. W issenschaft und K unst in B ayern 4/1997, S. 10-14; 
Schulz-H offm ann, Carla: K unst und Chaos. In: ebd., S. 16-22; K ratochwil, 
Friedrich: K reatives Chaos. Ü berlegungen zur R eform ierbarkeit sozialer Syste
me. In: ebd., S. 23 -27 .

112 Schenda, Rudolf: M ordgeschichten. In: Enzyklopädie des M ärchens IX, Lfg. 2, 
1998, Sp. 879-893 , hier Sp. 888.

113 Brückner, W olfgang: „A rbeit m acht frei“ . H erkunft und H intergrund der KZ-De- 
vise. (= O tto-von-Freising-V orlesungen der Katholischen U niversität E ichstätt 
13). O pladen 1998.
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chen Tugenden als zentrale Gegenstände ihrer literarischen Diskurse 
verstanden: „O rdnung, Fleiß und Sauberkeit“. R udolf Schenda hat 
Erhellendes zur seitherigen „Verfleißigung“ der Deutschen und der 
Schweizer beigetragen114. Beim O rdnungsbegriff aber scheint er im 
Augenblick nur an naiv-romantische Vorstellungen von quasi geord
neter Volkskultur versus ordnungssprengender M assenzivilisation 
denken zu können und sieht daher mit der Brille der alten Aufklärer 
weitgehende Unordnung in den Köpfen der breiten Bevölkerung. 
Ordnung wird mithin im Bonm ot vom „Leben in überlieferten Un
ordnungen“ zu einem  unausgesprochenen W eihewort erträum ter Z u
kunftswelten, wenn nämlich -  und je tz t zitiere ich nicht m ehr Schen
da, sondern die Bibel: „D ie Wölfe bei den Lämmern wohnen w er
den“, wie Jesaja 11,6 und 65,95 für das Friedensw erk des M essias in 
der Sprache der m ythischen Bilderw elt vom paradiesischen Tierfrie
den weissagt. Das ist utopisches M ärchendenken, womit allerdings 
Erzählforschung vor 25 Jahren allein als relevant gerechtfertigt wer
den konnte, weil Ernst Bloch so dachte.

Ich habe m einen pluralistischen Relativism us nie aufgegeben und 
finde mich heute in unerwarteter Gesellschaft wieder, wenn die 
Kollegin Carola Lipp aus Tübingen, je tz t in Göttingen, als Credo 
ihres wissenschaftlichen Fragens die Erkenntnishoffnung formuliert: 
„M uster sozialer Ordnungen und Verhaltens“ zu erforschen und das 
voran in der G eschichte115. Es geht nach meinem Dafürhalten mithin 
um Ordnungsmuster, die nicht oder nicht m ehr die unseren sind, z.B. 
m ittelalterliches Fröm m igkeitsleben, barocke Sinnenwelten, prote
stantische Erweckungsbewegungen, historistische Verkleidungsspie
le der bürgerlichen Gesellschaft, kleinbürgerliche Verhaltensweisen, 
konsum gesellschaftliches Alltagsbewußtsein, subkulturelle Banali
tätserfahrungen etc.

114 Schenda, Rudolf: Fleißige Deutsche, fleißige Schweizer. B em erkungen zur P ro
duktion eines Tugendsyndrom s seit der A ufklärung. In: Braun, H ans-Jürg (Hg.): 
E thische Perspektiven. „W andel der T ugenden“ . (= Z ürcher H ochschulforum  
15). Z ürich 1989, S. 189-209.

115 B riefw echsel vom  30. Septem ber 1997. -  Zu der uns V olkskundler an den 
G eschichtsw issenschaften interessierenden ethnographischen W ende s. u.a. D a
niel, Ute: C lio unter K ulturschock. Zu den aktuellen D ebatten der G eschichts
w issenschaft. In: G eschichte in W issenschaft und U nterricht 48 (1997), S. 195— 
218, 259-278 .
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6. , , L ’o rdre  d u  d is c o u r s “

Der in engem wissenschaftlichen Kontakt mit Frankreich stehende 
Tübinger Kollege Utz Jeggle hat die „schm ale Kante von w issen
schaftlicher Ordnung und genialem  W ursteln“ ins Wort gebracht116. 
D ie üblichen A usgrenzungsverfahren hängen dabei nach Michel 
Foucault (1926-1984) allein vom M achtw illen unseres abendländi
schen W ahrheitsbegriffs ab. Dessen Ordnungsdenken formte unseren 
europäischen Kulturstil, der folgenreiche Argum entationszwänge 
ausübt, näm lich „T ordre du discours“(1970), das Ordnungsniveau 
eines soziokulturellen Subsystem s: unsere heutige akadem ische 
„D iskursgesellschaft“ mit ihren Prozeduren der „A usschließung“ 
und der „Verbote“ als „Tabu des G egenstands“, des „R ituals der 
Um stände“ sowie des „ausschließlichen Rechts des sprechenden 
Subjekts“ und seines Jargons, so dürfen w ir hinzufügen. „D urch die 
gem einsame Verbindlichkeit eines einzigen Diskursensem bles defi
nieren Individuen, wie zahlreich man sie sich auch vorstellen mag, 
ihre Zusam m engehörigkeit.“ 117

Dabei entstehen dann durch die Rezeption in anderen Sprachen 
bezeichnende Um- oder Überakzentuierungen. Ein berühmtes Buch 
des französischen Historikers Georges Duby trägt den Titel „Les 
Trois O rdres“ , was dem deutschen Fachterm inus der drei Stände oder 
genauer noch der m ittelalterlichen Standesverbände entspricht. Es ist 
jedoch quasi wörtlich übersetzt worden und nicht sem antisch richtig 
m it „D ie drei Ordnungen“ 118. G leichwohl handelt das Buch natürlich 
von der historischen Strukturierungsform  einer Gesellschaft, so wie 
es eine Ordnung der Zeit gibt, die das Bewußtsein geschaffen hat, 
anders als die Zeitlichkeit unserer Existenz. Foucaults schon 1966
116 Jeggle, Utz: Sch laf und O rdnung. U nfertige B etrachtungen eines nächtlichen 

Kontinents. In: FS Klaus Beitl. (= Sonderschriften des Vereins fü r Volkskunde 
4). W ien 1999, S. 495-510 , h ier S. 495.

117 Foucault, M ichel: L’ordre du discours, 1970 (wie Anm . 9), dt. 1977, S. 28, 7, 
29. -  Ders.: A rchäologie des W issens. Frankfurt am M ain 1973 (L’archéologie 
du savoir, 1969), später als stw 356 ab 1981. -  Kögler, Hans Herbert: M ichel 
Foucault. (= Slg. M etzler 281). S tuttgart 1994, S. 80 -9 9  über den “W illen zur 
W ahrheit“ und den „M achtbegriff“ . -  Brieler, U lrich: D ie U nerbittlichkeit der 
Historizität. Foucault als H istoriker. (= Beiträge zur G eschichtskultur 14). Köln
u. W ien 1998.

118 Duby, Georges: Les trois ordres ou l ’im aginaire du féodalism e. Paris 1978 (u.ö.). 
-  Ders.: D ie drei O rdnungen. Das W eltbild des Feudalism us. F rankfurt am M ain 
1981 (u.ö.).
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erschienenes Buch zur „A rchäologie der Hum anw issenschaften“ ist 
im Deutschen 1971 im Haupttitel neu benannt worden als „D ie 
Ordnung der D inge“, doch dies trifft nur ungenau das Original: „Les 
mots et les choses“ 119. Eine Übersetzung mit „W örter und Sachen“ 
wäre nicht angegangen, weil dies seit der Jahrundertwende von der 
ethnographischen Realienforschung in M itteleuropa besetzt ist, aus
gehend von den Grazer Philologen M eringer und Schuchardt, Dialek- 
tologen aus der Schule der Junggram m atiker120.

Foucault hingegen handelt von grundlegenden Ordnungsprinzi
pien des wissenschaftlichen Denkens, wobei er die Leitidee der 
Ordnung als Erkenntnisstruktur dem „klassischen Z eitalter“, also der 
Aufklärungsepoche seit dem  17. Jahrhundert zuspricht. Sie ent
w ickelte eine allgem eine „W issenschaft der Ordnung“ 121 mit M athe- 
m atisierung, M echanisierung, analytischer M ethodik, Taxinomie, 
K lassifizierung von Zeichensystem en etc. Seitdem findet ein K ate
gorisieren durch Vergleichen und Ordnen statt, während man vorher 
gew öhnt war, in Ä hnlichkeiten und Verwandtschaften, also in A ffini
täten zu denken, wo sich dann Wörter und Sachen kreuzen. Das aber 
hat Descartes verboten, und „dadurch wird die ganze Epistem e [= der 
erkenntniskritische W issenschaftsprozeß] der abendländischen K ul
tur in ihren fundamentalen Dispositionen m odifiziert“ .

D er französische Philosoph Gilles Deleuze hatte kurz zuvor (1968) 
in seinem um fangreichen Buch „D ifférence et répétition“ (dt. 1988) 
konstatiert „es gibt W issenschaft nur vom Allgem einen“, das heißt 
„nu r von dem, was sich w iederholt“ ; dafür existiert die „qualitative 
Ordnung der Ähnlichkeiten und die quantitative Ordnung der Ä qui
valenzen“ 122.

„L es m ots“ nannte auch Jean Paul Sartre 1964 seine intellektuelle 
B iographie123, d.h. er sprach trotz der im Deutschen irritierenden

119 Foucault, Michel: Die Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der Hum anwissenschaf
ten. Frankfurt am M ain 1971 (Les mots et les choses, 1966), als stw 96 ab 1974.

120 Beitl, K laus/Brom berger, C hristian/C hiva, Isac (Hg.): M ots et choses de l ’ethno- 
graphie de la France. R egards allem ands et austrichiens sur la France rurale dans 
les années 30. Paris 1997. Tagungsband eines W iener Sym posions, ausgehend 
von der G razer Z eitschrift „W örter und Sachen“ 1909-1943.

121 Foucault, D ie O rdnung der D inge (wie Anm. 119), S . 91.
122 D eleuze, Gilles: D ifferenz und W iederholung. M ünchen 1992 (nach der Ü ber

setzung von 1988), S. 15.
123 Sartre, Jean Paul: D ie W örter, hg. v. Hans M ayer. R einbek bei H am burg 1965 

(Les m ots, 1964).
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Titelübersetzung „D ie W örter“ (statt „D ie W orte“) nicht von W ortsa
lat oder W örterchaos, sondern von den Begriffen oder noch genauer: 
vom Begreifen der Welt durch die Sprache als Philosoph und Dichter. 
Dam it aber hatte er sich in Frankreich eine geistige Hegem onieposi- 
tion aufgebaut, die von der nachfolgenden Generation, z.B. seinem 
berühm ten Schüler Pierre Bourdieu als „terrorism e théorique“ qua
lifiziert worden is t124. Kultursoziologen nennen das „M onovalenz 
eines dom inanten Deutungssystem s“, man könnte auch schlichter 
sagen: überlieferte Ordnung der D iskurse einer Denkschule. Nach 
Heinz Otto Luthe: „Sartres Werk entfaltet sich als gelebte Reflexion 
und darin m eist als W iderpart zu den herrschenden O rdnungsvorstel
lungen, und dies in perfekter Synchronie zu den jew eiligen Schlüs
selereignissen seiner Epoche in Frankreich; in engagierter Parteilich
keit für die Ordnung der Dinge und ihre Auswirkungen in den politi
schen Ereignissen der UdSSR, China, Kuba, gegen diese wiederum  
in Frankreich, in den USA, Algerien, D eutschland“125. Sartre hat 
bekanntlich vor gut zwanzig Jahren den deutschen Terroristen Andreas 
Baader (f  1977) im Zuchthaus Stammheim besucht und ihm damit 
höchste intellektuelle und moralische Weihen erteilt sowie augen
scheinliche Generalabsolution für das M orden im sogenannten be
waffneten Kampf der RAF gegen die Gesellschaftsordnung der Bundes
republik Deutschland. Das ist natürlich nicht ohne Eindruck auf die 
Ordnungsphobien mancher deutscher Kulturtheoretiker geblieben.

Ordnung ist also M acht, weil durchgesetzte Struktur. Aber sie ist 
genau deshalb ständig vorhanden und nicht aus der Welt zu schaffen, 
schon gar nicht als B egriff zu eliminieren, weil jegliches Synonym 
nichts anderes auszusagen vermag. Literaturw issenschaftliche For
schungen zur Aufklärung mit mentalitäts- und sozialhistorischen 
Ambitionen benutzen daher heute erfolgreich den Foucaultschen 
Ordnungsbegriff, etwa der Germanist Günter Saße in seinem Buch 
„D ie Ordnung der Gefühle. Das Dram a der Liebesheirat im 18. 
Jahrhundert“, womit gem eint ist, daß der bürgerliche Fam ilienbegriff 
die Etablierung einer neu geregelten Geschlechterbeziehung voraus
124 Luthe, H einz Otto: V alidierungsprozesse. Z ur D ynam ik von A m bivalenz. In: 

D ers. u. W iedenm ann, R ainer E. (Hg.): Am bivalenz. Studien zum kulturtheore
tischen und em pirischen G ehalt einer K ategorie der Erschließung des U nbe
stim m ten. Opladen 1997, S. 223-244 , hier S. 228-236 . -  Vgl. dazu auch Sartre, 
Jean-Paul: P lädoyer für die Intellektuellen. Interview s, Artikel, Reden 1950— 
1973. R einbek bei H am burg 1995.

125 Ebd., S. 232.
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setzt und dam it Normen erlernbaren Erfahrungswissens produziert126. 
W olf Lepenies spricht jüngst sogar von der „Ordnung stiftenden Kraft 
der L iteratur“ in seinem Buch über den französischen L iteraturkriti
ker und Schriststeller Charles-Augustin Sainte Beuve als einem Plä
doyer für Aufklärung ohne Überschwang, die also auf Erlösungsver- 
ziickungen verzichten kann127.

Deshalb trifft die 68er-Definition aus der Volkskunde nicht zu mit 
ihrer pauschalierenden Interpretation des Ordnungsbegriffs, der an
geblich „H errschaftsstrukturen verstellt und absorbiert“, sprich: ver
schleiern und quasi vernatürlichen soll. Solche Deutung will ihrer
seits ordnend in das Denken eingreifen und das heißt: M acht ausüben. 
W ir sollten hingegen im Sinne der „Sozialethnologie“ von „M ustern 
sozialer O rdnung“ sprechen, die mit Hilfe von „N etzw erkanalysen“ , 
für die Vergangenheit etwa am Projektbeispiel Eßlingen zu eruieren 
versucht w ird128, oder für Gegenwartszusam m enhänge durch A lltags
empirie. Dann nämlich bewegen wir uns wieder auf dem Boden von 
sozialer Organisation und nicht bloß im Bereich ideologischer D is
kurse. Thomas Schweizer form uliert dazu 1997: „A kteure sind in 
soziale Beziehungen eingebettet und erzeugen mit ihrem Handeln 
soziale Ordnungsmuster. Die Netzwerkanalyse ist ein interdisziplinä
rer Forschungsansatz, der solche sozialen, wirtschaftlichen, politi
schen und kom m unikativen V erflechtungen beschreibt und er
klärt.“ 129

Justin Stagl, der Salzburger Kultursoziologe und Anthropologe hat 
soeben über den Unterschied von Ethnologie und Soziologie ausge
führt, daß unsere kultur- und sozialwissenschaftlichen D isziplinen im 
engeren Sinne ihrer Herkunft und gesellschaftlichen Funktion nach 
insgesam t eine „E rscheinungsform  der m odernen europäischen 
Selbstreflexion“ sind. Sie versuchen „Lebensform en in einen großen 
Zusam m enhang einzuordnen“130. Hier vermag nun jeder die jew eils 
favorisierten Begriffe einzubringen. Ich m öchte formulieren: wir 
beobachten die Phänom ene und deren geschichtlichen Wandel, also
126 Saße, Günter: Die O rdnung der Gefühle. Das Dram a der L iebesheirat im 18. 

Jahrhundert. D arm stadt 1996.
127 Lepenies, Wolf: Sainte-B euve. A uf der Schwelle zur M oderne. M ünchen 1997.
128 Schweizer, Thom as: M uster sozialer O rdnung. N etzw erkanalyse als Fundam ent 

der Sozialethnologie. Berlin 1997.
129 Ebd., W aschzettel.
130 Stagl, Justin: E thnologie und Soziologie: A bgrenzungsproblem e und Identitäts

sym bole. In: Z. f. E thnologie 122 (1997) H. 1 ,S . 131-141.
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das Entstehen, Funktionieren und Vergehen sym bolischer Zeichensy
steme, des weiteren die ins Wort und Ritual gebrachten W elterklä
rungsversuche sowie drittens die nicht m inder kom plexe Existenz 
sozialer Regeln von Lebensordnungen oder, wie das der Völkerpsy
chologe W ilhelm W undt schon vor gut hundert Jahren um gangs
sprachlich und damit für jederm an einsichtiger form uliert hat: W ir 
alle beschäftigen uns mit Sprache, Religion und S itte131.

Wie ist das alles gesamtgesellschaftlich einzuordnen? Viele der 
Buchtitel, von denen die Rede war, sind in populären w issenschaftli
chen Reihen in Frankfurt, Stuttgart, M ünchen erschienen und gehören 
erfolgreichen Verlagsprogrammen der vergangenen Jahrzehnte an. 
Die fachinternen Debatten sind dam it eng verknüpft gewesen, so daß 
z.B. eine breitere Rezeption des für unsere Disziplin besonders ein
schlägigen Soziologen Norbert Elias erst Ende der 70er Jahre einsetz
te. Sein zweibändiges Werk aus Breslau 1936 „Ü ber den Prozeß der 
Z ivilisation“ galt zunächst nur als sogenannte Höflichkeitsforschung, 
obgleich es sich um grundlegende Beiträge zu einer generellen W is
senssoziologie am Beispiel der „W andlungen des Verhaltens in den 
weltlichen Oberschichten des Abendlandes“ handelt, die im 19. Jahr
hundert gerne für Nationaltypologien in Anspruch genommen worden 
sind132. D ieser Wandel sym bolischer Interaktionssysteme, also über
lieferter Ordnungen, ist genau das, was Leopold Schmidt u.a. im Auge 
hatte.

In der Volkskunde jedenfalls hätte man deshalb N orbert Elias 
spätestens bei der ersten W iederveröffentlichung im Deutschen 1969 
wahrnehm en müssen. Helm ut Möller, der Göttinger Peuckert- und 
Plessner-Schüler hatte ihn uns damals wärmstens empfohlen, aber 
ohne jede W irkung im Fach. Erst 1990 konnte das Konrad Köstlin in 
der Festschrift für mich tun. Das bleibt sehr einfach zu erklären beim 
damals starren Blick unserer Progressisten auf die Frankfurter Sozio
logie und deren „Paradigm en-G em einschaft“, wie das Norbert Elias 
selber genannt hat133. René König, Helmuth Plessner, und der junge

131 Brückner, Kulturw esen (wie Anm. 68), S. 179 f.
132 Elias, Norbert: Ü ber den Prozeß der Zivilisation. Soziogenetische und psycho- 

genetische U ntersuchungen. 2 Bde. Bern u. M ünchen 21969, 1. Aufl. Basel 1939, 
Vorwort 1936, Bd. I schon 1937/38 rezensiert. -  M aterialien zu N orbert E lia s’ 
Z ivilisationstheorie. (= stw 233). Frankfurt am M ain 1979 (zuvor 1977).

133 Köstlin, Konrad: D ie „H istorische M ethode“ in der Volkskunde und der „Prozeß  
der Z ivilisation“ des N orbert Elias. In: FS W olfgang Brückner. (= Quellen und 
Forschungen zur Europäischen E thnologie 7). W ürzburg 1990, S. 58 -7 6 .
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Wolfgang Lepenies galten wenig als Zeugenschaft. Ich besitze noch 
persönlich diese allererste Ausgabe bei Francke in Bern, wo ein 
anderes berühmtes Buch „Europäische Literatur und lateinisches 
M ittelalter“ von Ernst Robert Curtius seit 1948 immer w ieder aufge
legt worden ist. Der volkskundliche Privatdozent M öller besaß keine 
Lobby im Fach und hat daher bald resigniert. Von ihm stammt die 
treffliche und typischerweise nur mündlich ausgesprochene Bem er
kung vom trivialen M assenkonsum der „Suhrkam pschen Erbauungs
büchlein“ . Erst als in jenem  Frankfurter Verlag 1977/79 die Startzei
chen gegeben wurden, durfte in deutschen Seminaren über Norbert 
Elias laut gesprochen werden.

Heute, wo dieser m einungsstärkste aller deutscher Bücherprodu
zenten in intellektuelle Erbschaftsstreitigkeiten geraten ist, gibt er für 
die zahlreichen Diskursmonopolisten nicht mehr die „auktorialen Stich
worte zur geistigen Situation der Zeit“ aus (Frank Schirrmacher).

Der Philosoph Peter Sloterdijk, selbst aus der antiautoritären Be
wegung kommend, Autor einer „K ritik  der zynischen Vernunft“ 
(1983), form uliert soeben, 1999, in seinem offenen B rief an Jürgen 
Haberm as das Ende der akademisch gewordenen geistigen „Tugend
diktatur“ in Deutschland: „D ie Ära der hyperm oralischen Söhne von 
nationalsozialistischen Vätern läuft zeitbedingt aus. Eine etwas freie
re Generation rückt nach. Ihr bedeutet die überkomm ene Kultur des 
Verdachts und der Bezichtigung nicht mehr sehr viel. Die traum abe
dingte R etrospektivität der Nachkriegskinder kann ihre Sache nicht 
mehr sein.“ 134

F a z it

Pragm atik bedeutet in Österreich die Ordnung des Staatsdienstes; 
verbeam tet werden heißt Pragm atisierung. Im übrigen M itteleuropa 
versteht man unter der Pragm atik des Alltagslebens etwa das überle
bensnotwendige Einhalten der Straßenverkehrsordnung, so wie man 
sich aus praktischen Erwägungen einem der im Handel angebotenen 
Com putersystem e mit ihren je  unausweichlichen Ordnungen fügen 
muß. Auch der deutsche staatsbürgerliche Verfassungspatriot aner
kennt ohne Beam teneid die Bestimm ungen des Grundgesetzes für

134 FAZ v. 13.9.1999, Nr. 12, S. 49.
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eine allgem eine Ordnung des Gemeinwesens, selbst wenn er zu jenen 
Zeitgenossen gehört, die den Ordnungsbegriff weiterhin meiden.

M ir persönlich hilft dabei, was der Soziologe Helm ut Schelsky 
1957 in seiner Studie „D ie skeptische G eneration“ über m eine Ge
burtsjahrgänge konstatiert hat und worin ich mich stets w iedergefun
den habe. Unsere Skepsis definierte er mit dem Akzeptieren des 
Gegebenen unter Vorbehalten und in Distanz bei strenger Realitäts- 
bezogenheit. E r nannte das „konkretistische“ M entalität m it starker 
Abneigung gegen große Ideen oder gar Utopien und Ideologien, 
Revolutionen und Lebensreform en135. Das hat in der W issenschaft für 
mich zur Folge gehabt, kritisches Nachdenken als rationale N üchtern
heit zu fordern bei möglichst gleichzeitigem  Offensein nach allen 
Seiten.

Ordnungen sind deshalb für mich vornehmlich Diskursm aterien 
und keine Schiboleths für Gesinnungsbefragungen. Der Skeptiker 
fürchtet die Berge von Leichen an den zielstrebigen Straßen der 
praxisversessenen sogenannten M oralisten. Ihre Zielgew ißheiten ge
statten allzu oft schreckliche Lösungen. W ir kennen sie alle aus 
Geschichte und Gegenwart. Die Zwangs-Kollektivierung der Land
wirtschaft z.B. hat in Rußland und der Ukraine M illionen von K ula
ken das Leben gekostet durch die program m ierte „L lquitation“ dieses 
Agrarstandes als sogenanntem Volksfeind; von den M illionen Hun
gertoten der übrigen Landbevölkerung gar nicht zu reden. In D eutsch
land ist den Nürnberger Rasse-Gesetzen der perfekt organisierte 
system atische Genozid an den europäischen Juden gefolgt. Vor sol
chen und ähnlichen Ordnungen der D inge bew ahrt uns nicht die 
Tabuisierung des Ordnungsbegriffs, sondern das Reden über die 
Relativität von Ordnungen, indem wir sie vergleichend untersuchen, 
um ihre M uster, Strukturen, Funktionsm echanism en usw. in ge
schichtlichen wie gegenwärtigen soziokulturellen Zusam m enhängen 
und Abhängigkeiten genauer kennenzulernen.

D er schon zitierte Salzburger Kultursoziologe Justin Stagl hat in 
letzter Zeit mehrfach über „Soziale Ordnung und U nordnung“ gehan
delt136 und jüngst auf einem Kongreß über die Inform ationsgesell

135 Schelsky, Helmut: D ie skeptische G eneration. Eine Soziologie der deutschen 
Jugend. D üsseldorf 1957, -1958.

136 Stagl, Justin: Soziale O rdnung und Unordnung. In: W alter Deutsch u. M aria 
W alcher (Hg.): Som m erakadem ie Volkskultur 1995 O rdnungen, 1996 Spiele. 
W ien 1997. S. 66 -73 .
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schaft kritisch von der Utopie der Soziologen als O rdnungsstifter in 
der gegenwärtigen Welt gesprochen. Auch in Zukunft, so sagt er, 
„w ird  es unumgänglich werden, irgend eine Ordnung des Wissens 
oder verbindliche Standards zu finden, um diese weltweite G esell
schaft überhaupt zusam m enzuhalten“ . Stagl ist in der Diskussion 
entgegengehalten worden, Soziologen und Politologen würde in un
serer Gesellschaft niem and ernstnehmen, doch gefährlich sei es, 
„w enn die Juristen dam it anfangen, denn dann wird reglem entiert“ , 
so lautete ein S tatem ent137.

Dam it sind wir zu m einem  Ausgangspunkt, den „juristischen und 
philosophischen Ordnungsbegriffen“, zurückgekehrt, an denen sich 
der Streit vor dreißig Jahren entzündet hat und noch heute die R ege
lungswut vieler deutscher Prozeßhanseln aller Couleurs in Trab hält. 
Ordnung tut nicht not, aber Ordnung läßt sich auch nicht eliminieren, 
sondern -  strukturalistisch gesprochen -  Ordnung ist: so oder so. 
Also müssen wir von ihr reden.

W olfgang Brückner, The D iscourses about O rder in the Hum anities

Since the 1960s, for ideological reasons, the notion o f order has largely been m ade 
taboo in G erm an social Sciences and hum anities; the exception has been in philosophy 
and in the law. This paper begins with a b rief discussion o f the historical and political 
background fo r this taboo. The second section discusses the neutral phenom enon of 
the establism ent o f norm s, using fashion as an exam ple. In the third section, there is 
a discussion o f the concept o f “Holy O rder” as it existed in rural areas and in the 
discussion o f P rotestant pastoral theology at the beginning o f the 20th Century. The 
fourth section is intended to show how, since the 1920s and in so-called “religious 
fo lkore,” the concept of a historically  “ transm itted order” derived from  the earlier 
religious discussion, and how that concept was itself historicized. In the fifth section, 
the academ ic condem nation of this usage o f the concept in recent G erm an folklore 
scholarship is analyzed, and in the last section the academ ic condem nation is itself in 
turn ordered into the Foucaultian discourse scheme. As an overarching conclusion: 
“order” is not a value but rather a structural concept for organizational form s o f any 
kind and can therefore, in academ ic discussions which them selves follow  their own 
kinds o f  ordering, not be excluded but m ust instead becom e a central subject o f 
observation.

137 Stagl, Justin, in: Podium s- und Plenum sdiskussion. In: Inform ationsgesellschaft. 
Von der organisierten G eborgenheit zur unerw arteten Selbstständigkeit? (= Ver- 
öff. d. H anns M artin Schleyer-Stifung 49). Köln 1997, S. 3 13-345 , h ier S. 328 f.
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jahrzehntelanger Erfahrung zur Verfügung. So konnte der IV. Band der 
„U ngarischen Volkskunde“ unter dem Titel „Lebensw eise“ (obwohl die 
H erausgabe des Handbuches selbst ein Unternehm en einer früheren G ene
ration war) 1997 als eine zeitgem äße, m oderne Synthese veröffentlicht 
w erden". Das Buch behandelt die W ohnkultur (Klara K. Csilléry), die 
E rnährung (Eszter K isbân), die K leidung (M aria Florian), die Bauw eise (von 
m ehreren Verfassern) und das Siedlungswesen (Jânos Bârth). D ie Verfasser 
stützten sich bei jedem  Them a auf reiches, neues Q uellenm aterial und geben 
einen historischen Ü berblick in der Form, daß sie die Lebensführung des 
gem einen ungarischen Volkes innnerhalb Europas „e inordnen“ und zw ar im 
Vergleich zu den anderen gesellschaftlichen Schichten. Es w urden Analysen 
durchgeführt, die man in Frankreich lieber den H istorikern zuteilen würde, 
w elche aber die ungarischen H istoriker den Volkskundlern, den Folkloristen 
„überließen“ . Im  H intergrund ist die W irkung von Professor Istvân Tâlasi 
(1910-1984) erkennbar, der seinen Studenten in den 50er und 60er Jahren 
die gesellschafts- und m entalitätsgeschichtliche D eutung der historischen 
Q uellen gelehrt hatte. In seinem U m feld begann auch Tamâs H offm ann seine 
Tätigkeit, der unter m inuziöser D okum entation archäologischer, b ildlicher 
und schriftlicher Quellen die Geschichte der bäuerlichen Produktionsw eise 
(Die europäischen Bauern, I. 1998) darstellte, wobei er den A kzent auf die 
H ervorhebung der „A grarrevolution“ im  Spätm ittelalter se tzte12. Ein ande
rer Tâlasi-Student, Lâszlö Kösa, hingegen w idm ete der landschaftlich geo
graphischen G liederung des ungarischen Bauerntum s zwischen 1880-1920 
eine um fangreiche M onographie13. Sein G rundgedanke besteht darin, daß 
die vorhandenen kulturellen U nterschiede zwischen den einzelnen G ruppen 
als Folge der Taktverschiebungen im  W andel und der verschiedenen gew ähl
ten Wege im Prozeß der „bäuerlichen Verbürgerlichung“ 14 zu betrachten 
sind. Das Verhalten, die K leidung einiger G ruppen wurden „bürgerlich“ , 
„u rban“, andere G ruppen wiederum  versuchten durch die Betonung (m anch
mal auch Überbetonung) der „bäuerlichen“ Züge im  allgem einen F ortschritt 
aufzurücken und sich auf diese Weise hervorzuheben.

Die sich verstärkende kritische Selbstbetrachtung der Volkskunde führte 
zu einer w eiteren A bgrenzung v o n  der alten, nicht problem atisierten A uffas
sung der „V olkskultur“, die früher schon fachintern und von Seiten der 
„O brigkeit“, au f unterschiedlichen ideologiekritischen Grundlagen, von 
Zeit zu Zeit scharf kritisiert wurde. D ie K ritik der Tradition äußerte sich in 
jenen Sachstudien und Studiensam m lungen, die den U rsprung und H inter
grund einzelner, auf die „V olkskultur“ bezogener, teilw eise von Volkskund
lern verbreiteter „M ythen“ und Illusionen kritisch analysierten. M ehrere 
w issenschaftliche Tagungen (und Sam m elbände) beschäftigten sich m it der 
„K onstruktion  des Bildes der Volkskultur“ im  Rahm en der A usgestaltung
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des m odernen nationalen  S ym bolsystem s.15 U nter solchen Präm issen 
schrieb M ârta Fügedi ein Buch über den „M ythos der matyö Volkskunst“ 
und über deren Verwertung durch den Handel und die K ulturpolitik. Éva 
Szacsvay ließ einen Sam m elband über die „E ntdeckung“ von Kalotaszeg in 
Siebenbürgen erscheinen16. Das kritische Interesse brachte auch die W issen
schaftsgeschichte in M ode. A uf die Synthesen der vorigen Jahrzehnte17 
folgten je tz t Teilanalysen, neben der G eschichte des Fachgebiets im engeren 
Sinne bzw. der G eschichte der Institutionen und M useen, auch über die 
„P räsenz“ der „V olkskultur“ in der Literatur, in den Kunstsparten, den 
politischen Bew egungen und in der Ö ffentlichkeit im allgem einen. Das 
Interesse w urde auch durch Jubiläen gefördert: der 100. Jahrestag der 
E thnographischen Gesellschaft, dann der Zeitschrift E thnographia (1989, 
1990), der 125. Jahrestag des E thnographischen M useum s (1997).18

D ie b isher erw ähnten A rbeiten  sind alle h isto risch  oder w issenschafts
gesch ich tlich  ausgerichtet. M an kann fragen: W ie steht es in U ngarn m it 
der E rforschung  der G egenw art? Das A usbleiben einer „k ritisch en  R e
vo lu tion“ brach te le ider m it sich, daß auch die A usbreitung  der F or
schung au f neuen Territorien , ausgerich tet au f gegenw ärtige P rozesse, 
m it neuen theoretischen  A nnäherungen, fast vö llig  ausgeblieben  ist. Es 
gab Versuche, die U m struk turierung  der D örfer w ährend des Sozia lism us 
darzustellen : Im Jahre 1978 behandelte schon die M onographie des 
D orfes Varsâny Them en w ie die V eränderung der W irtschaftsstrateg ien , 
der F am ilienstruk tu r und des H aushalts-M anagem ents, der sozialen  A s
p irationen , der E in te ilung  und B ew ertung der Z eit, usw .19 E inige Jahre 
später haben am erikan ische und englische A nthropologen  und ungarische 
V olkskundler gem einsam  ihre B eobachtungen p ub liz ie rt.20 W ie die e in 
gefrorenen  Töne aus B aron M ünchhausens H orn, sind m anche Texte erst 
nach 1989 in ungarischer S prache zum  Vorschein gekom m en: So der erste 
B and der M onographie des D orfes T iszaigar21 basierend auf einer kollek
tiven Forschung in den 50er Jahren, von Lâszlö Kardos bearbeitet und ein 
Band der Ä täny-Studie von Edit Fél und Tamâs Hofer, die seinerzeit unga
risch nicht erscheinen durfte22. Zur Zeit der „W ende“ war gerade eine 
U ntersuchung über die soziale M obilität und die U m strukturierung im 
Gange, anhand der Bearbeitung von M ehrgenerations-Fam iliengeschichten 
(ca. 1870-1990). Das Ziel war zu erfahren, wer auf w elche W eise aus dem 
„B auernstand“ heraustreten konnte, und wohin man dann gelangte. E ine der 
Teilstudien beschreibt die Überlebensstrategien der „K ulaken“ während des 
Sozialism us in einer A grarstadt in der Tiefebene und ihren Lebensweg nach 
der W ende23. Es ist schwer, einen Ü berblick darüber zu bewahren, über 
w elche Them en Volkskundler m om entan arbeiten, da m ehrere von ihnen 
gegenw ärtig in Instituten anderer D isziplinen angestellt sind, und dort (quasi
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verkleidet) die Lage der reprivatisierten Bauern erforschen, der Alten, der 
Frauen, der K lein-U nternehm er usw.

In lebhafter W eise erfolgt die Erforschung der ethnischen M inderheiten 
(Slowaken, Deutsche, K roaten, Rum änen usw.). Im Falle der Rom a, deren 
Zahl rund 5%  der Bevölkerung beträgt, ist u.a. auch ein Integrationsprozeß 
von der S tam m estrennung und beruflichen A ufsplitterung zu einer Nation 
bzw. N ationalität erkennbar24. D ie A ufm erksam keit der ungarischen Fach
kollegen w endet sich auch der ungarischen M inderheit unserer N achbarlän
der zu. Die M inderheiten erforschen sich natürlich auch selbst, „v o r O rt“ . 
Eine einzigartige Leistung in der Erforschung des interethnischen Z usam 
m enlebens, aber auch im  A llgem einen der gesellschaftlichen Prozesse nach 
der W ende zeigt die in Siebenbürgen, in Cslkszereda (M ercurea Ciuc), tätige, 
von Zoltân A. Bfrö geleitete „K A M  -  Regionalis és A ntropologiai K utatâsok 
K özpontja“ (Zentrum  der Regionalen und A nthropologischen Forschun
gen). Selbst die A rt und Weise, wie diese Forschergruppe existiert und 
arbeitet, ist bem erkensw ert. E inige philosophisch und linguistisch gebildete 
Lehrer und Journalisten, die durch system atische Selbstbildung, m it H ilfe 
rum änischer und ungarischer Kollegen, G ew andtheit in der anthropologi
schen Forschung erwarben, bildeten hier noch während der C eaucescu-Ä ra 
eine kleine autonom e A rbeitsgem einschaft, die jegliche staatliche und insti
tutionelle A bhängigkeit vermied. Sie untersuchten und untersuchen die 
akutesten Fragen der Region m it U nvoreingenom m enheit und Realism us: 
die Ü berlebenssorgen einer K risenregion, die Verarmung, die Abwanderung, 
die Gastarbeit, das Zusam m enleben m it Rum änen und Roma, die Folklore 
der A lltagssprache25. Sie m üssen neben dem  Argwohn m ancher Rum änen 
auch noch m it M ißtrauen von Seiten der Ungarn rechnen, denn ihre realisti
schen A nsichten stim m en nicht im m er m it der A uffassung der die ungarische 
M inderheit in Siebenbürgen ausschließlich vertretenden Partei überein.

Um ein genaues Bild über die ungarische Forschung zu bekom m en, muß 
man auch die A usländer in Betracht ziehen. Es g ibt unter ihnen „w irk lich“ 
Fremde, die U ngarisch gelernt haben, um eine Feldforschung m achen zu 
können, größerenteils sind es aber „ins Ausland geratene“ U ngarn aus der 
Diaspora, die ihre Q ualifikation im  A usland erworben haben und sie hier 
einsetzen. D er „w issenschaftliche Frem denverkehr“ bringt uns nicht unbe
deutende G ew inne: Es entstanden „ü b e r uns“ gut in form ierte M ono
graphien26, „Visiting Professors“ haben das Angebot unserer Universitäten 
bereichert, und auch der unmittelbare, persönliche Informationsaustausch ist 
bedeutend. In der frühen, strengen Periode des Sozialismus redeten wir „m it
einander“ hinter dem Eisernen Vorhang noch mehrheitlich Deutsch (z.B. mit 
den Tschechen, Rumänen, oft auch m it den Russen) -  heute ist die Kontaktspra
che meistens Englisch, die Richtung ist auch eher der Fern-Westen, der Norden,
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und leider imm er seltener die Nachbarn. Ich staune manchmal wirklich, wie 
beweglich und in internationaler Hinsicht gut informiert die junge Genera
tion der Volkskundler/Anthropologen trotz der finanziellen Grenzen ist.

Wer sich ein buntes, abw echslungsreiches, aktuelles Bild über die B estre
bungen der gegenw ärtigen jungen Generation verschaffen m öchte, möge 
einen Blick in die Zeitschrift „Tabula“ werfen, die 1998 vom E thnographi
schen M useum  Budapest gestartet wurde (redigiert von Zoltân Fejos, G ene
raldirektor des M useum s; b isher sind zwei N um m ern erschienen, leider ohne 
frem dsprachige Zusam m enfassungen). M an kann darin Studien über T he
m en lesen w ie die sym bolische Rolle des Fußballs in Budapest und K am e
run; Protest-A ktionen gegen einen A tom friedhof, Rekonstruktion der m ate
riellen K ultur einer K leinstadt des 18.-19. Jahrhunderts, bzw. von M änner
und Frauenrollen in H exenprozessen, eruiert mittels der zeitgenössischen 
Geschichtsw issenschaft; kritische Rezensionen über R ichtungen in der A n
thropologie; Interviews mit ausländischen, heimkehrenden, aus Ungarn stam
menden Forschern. „Synkretismus in der Theorie, auf dem Feld und im M use
um “- diesen Titel trägt das Interview, das mit Anna Losonczy (Neuchâtel) 
gemacht wurde -  mit diesen Worten können wohl auch die gegenwärtigen 
Interessen in der ungarischen Volkskunde charakterisiert werden27.

Anm erkungen

1 D ieser B ericht gehört zur literarischen Gattung „B rie f“ , w ie etw a die Briefe itn 
19. Jahrhundert, die über das M usik- oder Theaterleben einer Stadt berichteten, 
er ist B rief eines „korrespondierenden M itglieds des Vereins“, der w eder seine 
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E thnography  1995-1996. Red. von A ttila  Terbdcs. B udapest, Néprajzi 
M uzeum  -  M agyar N éprajzi Târsasâg, 1999, 266 S., 3313 Titel.

3 M agyar N éprajzi Lexikon, Bd. I-V. Akadém iai Kiadö, B udapest, 1977-1982.
4 M agyar N épm ese Katalögus. Hg. Agnes Kovâcs u. M itarbeiter, Bd. 1-11 und 

B ibliographie-B and. M T A N éprajzi K utatö Intézet, Budapest, 1966-1999.
5 M agyar N éprajzi A tlasz. I-1X. Akadém iai Kiadö, Budapest, 1987-1992.
6 M agyar Néprajz. Zw ischen 1988 und 1997 sind die Bände III, IV, V, VI, VII beim  

A kadem ieverlag, Budapest, erschienen.
7 Es gibt eine ziem lich rege verlegerische Tätigkeit in der ungarischen H erausgabe 

w ichtiger anthropologischer Texte und H andbücher (Geertz, W olf, Leach, M auss, 
B ohannan and G lazer usw.).
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e ingereicht haben. D er Bericht von der zitierten Sitzung (verfaßt von A ttila 
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Lehrstuhl für Volkskunde in D ebrecen herausgegeben.
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ungenaue Ü bersetzung der ung. „po lgârosodâs“ , eines in sich schon m ehrdeuti
gen historischen Fachausdrucks, der aber je tz t in der G eschichte, L iteraturge
schichte, Volkskunde, zur B ezeichnung des Übergangs vom  Feudalism us, aber 
auch vom  Sozialism us in die bürgerliche, m oderne, kapitalistische G esellschaft 
oft gebraucht w ird. Nach der D efinition von Ferenc Erdei bedeutet der A usdruck 
den langen Prozeß des E inholens, wobei die gesellschaftliche Situation der 
B auern m it ihrer (durch die A bschaffung der Leibeigenschaft 1848 schon erre ich
ten) K lassenposition in E inklang kom m t (vgl. G âbor Gyani -  G yörgy Kövér: 
M agyarorszâg târsadalom története a reform kortöi a m âsodik vilâghâbordig [Un
garns Sozialgeschichte vom  Vormärz bis zum  Zw eiten W eltkrieg], O siris, B uda
pest, 1998, S. 22 -28 .)
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tionale Selbst-Perzeption. Eine Studien-Sam m lung). Hg. Hofer, Tamas. M agyar- 
sâgkutatö Intézet, Budapest. 1991. -  Hungarians betw een ,E ast‘ and ,W est‘. 
Three Essays on N ational M yths and Sym bols. Ed. by Tamds Hofer. M useum  of 
Ethnography, Budapest, 1994.

16 Fiigedi, M ârta: M ftosz és valösâg: a m atyö népm üvészet (M ythos und Realität: 
die m atyö Volkskunst). Herm an Otto M uzeum , M iskolc, 1997. -  D ie B evölke
rung der A grarstadt M ezö'kövesd hieß „m aty ö “, ihre Tracht und Stickerei w urde 
im ganzen Lande bekannt. -  A „K alotaszeg -  a népm üvészet felfedezése“ cim ü
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kiällftâshoz kapcsolödö [...] konferencia e löadâsai.(Vorträge gehalten anläßlich 
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Teams des E thnographischen Instituts der Akadem ie.)

20 Hollos, M arida and B ela C. M aday (eds): New H ungarian Peasants: An East 
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21 K ardos, Lâszlö: Tiszaigar. Egy tiszântüli falu életrajza, 1744-1944. (Tiszaigar. 
B iographie eines D orfes östlich der Theiß, 1744-1944). Szerk. M agda Csontos. 
M entor-Szanator Kft., B udapest, 1998.

22 Fél, Edit und Tamâs Hofer: A rânyok és m értékek a paraszti gazdâlkodäsban 
(etwa: E inteilung und R ationierung in der bäuerlichen W irtschaft). Balassi K ia
dö, Budapest, 1997. -  H erm ann B ausinger hat freundlicherw eise d arau f h inge
w iesen, daß eine spätere Lesung auch Vorteile haben kann, vgl. Bausinger, 
Herm ann: Postm odern A tâny? B udapest Review  o f B ooks (die englische Version 
der B U K SZ), Vol. 8, No. 3 -4  (1998), S. 155-156.

23 Kocsis, G yula und Vera Nagy-Varga: A lkalm azkodâs, ellenâllâs, m obilitas (A n
passung, W iderstand, M obilität). Kossuth M üzeum , Cegléd, 1995.

24 Vgl. Szuhay, Péter und A ntonia Barati (eds.): ,,A  vilâg létra, m elyen az egyik fei, 
a m âsik  le m egy“ K épek a m agyarorszâgi cigânysâg 20. szâzadi történetébö'l. -  
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G ipsies in H ungary in the 20th Century. (Zw eisprachiger B egleitband zu einer 
A usstellung des E thnographischen M useum s B udapest), 1993.

25 M anche neuere B ücher der Csrkszereda-G ruppe, die alle in Csfkszereda, in 
Z usam m enarbeit m it dem  Pro-Print Verlag erschienen sind als gem einsam e 
Publikationen der Gruppe: Vâltozâsban? E lem zések a rom âniai m agyar târsada- 
lom röl (Im Prozeß der W andlung? A nalysen über die ungarische G esellschaft in 
Rum änien) 1995. -  E lvândorlök? Vendégm unka és életform a a Székelyföldön 
(A usw anderer? G astarbeit und L ebensw eise im Szeklerland) 1996. -  E lm en- 
tünk? Székelyföldi életutak (Sind w ir w eggegangen? Lebensläufe aus dem 
Szeklerlande) 1996. -  Egy m äs m ellett élés. A m agyar-rom ân, m agyar cigâny 
kapcsolatokrol (N ebeneinander leben. Ü ber die ungarisch-rum änische, unga- 
risch-rom a B eziehungen) 1996. -  Igy élünk. E lszegényedési fo lyam atok a 
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510 Mitteilungen ÖZV LIII/102

26 Drei Beispiele von frem den Forschern: Lam pland, M artha: The O bject o f  Labor. 
C om m odification in Socialist Hungary. U niversity o f Chicago Press, C hicago,
1995. -  Sinclair Stewart, M ichael: Daltestvérek. Az olâhcigâny identitas és 
közösség tovâbbélése a szocialista M agyarorszâgon (B rothers in song. The 
persistence o f [Vlach] G ypsy identity and Community in socialist Hungary). 
T-Twins Kiadö, Budapest, 1993. -  Hann, C. M .: The Skeleton at the Feast. 
C ontributions to East European Anthropology. Centre for Social A nthropology 
and Com puting, U niversity o f K ent at Canterbury, 1995 (m it K apiteln über 
U ngarn  nach der W ende).

27 D er G edanke des G enerationsw echsels kom m t auch durch die Tagungen der 
„Jungen  V olkskundler“ zum  Ausdruck, deren Vorträge im  A nschluß publiziert 
werden, vgl. H agyom âny és m odernizâciö a kulturâban és a néprajzban. [...] 
Fiatal N éprajzkutatök IV. K onferenciâjânak elöadâsai (Tradition und M odernität 
in der K ultur und in der Volkskunde. Vorträge der IV. K onferenz der Jungen 
Volkskundler). [Néprajzi M uzeum ] B udapest, 1998.

Die kroatische Ethnologie und die Herausforderungen der 
neunziger Jahre

Dunja Rihtman-Augustin

D er U ntergang des jugoslaw ischen Sozialism us als Ideologie und S taatssy
stem w irkte sich bereits vor dem  A usbruch kriegerischer A useinandersetzun
gen in K roatien in vielfacher H insicht auf die E thnologie aus. Zudem  w urden 
unter Ethnologen im ehem aligen Jugoslaw ien alle offiziellen und, von 
einigen w enigen A usnahm en abgesehen, auch alle persönlichen K ontakte 
abgebrochen. Intensiviert wurde indessen die A utoreflexion, die, aus in ter
nationalen ethnologischen und anthropologischen Ü berlegungen theoreti
scher Art im portiert, auch einheim ische Forscher keineswegs zu umgehen 
verm ochten.

D ie A utoreflexion förderte die G elegenheit zutage, eine ziem lich heikle 
Frage zu stellen, bei der es nicht etwa darum geht, was b isher erforscht 
w orden war, sondern eher darum, was als G egenstand der Forschung noch 
gar nicht w ahrgenom m en w urde1. E ine solche Ü berprüfung wies vor allem 
auf das sich im m er stärker bem erkbar m achende Zurückbleiben in der 
E rforschung ethnischer Prozesse und ethnischer Identität hin. In einem  
beträchtlichen Teil der ethnologischen Produktion dom inierten im  ehem ali
gen Jugoslaw ien im m er noch prim ordiale, statische K onzeptionen des 
Ethnos. E rst M itte der achtziger Jahre zeichnete sich im  Rahm en der Z usam 
m enarbeit kroatischer und slow enischer E thnologen ein locker form alisier
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tes Projekt ab2, dem  die Theorie F. Barths sow ie die dadurch ausgelösten 
N achw irkungen hinsichtlich des Zugangs zur E thnizität zugrunde lagen.

Eine andere w ichtige G ruppe von Phänom enen, m it denen sich die kroa
tische E thnologie bislang zu befassen verabsäum te, waren die D echristiani
sierung der Völkskultur und die dam it im Zusam m enhang stehende Volks
fröm m igkeit. D ie G ründe hinter diesem Versäumnis, die hauptsächlich ideo
logischer und politischer A rt sind, bedürfen hier keiner näheren Erläuterung. 
G erade die m angelnde Bereitschaft, die m it der konfessionellen Zugehörig
keit, m it daraus hervorgehenden Bräuchen und Ritualen in der Volkskultur 
sow ie die von P. Burke definierte „A blehnung von Tradition“ zu erforschen, 
beeinflußte gem einsam  m it einigen auf die M ängel der kroatischen E thnolo
gie zurückzuführenden Gründen die Tatsache, daß bis in die neunziger Jahre gar 
kein Versuch unternommen wurde, synthetische Forschungsarbeiten zur The
matik der kroatischen Volkskultur zu unterbreiten.

Ich glaube, die M einung vieler K ollegen/innen zu teilen, wenn ich fest
stelle, daß die Ethnologen/innen in Kroatien die K riegsw irren als persönli
chen Schock erlebten. Das bezieht sich sogar auf jene  K ollegen, die sich 
dam als in den von Tod und Zerstörung verschonten Gebieten aufhielten. Als 
ich über diesen Zeitabschnitt schrieb (hier denke ich an die Sommer- und 
H erbstm onate 1991), konnte ich feststellen3, daß unsere Versuche, über den 
Krieg und all das, was uns widerfahren ist, zu schreiben, als A usdruck 
unserer persönlichen Bem ühung entstanden ist, wobei es nicht darauf an
kom m t, nur den vom  Krieg geprägten A lltag zu interpretieren, sondern die 
eigene persönliche Integrität zu bewahren. Selbstverständlich waren uns 
viele Inform ationen hinsichtlich diverser K riegsoperationen und der dam it 
verbundenen, o ft hinter den K ulissen vor sich gehenden politischen M achen
schaften unzugänglich, wozu noch m angelhafte Kenntnisse der politischen 
A nthropologie hinzukom m en. Es fehlte uns zudem  auch die sogenannte 
notw endige D istanz, die zweifellos nötig ist, w enngleich sie zuw eilen der 
W issenschaft die M öglichkeit gibt, sich vom unangenehm en A lltag auf 
vornehm e A rt abzusetzen. Es schien uns jedoch, daß w ir im K am pf gegen 
das Böse weniger machtlos sein werden, wenn wir den vom Krieg in M itleiden
schaft gezogenen Alltag zu interpretieren versuchen, indem wir Ethnologen vor 
allem die eigentlich einzige Arbeit leisten, für die wir tatsächlich qualifiziert 
sind. Um es einfach zu formulieren: Wir konnten uns wederdas Schweigen noch 
das Abwarten aller relevanten Informationen leisten, und nicht zuletzt auch die 
Geduld, die erwünschte Distanz heraufzubeschwören.

D ie vom Krieg gezeichnete w issenschaftliche A rbeit in Kroatien bew egte 
sich in zwei R ichtungen. E in Teil K roatiens w urde besetzt und zerstört. 
B esonders schwer wurden bei diesen Zerstörungen die D örfer beschädigt, 
in erster L inie ihr traditionelles Inventar und gleicherm aßen ihre dem ogra
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phische und soziale Struktur, weil die Bauern gezwungen w aren, ihre H äuser 
zu verlassen. D aher sahen einige Ethnologen/innen die N otw endigkeit, 
aufgrund des bestehenden ethnologischen und folkloristischen M aterials die 
Volkskultur m ancher im Krieg verwüsteter, zu jenem  Zeitpunkt besetzter 
Regionen darzustellen. Obgleich im  H inblick auf eine solche ethnologische 
Vorgangsweise, von einem radikal kritischen Standpunkt aus, der E inw and 
des Passatism us geäußert werden könnte, wobei ein solcher Zugang notw en
digerw eise die kulturhistorischen Forschungsm uster der Volkskultur enthält, 
bin ich dennoch der Auffassung, daß ein solches Bem ühen legitim  ist. 
Letzten Endes hat jede m enschliche G em einschaft das R echt au f ihre G e
denkstätten (lieux de mémoire), was selbstverständlich auch für die Völks- 
kultur gilt. Die Bew eggründe bestanden in diesem  Fall auch darin, die 
Erinnerung an etwas, was in der Tat unw iederbringlich zerstört ist, bewahren 
zu w ollen4.

Eine andere Richtung ethnologischer Forschung konzentrierte sich auf die 
Interpretation des vom Krieg gezeichneten Alltags. Abzuleiten ist dieser Zu
gang -  so dessen Protagonistin Ines Prica -  „aus der veränderlichen, lebendi
gen, pragmatisch ausgerichteten Institutsschule5, die sich schon seit langem für 
die Bewußtmachung ihrer Bindung an den sie umgebenden und bestimmenden 
sozialen Sinn entschieden hatte.“ Diese Gruppe von Ethnologinnen positionier
te ihren Ausgangspunkt „zwischen Theorie und Erfahrung d.h. zwischen De- 
konstruktion und Destruktion, äußere und innere Leseart, Analyse und nationale 
Narration, Kontextualität und Intertextualität usf.“6 Als Resultat entstand eine 
Reihe inhaltlich und methodologisch miteinander verwandter Beiträge, die in 
einem thematisch konzipierten Heft der Zeitschrift „Narodna umjetnost“7 veröf
fentlicht wurden. Ein größerer Teil dieser B eiträge erschien später im Buch , ,Fear, 
Death and Resistance“8, das zusammen m it dem Sammelband „War, Exile, 
Everyday Life“9 die kroatische Kriegsethnographie darstellt.

Infolge der schwachen Produktion der bis in die siebziger Jahre vorherr
schenden kulturhistorischen Ethnologie tauchte schon vor der Turbulenz der 
neunziger Jahre eine Frage auf, die ich m it dem B egriff „S chuldenbeglei
chung“ um schreiben m öchte. D ie Rede ist dabei vom M angel an syntheti
schen A rbeiten zu einzelnen Aspekten der nationalen Ethnographie. Daran 
knüpft sich folgende Fragestellung: Sollten solche Projekte, die viele euro
päische E thnologien bis zur M itte dieses Jahrhunderts schon absolviert und 
publiziert haben, trotzdem  in A ngriff genom m en werden, und zw ar gerade 
je tzt, am Ende des Jahrhunderts? D er vorgesehene Rahm en dieses Textes 
läßt leider die Erörterung einer so gestellten Frage nicht zu.

Allen Risiken zum Trotz, die solche verspäteten Vorhaben m it sich 
bringen, sind einige dieser Projekte m ittlerw eile verw irklicht worden. Eine 
G ruppe von A utorinnen m achte den Versuch, zum ersten M al in der G e
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schichte der kroatischen Ethnologie ein ganzheitliches Bild der E thnogra
phie in K roatien zu en tw erfen10.

Weitere Bemühungen im Sinne der oben erwähnten „Bringschulden“ sind 
beispielsweise ein Buch zum Thema Weihnachten und Weichnachtsbräuche11, eine 
Studie über das Brauchtum zu Ostern12 und eine Darstellung der kroatischen 
Kamevalsfeste13. In diesem Zusammenhang möchte ich auch das Buch „Hod kroz 
godinu“14 erwähnen, das allerdings nicht im Sinne der „Schuldenbezahlung“ 
geplant war, sondern eine Rekonstruktion kroatischer Mythen enthält.

U nd schließlich könnten wir uns ebenfalls fragen, ob es denn überhaupt 
nötig sei, diese seitens einer konservativen ethnologischen Schule verur
sachte „Schuldenbegleichung“ auch weiterhin zu betreiben? Ich denke, daß 
die künftigen A ntw orten auf eine solche Frage in Form kritischer E rfor
schung des hierzulande im m er noch fest verankerten ethnologischen Kanons 
vorliegen werden. Ein Beispiel hiefür ist die „Z adruga“ und die F am ilie15, 
oder die Erforschung der Volksfröm m igkeit ausschließlich als K orrelation 
von M erkm alen der christlichen und vorchristlichen Kultur.

Parallel zum  Forschen und Schreiben zwecks „S chuldenbezahlung“ 
konnte auch ein intensiveres Interesse an der Erforschung theoretischer 
Voraussetzungen der kroatischen Ethnologie beobachtet werden. Es stellt 
sich die Frage, ob die kroatische E thnologie seit ihren Anfängen als eine auf 
das Volk hin orientierte W issenschaft konzipiert sei, wie es auch weiterhin 
V. Belaj behauptet, oder ob sie von der K ultur als von ihrer eigentlichen 
G rundlage ausgehe, w ie dies bereits 1897 Antun Radic anem pfohlen hatte? 
(M ehr darüber J. Capo: Croatian Ethnology. The Science o f Peoples or the 
Science of Culture?, Studia etnologica 1991, 3, S. 17-25.)

M ittels der epistem ologischen Forschungsarbeit sowie m it H ilfe der 
D ekonstruktion der kroatischen Ethnologie w urden auch andere als H eraus
forderung zu betrachtende Them en erfaßt. Vor allem geht es hier um die 
Bew ertung der „M oderne“ bzw. des im  Rahmen des Zagreber Instituts für 
V olkskunde und Folkloreforschung stattfindenden ethnologischen A uf
bruchs w ährend der siebziger Jahre einschließlich seiner späteren N achw ir
kungen. Des weiteren handelt es sich hier auch um die Erforschung der 
gegenseitigen K orrelation von Politik und Ethnologie.

E ine ziem lich radikale Kritik des kulturhistorischen Paradigm as setzte 
bereits in den siebziger Jahren als H erausforderung im  H inblick auf den 
a llgem eingü ltigen  au toritären  K an o n 16 ein. D adurch bahnte sich die M ög
lichkeit, theo re tischer P lu ra litä t an. E ine G ruppe von E thnologen/innen  
der im  K om m en begriffenen  G eneration  hat das als A nregung zum  th eo 
re tischen  D urchdenken  d ieser P roblem atik  aufgegriffen . D ie K ritik  d ie 
ser K ritik  kam  auf der anderen Seite b loß  andeutungsw eise zum  Vor
schein , w ährend sich das ku ltu rh isto rische Parad igm a auch w eiterhin
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ungestört und autoritär im E thnologieunterricht durchzusetzen verm ochte. 
In der kroatischen Ethnologie gab es im m er noch keinerlei Tradition des 
theoretischen D ialoges.

D ie in den neunziger Jahren einsetzenden politischen Veränderungen und 
insbesondere das dam it einhergehende K riegsgeschehen erm öglichte aller
dings in der Folge m it N achdruck das politische D urchdenken der A lltags
kultur und der politischen Sym bole. Them en wie Sym bolveränderung, visu
elle Um gestaltung der politischen W ahlpropaganda, die Ikonographie des 
K rieges wie auch die Installierung neuer Zerem onien und Rituale anläßlich 
der A usrufung des neuen Staates, boten sich von selbst an, und es kam 
lediglich darauf an, sich ihrer w issenschaftlich anzunehm en. Es folgte dann 
die Frage der M entalität; diskutiert w urde über die Rolle des H elden in einem 
M anöverraum  zwischen den nationalen Zielen, dem  politischen Arrivism us 
und dem  K rim inal. D ie politische Lage regte auch die anthropologische 
Interpretation der B eziehung zu den Nachbarn an, insbesondere dann, wenn 
es um den Balkan und den M ittelm eerraum  ging. Im Zusam m enhang m it 
dem  M ittelm eerraum  w urde ein interessantes internationales Sym posion 
organisiert.

Ich bin der Ansicht, daß die hiesige D iskussion über die kroatische 
E thnologie schließlich als Kennzeichen der Reife für das gesam te Fachge
biet zu verstehen ist. Wenn man aber einen B lick auf einige zeitgenössische 
anthropologische Paradigm en w irft, die sich eindringlich anbieten, muß man 
feststellen, daß sich ihnen gegenüber die kroatische E thnologie im m er noch 
eher defensiv verhält, ohne dahin zu tendieren, w eitreichenderen Theorien 
zum  D urchbruch zu verhelfen.

A bschließend ist es sinnvoll, sich zu fragen, ob es in der kroatischen 
Ethnologie Potentiale gibt, die originelle theoretische Vorgehensweisen 
etablieren könnten? Die kroatische Ethnologie sieht sich auf D auer m it 
Fragen der nationalen Identität, wie auch mit dem anthropologischen D urch
denken aller A spekte der m odernen A lltagskultur gleicherm aßen konfron
tiert. „K le in“ ist jene Ethnologie, die keinerlei M acht (aber auch keinen 
W unsch und kein Bedürfnis) besitzt, sich jem andem  aufzudrängen, w enn
gleich sie in ihrem  besten und effizientesten Segm ent au f der K om bination 
beharrt, die ich m it dem A ttribut „ethnoanthropologisch“ bezeichnen m öch
te, weil sie nebst der A kzeptanz des anthropologischen Theoretisierens 
keinesw egs bereit ist, auf ihre ethnologischen W urzeln zu verzichten.
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Tschechische Volkskunde nach 1989 
im weit geöffneten Europa von Brünn aus betrachtet

Richard Jerâbek

D ie tschechische Volkskunde hat sich am A usgang des 18. Jahrhunderts und 
w ährend des ganzen 19. Jahrhunderts im Schöße der österreichisch-ungari
schen M onarchie entfaltet und wurde durch diesen Um stand m aßgeblich 
beeinflußt. Leider kann man nicht davon berichten, daß sie sich nach dem
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Zerfall dieses viele N ationalitäten um fassenden Staates in einem  breiteren 
internationalen K ontext w eiterentw ickelt hätte. D ie Chronik- und R ezensi
onsrubriken der zentralen Zeitschriften Cesky lid  und N ârodopisny vëstm k  
ceskoslovansky  verfolgten zwar die Vorgänge im nahen sowie ferneren 
Ausland, aber verschiedene neue theoretische sowie m ethodologische A n
regungen blieben so gut wie ohne W iderhall, ln der Zw ischenkriegszeit 
konzentrierte sich die tschechische Volkskunde im Sinne einer nationalen 
W issenschaft auf das Studium  der K ultur und Lebensw eise des eigenen 
Volkes und nahm  intensiv an der Entfaltung der volkskundlichen E rfor
schung der Slowakei und teilw eise auch K arpatenrußlands teil, also jener 
Territorien, die der jungen Republik nach 1918 anheim gefallen sind. Die 
zeitgenössischen internationalen Konzeptionen haben vor allem im Werk 
des berühm ten K om paratisten Jiff Polfvka und seiner A nhänger ihren N ie
derschlag gefunden, und die in den zw anziger Jahren entstandenen Einflüsse 
der Zw eischichtenlehre von Hans N aum ann flössen in die A rbeiten der 
Prager K unsthistoriker und -theoretiker ein, die sich m it der Interpretation 
der bildenden Volkskunst beschäftigten. Bald darauf, m it Beginn der dreiß i
ger Jahre, kam en die Ideen der funktional-strukturalistischen M ethode zur 
G eltung, die zw ar auf heim atlichem  Boden entstanden sind, doch haben sich 
an ihrer Ausform ung zwei Forscher russischer A bstam m ung, Rom an Jakob
son und Petr G rigorjevic Bogatyrev, die in der Tschechoslowakei tätig 
waren, auf m aßgebliche A rt und Weise beteiligt. D ie Besetzung der böhm i
schen Länder durch die nationalsozialistischen Truppen im M ärz 1939 
brachte den Aufschw ung der tschechischen W issenschaft, besonders der 
historischen D isziplinen, und unter ihnen auch der Volkskunde, völlig zum 
Erliegen.

Erst nach dem  Zw eiten W eltkrieg ging ein H offnungsstrahl auf, daß es 
nun zu einer unbegrenzten Erw eiterung der M öglichkeiten kom m en könnte 
und die internationale Zusam m enarbeit im H inblick auf theoretische und 
m ethodologische G esichtspunkte offenstünde. Leider war das kurze -  kaum 
dreijährige -  Interm ezzo nicht imstande, diese naiven Erw artungen zu erfü l
len: Nach dem „S ieg  der A rbeiterklasse“ und nach der K onstituierung der 
kom m unistischen D iktatur wurde die tschechische Volkskunde durch eine 
Gruppe stalinistisch orientierter W ortführer der jungen, teilw eise in der 
Sowjetunion ausgebildeten G eneration m it O takar N ahodil an der Spitze 
erm ächtigt, alle bisherigen Richtungen und Verfahren zu verdam m en, die 
w estlich der tschechoslow akischen Staatsgrenze ihre A usbreitung fanden. 
Als einziges und verbindliches Vorbild verkündeten sie in großer A ufm a
chung die russische bzw. sow jetische Ethnographie und Folkloristik. Das 
hatte zur Folge, daß die tschechische Volkskunde für die folgenden vier 
Jahrzehnte von der W issenschaft der sog. kapitalistischen W elt fast völlig
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abgesondert blieb. N ur für kurze Zeit, während des politischen Tauwetters 
in der zweiten H älfte der sechziger Jahre, kam es durch den ein wenig 
gelüfteten E isernen Vorhang zur A nknüpfung w issenschaftlicher Kontakte. 
Nach dem  ersten Besuch des dam aligen Vorsitzenden der D eutschen G esell
schaft für Volkskunde, Gerhard Heilfurth, in der Tschechoslow akei, bew il
ligten die zuständigen Organe des M inisterium s für Schulwesen und des 
Präsidium s der Tschechoslowakischen A kadem ie der W issenschaften auf
grund der E inladung von deutscher Seite die A usreise einiger Volkskundler 
zu den D eutschen Volkskunde-Kongressen in M arburg (1965), W ürzburg 
(1967) und D etm old (1969). Kurz danach verhinderte das sog. N orm alisie
rungsregim e, das sich nach der „brüderlichen H ilfe“ der Besatzungstruppen 
des W arschauer Paktes etablierte, für weitere zwanzig Jahre offizielle Reisen 
„in  den W esten“ und persönliche Begegnungen.

U nm ittelbar nach den politischen Veränderungen im N ovem ber 1989 
reagierten vor allem die deutschsprachigen Länder rasch und regten tsche
chische H ochschulpädagogen und Forscher dazu an, die Lage der zeitgenös
sischen W issenschaft in den N achbarländern zu erkunden. In Anknüpfung 
an die A nfänge des Bücheraustausches in den sechziger Jahren em pfingen 
die volkskundlichen Institutionen in der Tschechoslowakei viele Bücher und 
Fachzeitschriften; z.B. verdankt das Institut für Europäische Ethnologie der 
Briinner U niversität dem Ö sterreichischen M useum  für Volkskunde in W ien, 
dem  Institut für V olkskunde/Ethnologia Europaea der U niversität W ien, dem 
Schw eizerischen Institut für Volkskunde in Basel, der D eutschen For
schungsgem einschaft in Bad Godesberg, der M ünchner Vereinigung für 
Volkskunde, der K om m ission für ostdeutsche Volkskunde der DGV in 
Freiburg, dem Institut für K ulturanthropologie und Europäische Ethnologie 
der U niversität Frankfurt, dem Institut für Europäische E thnologie und 
Kulturforschung in M arburg, dem Institut für deutsche und vergleichende 
Volkskunde der U niversität M ünchen, dem Sem inar für V olkskunde/Euro
päische Ethnologie in M ünster, dem Ludw ig-U hland Institut in Tübingen 
und anderen die Bereicherung der Handbibliothek.

Durch die G ründung und Tätigkeit des Ö sterreichischen Ost- und Südost
europa Instituts in Wien m it Zw eigstellen in den U niversitätsstädten der 
Tschechoslowakei gab es für m anche Volkskundler u.a. aus dem Institut für 
E uropäische Ethnologie der Brünner M asaryk-U niversität sowie des E thno
graphischen Instituts des M ährischen Landesm useum s und der F iliale des 
Instituts für Ethnographie und Folkloristik der Akadem ie der W issenschaf
ten der Tschechischen Republik Gelegenheiten, aufgrund von Stipendien 
einen M onat in verschiedenen österreichischen w issenschaftlichen E inrich
tungen zu studieren und neue persönliche und freundschaftliche K ontakte 
anzuknüpfen. Daraus entstanden verschiedene Entwürfe, eine längerfristige
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fachliche Zusam m enarbeit zu pflegen, von denen sich bisher jedoch leider 
nur einige realisieren ließen, weil die M ehrzahl der w issenschaftlichen 
M itarbeiter in den zentralen tschechischen und m ährischen Institutionen 
schon sieben Jahre durch die Vorbereitung der um fangreichen dreibändigen 
Volkskundlichen Enzyklopädie Böhmens, M ährens und Schlesiens gebunden 
sind, die gegen Ende des Jahrtausends erscheinen sollte. Als durchaus 
fruchtbringend darf man jedoch verschiedene Einzelaktivitäten bezeichnen: 
z.B. erste sondierende Forschungen in der reichen Sam m lung volkskundli
cher G egenstände aus den böhm ischen Ländern in der O stabteilung des 
Ö sterreichischen M useums für Volkskunde in W ien und im  E thnographi
schen M useum  Schloß Kittsee im B urgenland,1 weiters die U ntersuchungen 
der Ü berreste der slaw ischen Volkskultur in Rabensburg und Hohenau in 
N iederösterreich, die im Rahmen des Projektes über interethnische B ezie
hungen der Völkskultur M ährens und Schlesiens durchgeführt w urden,2 
sowie auch die volkskundliche Erforschung der tschechischen M inderheit in 
W ien, die in den Jahren 1994-1995 zustandegekom m en ist, und die B eschäf
tigung mit der tschechischen M inorität in den bosnischen Städten Tuzla, 
Zenica und Sarajevo, die die Kollegen des Prager und Brünner Instituts für 
E thnographie und Folkloristik der A kadem ie der W issenschaften kurz da
nach bew erkstelligten.3 Das Ethnographische Institut des M ährischen Lan
desm useum s stellte sich in einigen europäischen Ländern durch m annigfal
tige A usstellungen vor (in Italien: Udine 1992, in Dänem ark: Kopenhagen 
1995, in Finnland: Tampere 1997 und Riihim äki 1999, in Slowenien: Lai
bach 1999).

Die Beseitigung der dem ütigenden Form alitäten und die Ö ffnung der 
Staatsgrenzen gegen Ende des Jahres 1989 erm öglichten es auch, die Stu
denten und Absolventen der U niversität auf A uslandsexkursionen mit der 
Volkskultur in den M useen sowie auf dem Land gezielt bekanntzum achen. 
Seit dem Jahr 1962 organisierte der Brünner Lehrstuhl für Volkskunde fast 
jährlich  Studienreisen in die sog. sozialistischen Länder, wo Reisen unter 
annehm baren Bedingungen und ohne politische D iskrim inierung möglich 
war. Seit 1989 führten die Exkursionen in elf verschiedene Länder (1990 
W iener M useen, 1991 ungarische und österreichische Freilichtm useen, 1992 
K orsika und Sardinien, 1993 N orm andie und Bretagne, 1994 auf der Suche 
nach den Rätorom anen in Slowenien, Italien, Südtirol und in der Schweiz, 
1995 Apulien und Sizilien, 1996 Polen, K arpato-U kraine und H uzulenland, 
1997 Slowenien und Steierm ark, 1998 Pfingstum ritte in Bayern, 1999 
Baskenland in Frankreich und Spanien, O sterbräuche in A ragonien).

Aus zeitlichem  A bstand kann man auch die E ingliederung m ancher 
Repräsentanten der tschechischen Volkskunde in die Tätigkeit verschiedener 
internationaler G esellschaften und Kom m issionen (z.B. International Socie
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ty for Folk N arrativ Research, The Study Group on Folk M usical Instrum ents 
o f ICTM , International European E thnocartographic W orking Group, Fach
kom m ission Volkskunde des H erder-Forschungsrats, SIEF -  Kom m ission 
für B ildforschung u.s.w.)4 und die Einladung zu verschiedenen w issen
schaftlichen  Tagungen, z.B . G örres-G esellschaft-G eneralversam m lung 
(Freiburg 1991) bereits als Selbstverständlichkeit beurteilen.5 Eine außeror
dentliche fachliche Bedeutung darf man auch der M öglichkeit der B eteili
gung ständiger M itarbeiter an den Tagungen der Internationalen Volkskund
lichen Bibliographie zum essen, von denen die bisher letzte in der Tschechi
schen Republik  (Tfest’ 1998) stattfinden konnte.6 M anche Studenten hatten 
auch G elegenheit, an einem Seminar, das im  Institut für Volkskunde der 
W iener U niversität im Jahre 1995 stattfand und den neuen Wegen der 
europäischen Ethnologie gew idm et war, zu partizipieren. Als Zeichen der 
kollegialen A nerkennung darf m an die Wahl m ancher tschechischer Volks
kundler zu korrespondierenden M itgliedern des Vereins für Volkskunde in 
W ien verstehen; zufälligerw eise hat sich in den letzten M onaten eine gün
stige G elegenheit dargeboten, dem langjährigen Präsidenten des Vereins für 
Volkskunde in W ien, K laus Beitl, für sein folgerichtiges Streben nach 
internationaler Zusam m enarbeit auch sym bolisch durch die tschechischen 
Beiträge in der von seinen nächsten M itarbeitern M argot Schindler und 
Franz G rieshofer herausgegebenen Festschrift Ehre zu bezeigen.7

Ohne Ü bertreibung darf man also konstatieren, daß sich die tschechische 
Volkskunde in ihrer bisherigen G eschichte besonders im Verlauf der vergan
genen Jahre 1990 bis 1999 verschiedenen europäischen, ja  sogar globalen 
Ström ungen geöffnet hats und daß gew isse Aussichten, in der näheren 
Zukunft auch in das internationale Bewußtsein zu dringen, durchaus nicht 
ganz unbegründet sind.
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„Wende 1989-1999“ aus der Sicht der 
slowakisch-österreichischen Zusammenarbeit in der Ethnologie

M agdaléna Pankovâ

W ürde die M athem atik nicht exakt belegen, daß w ir unsere K ontakte mit 
den österreichischen Kollegen erst seit zehn Jahren als tagtägliche w ahrneh
m en können, so schiene es mir, als sei es schon viel länger so oder gar seit 
immer. A ugenscheinlich jedoch  erinnerte die Redaktion der Ö sterreichi
schen Zeitschrift fü r  Volkskunde an diese Tatsache, als sie die slowakischen 
Kollegen ersuchte, das letzte D ezennium  unserer Zusam m enarbeit aus der 
Perspektive der E reignisse zu bilanzieren, die der Um bruch der Jahre 
1989/90 m it sich brachte, als auf einmal die Intensität und Regelm äßigkeit 
unserer Begegnungen ein ungew öhnliches Tempo annahm.

Das Gefühl kollegialer und m enschlicher Vertrautheit kann allerdings 
n icht als eine ganz neue R ealität bezeichnet werden -  es gibt hier K ontinui
täten. N ur D ank derer hatten wir Gelegenheit, diese K ontakte zu entfalten, 
die die Generation slow akischer und österreichischer E thnographen wie 
Kovacevicovâ, Podolâk, Gaal und Fielhauer wie ein Sam enkorn säte, an die 
Beitl, Köstlin, Grieshofer, Bockhorn, Lescâk, Ratica, K iliânovâ u.a. m it 
Freude anknüpften. Obgleich m ir Bew ertungen über den strikten Umbruch 
und das revolutionäre Blickfeld frem d sind, muß ich dennoch der W ahrheit 
die Ehre geben und konstatieren, daß die Öffnung der Grenzen im Jahr 1989 
grundsätzlich die A rt des Zusam m enlebens im m itteleuropäischen Raum 
veränderte und hoffnungsvolle Perspektiven auch für die Entfaltung w issen
schaftlicher K ontakte einleitete.

D ies betraf auch die österreichische und slowakische E thnographie, die 
trotz geographischer und kultureller Nähe eine künstliche Barriere trennte -  
in Form  der ideologisch deform ierten R ealität des „E isernen Vorhanges“ -
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der nicht nur die Begegnung von M enschen und Fam ilien verhinderte, 
sondern auch die Entfaltung und Pflege persönlicher und für den w issen
schaftlichen H orizont der Forscher unentbehrlicher Kontakte.

Aus dem  A bstand der Jahre wird im m er deutlicher, daß diese politisch- 
ideologische Konstruktion die slowakischen W issenschaftler um  M öglich
keiten einer regelm ässigen K om m unikation m it K ollegen nicht nur im 
allernächsten österreichischen Raum  brachte, sondern auch vom  übrigen 
Geschehen in der europäischen W issenschaft trennte.

D ie Forschungsergebnisse und Publikationen der slowakischen E thno
graphie waren in m ancher H insicht der benachbarten Fachw elt ebenbürtig. 
D iese Erkennntnis prägte sich m ir ab dem ersten A ugenblick nach dem 
denkw ürdigen Besuch unserer österreichischen Kollegen ein, die w ir gleich 
in den ersten Stunden und Wochen nach dem  Fall des dam aligen Regim es 
in ethnographischen A rbeitsstellen in der Slowakei begrüßen konnten. U n
sere Kollegen äußerten beim  Anblick unserer Bücherproduktion, die ihnen 
dank der früheren sporadischen K ontakte ja  nicht ganz unbekannt war, 
R espekt und sprachen ihre A nerkennung für die erreichten Ergebnisse aus. 
Das war für uns nicht nur G enugtuung, sondern auch eine starke M otivation 
für die Zukunft.

D iese Feststellung könnte den E indruck von übertriebenem  Selbstbe
w ußtsein oder E igenlob erw ecken. A ber gerade die Tatsache, daß w ir auf 
konkrete und nicht geringe A rbeitsergebnisse hinw eisen konnten, erlaubte 
von A nfang an eine ausgeglichene Z usam m enarbeit m it der österre ich i
schen E thnologie. In großem  M aße förderlich waren dabei auch die F rem d
sprachenkenntnisse der slow akischen Forscher, die m an sich in Bezug auf 
die englische und deutsche Sprache angeeignet hatte, obw ohl dies offiziell 
unerw ünscht war. A uf diese Art vorbereitet, w ar m an auch bei w issen
schaftlichen D iskussionen kom m unikationsfähig. U nd trotz der S chw ierig
keiten des regelm äßigen N achschubs von „w estlicher“ w issenschaftlicher 
L iteratur w ar m an in der S low akei über das G eschehen und die w issen
schaftlichen Trends der europäischen Ethnologie inform iert, n icht zuletzt 
auch durch die österreichische Fachliteratur.

A uf österreichischer Seite verhielt es sich anders. D a der überw iegende 
Teil unserer Fachliteratur in slow akischer Sprache publiziert war, w urden 
die österreichischen K ollegen über die Ergebnisse unserer w issenschaftli
chen A rbeit und deren O rientierung nur aufgrund spärlicher Zusam m enfas
sungen und Resüm ees inform iert. Inform ationsaustausch fand nur statt, 
wenn K ollegen aus der Slowakei hin und w ieder zu internationalen U nter
nehm ungen in das „w estliche“ A usland „durchschlüpften“ . Bei diesen G e
legenheiten bem ühten sie sich, Inform ationen über aktuelle Forschungen in 
der S low akei und ihre Ergebnisse zu verm itteln. Solche K ontakte konnten
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jedoch  direkte und regelm ässige Begegnungen der Fachleute, die zum 
schöpferischen D enken anspornen, nicht ersetzen.

Ziel dieses Beitrages ist nicht Rückkehr zu B itterkeit und A nklagen über 
die Vergangenheit, aber ich m öchte auch nicht verhehlen, w elcher gesell
schaftspolitische H intergrund zu jener Zeit bestim m end war, bevor sich nach 
dem  Jahr 1989 Perspektiven und M öglichkeiten für die Entfaltung und 
Pflege norm aler w issenschaftlicher Kontakte eröffneten. Von allem  A nfang 
an bestim m ten jedoch nicht die Debatten und Rem iniszenzen über das 
Vergangene die Szene, deren A tm osphäre unseren österreichischen Freun
den und N achbarn durchaus vertraut war. Im  Gegenteil, w ir konzentrierten 
uns gleich zu Beginn auf konkrete Form en der Zusam m enarbeit. Und auf 
Schritt und Tritt trafen w ir auf aufrichtige und spontane Offenheit.

Sei es au f dem  Boden der U niversität und der akadem ischen Institutionen, 
der M useen, der w issenschaftlichen Gesellschaften, speziell der S low aki
schen E thnographischen G esellschaft und des Vereins für Volkskunde, also 
wo auch im m er Raum für Begegnungen und inspirative w issenschaftliche 
U nternehm ungen geschaffen wurde. Regelm äßige Zusam m enkünfte fanden 
vor allem  m it den M itarbeitern des Ö sterreichischen M useum s für Volks
kunde in W ien und des Ethnographischen M useum s Schloß Kittsee, m it 
jenen  des ehem aligen Instituts für G egenw artsvolkskunde, sowie auch m it 
dem Institut für Volkskunde der U niversität W ien statt. D ies war n icht nur 
der Initiative der Leiter dieser Institutionen zu danken, sondern im gleichen 
M aße auch deren einzelnen M itarbeitern, wobei eine lange L iste von Namen 
anzuführen wäre. In diesen Institutionen hatten wir Gelegenheit, uns fach
lich auszutauschen und zu inform ieren, Literatur, Quellen, Archive zu studie
ren, um Versäumtes nachzuholen, vor allem was die wissenschaftlichen Publi
kationen -  unerschwinglich für unsere Bibliotheken -  betraf. Hilfe gab es auch 
in der Literaturbeschaffung für Universitätsarbeitsstellen, wodurch unser Be
stand an Büchern für den Studiengebrauch bereichert wurde. Die Wiener 
Kollegen vermittelten auch Kontakte zu anderen österreichischen und auslän
dischen Kollegen. Die stufenweise sich entwickelnde konkrete Zusammenar
beit bei wissenschaftlichen Projekten mündete auch in gemeinsame Publikatio
nen in deutscher Sprache, was gelegentlich zur Popularisierung von Trends in 
der slowakischen Ethnologie beitrug. Der Brückenschlag wurde seitens der 
slowakischen Ethnologen freundschaftlich erwidert, vor allem durch die Lei
tung des Institutes für Ethnologie SAV (Lescâk, Ratica), des Lehrstuhls für 
Ethnologie an der Komensky Universität (Droppovâ) und durch die Leitung des 
Slowakischen Nationalmuseums. Die neue Situation der „offenen Türen“, der 
„straflosen“ und spontanen gegenseitigen Besuche, der freie Grenzübertritt, 
regten eine für beide Seiten förderliche Zusammenarbeit an. Dazu trug in 
großem M aße auch die materielle Hilfe seitens österreichischer offizieller
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Stellen bei, nicht nur wissenschaftlicher Institutionen, sondern auch spezi
eller Stiftungen (vor allem das österreichisch-slowakische K ulturabkom m en 
und die A ußenstelle des Ö sterreichischen Ost- und Südosteuropa-Institutes 
in Bratislava, später auch in Kosice), die nicht nur durch Stipendien S tudi
enaufenthalte von W issenschaftlern und Studenten erm öglichten, sondern 
auch die Realisierung gem einsam er Projekte. Aus diesen M itteln ging man 
an die Publikation gem einsam er Forschungsergebnisse. Aber auch in der 
Slowakei förderte man die E ingliederung und Verknüpfung gem einsam er 
Projekte in die w issenschaftlichen Pläne der einzelnen Akadem ie- und 
U niversitätsinstitute.

Aus der Retrospektive der vergangenen zehn Jahre läßt sich feststellen, 
daß viele unserer gem einsam en Vorhaben auch realisiert werden konnten. 
D ies gilt besonders für den m usealen Bereich. Vor allem ist dank des 
M useum s in K ittsee eine Brücke im wahrsten Sinne des W ortes entstanden, 
über w elche ein Austausch von Ausstellungen stattfindet, bei dem  sich in- 
und ausländische Interessenten einen Einblick in die M useum sarbeit m an
cher slow akischer M useen verschaffen können. Eine genaue Bilanz der 
realisierten A usstellungen ist in diesem  Zusam m enhang gar nicht wichtig. 
W esentlicher ist der sichtbare, aber auch der im m aterielle Ertrag in Bezug 
auf die Erw eiterung des fachlichen Horizonts der K ollegenschaft auf beiden 
Seiten, aber auch jenes der Besucher solcher Expositionen.

E ine bedeutende Ebene der Zusam m enarbeit betraf auch die A usbildung 
der S tudenten der U niversitäten in W ien, Innsbruck und Bratislava. D ie 
kollegialen K ontakte der Pädagogen öffneten auch in den H ochschulen die 
Türen, und gem einsam e Sem inare brachten w ertvolle Erkenntnisse. Zu 
kollektiven Forschungen w ie etwa im Rahmen des Projekts „A lltagskultur 
an der G renze“ , oder auch der Urbanethnologie, welche einen direkten 
Vergleich m ethodologischer Zugangsw eisen und them atischer A usw ahlkri
terien bei der Terrainforschung erm öglichten, kam en später auch Forschun
gen österreichischer Studenten in der Slowakei. Drei solcher Forschungen 
fanden unter der Leitung von O laf Bockhorn und M agda Parfkovâ in G ebie
ten m it ehem aliger deutscher Besiedlung in der Slowakei statt. Gabriela 
K iliânovâ, die auch Lehraufträge an der W iener U niversität wahrnim m t, 
führte ebenfalls Exkursionen m it W iener Studenten durch.

D ie K ontakte beschränken sich jedoch keinesw egs auf die institutionelle 
Ebene, sie entfalten sich auch in Form  freundschaftlicher Zusam m enkünfte 
und A usflüge, die jew eils E inblicke in die N atur und K ultur der N achbarn 
erlauben. Sie finden m it spontaner R egelm äßigkeit statt und sind von einer 
überaus warm en A tm osphäre geleitet. Im Jahre 1992 enstand auf Initiative 
von Klaus Beitl und M ilan Lescâk der inform elle Verband österreichischer 
und slow akischer E thnologen unter dem beziehungsvollen Titel „Tatry-
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A lpy“, dessen Ziel u.a. das K ennenlernen einzelner Regionen abw echselnd 
in Österreich und in der Slowakei ist. G roßer B eliebtheit erfreuen sich auch 
die gem einsam en Begrüßungen des Neuen Jahres, oder das Zelebrieren des 
Faschings, bei denen gute Laune herrscht und die kulinarischen Spezialitä
ten der österreichischen und slowakischen K üche nicht fehlen. D ie entspann
te A tm osphäre bei solchen Begegnungen hat nicht nur m enschliche Qualität, 
sondern inspiriert auch weitere gem einsam e w issenschaftliche Projekte.

U nter dem Eindruck der etliche Jahrzehnte andauernden Zäsur begrüßen 
w ir die Ä nderung der Situation, und ich bin davon überzeugt, daß dies für 
beide Seiten gilt. Da unsere gegenseitigen K ontakte nun nicht nur zu einer 
selbstverständlichen Realität des A lltagslebens geworden sind, sondern auch 
Perspektiven für die W issenschaft eröffneten, erlaubt der Rückblick auf das 
letzte D ezennium  schon eine konkrete Bilanz. Dabei fällt m ir eine gewisse 
Parallele zur gem einsam en Forschungsaufgabe „Leben an der G renze“ ein, 
als m ehrm als konstatiert wurde, daß die Zusam m enarbeit auf beiden Seiten 
auch m ehrere „Entdeckungen“ brachte. Die österreichischen und slow aki
schen W issenschaftler und H ochschullehrer nahmen die erneuerten K ontak
te m it Freude und Verve auf. Die Zusam m enarbeit bei den Terrainforschun
gen und die w issenschaftlichen Debatten boten verschiedene M öglichkeiten, 
D enkungsart, H erangehensw eisen und Lösungsansätze konkreter Probleme, 
die G egenstand der Ethnologie sind, zu erproben. Der kollegiale E rfahrungs
austausch öffnete auch das vielversprechende Feld w issenschaftlicher F or
schung und erm öglichte nicht nur unterschiedliche, sondern auch gem ein
sam e K ulturerscheinungen, deren W urzeln im K ulturerbe der m itteleuropäi
schen Region liegen, zu definieren. Die Bilanz um faßt som it nicht nur 
Perspektiven für neue Projekte, sondern auch die Ü berzeugung, daß die 
slow akische Ethnologie fest in der europäischen Ethnologie verankert ist. 
W ir verdanken einander viele neue Anregungen auf them atischer und orga
nisatorischer Ebene, und bleibend werden wohl auch die durch gegenseitige 
Em phatie und W ohlwollen gekennzeichneten Begegnungen sein.
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Sinn und Unsinn des Museums
Fragen zum Selbstverständnis des Museums am Ende 

des 20. Jahrhunderts
11. Ö sterreichischer M useumstag, Wien, 7 .-9 . Oktober 1999

„S inn  und U nsinn des M useum s. Fragen zum Selbstverständnis des M use
ums am Ende des 20. Jahrhunderts“ -  unter diesem  Titel fand im  K unsthi
storischen M useum  (KHM ) in W ien der 11. M useum stag in Folge statt. 
G eneraldirektor W ilfried Seipel begrüßte in seiner Eigenschaft als H ausherr 
die Tagungsteilnehm erinnen und -teilnehm er und stellte eingangs program 
m atisch fest, daß über Problem e zu reden im m er sinnvoll sei, auch wenn 
Lösungen m itunter nicht gleich gefunden würden. A nschließend begrüßte 
G ünther D em bski, der Präsident von ICOM -Österreich, die Anwesenden, 
und U nterrichtsm inisterin E lisabeth G ehrer eröffnete den M useum stag. In 
ihrer Rede ortete sie die A ufgaben der M useen im nächsten Jahrtausend im 
B ereich  der Iden titätsstiftung , indem  sie für „V ergangenes festhalten, 
Brauchtum  pflegen und Sinn stiften“ plädierte.

D er Eröffnungsvortrag von Thom as Zaunschirm , U niversität Essen, griff 
das M otto der Tagung auf, näm lich „S inn und Unsinn des M useum s“ . In den 
80er Jahren sei der M useum sbegriff ausgew eitet worden. Für Zaunschirm  
hat das „M useum “ als ein norm ativer B egriff ausgedient. Jeder Ort könne 
m useal genutzt werden und sinnstiftend wirken. Zaunschirm  betonte, auf 
eine Aussage Seipels bezugnehm end, daß auch die populär gewordene 
E rlebniskom ponente im M useum  eine sinnvolle Erw eiterung im Angebot 
bzw. im M useum sm anagem ent sei. E r schloß seinen Vortrag m it der Forde
rung, neue Ideen und gesellschaftliche Veränderungen in M useum skonzepte 
zu integrieren und nicht an überkom m enen Strukturen festzuhalten.

Im  G egensatz zu Zaunschirm s A usführungen sprach sich W ilfried Seipel 
in seinem  Vortrag „Z e itenw ende-M useum sw ende?“ gegen eine N eudefini
tion des Begriffs M useum  aus und forderte eine K onfrontation des B esu
chers m it dem  Original ein, welches die A ura des Objekts spürbar werden 
ließe. Er plädierte für eine elitäre Position des M useum s, wobei auf die 
W ünsche des Publikum s nur begrenzt eingegangen werden sollte. Für ihn 
haben O riginale unbedingten Stellenwert, eine „Entauratisierung des M use
um s“ m üsse in jedem  Fall verm ieden werden. Im M erchandising sieht Seipel
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eine Art Ersatzbefriedigung. D er Einsatz m oderner M edien diene der Ver
m ittlung von A usstellungsinhalten, könne aber die O bjekte nicht ersetzen. 
Sie beschw ören, seiner M einung nach, keine M useum sw ende herauf.

In der anschließenden Diskussion kam  hauptsächlich das Them a Ver
m arktung zur Sprache. A uf die Frage, ob eine Spezialisierung der M useen 
falsch sei, antwortete Zaunschirm , ein M useum  solle dem Leben angepaßt 
sein und seine Existenzberechtigung aus dem Publikum sinteresse beziehen. 
D iskussionsleiter G erbert Frodl, D irektor der Ö sterreichischen G alerie im 
Belvedere, unterstützte diese A nsicht und m einte, es sei Aufgabe der M use
en, auf die sich verändernden Publikum sinteressen zu reagieren. A uf die 
Feststellung, daß unterschiedliche A nforderungen an M useen gestellt w ür
den, m einte Seipel, daß diese neben der Präsentation der O bjekte w ahrzu
nehm en seien. D ie Sinnhaftigkeit des M useum s ergebe sich aber erst aus 
dem D iskurs O bjekt -  Betrachter. Zuletzt berichtete Frodl, daß selbst in 
D isneyland ein M useum  m it O riginalobjekten geplant sei.

Am N achm ittag diskutierten G ernot P iccottini, Leiter des L andesm u
seums Kärnten, Bernd Lötsch, D irektor des N aturhistorischen M useum s 
W ien, und Karl Schütz, D irektor der Gem äldegalerie des K unsthistorischen 
M useum s W ien, unter der Leitung von Georg Kugler, K unsthistorisches 
M useum , rund um das Them a „W issenschaft im M useum “ . Piccottini wies 
auf die Sonderstellung seines M useum s hin, die sich durch das Fehlen einer 
Volluniversität in Kärnten ergibt: Das M useum  übernim m t landeskundliche 
Forschungsaufgaben, die sonst von Instituten geleistet werden, und enga
giert sich besonders im Bereich der Ur- und Frühgeschichte durch die 
A usgrabungen am M agdalensberg. Für Karl Schütz wiederum  ist die O rd
nung der Sam m lungsbestände nach w issenschaftlichen K riterien und M e
thoden notwendig, um überhaupt von einem M useum  sprechen zu können. 
Bernd Lötsch führte aus, daß in seinem Haus ein historischer und ein 
gesellschaftspolitisch brisanter Them enkom plex verknüpft wurden. Das 
neue Forschungsgebiet Ö kologie sichert die Relevanz der älteren system a
tischen Sam m lungsbestände, die ihrerseits w ieder die Basis für Ergebnisse 
im Bereich der U m w eltforschung sind. Lötsch veranschaulichte seine A us
führungen durch zahlreiche Beispiele. Um aus beiden Bereichen w issen
schaftliche Erkenntnisse ziehen zu können, sei w issenschaftlich hochspezia
lisiertes Personal unabdingbar, ebenso wie für die publikum sw irksam e Ver
m ittlung der Erkenntnisse.

In der anschließenden Diskussion kristallisierten sich Personalfragen im 
Zusam m enhang m it der Vollrechtsfähigkeit, Problem e der Verm ittlungs
m öglichkeiten von Forschungsergebnissen im M useum , vor allem in kleinen 
M useen, w eiters Fragen nach der W issenschaftlichkeit als K riterium  für den 
B egriff „M useum “ sowie nach der ästhetischen oder didaktischen Vermitt
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lung von Objekten und M useum sinhalten (Stichwort: Aura und A uthentizität 
oder dig itale P räsentation) als Schw erpunkte heraus. Hadwig Kräutler, 
Ö sterreichische G alerie Belvedere, erinnerte daran, daß die D iskussion über 
die A rt der Präsentation von Objekten bereits im 18. Jahrhundert begonnen 
w urde und diese dam it, genauso wie die Reflexion dieser D iskussion, 
konstitutiv für das M useum sw esen sei.

D er zw eite Program m punkt des N achm ittags war ein kurzer aber p rä
gnanter Vortrag von M artin Schärer, M itglied des Exekutivkom itees von 
ICO M  (International Council o f M useum s), in dem er die Tätigkeitsschw er
punkte und O rganisationsstrukturen des Internationalen M useum srates 
ICOM  vorstellte. Dem Vortrag folgte die Jahreshauptversam m lung von 
ICO M -Ö sterreich. A nschließend lud das N aturhistorische M useum  zu einer 
Präsentation des neuen Program m s „M ikrokosm os“. Eine Führung durch 
die A usstellung „N euerw erbungen 1992-1999“ im Oberen Belvedere be
schloß den Donnerstag.

U nerw artet unspektakulär begann der zweite der drei W iener M useum sta
ge. D er Vortragstitel von „P resse“-Redakteur und M itkonzipient der Ars 
E lectronica, Jakob Steuerer, versprach viel: „M useen und N eue M edien. 
D igitale Schatten in Platos Höhle. Paradigm en e in e r ,neuen1 M edienkultur.“ 
Sein Versuch, den Zuhörern m it grundlegenden Gedanken, die allerdings 
nicht nur einige Für, sondern auch W ider enthielten, „d ie  Scheu zu nehm en 
vor den Neuen M edien“ ist zw ar löblich, aber auch in M useum skreisen nicht 
m ehr unbedingt notwendig. Für sein Resüm ee zog Steuerer auch W alter 
Benjam ins „A ura des A uthentischen“ heran. Nach ihm soll das M useum  zu 
einer Quelle der Inspiration werden, zu einem  Ort, wo der Besucher „ent- 
schleunigt“, wo er eingeladen wird zu verweilen. Trotzdem m üßten auch 
M useen -  um die H öhlenm etapher aufzugreifen -  „h inausgehen“, m üßten 
sich in die unbekannte M edienw irklichkeit hineinwagen. Dies allerdings m it 
M aß und Ziel und in einer m öglichst „authentischen“ Form, um der Aura 
des M useum s nicht entgegenzuarbeiten. Die Lösung: Eine M edienw erkstatt.

D iese, so die A ntw ort von W ilfried Seipel, benötige jedoch K ooperations
partner, w ie beispielsw eise den Ö sterreichischen Rundfunk. G eschickt also 
übergeleitet zum nächsten Vortrag, in welchem Haide Tenner über „K ultur 
und öffentliche M edien“ referierte. Einen Blick hinter „d ie  K ulissen der 
K ultur-D iskussionen“ des öffentlich-rechtlichen Fernsehens zu werfen und 
dazu m edientheoretische Grundsätze aufgefrischt zu bekom m en, rief A uf
m erksam keit hervor und brachte beinahe Verständnis von seiten der Z uhö
renden: Bildung, K ultur und Inform ation -  Kernaufgaben des ORF -  seien 
nur für w enige Ö sterreicher von Interesse. Es bleibe also Illusion, M enschen 
durch das M assenm edium  Fernsehen zu K unst und K ultur zu erziehen. 
W ohingegen man „V olkskultur n ich t genug bringen k ann“ : M it Karl
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M oik und dem  M usikantenstadel w erde jenes G eld verdient, das anderen 
K ultu rsendungen  w ieder zugute kom m e. A llerdings -  so die H aup tab te i
lungsleiterin  fü r K u ltu r - l ie ß e  sich n icht alles g le icherm aßen  via M assen
m edien transportieren . Insbesondere A usste llungen  seien w enig v e rm itte l
bar.

D ieser Punkt w urde in der Diskussion zuerst von W ilfried Seipel, in 
w eiterer Folge auch von anderen M itdiskutanten und -diskutantinnen aufge
griffen: Vor allem  M useen in den Bundesländern und solche m it kleineren 
A usstellungen hätten Problem e, im  ORF präsent zu sein. Als Lösung wurde 
vorgeschlagen, für diese Institutionen neue Plattform en innerhalb von K ul
tursendungen zu schaffen.

Etwas zu sehen gab es im anschließenden Beitrag des in Frankfurt am 
M ain lebenden Architekten Christian Möller. Seine digitalen Experim ente 
sind der Versuch, intelligente U m gebungen herzustellen, M edien in A usstel
lungsdesigns kunstvoll einzugliedern. A udiovisuell spannend verm ittelt, 
konnten die Zuhörer und Zuhörerinnen einen Eindruck von dem  bekom m en, 
was es heißt, M usik zu schaffen, hervorgerufen allein durch die Bew egungen 
eines Tänzers im L icht oder durch das Berühren von Noten.

In der anschließenden D iskussion rund um das Them a „E insatz von neuen 
Technologien in M useen“ zwischen Steuerer, Seipel und M öller wurde 
deutlich, daß unterschieden werden muß zwischen einer Kunst, w ie sie 
Christian M öller macht, und Installationen von Neuen M edien, wie sie Jakob 
Steuerer begreift.

D er N achm ittag stand ganz im Zeichen der großen Kunstm useen -  die 
Runde am Tisch w ar prom inent besetzt: Peter Baum, Leiter der Neuen 
G alerie Linz, die designierte Leiterin des Technischen M useum s Gabriele 
Zuna-Kratky, Gerald M att von der K unsthalle W ien und Klaus A lbrecht 
Schröder, der neue D irektor der Graphischen Sam m lung Albertina.

U nter dem Titel „K onzepte und V isionen“ reichten die D iskussionsbei
träge von den Problem en der Neuen Galerie Linz, die bald einen N eubau an 
der Donau bekom m t, über die neuen Strukturen im Technischen M useum , 
das -  wie auch weitere Bundesm useen -  ab 1. Jänner 2000 die Vollrechtsfä
higkeit erhält und Kooperationen m it anderen M useen anstrebt, sowie über 
die S ituation der K unsthalle zw ischen „Ü bergangscontainer“, N eupositio
nierung in der A usstellungslandschaft und Transfer ins M useum squartier bis 
hin zu den psychologischen Problem en der M itarbeiter der Graphischen 
Sam m lung A lbertina aufgrund der m ittlerw eile vierjährigen Schließung. Am 
Abend gab es Gelegenheit zum Besuch der A usstellung „S chätze des O ri
ents“ im K unsthistorischen M useum.

Der dritte und letzte Tag war den Besuchern und B esucherinnen gew id
met. Zunächst stellte M agdalena Pfeifer die Besucherbefragung des K unst
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historischen M useum s vor, die seit Septem ber 1997 durchgeführt wurde. 
Leider griff sie aus der anscheinend um fangreichen Befragung lediglich die 
statistische A usw ertung der H erkunftsländer der Besucher heraus und unter
ließ es, auf die anderen erfragten Punkte einzugehen. D ie Ergebnisse der 
Erhebung werden A usw irkungen auf das Angebot des M useum sshops ha
ben, entsprechende Führungen werden geboten, sowie Begleitpublikationen 
in den geforderten Sprachen aufgelegt werden. G leich anschließend betonte 
Christian Bauer in seinem  Vortrag den von Anfang an hohen Stellenw ert von 
Besucherbefragungen im Kunstforum  Bank Austria, die Teil des M arketing
konzeptes sind. Das Kunstforum  verstehe sich als D ienstleistungsbetrieb, 
die B esucher seien Kunden, und daher wäre ihre Zufriedenheit besonders 
wichtig. Sie werden in alle Entscheidungen eingebunden, jedoch  nicht 
direkt, sondern eben über subtile Befragungen: Das Kunstforum  w ägt die 
B ekanntheit eines Künstlers und seine A ttraktivität, also sein Vermögen, 
Publikum  zu locken, gegeneinander auf, um W erbung gezielt einsetzen zu 
können. In der anschließenden D iskussion ging es um die Frage, inw iew eit 
die W ünsche des Publikum s in inhaltliche Entscheidungen eingebunden 
werden sollen.

Nach einer kurzen Pause berichteten M ichaela Feurstein und Hannah 
H eisch über das Kinder- und Schülerprogram m  im Jüdischen M useum  der 
S tadt W ien. Heisch erläuterte das m useum spädagogische Konzept, Feurstein 
präsentierte Ergebnisse der Publikum serhebung, wobei ein Rückgang an 
Schulklassen der Zehn- bis 18jährigen festgestellt wurde.

D ie D iskussion w urde von Georg Friebe, Vorarlberger N aturschau einge
leitet, der auf die Problem atik der neuen Ü berstundenregelung für Lehrer 
hinwies. Viele Stim m en aus dem Publikum , darunter Vertreter des N aturhi
storischen M useum s und des Joanneum s, bestätigten den Rückgang von 
Schülerführungen seit der jüngsten Schulgesetz-Novellierung. Hanno Platz- 
gummer, Stadtm useum  D ornbirn, wies daraufhin , daß der definitiv feststell
bare Rückgang an Schülerführungen für kleinere M useen ein ernstes P rob
lem darstelle und nützte dieses S tatem ent auch für eine Kritik am 11. 
M useum stag, der sich zu wenig um die Problem e der kleineren M useen und 
der M useen in den Bundesländern geküm m ert habe. W ilfried Seipel rief 
daraufhin zu einem  gem einsam en Vorgehen gegen diese Ü berstundenrege
lung auf. Ein geeignetes Grem ium  sei die G eneralversam m lung des Ö ster
reichischen M useum sbundes, die als letzter Punkt auf dem Program m  stand.

D ie Führungsangebote am N achm ittag waren breit gestreut -  genauso wie 
das Spektrum  der Them en, die am 11. M useum stag angesprochen, jedoch 
nicht befriedigend ausdiskutiert worden waren.

B irgit Johler, Kathrin Pallestrang, Brigitte Rauter
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Europäische Ethnologie an der Wende: 
Perspektiven -  Aufgaben -  Kooperationen

Bulgarisch-österreichisches Kolloquium 
vom 10. bis 12. Oktober 1999 anläßlich der Ausstellung 

„Zw ischen dem Sichtbaren und dem Unsichtbaren.
Historische Kalenderbräuche aus B ulgarien“ im Schloß Kittsee

Als Folge der intensiven Zusam m enarbeit m it osteuropäischen W issen
schaftsinstitutionen kann die Initiative EFM O (Ethnologie-Forum  M ittel
und Osteuropa) gesehen werden. Im  Rahm en dieser Initiative werden ver
stärkt ethnographische A usstellungen aus osteuropäischen Ländern ins 
Schloß K ittsee eingeladen. Infolge der dabei stattfindenden Zusam m enar
beit m it Fachkollegen und Kolleginnen entsteht ein D ialog, der dem  A us
tausch des jew eiligen W issenschafts- und K ulturverständnisses im weiteren 
Sinne förderlich ist. Schließlich bietet das Produkt dieses D ialogs -  die 
A usstellungen und Publikationen -  der Ö ffentlichkeit E inblicke in geogra
phische und kulturelle Bereiche, die vielen nur durch kurze m ediale S treif
lichter bekannt sind. Som it stellt das als „F enster zum O sten“ bezeichnete 
Schloß Kittsee ein Forum  für grenzüberschreitenden kulturellen Austausch 
und interdisziplinäre K ontakte dar.

W ährend 1998 der Westen der U kraine (Galizien) them atischer Schw er
punkt war, steht 1999 Bulgarien im  M ittelpunkt des Geschehens. Das 
E thnographische Institut m it M useum  der Bulgarischen A kadem ie der W is
senschaften zeigt „H istorische K alenderbräuche aus B ulgarien“ in den 
Schloßräum lichkeiten. K onzept und Gestaltung der A usstellung „Zw ischen 
dem Sichtbaren und dem U nsichtbaren“ wurden von M itarbeiterinnen des 
Instituts in Sofia erstellt, ebenso die Ausstellungs- und K atalogtexte verfaßt. 
Bei einem persönlichen Besuch der Verantwortlichen in K ittsee letzten 
D ezem ber konnten die Räum lichkeiten in Augenschein genom m en und ein 
erstes K onzept für die A daptierung erarbeitet werden. Die weitere Z usam 
m enarbeit verlief aufgrund der elektronischen M edien reibungslos und zeit
sparend. Als Ergänzung bietet das Ethnographische M useum  Schloß K ittsee 
im Rahm en von EFM O eine sozialhistorische und w issenschaftsgeschicht
liche E inführung in das Land und das Them a. Hierbei wurde das M useum  
von Spezialistinnen inhaltlich unterstützt.

Kern der A usstellung ist die Sam m lung historischer bulgarischer Trachten 
aus dem Ethnographischen Nationalm useum  in Sofia, die den Theater- und 
Spielcharakter der Bräuche verdeutlichen sollen. D iese kunstvollen Fest
tagsgew änder sind erstm als außerhalb Bulgariens zu sehen. Ergänzt werden 
sie durch einige für die Feste typischen Exponate sowie reiches historisches
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Fotom aterial. Der chronologisch angeordnete Rundgang durch die W elt der 
zahlreichen christlichen und teils noch älteren Festtage bietet eine Fülle von 
alten Vorstellungen, die -  von christlichen Traditionen aufgenom m en und 
zum Teil überlagert -  im bulgarischen Volksglauben verankert sind und in 
den Fam ilien und D örfern gepflegt werden. Neben den bei uns bekannten 
Festen wie Ostern, M aria H im m elfahrt und W eihnachten präsentiert die 
A usstellung Frühlingsbräuche wie „B aba M arta“ (m ythologische Personi
fizierung des Frühlings und M ärz) am 1. M ärz und den Georgstag am 6. Mai, 
an dem W eihbrote gebacken, Läm m er geopfert, die Schafe zum ersten Mal 
gem olken werden, wo getanzt und gesungen wird und die M enschen schau
kelnd versuchen, die Vorkommnisse des laufenden Jahres weiszusagen. Man 
lernt das „R egenm ädchen“ kennen, das bei lang anhaltender Trockenheit 
reich geschm ückt um  Regen tanzt. Die Feiertage der Hl. Konstantin und 
H elena sowie von Johannes dem Täufer und dem Hl. Simeon werden mit 
den dazugehörenden Traditionen vorgestellt.

Als einzigen Brauch jüngeren Datum s zeigt die A usstellung den „Tag der 
R osen“ am Petrustag, dem 29. Juni, der dem K am pf gegen die Tuberkulose 
gew idm et ist und dem städtischen M ilieu entstam m t. Am Vorabend des 
Feiertags werden Vorträge über die K rankheit und ihre Bekäm pfung gehal
ten. D er Tag selbst beginnt m it einem  Bittgebet in der Kirche, anschließend 
bilden Stadtoberhaupt, Offiziere, Rosenhändler und die übrigen Teilneh
m er/innen eine Prozession durch die Stadt. Der Erlös aus dem den ganzen 
Tag stattfindenden R osenverkauf w ird Krankenhäusern und Sanatorien zur 
U nterstützung von Tuberkulosekranken gewidm et. D ieser Brauch entstand 
um die Jahrhundertwende, wurde bis 1944 ausgeübt und lebt in den letzten 
Jahren w ieder auf.

D ie ländlichen Bräuche haben ihren öffentlichen Charakter w eitgehend 
verloren und finden fast ausschließlich in privatem  Rahmen statt. Das Verbot 
der christlichen Religion zwischen 1944 und 1989 führte dazu, daß die 
m eisten K alenderbräuche nur m ehr in fam iliärem  Kreis gefeiert wurden. 
W achsende Landflucht und allgem eine dem ographische Veränderungen in 
den letzten Jahren trugen ebenfalls zum Rückgang bzw. gänzlichen Ver
schwinden der Bräuche b e i.1

D iese A usstellung w urde in Kittsee auch zum Anlaß genom m en, ein 
bulgarisch-österreich isches K olloquium  abzuhalten, bei dem die Kon- 
taktnahm e und S tandortbestim m ung der beiden Ethnologien im Vordergrund 
standen. Am Sonntag, dem  10. O ktober 1999, trafen die Referent/innen 
beider Länder, fünf Gäste sowie die M itarbeiter/innen des E thnographischen 
M useum s zusamm en.

Klaus Beitl eröffnete die Tagung m it der Vorstellung des W issenschafts
und M useum sprojektes „E thnographie ohne G renzen“, das bereits in den
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Statuten des Vereines „Ethnographisches M useum  Schloß K ittsee“ m it dem 
A uftrag zur „w issenschaftlichen Pflege der Volkskunde Ost- und Südosteu
ropas“ sowie zur „Errichtung besonderer Räum lichkeiten im  Schloß K ittsee 
für D urchführung kultureller und ethnographischer Veranstaltungen (A us
stellungen, Vorträge, K onzerte u.a.) über den Bereich des ost- und südosteu
ropäischen Raum es“ verankert ist.2 So hat die österreichisch-bulgarische 
Zusam m enarbeit in K ittsee m it zwei A usstellungen 1980 und 1990 eine fast 
20jährige Geschichte3 und w urde 1999 m it der A usstellung und diesem  
K olloquium  fortgeführt. 1990 standen bereits eine A usstellung über J. R. 
B ünker in Sopron sowie 1996 ein Sym posium  in Lem berg unter dem  M otto 
„E thnographie ohne G renzen“ .4 In dieser Tradition soll in K ittsee weiterhin 
Europäische Ethnologie im  Sinne einer H orizonterw eiterung über die G ren
zen hinaus betrieben werden und das M useum  als Experim entierfeld für 
volkskundliche Forschung dienen.

Christo Choliolcev, der D irektor des Bulgarischen Forschungsinstituts in 
Ö sterreich bzw. des Vereins „Freunde des Hauses W ittgenstein“ und M it
veranstalter des K olloquium s, berichtete eingangs über die Entstehung die
ser Institution und deren aktuelle Them en. So nahm  das Forschungsinstitut 
1998 an einer internationalen Konferenz zum Them a „M ultikulturalität und 
M ultiethnizität in O steuropa“ in W ien teil und organisierte gem einsam  m it 
der ARGE D onauländer und dem Institut für den D onauraum  eine K onferenz 
über die Entw icklung, die Errichtung und den Betrieb von K ulturparks im 
Donauraum . Neben diesem K onferenzbetrieb und der A bhaltung von Vor
trägen publiziert das Institut die beiden Schriftenreihen „M iscellanea Bul- 
garica“ sowie „E thnologia Balkanica“ .

A bschließend referierte Ratschko Popov, D irektor des Ethnographischen 
Instituts m it M useum  der Bulgarischen Akadem ie der W issenschaften in 
Sofia, „Ü ber die versäum ten und künftigen M öglichkeiten der bulgarischen 
E thnologie“ . Das 1945 gegründete Institut w urde zwei Jahre später m it dem 
M useum  vereinigt und beschäftigte sich -  in der Zeit des Sozialism us bis 
1989/90 zw angsw eise -  sehr system atisch m it der traditionellen Volkskultur. 
D ie Forschung erfolgte deskriptiv und regional, Feldforschung w urde kaum  
betrieben. D ie zeitgenössischen Prozesse des Kom m unism us blieben, abge
sehen von politischen A uftragsarbeiten über die Lebensw eise der A rbeiter 
oder die Folklore der Partisanen, unerforscht. Als fortschrittliche Projekte 
der bulgarischen Ethnologie nannte Popov die system atische Erforschung 
der Lebensw eise der städtischen Bevölkerung sowie jene des kulturellen 
W andels nach der politischen Wende. W eiters w urden A rbeitsgem einschaf
ten zur E rforschung der M inderheiten (Türken, Zigeuner, W alachen, K atho
liken) in Bulgarien und der bulgarischen D iaspora in M oldaw ien und der 
U kraine gegründet. Besonders positiv hervorzuheben wären auch die Aus-
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Stellungen über die bulgarischen Juden und Z igeuner und die im G ebiet des 
ehem aligen Jugoslaw ien lebenden Bulgaren. Als großes M anko m onierte 
Popov die fehlende Zusam m enarbeit der „k leinen“ B alkanethnologien auf
grund des herrschenden E thnozentrism us und schlägt vor, die aktuellen 
Forschungsergebnisse durch m ehrsprachige H erausgabe einem  breiteren 
Publikum  zugänglich zu machen. A bschließend führt Ratschko Popov die 
Tagungsteilnehm er/innen durch die A usstellung „Zw ischen dem Sichtbaren 
und dem  U nsichtbaren“ .

D en zweiten Tag eröffnete Konrad Köstlin, Vorstand des Instituts für 
Volkskunde der U niversität W ien, m it einem  Vortrag zum Them a „V olks
kunde in der M ediengesellschaft: aus dem  ethnographischen M usterkoffer“ . 
D ie m ediale Verbreitung ethnographischer M uster m ittels R eduktionism us- 
Verfahren entspringe dem nach dem  D istinktionsbedarf gegenüber der These 
der G lobalisierung. Plausible, m ediengerechte „G eschichten“ aktivieren die 
„K räfte  des Regionalen“ und versprechen Identität jenseits derZ eit. Köstlin 
sieht den Beginn der M ediengesellschaft in der E inführung der allgem einen 
Schulpflicht, die im  Laufe des 19. Jahrhunderts eine neue W elt ins D orf 
brachte. D am it bekam  die elterliche Erziehung K onkurrenz durch die staat
liche, w elche ein M ittel zur Lenkung in alltäglichen Lebensbereichen dar
stellte. Eine neue M oral w urde verbreitet, eine neue K ultur verm ittelt: Die 
Volkskultur diente dem Staat als Ressource der „V erösterreicherung“ . Die 
Volkskunde legte W issensdepots an, betonte als G egenentw urf zu verschie
denen Bew egungen „das E igene“ und schuf Identität.

Radost Ivanova, Dozentin am Institut für Ethnographie in Sofia, berichtete 
über die bulgarische Ethnologie an der Wende zum 21. Jahrhundert. Die 
Erforschung der bulgarischen Volkskultur wurde unter dem Namen Ethnogra
phie gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit Professor Ivan Schischmanov zu einer 
wissenschaftlichen Disziplin, deren Aufgabe die Untersuchung der nationalen 
Geschichte und Kultur war. Der Schwerpunkt lag auf der systematischen 
Erforschung der ländlichen, patriarchal orientierten Volkskultur. Jahrzehntelang 
wurde nur das Eigene mit der Begründung untersucht, die bulgarische Kultur 
sei besonders reich, archaisch und gut erhalten und müsse der Welt präsentiert 
werden. Während vor der politischen Wende 1989 Volkskunde „ohne Zeit und 
Raum “ rein retrospektiv betrieben wurde, werden nun auch neue Phänomene 
im kulturellen, politischen und wissenschaftlichen Leben erforscht. Das Fehlen 
institutioneller wie personeller Kontakte zu Kolleg/innen der Nachbarländer am 
Balkan und in Westeuropa müsse laut Ivanova behoben werden, wobei aller
dings der Eiserne Vorhang durch den Vertrag von Schengen ersetzt werde, der 
wiederum den wissenschaftlichen Austausch erschwere.

D er M itorganisator des K olloquium s, Reinhard Johler, vom Institut für 
Volkskunde der U niversität W ien, präsentierte zu Beginn seines Referats
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über die „kleinen Ethnologien“ in Europa einen um fangreichen Ü berblick 
über die österreichischen Volkskundler, die in und über Bulgarien geforscht 
haben und bei uns w eitgehend unbekannt sind. Felix Philipp Kanitz, B e
schreiber und D okum entarist von Bulgarien und Serbien in der zweiten 
H älfte des 19. Jahrhunderts, bezeichnete 1862 Bulgarien noch als „terra  
inkognita“ . M it ihm begann die Entdeckung und Erforschung des „B alkans“ 
durch die W iener Slawistik, welche eine große Zahl von Beschreibungen 
österreichischer Autoren wie F. S. Kraus, K. E. Franzos, M. Burko, E. 
Schneeweis sowie M ichael und A rthur H aberlandt hervorbrachte. Durch 
diese Autoren erhielt der Raum  „B alkan“ kulturelle Bedeutung, die zu einer 
Balkanisierung, also einer Zuschreibung bestim m ter Bedeutungen, führte. 
D as Interesse am Balkan war jedoch vor allem um  die Jahrhundertw ende 
nicht nur w issenschaftlich, sondern auch politisch m otiviert. A ngesichts des 
W endepunktes 1989 ergeben sich nun einige Fragen für die „kleinen E thno
logien“ im „neuen E uropa“ : W elche Politik fördert welche Ethnologie? 
W elches ethnologische W issen wirkt hegem onial? Wo ist das Zentrum , wo 
die Peripherie und wo das N iem andsland? Im „neuen Europa“ gelte es, von 
der Vielfalt der Völker zu einer Vielfalt der E thnologien zu gelangen, die in 
einem  europäischen ethnologischen D ialog neue N etzw erke und neue N ach
barschaften fördern sollen.

M ilena Benovska-Sabkova, ebenfalls D ozentin am Institut für E thnogra
phie in Sofia, versuchte wiederum, das Wesen der bulgarischen Ethnologie 
aus der schwierigen G eschichte des Landes zu erklären und neue A nsätze zu 
präsentieren. Die W urzeln der E thnographie liegen in Bulgarien wie im 
deutschsprachigen Raum  in der Sprachwissenschaft. A ber auch R evolutio
näre wie G. Rakovski, die für die nationale U nabhängigkeit käm pften, 
zählten zu den Gründern der bulgarischen Volkskunde und verw endeten die 
Ergebnisse ihrer Forschungen als politische Argum ente: Ländlich w urde mit 
national gleichgesetzt. Als G ründer der w issenschaftlichen Volkskunde in 
Bulgarien wird nochmals Iwan Schischmanov angeführt, der -  aus der Ober
schicht kommend und Student an den Universitäten Jena, Genf und Leipzig -  
nicht als „Doppel-Insider“ gelten kann. Benovska unterstreicht wiederum die 
lange Zeit vorherrschende alleinige Aufgabe der Volkskunde, die traditionelle 
ländliche Kultur als die nationale zu erforschen und darzustellen. Gleichzeitig 
nennt sie als Beispiel für die ursprüngliche Toleranz des Sozialismus ethnischen 
Minderheiten gegenüber die in den 70er Jahren stattfindenden Folklore-Festi
vals, bei denen alle in Bulgarien ansässigen ethnischen Guppen vertreten waren. 
Negativ vermerkt wird, daß -  abgesehen von russischer -  bis heute kaum 
„westliche“ (wissenschaftliche) Literatur erhältlich ist.

Das folgende Referat von Gert Dressei, am Institut für Interdisziplinäre 
Forschung und Fortbildung im Bereich H istorische A nthropologie tätig,
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schilderte sehr persönliche Erfahrungen im  Bereich des bulgarisch-österrei
chischen W issenschaftsaustausches in Form  von R eiseberichten privater 
sowie institutioneller Natur. Seit einigen Jahren findet jeden Februar in 
Bansko ein W orkshop „H istorische A nthropologie“ statt, das von B ulgar/in
nen und Ö sterreicher/innen organisiert, gestaltet und besucht wird. Dressei 
schildert die Schw ierigkeiten und M ißverständnisse auf beiden Seiten, die 
von der Frem dheit zu sich selbst über die Opferrolle der Bulgar/innen bis 
hin zum eigenen positiven Gefühl der pekuniären U nabhängigkeit reichen. 
Um M ißverständnisse und Zuschreibungen zu verm eiden und produktive 
w issenschaftliche K om m unikation zu erm öglichen, bedürfe es intensiver 
R eflexion der Strukturen, G elassenheit und genaues H inhören. Außerdem  
fordert Dressei -  nicht als erster im Laufe dieses Kolloquium s - ,  bulgarische 
(wie auch andere osteuropäische) Kolleg/innen auch bei Tagungen, F or
schungsprojekten und Publikationen zu allgem einen m ethodischen oder 
inhaltlichen Them en einzubinden und nicht nur als Spezialist/innen für 
B ulgarica anzufordern.

D ie Volkskundlerin A nelia Kassabova-D intscheva, die ebenfalls aktiv an 
der Vorbereitung der Tagung beteiligt war, bringt ein überaus dichtes Referat 
„Ü ber Kultur- und W issenschaftsschocks. Zu den kleinen und großen Un
terschieden“ . Als bulgarische Volkskundlerin hat sie selbst sowohl einen 
Kultur- als auch einen noch größeren W issenschaftsschock erlitten, als sie 
nach W ien kam, um die bulgarische „G em einschaft“ in Wien zu erforschen: 
E ine O rientierung in der V ielfalt der Theorien und Zugangsw eisen dauerte 
nach ihrer Aussage einige M onate. Die bulgarische Ethnologie suche nach 
K assabova nach alten W urzeln und Belegen für die Zugehörigkeit zu Euro
pa, was sich m it dem Gefühl des A usgegrenztseins erklären läßt. K ultur gilt 
als das E rklärungsm odell, als Objekt der Identifikation und der M anipulati
on. K ultur w ird als w irksam ster Schlachtruf bei gesellschaftlichen P roble
m en und Diskussionen verwendet, wobei der Versuch unternommen wird zu 
vereinheitlichen, vor allem da, wo starke Differenzen zwischen Bevölkerungs
gruppen und sozialen Schichten, zwischen Geschlechtern und Generationen 
vorhanden sind.

Parallel zu dem vereinheitlichenden Identifikationsangebot der Volkskultur 
existieren auch Angebote, die aus einem Europa der Vaterländer das Vaterland 
Europa zu konstruieren versuchen. Das Europa der Kernländer, der Peripherie 
und der möglichen Beitrittsländer behält diese Trennung nicht nur im geogra
fischen, sondern auch im wissenschaftlichen Bereich bei, obwohl gemeinsame 
Them en und Probleme bestehen, die manchmal in West- und Osteuropa zur 
selben Zeit, jedoch nicht gemeinschaftlich, behandelt werden.

U lf Brunnbauer, M itarbeiter der A bteilung für Südosteuropäische G e
schichte an der U niverstität Graz, berichtete von den w irtschaftlichen wie
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inhaltlichen Problem en der H istorischen Anthropologie in Bulgarien, die 
sich nach der W ende 1989 nicht w esentlich verändert hätten. B ibliotheken 
und A rchive können aus finanziellen Gründen den täglichen Betrieb kaum 
bew ältigen und nur selten M aterial ankaufen. Inhaltliche N euorientierungen 
finden nur in Randbereichen wie im  Bereich der Fam ilienforschung von 
M aria Todorova statt. Auch die drei Zeitschriften „Istoriceski p regled“, 
„E tudes B alkaniques“ und „B ulgarian H istorical R eview “ zeigen wenig 
Interesse an inhaltlichen und m ethodischen N euerungen. Dabei gibt es in 
B ulgarien zwei Gruppen, die sich m it „neuen“ M ethoden w ie etw a der Oral 
H istory beschäftigen: Das Institut für K ulturologie in Sofia und das Sem inar 
für Balkanistik an der U niversität Blagoevgrad. Generell setzen sich auch 
das Institut für Ethnologie der Bulgarischen A kadem ie der W issenschaften 
(gem eint sind vor allem  die anwesenden Kolleginnen), das Zentrum  für 
E thnologie an der K lim ent-O chridski-U niversität in Sofia, das Institut für 
A nthropologie an der N euen Bulgarischen U niversität sowie das Institu t für 
E thnologie in Plovdiv für innovative Ansätze in den K ulturw issenschaften 
ein. Als them atische Forschungsschwerpunkte nennt B runnbauer h ier M in
derheiten, A lltagsleben in der Stadt, Jugend auf dem  Balkan5 sowie den 
bereits erwähnten Kurs für H istorische A nthropologie in Bansko am Fuß des 
Pirin-G ebirges. E rstrebensw ert wären außerdem  die Beschäftigung m it F a
m ilien- und Bekanntschaftsstrukturen, m it dem Sozialism us, Frauen- und 
G eschlechterforschung.6

Als letzter Referent kom m t M ichael M itterauer, Institut für W irtschafts
und Sozialgeschichte der Universität W ien, zum Them a „H istorische A n
thropologie nach Schengen“ zu Wort. Er zeigte anhand eines konkreten 
Beispiels die Problem atik der bestehenden A bhängigkeiten und Spannun
gen, die bei zu großem  D ruck zu einer (zum indest verbalen) Explosion 
führen, auf und zieht das Resüm ee, daß w issenschaftliche Loyalität nicht 
im m er erw artet werden kann. Als positives Beispiel für gelungene Z usam 
m enarbeit nennt er w iederum  das Sem inar von Bansko, an dem  er von 
Beginn an als Vortragender teilnahm . Besonders schätzt er die für w esteu
ropäische Tagungen ungew öhnlichen Them enstellungen wie „A hnen und 
Vorläufer“, „G eben und Schatz“ oder „H eilige P lätze“ , die ihn zu anderen, 
weil ungewohnten Ü berlegungen zwingen. Trotzdem sei diese Tagung wie 
auch Veranstaltungen im  EU -Europa geprägt von M ißverständnissen und 
von D em ütigungsritualen, w elche die osteuropäischen K olleg/innen in der 
B otschaft und an der G renze erleben müssen. Die Schengengrenze, die auch 
eine ökonom ische Grenze ist, welche sich noch verstärken wird, deckt sich 
m anchm al sogar m it Linien, die aus w issenschaftlichen Fragestellungen 
entstehen (z.B. Heiratsalter, Fam ilienform en). A bschließend versuchte M it
terauer drei Lösungen gegen das „o thering“, die bew ußte D arstellung ande
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rer System e als das E igene zum Zweck von M acht- und H ierarchieausübung, 
A usgrenzung und schließlich Vernichtung aufzuzeigen: Wenn man aus dem 
dichotom ischen D enken heraustritt und G egenüberstellungen aufhebt, w er
den U nterschiede kleinräum iger und dadurch ertragbarer. D er Versuch einer 
analytischen Zugangsw eise könnte vor identifikatorischer W ut aus einem 
Gefühl des persönlichen A ngegriffenseins heraus schützen. D er schwierigste 
Vorschlag setzt auf den persönlichen K ontakt m iteinander auf einer sozialen 
Ebene des Vertrauens, daß das Aufzeigen von U nterschieden nicht abw er
tend gem eint ist.

In diesem  Sinne w urden auf dem bulgarisch-österreichischen K olloquium  
in Schloß K ittsee zahlreiche U nterschiede, aber auch G em einsam keiten 
angesprochen, die zum Kennenlernen und besseren gegenseitigen Verständ
nis beigetragen haben und w eitere fruchtbare Zusam m enarbeit erhoffen 
lassen.

Veronika Plöckinger

A nm erkungen

1 Vgl. Plöckinger, Veronika und M atthias Beitl (Hg.): Zw ischen dem Sichtbaren 
und dem  U nsichtbaren. H istorische K alenderbräuche aus Bulgarien. B egleitbuch 
zur Jahresausstellung 1999 (= K ittseer Schriften zur V olkskunde, Bd. 10). W ien
1999.

2 Statuten für den Verein E thnographisches M useum , A-2421 Schloß Kittsee, mit 
B erücksichtigung der S tatutenänderungen in den G eneralversam m lungen vom 
31.1.1977 und 10.4.1981. K ittsee 1990.

3 Vgl. Beitl, K laus (Hg.): B ulgarische Volkskunst aus der Sam m lung des E thno
graphischen M useum s Plovdiv/B ulgarien. K ittsee 1980; Beitl, K laus (Hg.): 
Textilien und Schm uck aus Bulgarien. A usstellung des N ationalm useum s Sofia. 
K ittsee 1990.

4 Vgl. E thnographie ohne Grenzen. Galizien in den Sam m lungen des Ö sterreichi
schen M useum s fü r Volkskunde. Ö sterreichische Beiträge des Sym posions 
, ,E thnographie ohne Grenzen. Die A nfänge der volkskundlichen Sam m lung und 
Forschung in den K arpatenländern in ihrem  zeitgenössischen K ontext und ihre 
B edeutung fü r heute“ vom  12. bis 13. N ovem ber 1996 in L’viv/Lem berg/U kraine 
(= B uchreihe der Ö sterreichischen Zeitschrift für Volkskunde, Bd. 15). W ien 
1997.

5 Vgl. Popova, K ristina (Hg.): Ein roter und ein w eißer Zwirn. Jugend auf dem 
Balkan (= D am it es nicht verloren g e h t ..., Bd. 35). Böhlau, W ien-K öln-W eim ar
1996.

6 Vgl. B runnbauer, Ulf: H istorische A nthropologie in B ulgarien. D ie G eburt eines 
neuen Konzepts. In: H istorische A nthropologie. K ultur -  G esellschaft -  Alltag. 
7. Jg., Nr. 1/1999, S. 129-145.
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„Nußknacker -  Aristoteles, Tschaikowskij, Solingen“
Ausstellung im Ethnographischen M useum Schloß Kittsee,

16. Oktober 1999 bis 9. Jänner 2000

Das Schloßm useum  M albork (Polen) präsentiert vom 16. O ktober 1999 bis 
9. Jänner 2000 im  Ethnographischen M useum  Schloß K ittsee eine Sam m 
lung von über 150 Nußknackern, die bereits in m ehreren polnischen Städten 
sow ie in Straßburg gezeigt wurde. D ie N ußknacker stam m en zum Teil aus 
dem  Schloßm useum  selbst, zum Teil aus anderen polnischen M useen und 
von privaten Sammlern. Die A usstellung in Kittsee wird ergänzt durch 
ausgesuchte Stücke aus dem Österreichischen M useum für Volkskunde. D arun
ter befindet sich auch der älteste figürliche Nußknacker mit Körperhebel in 
Form eines Bettelmönches, datiert 1591'. Eine Nußknackerfamilie in M en
schengröße, die vom Land Niederösterreich für die Schallaburg angekauft 
wurde, sowie „Nutty the Cracker“-1993 von Stefano Giovannoni für den 
italienischen Haushaltsgerätekonzem Alessi designed2 -  schließen den Reigen.

N ü sse

Die Nuß ist eine Frucht, die in den europäischen Kulturen seit der Zeit des 
Paläolithikum s bekannt und heute auf allen K ontinenten zu finden ist. D am it 
zählen Nüsse zu den ältesten N ahrungsm itteln, da sie leicht zu sam m eln und 
aufzubew ahren sind. Sie schm ecken gut, nähren, heilen und sollen m agische 
Kräfte haben. In der Antike wurde die N ußschale m it dem m enschlichen 
Schädel und der Kern m it dem  Gehirn verglichen, die Frucht galt als 
Fruchtbarkeits- und C hristussym bol.3 N üsse erlangten dadurch große B e
liebtheit beim  W eihnachtsfest und waren in Polen besonders eng m it dem 
Abendessen am Heiligen A bend verbunden. Um  die N ußschalen knacken 
und den süßen Kern genießen zu können, wurden -  nach dem  einfachen 
G ebrauch der Zähne -  G eräte zum Öffnen der Schalen entw ickelt.4

G esc h ic h te  d e r  N u ß k n a c k e r

Die einfachste M ethoden, das A ufbeißen der Nüsse bzw. das A ufschlagen 
m it zwei Steinen oder einem  ham m erähnlichen G egenstand, wurden bald 
vom G ebrauch kom plizierterer W erkzeuge abgelöst. A ristoteles zeichnete 
im  4. Jahrhundert v. Chr. ein genaues Schem a eines H ebelnußknackers und 
nannte ihn „nucifragibulum “ : wenn die K raft von der einen Seite wirkte, 
wurde die Nuß von der anderen Seite zerdrückt. In den m ittelalterlichen
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B enediktinerklöstern durften die M önche Nüsse nicht m it den Zähnen zer
beißen, sondern m ußten sich eines M essers bedienen.5

In w aldreichen G egenden begann man früh, einfache N ußzangen aus 
H olz herzustellen und das obere Ende der Hebel als Tier- oder M enschenfi
guren zu schnitzen. Im 16. Jahrhundert entstanden die ersten figürlichen 
hölzernen Nußknacker, die in ihrem  überdim ensionalen M und die Nuß 
m ittels eines Hebels, der durch den K örper läuft, knacken. Daraus entw ickel
ten sich die heute so berühm ten erzgebirgischen N ußknacker in G estalt eines 
Bergm annes oder eines Soldaten. Ursprünglich stellten Bergleute im  Erzge
birge die N ußknacker-M ännchen im N ebenerw erb zusam m en m it Spielzeug 
als W eihnachtsgeschenke für K inder und Erw achsene her.6

Im  19. Jahrhundert wurden N ußknacker zu einem  beliebten A ttribut der 
A dventzeit und des W eihnachtstisches, das nicht m ehr w egzudenken war. 
Viele H andw erksbetriebe und Produktionsfirm en, die Besteck herstellten, 
erzeugten daneben auch Zangen-Nußknacker, wobei sie Form en, M uster 
und M aterial der silbernen Besteckserien übernahm en. M anche Geräte w a
ren signiert: N orblin -  W arschau, J. C. Klinosch -  Wien, J. A. H enckels -  
Solingen/D eutschland, J. S. -  K openhagen/D änem ark. D ie vorerst einfa
chen, schweren, geschm iedeten Form en wurden m it der Zeit im m er elegan
ter, leichter und weicher, ausgeführt in Edelm etallen wie Silber, manchm al 
sogar vergoldet. E inige keram ische N ußknacker sind ebenfalls erhalten. Die 
kunstvollen Tischgeräte waren verziert m it Ranken, G irlanden, Rosetten, 
Geflechten, Gittern, M asken, stilisierten Blättern, Band-, Knorpel- und 
Zangenornam enten, Inkrustationen, G ravierungen und Riffelungen. Auch 
W appen auf den Griffen dienten als Schm uckelem ente (Nalecz- und Szeli- 
ga-W appen, deutsches W appen m it dem K opf von K aiser W ilhelm  II.).7

D ie  d re i P r in z ip ie n  d e s  N ü sse k n a c k e n s

D ie N ußknacker sind technisch in Schlag-, Hebel- und Schraubnußknacker 
zu unterscheiden:
* Das Schlag- bzw. Stoßprinzip

Die Nuß w ird auf eine harte U nterlage gelegt und m it einem  H am m er oder 
ham m erähnlichen Gerät aufgeschlagen. N ußknacker m it Stößel arbeiten 
nach dem selben Prinzip, indem  die Nuß im „M und“ des N ußknackers 
durch den „H u t“ (= Stößel) geknackt wird.

® Das Schraubprinzip
Die Nuß w ird in ein Gefäß aus Holz, Porzellan oder M etall gelegt und 
m it einer Schraube, die in das Gefäß ragt und vorsichtig w eiter h ineinge
dreht wird, geöffnet.
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• Das Hebel- bzw. Zangenprinzip
D abei w ird die Nuß in eine A usbuchtung zw ischen die zwei Hebel der 
Zange gelegt und durch Zusam m endrücken der H ebelenden geknackt.

D e r  N u ß k n a c k e r  a ls  H e ld  in  L ite r a tu r  u n d  M u s ik

D er N ußknacker als ursprünglicher G ebrauchsgegenstand w urde im Laufe 
des 19. Jahrhunderts auch zum Kinderspielzeug, was sich in literarischen 
und m usikalischen W erken w iderspiegelte. 1816 schrieb E. T. A. Hoffm ann 
sein bekanntes M ärchen „N ußknacker und M ausekönig“ , in dem  ein 
N ußknacker in den Träum en eines M ädchens m it H ilfe von Spielzeugsolda
ten den M ausekönig besiegt. D er A utor des „S truw elpeter“, der A rzt Dr. 
H einrich Hoffm ann, griff die Them atik des personifizierten N ußknackers 
ebenfalls auf und veröffentlichte 1851 „K önig  N ußknacker und der arme 
R einhold“ . Das M ärchen von E. T. A. Hoffm ann erlangte m it dem  Ballett 
„D er N ußknacker“ von M arius Iwanow itsch Petipa und der M usik von Peter 
Iljitsch Tschaikowskij m usikalische Berühm theit und erfährt unter dem 
N am en „N ußknacker-Suite“ konzertante Aufführungen.9

Veronika P löckinger

A nm erkungen

1 Vgl. N ußknacker des Sächsischen Erzgebirges (= Schriftenreihe „E rzgebirg i- 
sche Volkskunst“der B erufsfachschule für Tourismus, Bd. 8). H usum , C hem nitz 
1998, S. 14. H ier fälschlicherw eise dem  „W iener V ölkerkundem useum “ zuge
ordnet!

2 F reundlicherw eise zur Verfügung gestellt von der Firm a H aardt & K rüger in 
W ien.

3 Vgl. B ächtold-Stäubli, H anns und E duard H offm ann-K rayer (Hg.): H andw örter
buch des deutschen Aberglaubens. B erlin -N ew  York, Verlag de Gruyter, 1987. 
Bd. 3, S. 1527-1542 und Bd. 9, S. 7 1 -83  sow ie Typoskript: Inform ationen zur 
A usstellung des Schloßm useum s M albork, S. 4.

4  Vgl. Typoskript, S. 4.
5 Vgl. Ebenda sow ie Schm idt, Leopold: K leine N ußknacker-Suite. E inige T ischge

räte vom  16. bis zum  19. Jahrhundert. In: Schm idt, Leopold: W erke der alten 
Volkskunst. G esam m elte Interpretationen. R osenheim er Verlagshaus, R osen
heim  1979, S. 26 -2 8 , hier S. 26.

6 Vgl. Sächsische Nußknacker, S. 11-16.
7 Vgl. Typoskript, S. 4 f.
8 Vgl. Sächsische N ußknacker, S. 9.
9 Vgl. Sächsische N ußknacker, S. 28 -33 .
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„Cannabis-Kultur“
Notizen zu einer Ausstellung des Vereins „O bjekt: K ultur“ 

vom 2.9. bis 23.9.1999 in Wien

Klein, aber fein -  m it diesem  M otto ist die „C annabis-K ultur“-Ausstellung 
der drei K ulturw issenschaftlerinnen Barbara Krainer, K atharina Richter-Ko- 
varik  und Gudrun Schöllham m er am besten charakterisiert. A uf kleinem  
Raum  gelang die G ratw anderung zwischen sachlicher D okum entation und 
öffentlicher D arstellung einer U ntergrundkultur und der gleichzeitigen A n
onym isierung von Leihgeberlnnen zu deren eigenem  Schutz. D ieser B alan
ceakt w ar notw endig, da der Erwerb, Besitz und die W eitergabe THC(Tetra- 
H ydro-C arbinol)-hältiger Pflanzen für den berauschenden Konsum  in Ö ster
reich strafrechtlich verfolgt wird. N icht Suchtprävention als solche war 
Anliegen der A usstellungsgestalterinnen, sondern das kulturw issenschaftli
che A ufarbeiten des Um gangs m it Cannabis. Ein Ansatz, der nicht unproble
m atisch ist, was sich daran zeigte, daß staatliche Sponsoren versuchten, 
bereits zugesagte U nterstützungsgelder zurückzufordern.

D ie A usstellung konzentrierte sich einerseits auf die A lltagspraxen des 
E igenanbaus und Konsum s, andererseits w urde auch auf die sym bolische 
Ebene hingewiesen am Beispiel des H anfblattlogos. Beim A bschnitt E i
genanbau fiel der technische Aufw and auf, w elcher betrieben wird, um 
Cannabis zu ziehen. A nschaulich gem acht wurde dieser U m stand m ittels 
einer Inszenierung, in der eine 400 W att Beleuchtungslam pe, Dünger, L uft
befeuchter und M usikberieselung einer -  hier allerdings: nicht gezeigten -  
P flanze zu optim alem  W achstum verhelfen sollte. D iese Leerstelle irritierte, 
w eckte die N eugierde, m achte jedoch gleichzeitig Sinn, steht sie doch für 
die Tabuisierung des Phänom ens wie des Problem s. (An anderer S telle in 
der A usstellung präsentierten die W issenschaftlerinnen eine kunstseidene 
Im itation der Pflanze und versuchten so, staatlichen A uflagen entgegenzu
kom m en.)

Im Them enbereich Konsum  w urde die Vielfalt der R auchgeräte vorge
stellt: Das Chillum  etwa stellt die indische Variante der Pfeife dar, welche 
im  G egensatz zu dieser nicht gew inkelt ist und beim  Rauchen aufrecht 
gehalten wird. Chillum , W asserpfeifen und Abbildungen von Pfeifen aus 
dem  18. und 19. Jahrhundert spiegeln in ihrer E inzigartigkeit und L iebe zum 
D etail die Individualität ihrer Besitzerinnen wider.

A bgeschlossen w urde die A usstellung m it dem  H anfblatt als Logo, w el
ches im  M ittelpunkt steht im Tauziehen zw ischen Ö ko-B ew egung und 
Legalisierungsbestreben. M itte der 60er Jahre diente es in den U SA als 
E rkennungszeichen bei D em onstrationen, die für Legalisierung von Canna
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bis eintraten. Durch den Ökoboom  wurde das Logo dreißig Jahre später 
w iederum  zum  strategischen Symbol. Nun weisen auch aus H anffasern 
gefertigte Textilien, K osm etika und Lebensm ittel, w elche auf H anfbestand
teile oder Samen zurückgreifen, dasselbe Erkennungszeichen auf.

Die vielseitige und gelungene Präsentation und A ufarbeitung des Them as 
in der A usstellung -  m ittels M usik, Objekten, Plakaten, K arikaturen, auch 
einer Leseecke -  verschafften den B esucherinnen w ichtige E inblicke in die 
Geschichte und G egenwart der Cannabis-Kultur.

B ettina D ekrout



Österreichische Zeitschrift fü r  Volkskunde Band LIII/102, Wien 1999, 545-586

Literatur der Volkskunde

STANZEL, Franz K. (Hg.): Europäischer Völkerspiegel. Im agologisch
ethnographische Studien zu den Völkertafeln des frühen 18. Jahrhunderts. 
Heidelberg, Universitätsverlag C. Winter, 1999, 324 Seiten, 11 Abbildungen.

M an redet heute viel vom  Leben in m ultikulturellen W eltstädten und hofft, 
vielleicht etwas naiv, auf die positiven A usw irkungen der Transkulturi erung, 
obw ohl ethnisch m otivierte A usschreitungen und Kriege in Europa und 
w eltw eit solche Hoffnungen leicht im  Keim ersticken könnten. W ährend 
tiefere Begründungen für K riegshandlungen auch in ökonom ischen und 
politischen Ursachen zu finden sind, so lässt sich doch offenbar durch die 
Z irkulation ethnisch (und religiös) karikierter N egativbilder A ggression viel 
leichter legitim ieren als etw a durch das Argum ent, dass der geographische 
N achbar auf fruchtbarerem  Boden oder grösseren Ö lreserven lebt. Der 
Journalist Sam Keen hat dies in seinem Faces o f the Enemy: Reflections on 
the H ostile Im agination (1986) ausführlich belegt. Als K ulturw issenschaft
ler weiss man um die K onstruiertheit dieser in guten Zeiten auch harm los
freundlichen ethnischen und nationalen Fremdbilder. M an steht ihrer Viru
lenz oft etwas hilflos gegenüber, insbesondere wenn sich biologistische 
A rgum ente zur „N atürlichkeit“ der A ngst vor dem Frem den in die politische 
R hetorik mischen.

Sowohl Völkerbegegnung w ie auch Stereotypen über „d ie  anderen“ sind 
alt, und ein B ilddokum ent wie die im  österreichischen M useum  für Volks
kunde hängende Steirische Völkertafel bezeugt die T raditionalität der zu
m indest in Europa zirkulierenden sprichw örtlichen „in ternationalen T itula
tu ren“ oder „blason populaire“ . Was hingegen bisher gefehlt hat, sind 
Versuche, die Quellen und Verbreitung solcher Völkerstereotypen ganzheit
lich zusam m enzutragen, sowie auch die einschlägige Sekundärliteratur, die 
sich in Fachbereichen von G eschichte bis L iteraturw issenschaft verbirgt, 
und die bis zum rezenten, breiten Interesse in der reflexiven K ulturanthro
pologie und E thnologie an der K onstruktion „des A nderen“ auch recht 
spärlich blieb. D ie vorliegende, von L iteraturtheoretiker Franz K. Stanzel 
in itiierte Studie zur Völkertafel versam m elt Beiträge von fünfzehn For
schern, die den im agologisch-ethnographischen H intergrund dieses visuell
verbalen Völkervergleichs erarbeiten und hierzu auch Prim är- und Sekun-
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därliteratur in den betroffenen Sprachregionen m iteinbeziehen. W ährend 
zum indest in der Soziologie und Sozialpsychologie vereinzelt Vorstösse 
unternom m en worden sind, Phänom ene wie Vorurteilsbildung und -Verbrei
tung zu ergründen, haben sich Fachbereiche wie Volkskunde, E thnologie 
und K ulturanthropologie traditionell eher m it der D okum entation von E th
nien oder „S täm m en“ befasst, als m it den Vorurteilen, die eine G ruppe 
gegenüber anderen hegt. Dass ethnographische B eschreibungen die w ich
tigsten literarischen Vorläufer oder Lieferanten für die in der Völkertafel zu 
findenden G em einplätze sind, zeigt sich durch fast alle Beiträge und w ird in 
Ingom ar W eilers Essay insbesondere für antike Quellen nachgewiesen.

W ährend die aus ca. 1730-1740 stam m ende Steirische Völkertafel die 
heute bekannteste sein dürfte, werden hier auch frühere Vergleichsbeispiele 
beigezogen, insbesondere der Leopold-Stich von ca. 1719-1726 aus A ugs
burg (beide sind im  Buch als Vor- und N achsatz in Farbe reproduziert), aber 
z.B. auch eine bildliche K lassifizierung europäischer Typen von 1630 (re
produziert auf S. 59). Die K om bination von Bild und W ort gibt A nstoss für 
vielerlei Überlegungen. Franz Grieshofer, der die K leidungstypik von drei 
zeitlich verschobenen Tafeln vergleicht, erkennt darin v.a. die A blösung 
oberschichtlicher M odetrends, vom spanischen Einfluss der 1630er Jahre, 
zum französischen der 1710er und schliesslich zum englischen der 1730er 
Jahre, obw ohl die Texte nur gew isse G ruppen als M ode-„N achäffer“ anderer 
Völker bezeichnen. D irk Rupnow  bringt eine weitere B ilderserie in den 
Vergleich ein, das Laconicum  Europae Speculum, eine Serie von K upfersti
chen, die sich im G egensatz zur Völkertafel um eine w ertfreie S tereotypik 
bem ühte. D ie philologische Begutachtung von Sprache und Beschriftung 
der Völkertafel (Herbert Tatzreiter) kann die zeitliche Sequenz der Bilder 
m ehr oder w eniger fixieren. D och die Texte, die w ie Stanzel in der Einleitung 
bereits anm erkt, den Bildern oft w idersprechen (der klein-gezeichnete 
Schwede wird z.B. als gross und stark beschrieben), erlauben weit viel
schichtigere Fragestellungen: Inwiefern w urde von einer B ildgeneration zur 
ändern abgeschrieben? Wo kam  es zu Lese- oder Interpretationsfehlern? Wo 
erforderte die tabellarische System atik das Erfinden eines Stereotyps, selbst 
wenn im  Volksmund keines geläufig war?

D ie populäre G eläufigkeit dieser Völkerschemata wird durch Stanzel 
überhaupt in  Frage gestellt. D ie A rbeitshypothese, die allen M itarbeitern 
dieses Bandes als Leitfaden diente, postuliert, dass „d ie  C harakterbilder ... 
zu einem  erheblichen Teil aus der L iteratur im  w eiteren S inne“ -  und som it 
nicht aus alltäglicher Erfahrung, sondern aus einer schriftlichen, w ie auch 
im m er kolportierten Ü berlieferung -  stam m en (S. 11). Insbesondere der 
Vergleich m oderner Vorstellungen von „N ationalcharakter“ m it vornationa
len „Typenbildern vom M enschen, wie etwa der von alters her vertrauten
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Standes-, Temperaments- oder moralischen Verhaltenstypen“ bezeugt die 
„Transformation von literarisch geläufigen allgemeinen Verhaltenstypologien 
in Nationaltypologien“ (S. 12). Hier wäre aus volkskundlicher Sicht anzumer
ken, dass Völkerstereotypik zumindest im Maskenwesen nachweisbar ist, wo
bei zu hinterfragen wäre, ob schriftliche und bildliche Quellen hierzu erst einen 
Anstoss gaben. Volkserzählungen, insbesondere Witze, stellen eine weitere 
populäre Quelle dar, die bisweilen auch mit Nationenvergleichen arbeiten.

Als weitere Quellen zur Völkertypologie nebst ethnographischen B e
schreibungen (wo das A bschreiben besonderer K uriositäten von einem  A u
tor zum  nächsten besonders hervorsticht) werden K lim atheorien behandelt 
(W aldem ar Z acharasiew icz). Schliesslich untersucht U lrich Schulz- 
B uschhaus Parallelen zwischen Völkerallegorie-gesättigten Rom anen und 
Völkertafeln. In keinem  der Einführungsartikel w ird auf direkte oder w ört
liche A bleitung aus ganz bestim m ten Quellen insistiert. V ielm ehr geht es 
darum  darzustellen, wie reich an M enschen- und Völkertypologien verschie
dene G enera von Literatur waren, und wie dadurch die M igration von Auto- 
und H eterostereotypen durch Jahrhunderte belegt werden kann.

D er zweite Teil des Bandes liefert je  eine Fallstudie für jeden  der Völker
typen, in der R eihenfolge von links nach rechts in w elcher er auf der 
steirischen Völkertafel erscheint (Hans H interhäuser zum Spanier, Edward 
Reichel zum  Franzosen, W olfgang B rückner zum W elschen, Franz Stanzel 
zum  Deutschen, W aldem ar Zacharasiew icz zum  Engländer, O tto Gschwant- 
ler zum Schweden, H ubert O rlowski zum Polen, Peter Ötvös zum  Ungarn, 
W olfgang Eism ann zum M oskow it und Zoran K onstantinovic zum  ,Tirk 
oder G riech“). D ie von allen Autoren geleistete Q uellenarbeit und die jew eils 
unterschiedlich gelagerten Blickw inkel au f die M aterie bereichern die For
schung zu diesem  breiten, interdisziplinären und für die volkskundliche 
Forschung w esentlichen Thema.

Regina Bendix

FISCH ER, Norbert: Vom G ottesacker zum  Krematorium. Eine Sozialge
schichte der Friedhöfe in D eutschland seit dem 18. Jahrhundert. K ulturstu
dien. B ibliothek der K ulturgeschichte. Hg. von H ubert Ch. Ehalt und H elm ut 
Konrad. Sonderband 17. K öln-W eim ar-W ien, Böhlau Verlag, 1996, 256 
Seiten, zahreiche S/W -Fotos.

Seit den 80er und 90er Jahren häufen sich in den Sozial- und K ulturw issen
schaften Arbeiten, die den Um gang m it dem Tod und Toten, die Trauerkultur, 
die Todesvorstellungen, B estattungsrituale usw. them atisieren. D er D iskurs,
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der m it den A rbeiten von Philippe Ariès, M ichel Vovelle oder A rthur E. 
Im hof begonnen hat, beschäftigt sich m it den gesellschafts-, geistes- und 
m entalitätsgeschichtlichen Prozessen, die in den letzten zw eihundert Jahren 
die H altungen der M enschen zum Tod wesentlich geändert haben. D ie 
Them atisierung der „letzten  D inge“ reagiert gleichzeitig auf die zunehm en
de Tabuisierung des Todes in der m odernen Gesellschaft und Verdrängung 
dieser Phänom ene aus dem alltäglichen Leben der M enschen.

In diese Reihe kann man auch die um fangreiche Studie von N orbert 
F ischer zählen, die die Sozialgeschichte der neuen Friedhofsanlagen in den 
deutschen Städten seit dem 18. Jahrhundert und dam it auch die gesellschaft
lich-geschichtlichen Entw icklungen, die die Auffassung des Sterbens und 
Todes änderten, beschreibt.

D er Autor, ein Sozial- und K ulturhistoriker, Lehrbeauftragter an der 
U niversität in Ham burg, ist kein Neuling in diesem  Forschungsthem a. Er 
publizierte 1992 das Buch „D as Herzchen, das hier liegt“ , das sich den 
historischen Friedhöfen in D eutschland widmet. Im Jahre 1997 veröffent
lichte er auch ein populärw issenschaftliches Buch unter dem Nam en „W ie 
w ir unter die Erde kommen. Sterben und Tod zwischen Trauer und Technik“ , 
das die Ergebnisse seiner Forschung für einen breiteren Leserkreis aufberei
tet.

D ie vorliegende Publikation „Vom G ottesacker zum K rem atorium “ ist 
die überarbeitete und ergänzte D issertation des Autors, m it der er 1994 das 
S tudium  des Faches Sozial- und W irtschaftsgeschichte beendete.

D ie Studie behandelt die Sepulkralkultur seit dem 18. Jahrhundert bis zur 
Neuzeit. Der A utor bespricht Them en wie Friedhöfe seit dem späten 18. 
Jahrhundert und ihre Eingliederung in das gesellschaftliche Leben. Er w id
m et sich der Friedhofsästhetik im 19. und A nfang des 20. Jahrhunderts, so 
wie der Friedhofsreform  im  20. Jahrhundert und speziell der neuen Technik 
bei der Bestattung. Eine der interessantesten Passagen des Buches bilden die 
Teile zur sozialhistorischen Forschung über die Feuerbestattungsbew egung 
im späten 19. Jahrhundert und im 20. Jahrhundert und vor allem zur Funktion 
der Krem atorien während der N S-H errschaft und NS-M assenvernichtung.

N orbert Fischers Publikation „Vom G ottesacker zum K rem atorium “ b ie
tet dem  interessierten Leser einen w ichtigen Einblick in die Veränderungen 
der Haltung gegenüber dem Tod und den Toten in der modernen europäi
schen G esellschaft seit den letzten zw eihundert Jahren.

G abriela K iliânovâ
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FREVERT, Ute, Heinz-Gerhard HAUPT (Hg.): Der M ensch des 19. Jahr
hunderts. Frankfurt am Main, New York, Campus Verlag, 1999, 373 Seiten.

D er vorliegende Band versam m elt Beiträge verschiedener europäischer 
H istoriker/innen zum M enschen des 19. Jahrhunderts. Das K onzept dieser 
Sam m lung von gut zur E inführung in das jew eilige Them a geeigneten 
Ü berblicksdarstellungen orientiert sich an der A uffassung vom „langen 19. 
Jahrhundert“ , das m it der Französischen Revolution beginnt und m it dem 
Ersten W eltkrieg endet. D er Blick richtet sich dabei auf den europäischen 
K ontext, der Zeitraum  zwischen 1789 und 1914 wird als ein bürgerliches 
und europäisches Zeitalter betrachtet. D ie Entw icklung der europäischen 
G esellschaften von Agrar- zu Industriegesellschaften stellt sozusagen die 
R ahm enhandlung dar, innerhalb derer einzelne ökonom ische, politische, 
soziale, religiöse und kulturelle Entw icklungsstränge anhand konkreter Per
sonengruppen dargestellt werden. D ie 13 Kapitel des Buches sind jew eils 
einem  Sozialtyp gewidm et. Es sind dies: der A rbeiter (Vincent Robert), der 
U nternehm er und M anager (Youssef Cassis), der Ingenieur (Sylvie Schw eit
zer), der A rzt (Oliver Faure), die Gläubige (M ichela de Giorgio), das 
D ienstm ädchen (Gunilla-Friederike Budde), die Lehrerin (Claudia H uer
kam p), der S taatsbürger (Gérard Noiriel), der M igrant (Frank Caestecker), 
die G roßstadtm enschen (Friedrich Lenger), der K ünstler (Ute Frevert), der 
A delige (Giovanni M ontroni) und der Bauer (Heinz-Gerhard Haupt, Jean- 
Luc M ayaud). A uf einen A nm erkungsapparat wurde verzichtet, jedes K api
tel ist jedoch m it w eiterführenden Literaturhinw eisen versehen.

D er Anspruch, eine europäische Perspektive einzunehm en, konnte in den 
einzelnen K apiteln nicht im m er um fassend realisiert werden: die Schw er
punkte der D arstellung liegen in der Regel auf einigen ausgew ählten -  meist 
west- und m itteleuropäischen -  Ländern, mit dem Versuch, die Bedeutung 
von w egw eisenden N ationen in die D arstellung zu integrieren. G erade das 
Bestreben, die unterschiedlichen bzw. gem einsam en Entw icklungen euro
päischer Länder aufzuzeigen, relativiert so manchen hartnäckigen M ythos -  
wie z.B. jenen vom oft als grundsätzlich konservativ beschriebenen Bauern. 
D ie Tatsache, daß einige der Kapitel m it einer -  bereits am Titel erkennba
ren -  geschlechtsspezifischen Perspektive angelegt sind, m acht deutlich, 
w ie stark das 19. Jahrhundert in H inblick auf Entw icklungen wie Individua
lisierung, Segm entierung, Beschleunigung etc. entlang der G eschlechterli- 
nie „ha lb iert“ war. A ufschlußreich ist z.B. M ichela de Giorgios D arstellung 
der sich im  19. Jahrhundert vollziehenden Fem inisierung des Katholizism us. 
D ieses Kapitel ist darüber hinaus auch vorzüglich geeignet, einer in den 
letzten Jahren relativ vernachläßigten volkskundlichen Religionsforschung 
Im pulse zu verm itteln.
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Insgesam t bietet der Band einen guten Ü berblick über w ichtige Entw ick
lungslinien des 19. Jahrhunderts und die Bedeutung einzelner Personengrup
pen -  wobei in der Einleitung betont wird, daß es „den  M enschen“ des 19. 
Jahrhunderts nicht gab und die W irklichkeit noch unendlich vielfältiger, 
verw obener und kom plizierter war, als es die Kapitel des Buches verm itteln 
können. Geboten w ird einerseits eine gut lesbare Zusam m enfassung des 
aktuellen Forschungsstandes, andererseits finden sich aber auch im m er 
w ieder unbekannte und überraschende Ansichten des 19. Jahrhunderts. 
Ü berraschend und nicht ganz nachvollziehbar ist freilich auch, daß -  obwohl 
vom „bürgerlichen“ 19. Jahrhundert die Rede ist -  dem  Bürger/der Bürgerin 
kein eigenes Kapitel gew idm et ist. Diesen M angel können die Beiträge über 
einzelne bürgerliche Figuren wie den Arzt nicht ganz aufwiegen, auch wenn 
in Rechnung gestellt wird, daß es „den Bürger“ nicht gegeben hat und das 
Bürgertum  in sich sehr differenziert war. Aufgrund der w eitreichenden 
Bedeutung der norm ativen Entw ürfe vom bürgerlichen M ann und von der 
bürgerlichen Frau wäre ein eigenes Kapitel über das K onstrukt „B ürger/in“ 
w ünschensw ert gewesen.

Susanne Breuss

LU ID O LD, Lucia, Rom ana ROTSCHOPF, Alfred W INTER, Sabine 
FUCHS (Hg.): Frauen in den Hohen Tauern. Vom K orsett zum  Internet. 
Neukirchen, Tauriska-Verlag, 1998, 294 Seiten, Abb.

„Frauen in den Hohen Tauern. Vom Korsett zum Internet“ war der gem ein
same Ü bertitel von zwei unterschiedlich gestalteten A usstellungen, die im 
Jahresabstand zu sehen waren, und die Facetten regionalen Frauenlebens im 
Salzburger Anteil der Tauernregion (1998) bzw. im Bezirk L ienz/O sttirol 
(1999) zeigten. Begleitend fanden jew eils ein gleichnam iges Sym posium  
sowie eine Reihe frauenspezifischer Veranstaltungen statt. Zudem  lagen 
zwei Veröffentlichungen vor, die durchaus das Interesse einer sozialorien
tierten bzw. -engagierten Volkskunde verdienen.

D er durch zahlreiche Fotos optisch ansprechende und inform ativ gestal
tete Begleitband zur ersten, von einer 34köpfigen und fast ausschließlich 
w eiblichen A rbeitsgruppe geplanten, vom Verein TAURISKA durchgeführ
ten und vielfach unterstützten Ausstellung, die 1998 im Kam m erlanderstall 
in N eukirchen am G roßvenediger gezeigt wurde, um faßt Beiträge zum 
Them a „Frauenleben“, vor allem im Salzburger Pinzgau, aus sowohl histo
rischer als auch gegenw ärtiger Sicht. Dabei geht es jedoch nicht um Schick
sale berühm ter Frauen bzw. um deren Biographien, sondern um Arbeits- und
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Lebensbereiche, die für alle Frauen bestim m end (sei es positiv oder negativ) 
w aren und sind.

H istorische Inhalte behandeln etwa: Hem m a G littenberg in ihrem  unkom- 
m entierten A rtikel „Vom Zaubern und W ettermachen. Hexenwahn im P inz
gau“ ; G ertraud Steiner in „Sündig  und sauber. Sennerinnen und Alm leben 
in den Hohen Tauern (1750-1850). Eine Spurensuche zwischen Literatur 
und W irklichkeit“ -  wobei der B lick auf das Leben der Sennerinnen etwas 
zu kurz gerät; Sabine Fuchs in „Sexualität auf dem Land. Norm en und A lltag 
im späten 18. und 19. Jahrhundert“ -  worin u.a. geschickt auf die dam als 
geltenden, unterschiedlichen weiblichen und m ännlichen M oralnorm en h in 
gew iesen und deutlich gem acht wird, wo so m anche Verhaltensm uster und 
W erthaltungen der G egenwart w urzeln (die A utorin vergißt nicht, die kon
servative M achtrolle der K irche in diesem  Prozeß entsprechend herauszu
streichen); und nochm als S. Fuchs in „A lpenreisende und A lpinistinnen im 
18. und 19. Jahrhundert“ . D er Beitrag b ietet einen kurzen Einblick in 
E ntstehung und Entw icklung des A lpintourism us unter Berücksichtigung 
der Beteiligung von Frauen (sowohl als Gäste als auch als D ienstleistende); 
nicht unerw ähnt bleiben auch die unterschiedlichen Sichtweisen und Erw ar
tungshaltungen bezüglich der um gebenden Natur- bzw. K ulturlandschaft 
(hier E rlebnis und Abenteuer, im weitesten Sinne Freizeit, da Lebensgrund
lage, E rw erbsquelle) sowie die ebenfalls unterschiedlichen A nsprüche in 
verschiedenen Lebensbereichen (Qualität der Unterkünfte, H ygiene usw.).

V ergangenheit und G egenw art verbinden sich in den Beiträgen von: 
D aphne Schlorhaufer („D ie letzten Landhebam m en erzählen. Zur G eschich
te der G eburt in T irol“); Josef Seifriedsberger („Frauen in Religion und 
Brauchtum . Das Bild der Frau in der Religion -  ein Spiegel der M änner“); 
D aniela Ellm auer („G eschichten vom Fortgehen und D ableiben. Einige 
B em erkungen über Interviews ,Innergebirg‘“ sowie „F rüher haben nur die 
Frauen die G asthäuser g e fü h r t...“ D ie Erinnerung der Frauen an den Frem 
denverkehr „Innergebirg“). D. Schlorhaufer zeigt eindrucksvoll auf, wie 
w eibliches W issen und Können von M ännern ihren eigenen (M acht)Institu- 
tionen (Kirche, Politik, Bildung in Form  von männlich dom inierter M edizin) 
einverleibt w ird und wie Frauen in diesen Tätigkeitsbereichen geschickt 
verdrängt und abgew ertet werden (wobei dieses M uster wohl nicht nur auf 
H ebam m en zutreffen dürfte); weiters wird dargelegt, w ie sich der G eburts
akt (und die Vorbereitung darauf) von einem  natürlichen Vorgang (H eim ge
burt, Hebam m e, helfende Fam ilienm itglieder und Frauen, persönliche B e
treuung, vertrautes Umfeld) hin zu einer Art K rankheit und deren Heilung 
verändert hat (Krankenhaus, Ärzte, Krankenschw estern, kaum persönliche 
Betreuung, sterile, unbekannte U m gebung). Darin sieht die Verfasserin ein 
gesam tgesellschaftliches Phänomen, näm lich das Ausklam m ern der beiden
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m enschliches Leben bestim m enden Pole Geburt und Tod. J. Seifriedsberger 
behandelt das breite Feld der Rolle der Frau in Religion und B rauchgesche
hen (wobei er etliches an W issen aus eigener Erfahrung innerhalb seiner 
Fam ilie -  M utter, G roßm utter -  einbringt) und verw eist darauf, daß vor 
allem  der M angel an Geld die Selbstbestim m ungsm öglichkeiten von Frauen 
(etwa hinsichtlich Eheschließung, Bildung, Berufstätigkeit) wesentlich ein
schränkt. Er zeigt die Rolle der Frau vornehm lich als O bjekt und als kaum 
aktiv  handelndes S ubjek t in versch iedenen  B ereichen  und bedauert 
schließlich  die -  bezeichnenderw eise -  schlechte Q uellenlage, die es 
schwierig m acht, die Position oder Rolle von Frauen in der G esellschaft 
(besser) erforschen zu können.

M it Erinnerungen aus der jüngsten  Vergangenheit beschäftigt sich D. 
Ellm auer, indem  sie über ihre Interviews m it Frauen und B iographisches zu 
deren Leben schreibt. „Frauen haben eine eigene G eschichte und eigene 
G eschichten. Erst ihre Erinnerungen an den Alltag, an die A rbeit und 
Freizeit, an Fam ilien und Begegnungen m achen unser Bild von der Vergan
genheit vollständig.“ (S. 166) In ihrem zweiten A ufsatz („F rüher haben nur 
die Frauen die G asthäuser g e fü h r t...“) geht es Ellm auer um die Entw icklung 
des Tourismus in der Salzburger Tauern-Region und um die Rolle, die die 
Frauen dabei einnahmen: von der Unternehm erin, der G astwirtin (zu Zeiten 
frühen Frem denverkehrs), über Frauen in „untergeordneten S tellungen“ 
etwa als Zim m erm ädchen, K üchenkraft (in der Phase zunehm ender R eise
tätigkeit) -  vor allem  für Frauen und M ädchen aus ärm eren B evölkerungs
schichten eine M öglichkeit, ein, wenn auch geringes, E inkom m en zu ha
ben -  bis hin zur gegenw ärtigen Privatzim m erverm ieterin, einer „K om bi
nation“ von eigenem  oder besser: zusätzlichem  Einkom m en und der M ög
lichkeit, als „H ausfrau“ Fam ilie und K inder zu betreuen -  m it all den dam it 
verbundenen M öglichkeiten und Problemen.

M it den heutigen Lebensw elten der Frauen setzen sich die Beiträge von 
D oris Gödl -  U lrike G schw andtner -  B irgit Buchinger (,„Zw ischen Tradi
tion und M oderne1 -  W eibliche Lebensw elten in den H ohen Tauern 1998“) 
und A nna M oser (,,,Frausein in K ärnten1: Eine Analyse der Lebensrealität 
von Frauen in K ärnten“) auseinander. Das A utorinnenkollektiv zeigt, daß 
sich kleinregional durchaus U nterschiede in den „w eiblichen Lebensw el
ten“ ergeben -  so erscheint O sttirol im Vergleich m it dem  Pinzgau in 
F rauenbelangen als äußerst konservativ, ja  „frauenfeindlich“ ; gem einsam  
ist beiden Regionen jedoch, daß Politik im allgem einen im m er noch eine 
D om äne von M ännern ist und alles darauf hindeutet, daß dies auch noch 
geraum e Zeit so bleiben wird. Für Kärnten stellt A. M oser fest, daß „tro tz 
form alrechtlicher G leichstellung für Frauen im m er noch faktische Benach
teiligungen in fast allen Lebensbereichen bestehen ...“, daß aber „das B e
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wußtsein für diese Form en der D iskrim inierung stark zugenom m en hat“ 
(S. 197) -  was im m erhin hoffen läßt. G egenwärtig jedoch  decken sich die 
von den K ärntnerinnen genannten Problem bereiche m it den Ergebnissen der 
4. W eltfrauenkonferenz der Vereinten N ationen in Beijing 1995, wie die 
A utorin in ihrem  faktenreichen, engagierten Beitrag feststellt. Susanne 
Vötter-Dankl und Christian Vötter sowie M arie-Luise Som m erbichler refe
rieren über zwei regionale Schulprojekte, durchgeführt von Schülerinnen 
der Fachschule Bram berg („Schülerinnen erforschen ihre R egion“) bzw. der 
H auptschule Rauris („Schulprojekt ,F rau‘ der H auptschule R auris“) -  bei
des durchaus gelungene Vorhaben.

A nschließend werden 15 Fraueninitiativen im Salzburger Bereich der 
Region „N ationalpark  Hohe Tauern“ m it höchst unterschiedlichen Schw er
punkten vorgestellt. Den A bschluß des Bandes bilden ein Verzeichnis von 
m undartlichen Bezeichnungen von Frauen „zw ischen G rasberg und Tauern“ 
(erstellt von Barbara Rettenbacher-H öllwerth) sowie die E xponatenliste der 
A usstellung (von A ngelika Kromas).

R esüm ierend sei festgehalten, daß es sich beim  vorliegenden Band um 
ein facettenreiches, interessantes, die N eukirchner A usstellung zw ar beglei
tendes, aber auch unabhängig von ihr nützliches „Frauen in den Bergen- 
B uch“ handelt, von dem  zu hoffen ist, daß es (auch) viele M änner lesen 
mögen. Daß die Idee zu Buch und A usstellung von einem M ann, näm lich 
A lfred W inter, stammt, scheint mir im Zusam m enhang m it dem nicht gerade 
als frauenfreundlich bekannten alpinen K lim a besonders erwähnenswert.

E lisabeth Bockhorn

BU CHIN GER, Birgit, Doris GÖDL, U lrike GSCHW ANDTNER [= So
lution] (Text) -  LAND TIRO L, Frauenreferat (H g .):,,Frauenleben im H err
gottsw inkel". Weibliche Lebenswelten in Osttirol. Osttiroler Frauenbericht. 
Innsbruck 1998, 80 Seiten. [Bestellungen: Frauenreferat des Landes Tirol, 
Tel.: 05 12/508-3581; e-mail: j.fankhauser@ tirol.gv.at]

„E ine Frau m uß ja  n icht arbeiten. E ine Frau gehört eher heim  hinter den 
Herd. Und vor allem wenn sie K inder hat, für was will sie denn arbeiten?“ 
(S. 49) D ieses Z itat aus dem „O sttiro ler Frauenbericht“, A usspruch einer 
Interview partnerin, steht im  G egensatz zu den Intentionen der drei A rbeits
gruppen und der Veranstalterinnen (Frauenreferat des Landes Tirol, O sttiro
ler Frauenplattform , Verein LEADER Virgental) der Folgeausstellung, die 
1999 im K esslerstadel in M atrei in O sttirol stattfand. Zu ihr ist ein von der

mailto:j.fankhauser@tirol.gv.at
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Volkskundlerin Petra Streng (VOKUS) redigierter sechzehnseitiger „W eg
begleiter“ erschienen; überdies lag der vom Frauenreferat des Landes Tirol 
initiierte und von der Salzburger Firm a „Solution, Sozialforschung & E nt
w icklung“ erarbeitete, bereits im  H erbst 1998 veröffentlichte Frauenbericht 
über w eibliche Lebensw elten in O sttirol auf. M an w ird diese B roschüre zwar 
nicht als Begleitveröffentlichung, sehr wohl aber als die A usstellung ergän
zendes H eft bezeichnen können. Es liefert den Beweis dafür, daß sich 
„fraulicherseits“ selbst in Osttirol einiges zu regen beginnt, auch wenn diese 
Anfänge noch äußerst zart und pflegebedürftig sind (wie das obige „E in 
stiegsm otto“ unschw er erkennen läßt).

D ie vorgestellten Ergebnisse der Analyse der „Ist-S ituation“ des O sttiro
ler Frauenlebens müssen allerdings etwas relativiert werden, da es sich bei 
den Frauen, die sich in das Projekt (es beinhaltete zwei G esprächsrunden, 
tonbanddokum entierte G ruppengespräche sowie teilstrukturierte Interviews 
m it ausgewählten, öffentlich engagierten Expertinnen) einbinden ließen, 
überw iegend um A ngehörige der M ittelschicht handelte; auch die Anzahl 
der G ew ährspersonen (siebzehn Teilnehm erinnen in den Gruppen, zwanzig 
Expertinnen) und ihre H erkunft aus den beiden größten O sttiroler G em ein
den lassen V erallgem einerungen nur eingeschränkt zu (die Frage, die sich 
hier aufdrängt, ist jene nach den G ründen für das -  scheinbar? -  m angelnde 
Interesse von Frauen an derlei U nternehm ungen). Doch wird dank der 
altersbezogenen Streuung (die jüngste Teilnehm erin w ar 29, die älteste 68 
Jahre alt) eine gewisse zeitlich-historische Breite erreicht und insgesam t, 
durch die E inbeziehung allgem einer frauenbezogener Daten, ein anschauli
ches Bild konkreter Lebenszusam m enhänge von Frauen im B ezirk Lienz 
verm ittelt.

E inleitend w ird über das Zustandekom m en und die D urchführung der 
Studie berichtet, danach folgt der in fünf G roßkapitel gegliederte Textteil. 
E r ist u.a. auf Gesprächen, D iskussionen, Interviews zu K ernthem en über 
Frauenleben und -wirken (um nur zwei Beispiele zu nennen: „W eibliche 
L ebensplanung/B eruf und Bildung; „D ie roten Fäden im Leben der Frau- 
en“/Kinder, Partnerschaft und Fam ilie, Rollenbilder, Finanzen, Hausarbeit; 
Zukunftsperspektiven) aufgebaut. E in Kapitel bietet Statem ents und D ebat
tenbeiträge von O sttiroler Politikerinnen (einige w enige gibt es w irklich) 
sow ie von politisch interessierten Frauen. Den A bschluß bilden eine Z usam 
m enfassung der Ergebnisse, ein M aßnahm enkatalog sowie statistische D a
ten, die -  auch graphisch aufbereitet -  einen schnellen Ü berblick über die 
Lage der Frauen und über allgem eine Lebensbedingungen (z.B. Bildung, 
A rbeitsm arkt, W irtschaft) in diesem  Teil Tirols erm öglichen.

Als K ernaussage läßt sich festhalten, daß sich das Leben der Frauen im 
O sttiroler „H errgottsw inkel“ nur tendenziell von jenem  in vergleichbaren
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Siedlungsräum en und ähnlichen sozialen Um feldern des übrigen Österreich 
unterscheidet. Ein U nterschied liegt allerdings in der U m setzung der K on
sequenzen aus den von den Frauen selbst erkannten und artikulierten P ro
blem feldern, K ritikpunkten und den daraus resultierenden W ünschen und 
Erw artungen: So scheinen die Frauen in Osttirol stärkere A ngst vor Verän
derungen, Neuerungen, der eigenen Courage zu haben als etwa jen e  im 
Salzburger Pinzgau. O sttirolerinnen erkennen zwar offensichtlich sehr wohl 
die Schw achstellen etwa in Partnerschaften („A lso, die Frau muß so g ’scheit 
sein, daß sie sich ein bißl düm m er stellt. M it viel D iplom atie kom m t man 
durch“ ; „D a ist es viel gescheiter, m an gibt in m anchen D ingen nach ...; „Es 
ist sehr schlim m  für einen M ann m it einer gebildeten Frau zu leben. Man 
m uß entw eder dümmer, kleiner, jünger oder weniger ausgebildet sein, dann 
geh t’s. Wenn m an sich nicht dumm stellen kann, dann hat man ein P rob
lem “ -  S. 21), doch sind sie, so die Aussagen, nicht bereit bzw. noch nicht 
so weit, ihre eigene Position zu stärken, ihr Selbstbild zu verändern -  viel 
eher „sp ie len“ sie ihre seit Generationen von den M ännern, von der G esell
schaft und der sozialen Kontrolle vorgegebene und erw artete Rolle nach 
außen hin weiter.

Dem entspricht auch, daß die W erthaltungen und Lebensprioritäten in 
diesem  verkehrsm äßig abgelegenen, überw iegend gebirgigen Teil Ö ster
reichs w eitgehend traditionell ausgerichtet und bestim m t sind: zentrale 
Punkte w eiblicher B iographien sind nach wie vor Fam ilie und K inder und 
nicht etwa eigene Lebensplanung, Bildung und Selbstbestim m ung. Und all 
dies, obwohl die Bandbreite w eiblicher Tätigkeiten -  vor allem im bäuerli
chen M ilieu -  in den letzten Jahren stark zugenom m en hat -  im m er m ehr 
übernahm en Frauen, zusätzlich zu ihren herköm m lichen Aufgaben in und 
um Küche, Kinder, Kirche, auch sogenannte „m ännliche“ A rbeiten. N icht 
verschwiegen wird, daß eine Ä nderung der die Frauen benachteiligenden 
G egebenheiten durch die herrschenden gesam tgesellschaftlichen S truktu
ren, aber auch die m angelhafte oder fehlende eigene w eibliche Lebenspla
nung erschw ert bzw. nahezu unm öglich gem acht wird.

Aus all den Aussagen ergibt sich die N otw endigkeit, so die M einung der 
an diesem  Projekt Beteiligten, M aßnahm en zu treffen oder zum indest vor
zuschlagen, die speziell auf die S ituation der O sttiroler Frauen zugeschnitten 
sind, so etw a A ngebote zu Persönlichkeitsbildung und B ew ußtseinsstär
kung, verstärkte (aktivierende) W issensverm ittlung, Schaffung bzw. Vernet
zung frauenspezifischer Infrastrukturen vor Ort, Bereitstellung einer ausrei
chenden Zahl von K inderbetreuungseinrichtungen und -plätzen ...

Zusam m enfassend kann m an festhalten, daß es sich bei dem  anzuzeigen
den Bändchen um eine m ethodisch zusam m engestellte, im  Rahm en der 
gegebenen beschränkten Teilnehm erinnenzahl durchaus inform ative, gegen
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w artsbezogene (größere historische Tiefe fehlt, war aber auch nicht beab
sichtigt) und aufgrund der Originalzitate äußerst lebendige Publikation 
handelt, die, wie die A usstellung auch, vor allem M änner nachdenklich 
stimmen, Politikerinnen zum (m öglichst raschen) H andeln anregen und 
Frauen M ut zusprechen sowie Ansporn zu verm ehrter w eiblicher A ktivität 
sein sollte.

Elisabeth Bockhorn

M ETZ-BECK ER, M arita (Hg.): H ebam m enkunst gestern und heute. Zur 
K ultur des Gebärens durch drei Jahrhunderte. M arburg, Jonas Verlag, 1999, 
112 Seiten, zahlr. SAV-Abb.

D er vorliegende Sam m elband zur K ulturgeschichte des Gebärens entstand 
im  Rahm en einer Lehrveranstaltung am Institut für Europäische E thnologie 
und K ulturforschung der Philipps-U niversität M arburg. E r ist zugleich B e
gleitbuch zu einer im  M arburger Landgrafenschloß im  Februar und M ärz 
1999 gezeigten A usstellung zum Them a. Auffallend ist die rein w eibliche 
A utorenschaft: für m ännliche Studierende schien das „F rauenthem a“ G ebä
ren nicht von Interesse zu sein.

D ie e lf  Beiträge beschäftigen sich mit der hebam m enbezogenen G eburts
hilfe in D eutschland und Europa. E in w ichtiges Them a der Publikation ist 
der „G eschlechterkonflikt“ in der G eschichte der G eburtshilfe, die bis zur 
M itte des 18. Jahrhunderts als „W eiberkunst“ galt. M it dem  M edikalisie- 
rungsprozeß, der m it der A ufklärung einsetzte, erfolgte eine Verwissen
schaftlichung der G eburtshilfe und eine E ingliederung in die M edizin. D iese 
w ar lange Zeit ein ausschließlich m ännliches Betätigungsfeld. D ie K onkur
renz zw ischen m ännlichen Ärzten und w eiblichen H ebam m en entschied sich 
zugunsten der Ärzte. H ebam m en wurden in ihrer Tätigkeit reglem entiert und 
beschränkt, ihr E rfahrungsw issen galt gegenüber der akadem ischen A usbil
dung der Ärzte zunehm end als wertlos oder zum indest als zw eitrangig. 
Bestandteil dieser Entw icklung ist auch die Verlagerung der Geburt vom 
W ohnhaus in eine Klinik. D ie Vermännlichung der G eburtshilfe brachte 
nicht zuletzt auch einen anderen B lick auf die gebärende Frau m it sich. D ie 
Ä rzte waren an der Codierung der G eschlechter ganz m aßgeblich beteiligt, 
ihr B lick auf den w eiblichen K örper trug zur Form ulierung eines w eiblichen 
G eschlechtscharakters bei.

W eitere A ufsätze des Bandes befassen sich m it der Gebärhaltung, m it dem 
K indbettfieber und m it den bei der Geburt eingesetzten H ilfsinstrum enten. 
Interviews m it H ebam m en und Portraits herausragender historischer H eb
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am men runden die auf A rchivalien und Literatur beruhenden Beiträge zur 
G eschichte der G eburtshilfe ab. Die H ebam m e wird dam it sowohl im 
Frem d- als auch im Selbstbild sichtbar. Ein eigenes Kapitel ist dem G eburts
haus als A lternative zur K linik gewidm et. A bschließend werden unterschied
liche G eburtssystem e und G eburtserfahrungen in Europa them atisiert.

Schade ist, daß die Publikation keinen Beitrag über die volkskundliche 
B eschäftigung m it der G eburtshilfe enthält. Ohne weitere H inw eise wird im 
Vorwort lediglich verm erkt, daß sich -  m it jew eils spezifischen F ragestel
lungen -  neben M edizingeschichte, G esundheitsw issenschaften, Soziolo
gie, Frauen- und Geschlechterforschung auch die Europäische Ethnologie 
auf diesem  Them enfeld betätigt hat.

Susanne Breuss

PAPATHANASSIOU, M aria: Zwischen Arbeit, Spiel und Schule. Die 
ökonom ische Funktion der K inder ärmerer Schichten in Österreich 1880- 
1939. W ien/M ünchen, Verlag für Geschichte und Politik, R. Oldenbourg Verlag, 
1999. 333 Seiten (= Sozial- und wirtschaftshistorische Studien, Bd. 24).

D er vorliegende Band basiert auf der von der Autorin verfaßten D issertation, 
die am Institut für W irtschafts- und Sozialgeschichte unter der Betreuung 
von M ichael M itterauer 1996 vorgelegt wurde. Und es ist ein schlüssig 
aufgebauter und gut lesbarer Band geworden. M ethodisch w urde von der 
Autorin, und das unterscheidet die vorliegende A rbeit von vielen anderen 
über K inderarbeit, in erster Linie auf lebensgeschichtliche Quellen zurück
gegriffen, wobei die W ISO-D okum entation die w ichtigste Basis darstellte. 
Ü ber die Verknüpfung derartiger biographischer Quellen m it zeitgenössi
schen U ntersuchungen und kleinregionalen sozioökonom ischen Rahm enbe
dingungen entsteht ein vielschichtiges und kom plexes Bild einer Fam ilien
ökonom ie, die K inder als fixen und unhinterfragten Bestandteil des Er
w erbslebens betrachtete. Das A lltagsleben des Kindes ist das Zentrum  der 
Betrachtungen, um das sich die Ausführungen in w eiterführende M ikroebe
nen entfalten. Aus der S icht der K inder werden Entscheidungsprozesse, 
A rbeitsverhältnisse, Einstellungen, aber auch m oralische und ökonom ische 
Faktoren für deren Teilnahme im Erwerbsleben analysiert.

Das zentrale Them a „A rbeit“ wird von der A utorin sehr weit gefaßt und 
definiert. Schließlich w eist ja  bereits der Titel des Buches auf das Span
nungsfeld zw ischen Arbeit, Spiel und Schule hin und wie die Ausführungen 
zeigen, sind viele der A ktivitäten der K inder im Rahmen der Fam ilienw irt
schaft nicht so eindeutig zuordenbar. D ieses Aufbrechen von starren G ren
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zen, die Zwischentöne, die fließenden Grenzen machen den Reiz der vorlie
genden A rbeit aus und unterscheiden sie von vielen bislang vorgelegten 
U ntersuchungen zum Them a „K inderarbeit“ . N atürlich gibt es den großen 
B lock der K inderarbeit in der Industrie und im G ewerbe und hier vor allem 
in der Ziegel- oder Textilproduktion; schließlich haben gerade in diesem  
Bereich die ersten Sozialstatistiken auf das Elend der hier beschäftigten 
K inder hingewiesen. Und auch die Q uellenlage trug das ihre dazu bei, daß 
in jüngeren Darstellungen von K inderarbeit dieser Bereich dom inant er
scheint. Doch ist nachzulesen, daß im gew ählten U ntersuchungszeitraum  
zw ischen 1880 und 1939 im industriellen und gew erblichen Bereich der 
Beschäftigung von Kindern statistisch gesehen nur relativ geringe B edeu
tung zukam. W eit an der Spitze stand die K inderarbeit in der Landw irtschaft. 
Fast zwei D rittel der arbeitenden Schulkinder waren laut einer Untersuchung 
aus dem Jahr 1908 in landwirtschaftlichen Betrieben tätig. Bei der Interpretation 
der vorliegenden Zahlen mit Hilfe des oben genannten lebensgeschichtlichen 
Ansatzes ergeben sich vielfältige und teils überraschende Ergebnisse. Vom 
großstädtischen Schrebergarten bis hin zum Viehweiden und „in den Dienst 
gehen“ spannte sich der Bogen der Beschäftigungsmöglichkeiten von Kindern. 
Zumal der Bereich der Reproduktionsarbeiten, etwa im Haushalt, stellte ein 
wichtiges Feld für die Beschäftigung von Kindern dar. Schließlich geht die 
Autorin auch auf die „Sam mel Wirtschaft“ und die „m oralische Ökonomie“ ein, 
die einerseits die „m ilden Gaben“ und Bittgänge umfaßten, etwa im Bereich 
des Brauchtums, andererseits auch die professionelle Bettelei bis hin zur Kri
minalität. Die Schule, das Elternhaus und das Kinderspiel runden den Band ab, 
der alles in allem als ein gelungener Versuch zu werten ist, das Them a „K inder
arbeit“ lebensgeschichtlich aufzuarbeiten und dem subjektbezogenen Zugang 
zur Geschichte den gebührenden Stellenwert zu verleihen.

W olfgang Slapansky

HÖRZ, Peter: Gegen den Strom. Natunvahrnehm ung und N aturbew älti
gung im Z ivilisationsprozeß am Beispiel des Wiener D onauraum es. (= 
H istorisch-A nthropologische Studien, Band 2) Frankfurt am M ain -B erlin - 
B ern-N ew  Y ork-Paris-W ien, Peter Lang Verlag, 1997, 188 Seiten.

U nser Verhältnis zur N atur ist von zwei Polen geprägt: Zum  einen ist sie 
O bjekt zivilisatorischer K olonisierungsprozesse, zum anderen P rojektions
fläche rom antischer und idyllisierender Sehnsuchtsvorstellungen. Am  B ei
spiel des W iener D onauraum s zeigt Peter Hörz, w ie sich im Laufe des 
Z ivilisationsprozesses das Verhältnis der M enschen zu ihrem  Naturraum
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gew andelt hat. Was in der vorindustriellen Zeit noch m entalitätsprägend war, 
daß näm lich die Donau lebensnotw endige Ressource, zugleich aber auch 
eine lebensbedrohende Gefahr darstellte, da H ochw asser und Springfluten 
das fragile G leichgew icht zw ischen M ensch und N atur störten, verliert m it 
den zunehmenden Möglichkeiten der Naturbewältigung an Relevanz. Peter 
H örz’ Studie „Gegen den Strom“ zeigt am Beispiel des Verhältnisses der Wiener 
zu ihrem Fluß auf, welchen Einfluß die zivilisatorische Naturbewältigung auf 
die Soziogenese der Naturwahmehmung hat. Die historische Längsschnittana
lyse setzt m it der technischen Zivilisierung und stadtplanerischen Regulierung 
der Donau ein, beleuchtet die daraus resultierende Umfunktionierung des Natur
in einen Freizeit- und Erholungsraum, der nach und nach erst von der sozialen 
Oberschicht und später vom ,Volk‘ angeeignet wurde, und endet mit der 
Diskussion aktueller ökologischer Folgewirkungen.

Die Studie ist als beispielhaft für eine kulturw issenschaftliche A useinan
dersetzung m it Ökologie, der W ahrnehmung und Naturw ahrnehm ung her
vorzuheben, weil sie sich nicht darauf beschränkt, die Technikgeschichte der 
U rbarm achung und Regulierung von N aturräum en zu schreiben. Zw ar w id
m et der A utor den m ehrm aligen Flußbegradigungen, den D onauregulierun
gen und ihren Techniken und Strategien m ehrere Kapitel, doch wird diese 
objektivistische Perspektive im m er w ieder gebrochen und ergänzt durch die 
A nalyse der m ythologischen und em otionalen D im ension in der M ensch- 
N atur-Beziehung. D iese Engführung verschiedener Perspektiven geschieht 
durch den Brennspiegel einer Theorie, die in der deutschen Volkskunde Ende 
der 70er Jahre rezipiert worden ist und bis heute kontrovers diskutiert wird: 
D ie sozio- und psychogenetischen Thesen des Soziologen N orbert Elias zum 
„Prozeß der Z ivilisation“ werden hier im Rahm en einer Regionalstudie 
diskutiert und exem plifiziert. Den E lias’schen K ausalnexus von N aturbe
w ältigung und Triebregulierung im Zivilisationsprozeß diskutiert der Autor 
am Beispiel des W echselspiels von A ngst vor H ochw asser und der Lust am 
Freizeitraum  Donau, die freilich w ieder neue auf den Donauraum  projizierte 
Ä ngste provozierte. Denn kaum  waren die Fluten der Donau eingedäm m t 
und dam it die A ngst vor H ochw asserkatastrophen w eitgehend gebannt, 
drohte die am D onaustrand sich etablierende Freikörperkultur die Dämm e 
bürgerlicher Triebunterdrückung zu sprengen. So bleibt dem A utor zufolge 
die Donau ein Ort der Entgrenzung, wenn auch im 19. und 20. Jahrhundert 
im m er seltener die W asser über die U fer traten, dafür aber im m er öfter 
sittliche Entgrenzungen von den O rdnungshütern eingedäm m t werden 
mußten.

W ie schon die Thesen N orbert E lias’, auf den sich die A usführungen des 
Autors stützen, so können auch die Engführung von Fluß- und T riebregulie
rung kontrovers diskutiert werden. W ie fruchtbar ein solcher m ethodischer
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Blick sein kann, bew eist der A utor in seiner D ekonstruktion von N aturro
mantik, die sich etwa im Bild von d e r ,,Schönen blauen D onau“ m anifestiert. 
Hörz verknüpft die Interpretation des Funktionsw andels des W iener D onau
raum s vom Nutz- hin zum Freizeitraum  m it der Analyse des W andels der 
Naturwahrnehmung und belegt mit verschiedenen Beispielen die These, der- 
zufolge die Romantisierung von Natur auf der vorangegangenen Enkulturation 
des Naturraums beruht. -  Eine These, die in der Arbeit mit viel empirischem 
M aterial belegt wird und gerade dadurch an Originalität gewinnt, weil hier so 
unterschiedliche Aspekte wie Ökologie, Technikgeschichte, Städtebau, Sied
lungspolitik, Sittengeschichte auf verschiedenen methodologischen Deutungs
ebenen miteinander verknüpft werden. Dieser mehrdimensionale Blick auf den 
Naturraum relativiert kulturpessimistische Deutungsmuster, die in der Zivilisie- 
rung der Natur allein ihre Zerstörung sehen, und kommt zu dem Fazit, daß die 
zivilisationskritische Romantisierung der Natur den Blick auf die ökologischen 
Probleme trübt und deren Lösung im Wege steht. In diesem Sinne läßt sich auch 
der Titel des Buches „Gegen den Strom“ als Impetus verstehen, gängige 
Romantisierungstendenzen von Natur historisch gegen den Strich zu bürsten.

W ollte man A nsätze zur K ritik suchen, dann m üßte man vor allem wohl 
die Selbstbeschränkung in der Verwendung bereits aufgearbeiteten Q uellen
m aterials anführen. Hörz zitiert fast ausschließlich aus einschlägiger L itera
tur zum  W iener D onauraum  und verzichtet auf eine Sichtung archivalischer 
Quellen. D ie Stärke der Studie liegt in der m ethodischen R elektüre von 
R eiseführern, S tadtgeschichten und Stadtplanungsakten, deren Q uellen
grundlage vor dem H intergrund der E lias’schen Thesen zum „Z iv ilisa tions
prozeß“ neu interpretiert wird. H ier wäre es wegen der unverm eidlichen 
Redundanzen sinnvoller gewesen, das letzte Kapitel „N atur und K ultur“, in 
dem  eine explizite m ethodische A useinandersetzung m it dem Z ivilisations
theoretiker stattfindet, in den em pirischen Teil der A rbeit zu integrieren. Dies 
tut aber der Q ualität der Studie keinen Abbruch, deren M ethodenpluralism us 
auch für die Rekonstruktion historischer W ahrnehm ungsm uster und Zivili- 
sierungsstrategien anderer N aturräum e em pfohlen sei.

Ralph W inkle

EBBERFELD, Ingelore: Botenstoffe der Liebe. Über das innige Verhält
nis von Geruch und Sexualität. Frankfurt am M ain, New York, Cam pus 
Verlag, 1999, 2. Aufl. 252 Seiten. 45 S/W -Abb., 15 Tabellen.

Jean-Baptiste Grenouille, der geruchsbesessene Held ohne eigenen K örper
geruch in Patrick Süskinds Rom an „D as Parfüm “, schwärm te von einer
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Jungfrau: „ Ih r Schweiß duftete so frisch wie M eerwind, der Talg ihrer Haare 
so süß wie N ußöl, ihr Geschlecht wie ein B ouquet von W asserlilien, die Haut 
wie A prikosenblüte.“ In der G eschichte von Grenouille, m it der Süskind 
M itte der 80er Jahre ein B estseller gelang, steht der Geruchssinn und seine 
em otionale Bedeutung im  M ittelpunkt. An einer Stelle heißt es: „D enn der 
D uft war ein Bruder des Atems. M it ihm  ging er in die M enschen ein, sie 
konnten sich seiner nicht erwehren, wenn sie leben wollten. Und m itten in 
sie hinein ging der Duft, direkt ans Herz, und unterschied dort kategorisch 
über Zuneigung und Verachtung, Ekel und Lust, L iebe und Haß. Wer die 
Gerüche beherrschte, der beherrschte die Herzen der M enschen.“

Was Süskind mit literarischen Mitteln vorführte -  den Zusammenhang von 
Geruch und Emotionen bzw. Erotik - ,  untersucht Ingelore Ebberfeld, wissen
schaftliche Assistentin im Fachbereich Kulturwissenschaften der Universtität 
Bremen, in der vorliegenden Studie auf der Basis einer Fragebogenerhebung. 
Während Süskind mit seinem „anrüchigen“ historischen Roman gefeiert wurde, 
stieß Ebberfeld als Kulturwissenschaftlerin mit ihrer Arbeit imm er wieder auf 
Unverständnis bzw. Irritation: „M an gerät bei dieser Themenwahl allzuleicht 
in den Verdacht, nicht ganz normal zu sein“ (S. 13). Fragestellungen zum 
Zusammenhang von Geruch und Sexualität -  so die Erfahrung der Autorin -  
sind nach Ansicht vieler eher der Natur- als der Geisteswissenschaft erlaubt. 
Auch die Erhebung gestaltete sich aufgrund des mit Tabus besetzten Themas 
nicht ganz einfach. Anstelle der ansonsten von Ebberfeld sehr geschätzten 
narrativen Interviews wurden an die Teilnehmer/innen der Studie Fragebögen 
zur anonymen Beantwortung ausgeteilt. Bei den Fragen wurde einer sensiblen 
Wortwahl größte Aufmerksamkeit geschenkt. Probleme mit den als sehr intim 
empfundenen Fragen nach der Rolle der Körpergerüche in der Sexualität 
machten sich vor allem bei den älteren Befragten bemerkbar, bei ihnen fiel der 
Fragebogenrücklauf deutlich geringer aus als bei den jüngeren.

Das erste Kapitel des Buches ist der Entstehung der Studie, den F rage
stellungen und den Teilnehm er/innen gewidm et. Im zweiten Kapitel geht es 
um die Bedeutung von künstlichen Duftstoffen (Deodorants, Parfüm s, K ör
perpflegem ittel etc.). Das dritte Kapitel handelt von der W ahrnehm ung der 
K örpergerüche -  der eigenen und jener des Partners/der Partnerin. Die 
Körpergerüche anderer M enschen stehen im M ittelpunkt des vierten K api
tels. H ier geht es um die Geruchserkennung des Partners/der Partnerin. Düfte 
als sexuelles S tim ulationsm ittel behandelt das fünfte Kapitel, G eruchsvor
lieben im Intim bereich das letzte und sechste Kapitel. Im  A nhang ist der für 
die Untersuchung verwendete Fragebogen abgedruckt, weiters finden sich 
hier G raphiken und Tabellen zu einzelnen Fragestellungen.

Ebberfelds Untersuchung bezieht sich auf G eruchsw ahrnehm ungen im 
gegenw ärtigen D eutschland. Die A utorin unternim m t aber auch im m er w ie
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der A usflüge in die Vergangenheit und in andere K ulturen, um die historisch
kulturelle Bedingtheit der Geruchsw ahrnehm ungen und Einstellungen zu 
den K örpergerüchen zu illustrieren. D iese oft sehr aufschlußreichen Exkurse 
verweisen auf die Bandbreite an Fragestellungen rund um das Them a K ör
pergeruch, eine um fassende G eschichte des K örpergeruchs darf freilich 
nicht erw artet werden. Die von Ebberfeld zusam m engetragenen H inw eise 
auf die Bedeutung des Geruchs zeigen jedoch eines ganz klar: H inter der 
M auer des Schweigens eröffnen sich Geruchswelten, vor denen sich der 
„ziv ilisierte“ M ensch die Nase zuhält. Die U nterdrückung bzw. „V erbesse
rung“ der Körpergerüche gehört ja  zum großen Projekt der Z ivilisierung des 
M enschen: Im G egensatz zum Tier hat der M ensch nicht zu stinken und nicht 
zu schnüffeln. Auch wenn beim M enschen der Geruchssinn zugunsten des 
Sehsinns stark in den H intergrund getreten ist, zeigen Ebberfelds E rgebnis
se, daß eine sehr differenzierte und bew ußte G eruchsw ahrnehm ung existiert 
und daß Gerüche wie kein anderes M ittel geeignet sind, „uns ad hoc ins 
M ark unserer Gefühle zu treffen“ (S. 14). Der U m gang m it und die W ahr
nehm ung von Körpergerüchen ist ein Teil der Alltagskultur. Um K örperge
rüche geht es in der K örperpflege und Körperhygiene, bei Verhaltensweisen 
in Beziehungen oder bei A nstandsregeln. „G ut riechen“ wird als w ichtiger 
Bestandteil von „K ultu r“ gesehen -  zu viel „N atu r“ ist hier nicht erlaubt. 
Das gilt in der Regel auch für die Sexualität, wenn hier auch manchm al ein 
bißchen m ehr „N atu r“/,,T ier“ ganz anregend zu sein scheint. D ie meisten 
von Ebberfeld befragten M änner und Frauen bevorzugen jedoch „z iv ilis ie r
te“ Formen des Körpergeruchs, am liebsten durch Parfüms und K örperpfle
gem ittel verbesserte. Letzters wird auch durch den jährlich  steigenden 
D uftstoffkonsum  und das enorm e einschlägige Produktangebot bestätigt.

Botenstoffe der Liebe ist ein Baustein zu einer Kulturgeschichte des Geruchs 
mit dem Schwerpunkt auf zeitgenössischen Phänomenen. Was Ebberfelds 
Untersuchung von rein historisch orientierten Werken wie Alain Corbins 
„Pesthauch und Blütenduft“ oder Annick Le Guérers „M acht der Gerüche“ 
unterscheidet, ist das Interesse an gegenwärtigen Einstellungen zu den Körper
gerüchen. Es ist das Verdienst der Studie, Einblicke in tabuisierte Bereiche des 
täglichen Lebens zu ermöglichen und bisher -  gerade von den Kulturwissen
schaften -  weitgehend unhinterfragte Elemente der Alltagskultur zu analysie
ren. Sollten Bedenken bezüglich der Sinnhaftigkeit solcher Unternehmungen 
auftauchen: Allein die wirtschaftliche Bedeutung von Körperpflege- und Kör
perreinigungsmitteln sowie Parfüms sollte die Frage nach deren kulturellen 
Bedeutungen selbstverständlich erscheinen lassen. Es ist längst an der Zeit, der 
„anderen“, tabuisierten Seite der glitzernden und in allen Varianten duftenden 
Parfümerie- und Drogeriewelt wissenschaftliche Aufmerksamkeit zu schenken.

Susanne Breuss



1999, Heft 4 Literatur der Volkskunde 563

VISSER, M argaret: M ahlzeit! Von den Erfindungen und M ythen, Ver
lockungen und Obsessionen, G eheimnissen und Tabus, die m it einem  ganz 
gew öhnlichen Abendessen a u f unseren Tisch kommen. (= Die andere B iblio
thek, Bd. 166). Frankfurt am M ain, E ichhorn Verlag, 1998,320 Seiten, Abb.

„W as g ib t’s heute abend zu essen?“ D iese Frage stellt am Beginn ihres 
Buches die an der York U niversität in Toronto lehrende M argaret Visser, als 
deren H auptinteressensgebiet „A nthropologie des A lltagslebens“ angege
ben wird. So banal die Frage klingt, so weitreichend sind die Folgen und 
Bedeutungen der täglich getroffenen Entscheidung über Art und Zusam m en
setzung des Abendessens. „M uch depends on dinner“ lautet dem entspre
chend auch der Titel der bereits 1986 erschienenen am erikanischen O rigi
nalausgabe. Nachdem  Visser jahrelang ihren Fragen über das Essen nachge
gangen war, w ollte sie ein unterhaltsam es Buch darüber schreiben und es 
nach den Bestandteilen eines M enüs gliedern. Zum Abendessen serviert sie 
also: Vorspeise (M aiskolben m it Salz und Butter), H auptspeise (Hühnchen 
m it Reis), Beilage (griiner Salat m it O livenöl und Z itronensaft) und N ach
speise (Eiscrem e). Das M enü wurde so zusam m engestellt, daß es m öglichst 
viele M enschen unterschiedlichster Kulturen anspricht. In diesem  A bendes
sen -  genausogut könnte es sich aber auch um ein M ittagessen handeln -  
sind alle Kontinente, viele Länder und alle Gruppen von N ahrungsm itteln 
vertreten: Gemüse, G rundnahrungsm ittel, Fleisch, rohe Blätter, Früchte, 
M ilch, Süßm ittel, Pflanzenöl, B utter und der M ineralstoff Salz. A usgehend 
von den Bestandteilen dieses M enüs schlägt die Autorin einige spannende 
Kapitel aus der K ulturgeschichte der N ahrung auf.

Ein unterhaltsames Buch über das Essen zu schreiben, ist M argaret Visser 
gelungen -  ohne daß es deshalb oberflächlich oder unseriös geworden wäre. 
Wenn der schön gestaltete Band auch kein streng wissenschaftliches Werk ist, 
so manifestiert sich sein anregender Charakter doch nicht nur auf der kulinari
schen Ebene, sondern auch auf der kulturwissenschaftlichen. Faszinierend ist 
es zum Beispiel, wie sie auf gut 30 Seiten die vielfältige kulturelle Bedeutung 
von Mais darlegt. Sie beschreibt den Mais als die geheime Antriebskraft eines 
nordamerikanischen Supermarktes: in ihm gibt es nichts, was nicht in irgendei
ner Weise aus Mais besteht oder mit Mais in Berührung gekommen ist. Diese 
Behauptung der Autorin ruft zunächst einmal augenblicklich Widerspruch 
hervor, dieser löst sich jedoch Seite für Seite auf und macht der erstaunten Frage 
Platz, wieso uns das eigentlich nicht schon früher jemand erzählt hat. Gerade in 
diesem Kapitel wird deutlich, wie sehr und wie vielfältig eine Pflanze die Kultur 
prägen und wie weitreichend sich ihre Nutzung gestalten kann.

Das Besondere an M argaret Vissers Buch über das Essen bzw. einzelne 
N ahrungsm ittel liegt weniger in der P räsentation neuer Fakten etc., sondern
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viel m ehr in der A rt und Weise, wie sie Zusam m enhänge herstellt und dam it 
neue Sichtw eisen auf scheinbar banale A lltagsangelegenheiten und schein
bar A ltbekanntes eröffnet. Es ist ihr auf eine ganz eigene Weise gelungen, 
zum N achdenken über alltägliche Selbstverständlichkeiten anzuregen. A b
gesehen von dem  Lesevergnügen, das die A utorin m it ihrem  kulturhistorisch 
fundierten Abendessen bereitet, trägt sie zu einer nachhaltigen Schärfung 
des Blickes auf die Eß- und K ochgewohnheiten bei. Und dies ist allem al ein 
erster und w ichtiger Schritt für eine kulturw issenschaftliche Erforschung 
des Ernährungsalltags.

Susanne Breuss

BA CHM A N N -G EISER, Brigitte: Das Alphorn. Vom Lock- zum R ockin
strument. Bern, Verlag Paul Haupt, 1999, 224 Seiten.

„W eder in Souvenirgeschäften schweizerischer A usflugsziele noch an K ar
tenständern städtischer Bahnhofskioske fehlen A nsichtskarten, die einen 
A lphornbläser in Sennentracht vor der K ulisse verschneiter Gebirge darstel
len. Der Alphornbläser, der sein Instrum ent auf festen Grund und Boden 
abstützt und das zw eim annlange Rohr zugleich an den M und hält, w irkt wie 
ein D enkm al schweizerischer A rt und K unst.“ (S. 9)

Diesem  Denkm al, besser gesagt seinem Instrum ent, w idm et die bekannte 
Schw eizer Instrum entenkundlerin Brigitte Bachm ann-Geiser, die sich m it 
w ich tigen  P ublikationen , w ie etw a „D ie  V olksm usikinstrum ente der 
Schweiz. Handbuch der europäischen Volksm usikinstrum ente, Serie I, Bd. 
4, Leipzig/Zürich 1981“, einen Nam en gem acht hat, ihr neuestes Buch. Wie 
aus dem E ingangszitat hervorgeht, ist das A lphorn längst zu einem  schw ei
zerischen N ationalsym bol geworden. Seine Geschichte, seine akustischen 
Besonderheiten, sein Funktionsw andel, aber auch seine Bauw eise und Ver
breitung werden in dieser M onographie anschaulich dargestellt.

Kapitel eins behandelt Sagen zur Entstehungsgeschichte, Belege zu den 
Anfängen des A lphorns sowie dessen ursprüngliche Verwendung als „m ilch 
wirtschaftliches W erkzeug der Sennen und A lphirten“ (S. 34). Von der 
ältesten Beschreibung des Instrum ents um die M itte des 16. Jahrhunderts 
spannt die Autorin einen Bogen über den Funktionsw andel im frühen 19. 
Jahrhundert, in dem die Sennen und Küher aufgrund der aufkom m enden 
Talkäsereien um ihre A rbeit gebracht wurden und das A lphorn som it zur 
R arität m utierte, bis hin zu den gezielten U nterrichtsbestrebungen des Alp- 
hornblasens zu Ende unseres Jahrhunderts. W eitere Them en in diesem  
A bschnitt sind die Verwendung des A lphorns als H eischeinstrum ent und in
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der Folge auch im Tourismus sowie W iederbelebungsversuche des Instru
m ents und seines Gebrauchs durch spezifische Feste und W ettbewerbe.

Das Kapitel „A kustik“ beginnt m it einem  Beitrag von Hans-Jörg Som 
mer, der in einer kleinen A lphornschule die Grundlagen des Spielens, wie 
Tonerzeugung und O rientierung im Tonraum, m it N otenbeispielen erläutert. 
W eiters werden das Phänom en „A lphorn-Fa“ (der 11. Naturton) und die 
Echo Wirkung, die natürlichste Begleitung des A lphorns, erklärt, letzteres mit 
einem  Beitrag des experim entellen A lphornbläsers Res M argot. Schließlich 
geh t R olphe F ehlm ann au f „D ie  A kustik  des A lphorns“ ein, m it A usfüh
rungen  über „M athem atik , M usik  und die T rad ition“ , „N a tu rto n in s tru 
m ente, N atu rtonsequenz und ih r W ohlk lang“ , „T onerzeugung, D ruckver
h ältn isse  und der G rundton in A lphörnern“ sow ie „N atu rw issen sch aftli
che F o rschungsresu lta te“ und K onsequenzen für den A ufbruch ins 21. 
Jahrhundert.

D er dritte A bschnitt des Buches behandelt den „Funktionsw andel“ des 
Alphorns. Identitätstragende Aspekte, die Zusam m enhänge von A lphorn 
und dem traditionellen Fahnenschwingen, „das A lphorn als K unstm usikin
strum ent“ (was einen sehr interessanten Punkt in der Entw icklung einnim m t, 
da das erste K onzert für A lphorn und O rchester eine Reihe von weiteren 
K om positionen auslöste), „das A lphorn als A ndachtsinstrum ent“ (Verwen
dung beim A lpsegen-Blasen, in der K irchenm usik, bei Begräbnissen, zu 
W eihnachten, zur M editation) sowie das Begriffspaar „Innovation und Tra
dition“ (Eingang in die U nterhaltungsm usik, Verbindung von A lphorn und 
Jazz/Ethnojazz, Blues und Rock) sind die Schw erpunkte dieses Kapitels, das 
die zweite der beiden bereits im Titel angesprochenen Funktionen, näm lich 
das A lphorn als Instrum ent der Rockm usik erklärt beziehungsw eise dessen 
W andel „Vom Lock- zum R ockinstrum ent“ skizziert.

Das vierte Kapitel beschäftigt sich m it der Ergologie des A lphorns und 
stellt seine Term inologie, Typologie, Beschaffenheit und M achart in den 
Vordergrund. Neben der H erleitung des Begriffs und der Beschreibung 
seiner verschiedenen Form en sowie den w ichtigen und interessanten Details 
aus instrum entenbaulicher Sicht geht die Autorin auch auf die Beschaffen
heit und M achart zweier spezieller Typen des A lphorns (Büchel und Tiba) 
ein. Eine „A nleitung zum Bau des B üchels“ bietet ein Beitrag von M atthias 
W etter, einem  M öbelschreiner, der sich auf die H erstellung historischer 
M usikinstrum ente sowie A lphörner spezialisiert hat.

„A lphorn im  A usland“ erinnert an die H olztrom peten anderer Länder und 
versucht, entsprechende A ufsätze und Artikel der M itglieder der „S tudy 
G roup on Folk M usical Instrum ents“ des ICTM  (International Council for 
Traditional M usic) beziehungsw eise Ergebnisse der Autoren der Reihe 
„H andbuch der europäischen Volksm usikinstrum ente“ zusam m enzufassen.
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Schließlich sind im A nhang vorgestellt: die älteste Beschreibung des 
A lphorns („D e raris et adm irandis herbis“) von Conrad Gesner aus dem  Jahr 
1555 oder 1556, eine Beschreibung des A lphorns („P ilati m ontis h istoria“) 
von M oritz Anton Capeler aus dem Jahr 1767, „Vorschläge zur A ufm unte
rung des A lphorns und W iederbelebung des Gesangs auf dem Lande“ von 
Franz N iklaus König um 1820 (Anhang 1); „Lehrgänge und Sam m lungen“, 
das Literaturverzeichnis, eine D iskographie sowie B ildnachw eise (Anhang 
2); „D ie A lphornm acher der Schw eiz“ , „H irtenhörner, A lphörner und Bü
chel in öffentlichen Sam m lungen“ (Anhang 3). Außerdem  sind ein Plan zu 
einem  Alphorn in Fis/ges sowie zu einem  Büchel in B, beide von Christian 
Schneider und M atthias Wetter, dem Buch beigelegt.

Zahlreiche Bildnachw eise und N otenbeispiele sind den Kapiteln erläu
ternd beigegeben und m achen die Publikation nicht nur für Spezialisten, 
sondern auch für interessierte Laien äußerst lesenswert. E ine andere, d.h. 
logischer aufeinander abgestim m te Reihung der einzelnen A bschnitte wäre 
allerdings zu überlegen gewesen. A uf jeden Fall b ietet das um fangreiche, 
fundierte Werk einen w ichtigen Beitrag zur G eschichte des Alphorns, von 
den Anfängen bis hin zu seinem Wandel als „Sprachrohr von M enschen 
unterwegs nach neuen W erten“ (S. 133), gespickt m it allen notw endigen 
Grundlagen zu diesem  Instrum ent.

Roland M ahr

KUM ER, Zmaga: Zlati Ocenas (Das Goldene Vaterunser). Slovenski 
ljudski pasijon  (Die slow enische Volks-Passion). L jubljana, D ruzina (Fam i
lien-) Verlag, 1999, 290 Seiten, 31 Farbbild-Tafeln.

Ich erinnere m ich gut, m it w elcher sich hingebenden A ufm erksam keit Jo 
hannes Paul II. bei seinem ersten Papstbesuch (18. bis 20.5.1996) im 1991 
selbständig gew ordenen Staate Slowenien den in H örfunk und Fernsehen 
übertragenen „V olksgesang“ eines Zlati O cenas , des seit altersher so be
nannten „G oldenen Vaterunsers“ in m eist sehr schlichten Versen zu einpräg
sam er M elodie verfolgt hatte. Genau zum  zweiten Papstbesuch in S low eni
en, zur beatificatio  des einstigen Bischofs von Lavant, A nton Slom sek 
(1800-1862), in M aribor (M arburg a.d. Drau, 19.9.1999) w urde eine einst 
als Volks-Gebets- und G esangsbuch gedachte Sam m lung zu einem  für 
Sprach- und M usikwissenschaft, insgesam t für unsere „V olkskunde“ be
deutsam en Werke.

H ier geht es vor allem  um eine erstaunlich reiche Ausw ahl der Texte zum 
C hristus-Leiden als „erzählende G ebete“ (Nr. 1-61, S. 75-263). D ieser
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A bschnitt enthält das apokryphe Gespräch Jesu m it M aria über sein kom 
m endes Leiden. Darnach fügt sich der „M arientraum “ über Jesu Leiden ein. 
Dem  hatte ich selber einen Sitzungsbericht der Bayerischen A kadem ie der 
W issenschaften (M ünchen 1975) als breite Südost-U ntersuchung zwischen 
Bosnien und dem A thos-K loster serbischer N ationalität zu H ilandar widmen 
dürfen. Als slow enische Sonderform  schließt sich hier die „Johannes-M es
se“ (slowen. Sentjanzeva masa) m it einer erstaunlichen M otivfülle an. So 
z.B. Nr. 100 aus Oberkrain: M aria begegnet der „H l. Frau Sonntag“ (Sveta 
Nedelja). Beide gehen auf die O ljska Gora, den „Ö lberg“, und dort in die 
(auch heute vielbesuchte) Wallfahrtskirche. Dort liest Jesus die „M esse“, Jo
hannes ministriert, St. Petrus läutet die Glocke. Jesus erblickt seine Mutter. Sie 
fragt, was Er der hl. Frau Sonntag für einen „Lohn“ geben wolle. Doch Jesus 
sagt zunächst, Er habe ja  selber nichts. Dann aber meint Jesus, Er wolle allen 
für das „schöne Gebet“ das „himmlische Königtum“ schenken. Die Beter (des 
Goldenen Vaterunsers) würden (hier) nicht im Wasser umkommen, im Feuer 
verbrennen, in Ewigkeit bei Ihm im Himmel sein dürfen ...

D ie M otivfülle ist überraschend reich, w ie eben das slow enische Volk 
keine „H eldendichtung“ hat, dafür aber umso reicher ist an G eistlichem  im 
G eistigen der sogenannten „V olksüberlieferungen“ . Das konnte Ivan Gra- 
fenauer (1880-1964), der G ründer des Volkskunde-Institutes an der Slow e
nischen A kadem ie der W issenschaften und Künste, im m er wieder, auch in 
G esprächen, die ich m it ihm  hatte führen dürfen, betonen. Zm aga Kum er 
aber, aus seiner Schule gekom men, jahrzehntelang und auch noch im m er 
freiw illig  im A kadem ie-Institut für M usikvolkskunde (Glasbenonarodopis- 
ni institut) tätig, konnte das in der Einleitung (S. 7-11) deutlich machen. Sie 
konnte dieses apokryphe „G ebet“, dessen Inhalt ursprünglich selbstver
ständlich Eigen des gesam ten Christentum s ist, zum al bei den Slowenen in 
so reicher (und vorzüglich katalogisierter) Sam m ler-Ernte zw eier Jahrhun
derte und bis zur unm ittelbaren G egenwart reichend verfolgen, daß es 
schließlich über Gebets- und Liederbücher, handschriftlich und gedruckt, 
über F lugblattdrucke und A ndachtsbildchen zu einer als „E igenheit“ der 
slow enischen Volksüberlieferung, spätestens seit dem Barock voll nach
weisbar, anerkannt werden konnte. So hatte es auch der slow enische Volks
kundler Vilko N ovak (geb. 1909) in seiner Sam m lung Slovenske ljudske 
m olitva  (slowen. Volksgebete), L jubljana 1983, S. 281-451 , in Auswahl 
vorgestellt.

D ieses nunm ehr durch Zm aga Kum er auch in die w issenschaftliche 
D iskussion gerückte, auch nach den historischen Vorlagen beurteilte Zlati 
Ocenas stellt sich übrigens in der gleichen G egenwart unm ittelbar neben die 
B em ühungen, das alte Erbe an Passionstraditionen, die von den Slow enen 
zusam m en m it dem gesam ten m itteleuropäischen Erbe dieser Them atik
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getragen w urde und wird, w ieder im neuen Bewußtsein als nicht „balkani- 
sche“, sondern „m itteleuropäische“ K ulturnation zu erwecken. Das heißt 
aufzunehm en, zu übersetzen, wo es andere, zum al deutsche und italienische 
Vorgänger gegeben hat und gleichfalls heute noch in der jew eils anderen 
E igenart auch gibt, und das unm ittelbar „heu te“ (1999!) vorzuführen wie in 
Skofja Loka, dem  ehem aligen Bischoflack, als der altfreisingischen Stadt- 
und U m land-Enklave in Oberkrain. Das dokum entierte sich zu O stern 1999 
dort als die große, von w either besuchte (und m ir in Briefen m einer K olle
ginnen Zm aga K um er und H elena Lozar-Podlogar begeistert geschilderten) 
Passions-Prozession. Das spielte sich ab in 20 Szenen aus der österlichen 
H eilsgeschichte, um fassend von Adam und Eva bis zur G rablege Christi, 
processionaliter  dargestellt von 600 Personen „aus dem Volke“, m it 80 
Pferden und dem „Palm sonntagsesel“ . Szenen-Beschreibungen und Text
auszüge w urden in Tausenden von Begleitblättern an die Zuschauer verteilt. 
An sich gab es zu Skofja Loka/B ischoflack schon eine Art Vorform dieser 
Spielprozession wie ja  einst auch in der Steierm ark, wohl in ganz Inner
österreich (vgl. L. Kretzenbacher, Barocke Spielprozessionen in Steiermark. 
Zur K ulturgeschichte der theatralischen Festfeiern in der G egenreform ation, 
aus Archiv und Chronik. B lätter für Seckauer D iözesangeschichte 2, Graz 
1949, S. 13-25; 42 -52 ; 83-91). Zu Bischoflack, das von 973 bis zur 
Säkularisation von 1803 zu Freising gehört hatte, gab es bereits 1721 die 
A ufzeichnung einer „Passions-Prozessions-O rdnung“ durch den K apuziner 
Rom uald, recte Lorenz M arusic (Görz 1676-1748) in lateinischer Sprache 
und dazu 1000 Verse des slowenischen Textes als ersten niedergeschrieben 
erhaltenen „T heatertext“ des Slowenischen (vgl. L. Kretzenbacher, M ürzta
ler Passion. Steirische Barocktexte zum Einort- und Bew egungsdram a der 
Karwoche. [Österr. Akad. d. W issenschaften, phil.-histor. Kl., SBe 501. 
Band, W ien 1988, darin: S. 100-150: Um schau in räum licher und zeitlicher 
Nachbarschaft]). Für unsere G egenwart liegt diese m.W. bisher nirgends im 
Deutschen angezeigte Publikation m it w issenschaftlichem  Aus- und R ück
blick von Joze Faganel (Die Skofjeloska-Passion als Bericht über die Ent
w icklung der slowenischen Sprache) und Janez H öfler (Die M usik in der 
... Passion) vor: Skofjeloski pasijon. diplom aticni prepis, preprosta fone- 
ticna transskripcija s prevodom  neslovenskih devov besedila. (Genaue U m 
schrift des barockslow enischen Textes; einfache phonetische T ransskripti
on; Ü bersetzung nichtslow enischer Teile des Textes.) L jubljana, Verlag: 
M ladinska knjiga-Jugendbuchverlag, L jubljana 1987, 238 Seiten.

Stilgetreu verm ag Zm aga K um er auch 31 (nicht num erierte) Farbbilder 
von Passions-G em älden aus K irchen und M useen ganz Sloweniens einzu
reihen. M eistens sind es W erke von A ndreas aus O ttingen (Ostrog) (M itte 
des 15. Jahrhunderts); dazu auch solche von Franz Jelovsek (1700-1764),
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von A nton Josef Lerchinger (um 1720 -  nach 1787), A nton Postl (2. H älfte 
18. Jahrhundert), Fortunat Bergant (1721-1769); aber auch „M eister W olf
gang“ m it seinem „E ucharistischen C hristus“ und dessen Ähren und Reben, 
die aus seinen W unden wachsen; Inselkirche im  See von Bled (Veldes), 15. 
Jahrhundert. Den A bschluß bilden ein Ortsregister, eine reiche Liste von 
M undart- und sonst „schw erverständlichen“ W örtern in den Texten (S. 2 7 9 -  
289). D am it hat dieses Werk der m it dem Herderpreis (H am burg-W ien 
1992) und m it dem  Zois-Preis (Ljubljana 1998) ausgezeichneten Forscherin 
auch seinen sprach- w ie m usikwissenschaftlichen Wert. Vor allem  aber gilt 
das für eine „G egenw arts-V olkskunde“ des geistlichen Lebens im slow eni
schen Volke.

Leopold K retzenbacher

Studia Ethnologica Croatica , Vol. 7/8. Zagreb 1995/1996. ISSN 1330- 
3627.

D er letzte D oppelband der während des Sommers 1999 vom Institut für 
Volkskunde der U niversität Zagreb erschienenen Zeitschrift „S tud ia E thno
logica C roatica“ w idm ete seinen ersten Teil einem der größten Nam en der 
kroatischen, aber auch der europäischen Volkskunde, dem U niversitätspro
fessor Dr. M ilovan Gavazzi.

W ie im  einleitenden Beitrag von Vitom ir Belaj dargestellt wurde, hat der 
im  Jahre 1895 geborene W issenschaftler ein reiches Leben geführt, das von 
fruchtbarem  Schaffen getragen war: Vom Studenten der Slaw istik in der 
K lasse der bekannten Professoren Tomo M aretic (U niversität Zagreb) und 
Lubor N iederle (U niversität Prag) w urde er zum  Ethnologen im  breitesten 
Sinne der W ortes. Er beschäftigte sich m it der nationalen und europäischen 
Volkskunde, der Völkerkunde und der E thnom usikologie. Gavazzi sam m elte 
ethnographische M aterialien, dokum entierte sie in m ehreren M edien, unter
zog sich fleißig m usealen Tätigkeiten, unterrichtete an der U niversität Z ag
reb, w ar in den Redaktionen m ehrerer w issenschaftlicher Zeitschriften aktiv, 
publizierte regelm äßig und nahm  an zahlreichen internationalen Tagungen 
teil. E r organisierte Festivals der Bauernkultur und der Folklore, führte aber 
auch politisch gefärbte A useinandersetzungen und war m it den größten 
Nam en der dam aligen europäischen G eistesw issenschaften wie etwa Rom an 
Jakobson, P iotr Bogatyrev oder K azim ierz M oszyriski befreundet. D ie kroa
tische Volkskunde hat m ehrfachen Anlaß, sich bei einem so regen G eist zu 
bedanken: Von der O rganisation des Universitätsinstituts und der Errichtung 
der ethnologischen Lehrveranstaltungen -  die sich dam als in der Q ualität
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mit den mittel- und westeuropäischen durchaus messen konnten bis zur 
Gründung der kroatischen ethnographischen K artographie, die 1936 inter
nationalen Kreisen vorgestellt wurde, oder bis hin zu zahlreichen Forschun
gen aus dem  Bereich der Fam ilie (speziell der Großfam ilie), der E thnom u- 
sikologie, -linguistik oder der visuellen A nthropologie (schon im  Jahre 
1922!) war Gavazzi von großer Strahlkraft -  und hier haben w ir nur einiges 
erwähnt.

D ieser also ausschließlich positiv bewerteten Persönlichkeit M ilovan 
Gavazzis sind die Beiträge der ersten H älfte des Bandes gewidm et. Außer 
dem schon erw ähnten einleitenden biographischen Text von Belaj, findet 
sich hier auch der letzte Beitrag von Gavazzi selbst, zuerst im deutschen 
O riginal und danach in kroatischer Übersetzung. In diesem  Text hat Gavazzi 
zum ersten Mal seine theoretischen E instellungen explizit ausgeführt. Eine 
chronologische B ibliographie der Beiträge und Bücher Gavazzis, verfaßt 
von Belaj, folgt. Ljubica Katunar berichtet kurz über G avazzis N achlaß in 
der B ibliothek des U niversitätsinstituts, und der röm ische Volkskundler 
Alberto M. Cirese w irft einen Blick zurück auf die K orrespondenz zwischen 
ihm und Gavazzi, die die Prozession „P agliara“ in der italienischen Provinz 
M olise kom m entierte und ihre Forschungen begleitete. Der bedeutende 
kroatische Ethnom usikologe Jerko Bezic (dem auch in diesem  Jahr eine in 
Zagreb veröffentlichte Festschrift gewidm et wurde) hat eine detaillierte 
A nalyse derethnom usikologischen Arbeiten Gavazzis, illustriert durch Tex
te und Noten der Lieder, durchgeführt. D ie ungarischen K ollegen kom m en
tieren die Leistungen von Gavazzi aus ihrer Sicht: M elinda Egetö schreibt 
über die Beziehungen Gavazzis zur ungarischen Volkskunde und ihren 
Vertretern, während Lâszlö Lukâcs über Gavazzis Rolle im K ontext der 
pannonischen Forschungen berichtet. Es folgt ein Text des kroatischen 
Volkskundlers Tomislav Pletenac, der versucht, m it Hilfe der strukturalisti- 
schen binären Oppositionen die politischen Einstellungen Gavazzis, die in 
einer A useinandersetzung m it dem dam aligen Vorstand des Zagreber E thno
graphischen M useum s Ivo M. Franic zum Ausdruck kamen, darzustellen. Im 
nächsten Beitrag bespricht M anda Svirac die wenigen völkerkundlichen 
Texte, die Gavazzi m eist in populären Zeitschriften und M agazinen veröf
fentlicht hat, und die bis zum heutigen Tage nicht erforscht sind. Zarko 
Spanicek problem atisiert die Frage der A ktualität der (noch im m er lebendi
gen!) kulturhistorischen Volkskunde und ihre Beziehungen zu den kroati
schen zeitgenössischen volkskundlichen Ström ungen. D er letzte aus der 
Reihe der Texte, die Gavazzi gew idm et sind, ist der interessante Beitrag von 
V jekoslav M ajcen, der den kroatischen ethnographischen Film  in der ersten 
H älfte des zw anzigsten Jahrhunderts beleuchtet. D er A utor bezeichnet Pro
fessor Gavazzi als den Begründer des kroatischen volkskundlichen Filmes,
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und stellt eine chronologische L iste von Gavazzis eigenen Film en zusam 
men: D ieser Text ist einer der w enigen kroatischen Beiträge zur visuellen 
A nthropologie und ihrer Geschichte.

Leider ist zu konstatieren, daß den vorgenannten Beiträgen ein gewisses 
M aß an D ifferenzierung fehlt. Denn m it kritischerem  Blick könnte man das 
reiche und fruchtbare Schaffen dieses großen aber gleichzeitig auch kontro
versen W issenschaftlers auch von einer anderen Seite her beleuchten. Dann 
w ürde näm lich auch sichtbar, daß der hochangesehene Professor, der am 
A nfang des Jahrhunderts den volkskundlichen U nterricht erfolgreich 
(rek o n stru ie rt hat und das U niversitätsinstitut m it den m eisten europäischen 
Instituten der dam aligen Zeit konkurrenzfähig gem acht hat, sich in seinen 
späteren Lebensjahren, obwohl schon lange em eritiert, allen Änderungen 
heftig w idersetzte (nota bene: auch in seinem letzten Text aus dem Jahr 1989 
schrieb er, daß „auch die neueren M oderichtungen der „(G roß)stadtvolks- 
kunde“, der „G egenw artsvolkskunde“ und der „angew andten V olkskunde“ 
bloß als periphere W eiterentw icklungen verstanden werden dürften“, S. 22), 
was zu einer Art „V ersteinerung“ des Instituts führte, wo die Studierenden 
die theoretischen Richtungen, die nach dem Strukturalism us entstanden 
sind, nur von den Honorar- und G astprofessoren aus anderen Instituten 
kennenlernen können. Das -  absichtliche oder unabsichtliche -  Fehlen auch 
des kleinsten kritischen Tonfalls in den A rtikeln trägt jedoch zur festlichen 
Note des Bandes sicherlich bei.

Die Redaktionseinleitung kündigt die Beiträge der im Jahre 1995 in 
Zagreb stattgefundenen Tagung „K roatische Volkskunde im europäischen 
K ontext“ als zweiten Teil dieses Doppelbandes an. Die Reihe der Beiträge, 
die unter dem gem einsam en Titel „S tud ien“ erschienen sind, wird von 
V itom ir Belajs Text angeführt: Rückblickend, diskutiert er sowohl die G e
schichte der kroatischen Volkskunde als auch ihren Platz innerhalb der 
europäischen Volkskunden. D er ungarische Volkskundler Gâbor Barna be
trachtet das volkskundliche Them a der W allfahrtsorte im  K ontext von K ul
turgrenzen und K ulturräum en, während die kanadisch-kroatische A nthropo
login Vjera Bonifacic einen aus der Reihe ihrer Texte präsentiert, die sich 
m it der Geschichte der kroatischen volkskundlichen Forschungen beschäf
tigen. D iesmal schreibt sie über Antun Radic, den G ründer der kroatischen 
Volkskunde, und über die volkskundlichen Forschungen zum Them a Klei
dung und Textilien im  Z eitabschnitt von 1896 bis 1920. M ilana Cernelic, die 
die bekannten und jahrelangen Forschungen der kroatischen ethnischen 
G ruppe Bunjevci anführt, hat in diesem Band einen vergleichenden Beitrag 
über die H ochzeitsbräuche von Bunjevci und von den balkanischen Völkern, 
die rom anische Sprachen sprechen, publiziert. D er Beitrag von V lasta Do- 
m acinovic behandelt die W aldbienenzucht bei einigen südslawischen Völ
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kern im breiteren europäischen Kontext. Leszek Dziegel öffnete die Tür zum 
Them a Stereotypenkonstruktion: D er A utor beschreibt, w ie die ehem alige 
kom m unistische polnische Regierung Stereotypen über die N achbarvölker 
konstruiert hat und listet sie chronologisch auf -  m erkw ürdig ist dabei, daß 
er w eder eine einzige bibliographische Referenz noch die Resultate anderer 
Forschungen zum  Them a zitiert. Das w irft die Frage auf, w oher er die 
ethnographischen M aterialien oder die Daten nimm t, auf denen sein ganzer 
A ufsatz basiert. D ie geographische A usbreitung und die Nam en der Vieh
züchterw ohnungen bei den Südslawen wurden im nächsten Text von Branko 
D akovic besprochen; allerdings ohne ethnographische Karten, welche die 
Thesen zusätzlich illustrieren und begleiten hätten können. A lexander Lo- 
pasic von der Universität Reading schreibt über das R itterspiel und den 
Rittertanz „M oreska“ im Lichte des m editerranen und des orientalischen 
Kontexts. T ihana Petrovic, die G astherausgeberin dieses Bandes, stellt ihre 
Forschungen zu Textilien und K leidung in den kontinentalen Gebieten 
Kroatiens des neunzehnten Jahrhunderts vor. Der belgische K ollege Robert 
Stallaerts analysiert den Kern der ethnischen W erte vergleichend in kroati
schen und belgischen Zusam m enhängen. Olga Supek von der U niversität 
Texas verfaßte einen weiteren Beitrag zur Fam ilien- und Frauenforschung; 
Sie spricht über die Frauenunternehm en im  K ontext des Zusam m enbruches 
der G roßfam ilie im neunzehnten Jahrhundert. D ie bulgarische Volkskundle
rin Iveta Todorova-Pirgova schreibt über die „irreale R ealität“ und ihre 
sekundäre verbale Interpretation und analysiert dam it ihre A daptation an die 
zeitgenössischen Kulturprozesse. Jelka Vince-Pallua behandelt die m editer
rane Seite der kroatischen K ultur m it ihren M ythen und Legenden, und zwar 
am konkreten Beispiel der Legende „eine Baba  küssen“. D er letzte Beitrag 
dieses Bandes ist der lange und detaillierte Text von Jasna A ndric über die 
M askenbräuche buse, busari und ulice in den pannonischen Teilen von 
Slawonien, Srijem  und Baranja.

D er vorliegende Band enthält also eine größere Zahl von Beiträgen 
kroatischer und internationaler Volkskundler. Die M ehrzahl davon w urde in 
deutscher, einige A rbeiten jedoch auch in englischer, kroatischer, ita lieni
scher und französischer Sprache publiziert. D er Redaktion könnte vielleicht 
eine konsistentere „S prachpolitik“ em pfohlen werden, und wir hoffen, daß 
der neue Band nicht weitere drei oder vier Jahre auf sich warten läßt.

Sanja Kalapos
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Narodna Umjetnost. Croatian Journal of Ethnology and Folklore Research. 
Zagreb 35/1 (1998), 337 Seiten, 35/2 (1998), 309 Seiten, ISSN 0547-2504.

Das Zagreber Institut für Ethnologie und Volkskunde ist 1998 fünfzig Jahre 
alt gew orden und hat zu diesem  Anlaß auch eine kleine B roschüre heraus
gegeben, die die G eschichte des Instituts kurz aufrollt und die heutigen 
Aktivitäten vorstellt. Auch m ehrere Beiträge der beiden Jahresbände, der 
erste nun wie im m er in Englisch, der zweite auf Kroatisch, sind diesem  
bedeutenden Jubiläum  gewidm et. D arauf geht gleich der erste A rtikel des 
englischen ersten Bandes ein: Zorica Vitez, ,,O n the Fiftieth A nniversary of 
the Institute o f E thnology and Folklore Research“ (S. 7 -22). Das Institut war 
ursprünglich als „Institu t za narodnu um jetnost“ 1948 gegründet worden 
(für Volkskunst) und hatte von Anfang an eine stark ethnom usikologische 
und folkloristische Ausrichtung. Das Periodikum  erschien zum erstenmal 
1962. Seine Entw icklung prägte von 1963-1972 M aja Boskovic-Stulli wie 
auch ihre N achfolgerin, D unja R ihtm an-A ugustin. 1977 w urde der Institu ts
nam e in „Z avod za istrazivanje folklora“ (Institute for Folklore Research) 
geändert und das Institut jenem  für Philologie angegliedert. Erst 1990 hatte 
es die gesam te Volkskunde zu betreuen als „Institu t za ethnologiju i folklo- 
ristiku“ und w urde institutionell unabhängig, finanziert vom M inisterium  
für W issenschaft und Technologie. Jerko Bezic gibt eine Ü bersicht über 
„E thnom usicology and E thnochoreology at the Institute from  the Late 
Forties to the E ighties“ (S. 23 -52 , m it um fassender Bibliographie), N aila 
Ceribasic bringt die Folge: „E thnom usicology and E thnochoreology at the 
Institute during the N ineties“ (S. 53-72). A lle Artikel verfügen über eine 
kurze Zusam m enfassung am Anfang, eine Bibliographie und kroatische 
Zusam m enfassung am Ende. Einen anderen Zweig intensiver Erforschung, 
die Philologie und V olksschauspielforschung, stellen L jiljana M arks und 
Ivan Lozica vor: „F initis decem lustris. Fifty Years o f Folklore Research -  
Philological, E thnotheatrological and the Like -  at the Institu te“ (S. 9 3 -  
110), au f welchem  Sektor vor allem M aja Boskovic-Stulli gearbeitet hat, 
später D ivna Zecevic, Ivan Lozica, Tanja Peric-Polonijo, Lada Cale-Feld- 
man, L jiljana M arks u.a., wie aus der um fangreichen B ibliographie hervor
geht (S. 101-110). Den ethnologischen und theoretischen A spekt der For
schung nehm en sich D unja Rihtm an-A ugustin und A leksandra M uraj vor: 
„T he F irst Fifty Years o f Ethnological Thought at the Institute“ (S. 111 — 
135), ausgehend von der traditionellen Brauchforschung bis zu kulturanthro
pologischen Ansätzen; im besonderen hat der jugoslaw ische Bürgerkrieg die 
einschlägige Forschung beschäftigt.

A uf diese Artikel, die die im pressive Forschungsbilanz des Instituts zu 
ziehen versuchen, folgen spezialisiertem  Studien: M aja Boskovic-Stulli,
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„Traces of Oral N arration in K onavle“ (S. 137-155), ein E rinnerungsbericht 
über die Feldforschung vor vierzig Jahren (Sagen über G riechen-Schätze in 
der Gegend); über die gleiche Inselregion nahe D ubrovnik handelt L jiljana 
M arks, „H istory and Fiction in the Oral Legends of K onavle“ (S. 157-185), 
wobei es um die E tym ologien von Stadtnam en geht sowie das D rachentö
term otiv des St. Hylarion, das im Barockdram a „P avlim ir“ von Palm otic 
w ieder auftaucht. M it dem  altkroatischen Renaissancetheater von D ubro
vnik verbindet sich auch das nächste Them a, die Verkleidungsm aske der 
„ tu rica“ : Ivan Lozica, „Tracking down turica“ (S. 187-214); die seit dem 
15. Jahrhundert nachw eisbare K arnevalsm askierung dürfte m it Schw erttän
zen und K am pfballetten des altkroatischen Theaters (moresca, auch im 
K retischen Renaissancetheater) zu tun haben (so erscheint sie in der „R o- 
b in ja“ von H anibla Lucic, 1530, aber auch in D rzic’s „T irena“ und dem 
B arockdram a „Ipsip ile“ von Palm otic) und hat daher eine privilegierte 
Position im öffentlichen Leben erhalten. Lozica holt in der Ethnochoreogra- 
phie w eit aus bis zu den rum änischen „cälu§arii“, den bulgarischen „cole- 
dari“, bis Spanien und Griechenland, um beim  M oreska-Tanz der „kum pa- 
n ija“ auf K orcula zu landen. In einem  neuerlichen A usgriff wird die M as
kenform  in die zwei- und vierbeinigen Equidenm asken eingereiht. M it dem 
T heater hat auch der folgende Beitrag zu tun; Lada Cale Feldm an, „E ngen
dered Heritage: Shakespeare’s Illyria Travested“ (S. 215-231) geht der 
Frage nach, w arum  „Tw elfth N ight“ in einem  bukolischen Illyrien spielt. 
D ivna Zecevic analysiert die Form en der Eros-B eschreibung in den H eili
gen-Viten des 18. Jahrhunderts: „Teaching of Love and the L iterary Idea 
about Sublim e Love in the B iographies o f the Saints during the 18th and 
19th Centuries in Croatian Literature. Laying the Ground for R om anticism “ 
(S. 233-253). Als Vorläufer von Rom antik und Exotism us untersucht Cvi- 
je ta  Pavlovic den Rom an „Les M orlaques“ 1788: „M orlacchism  A ccording 
to the Novel Les M orlaques  by Justine W ynne the Countess Rosenberg-Or- 
sini (Venice, 1788)“ (S. 255-275). Literarischen M ythisierungen geht auch 
Suzana M arjanic nach; „Tw o o f K rleza’s Poetical/E thical Subversions in 
Bygone D ays“ (S. 277-302), das K riegstagebuch von M iroslav K rleza ana
lysierend (Kosovo-M ythos). Vollkommen anders geartet ist der letzte Artikel 
des Bandes, der auf einer U m frage in Jugendgruppen von Zagreb beruht: 
Sanja Kalapos, „Is  Voting Enough? Or Being Young in the Serious A dult 
W orld“ (S. 303-319). Den Band beschließt eine eindrucksvolle B ibliog
raphie der über hundert selbständigen Publikationen, die an dem  Institut 
w ährend der letzten fünfzig Jahre erarbeitet w orden sind (von A nam arija 
Starcevic-Stam buk, S. 321-335).

D er zweite Band (in Kroatisch) beginnt m it dem selben Übersichtsartikel 
von Zorica Vitez, Jerko Bezic, N aila Ceribasic, L jiljana M arks und Ivan
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Lozica, D unja Rihtm an-A ugustin und A leksandra M uraj. Es folgt eine 
weitere Bibliographie, auch von A nam arija Starcevic-Stam buk, über alle 
P ublikationen der Institu tsm itarbeiter im Zeitraum  von 1994 bis 1998 
(S. 125-200); die L iste (mit Besprechungen usw.) übersteigt die Zahl von 
700! Bibliographisch ist auch der nächste Beitrag von M irena Pavlovic über 
die im Zeitraum  1994-1998 erstellten Sam m elhandschriften, V ideo-Film e 
usw. am Institut (S. 201-254 , ebenfalls in alphabetischer Reihenfolge nach 
M itarbeitern geordnet). Ein letzter A bschnitt ist dem Institutsleben gew id
met: Verschiedene M itarbeiter schreiben kurze, zum Teil heitere Erfahrungs
berichte über ihre persönlichen E indrücke und Erlebnisse; den Schluß bilden 
Gedichte, die die Institutsm itarbeiter verfaßt haben. M it H um or schließen 
die beiden Jubiläum sbände.

W alter Puchner

PETTAN, Svanibor (Hg.): M usic, Politics, and War. Views fro m  Croatia. 
Zagreb, Institute o f Ethnology and Folklore Research, 1998, 215 Seiten + 1 
sound disc, 20 Abb., 18 M usiknoten, ISBN 953-602009-2.

Z ug le ich  m it den oben beschriebenen  Jubiläum sbänden ist auch ein 
ethnom usikologischer Band, herausgegeben von Svanibor Pettan, erschie
nen, der den eben zu Ende gegangenen Bürgerkrieg zum  A usgangspunkt 
nim m t (die offiziellen Friedensfestivitäten 1998 in Vukovar) und auf die 
politische W irkung der M usik im allgem einen und speziell in Kroatien 
eingeht. D ies legt Svanibor Pettan in seinem Einleitungsartikel „M usic, 
Politics, and War in Croatia in the 1990s“ (S. 9 ff.) dar. Ö sterreichische und 
türkische M ilitärm usik diesseits und jenseits der M ilitärgrenze untersucht 
der A rtikel von K oraljka Kos: „E ast and West in M ilitary M usic on the 
O ttom an-Habsburg B order“ (S. 29 ff.). Stanislav Tuksar unterstreicht den 
B eitrag der W estslaven an der europäischen M usik des 17. und 18. Jahrhun
derts „T he M usical Baroque and W estern Slavs“ (S. 55 ff.). A uf die R evo
lutionsgesänge der Illyrischen Bewegung, die interessanterw eise auch in den 
ersten kroatischen Opern auftauchen, geht Zdravko Blazekovic ein: „The 
Shadow of Politics on North Croatian M usic of the N ineteenth C entury“ 
(S. 65 ff.). M it dem kroatischen K irchengesang und seiner säkularen A n
w endung beschäftigt sich Jerko Bezic: „C roatian Traditional Ecclesiastical 
and N on-E cclesiastical R eligious Songs Sung D uring Onerous Tim es“ 
(S. 91 ff.). A uf die M usiktraditionen von Ustaschi und Partisanen im Z w ei
ten W eltkrieg geht der Artikel von N aila Ceribasic ein: „H eritage o f the 
Second W orld War in Croatia. Identity Im posed Upon and By M usic“
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(S. 109 ff.). M it dem  W iederaufleben der ,,tam burica“-Tradition bei m oder
nen Ensem bles beschäftigt sich Ruza Bonifacic: „R egional and National 
A spects o f Tam burica Tradition: The Case o f the Zlatni Dukati N eotraditio- 
nal Ensem ble“ (S. 131 ff.). A uf rezente Entw icklungen geht Tvrtko Zebec 
ein: „D ance Events as Political R ituals for Expression of Identities in 
C ro a tia in th e  1990s“ (S. 151 ff.), über die M usik in den K riegstagen arbeitet 
M iroslava Hadzihusejnovic-Valasek: „T he Osijek W ar-Time M usic Scene 
1991-1992“ (S. 163 ff). D em  Band, der m it einer allgem einen B ibliographie 
(S. 185 ff.) sowie m it einem  Index (S. 209 ff.) abschließt, ist eine CD m it 
M usikbeispielen beigebunden.

W alter Puchner

VARVUNIS, M. G.: H KaGTipepivfi ^cop xcov IIopctKcov [Das A lltagsle
ben der Pom aken]. Athen, Odysseas, 1997, 143 Seiten, 1 Karte. ISBN 
960-210-308-6.

Das kleine Büchlein des an diesem  Ort schon mehrfach vorgestellten Volks
kundlers der U niversität Thrakien in Kom otini beruht au f einer Feldstudie, 
die er zusam m en m it S tudenten im  Zeitraum  von 1993 bis 1996 im D orf 
K yknos im  Raum  X anthi bei den m oslim ischen Pom aken erarbeitet hat. Bei 
dieser Volksgruppe an den Südabhängen des Rhodopen-G ebirges handelt es 
sich um islam isierte Südslawen, die durch ihre religiöse Z ugehörigkeit zu 
der m uslim isch-,,türkischen“ M inderheit in Thrakien gerechnet werden, 
obw ohl sie keinesw egs türkisch sprechen. A ufgrund dieser eigenartigen 
Situation -  südslaw ischer Dialekt, m oham m edanischer G laube, angesiedelt 
au f griechischem  Staatsgebiet -  versuchen drei Staaten au f die M inderheit 
einzuwirken: Bulgarien, Türkei und Griechenland. Das Schulw esen ist pa
radoxerw eise so organisiert, daß die Pom akenkinder zw ar arabisch und 
türkisch lernen, um den Koran lesen zu können, G riechisch für die anderen 
U nterrichtsfächer, ihre eigene Sprache aber nicht unterrichtet wird, weil es 
sich um keine Schriftsprache handelt. Erst in den letzten Jahren ist eine 
Gram m atik des Pom akischen, das eben nur eine gesprochene Sprache ist, 
erstellt worden, sowie auch ein pom akisch-griechisches und ein griechisch- 
pom akisches Lexikon. Als G renzgebiet zu Bulgarien w ar das G ebiet lange 
Zeit m ilitärisches Sperrgebiet; erst nach dem  Fall des Eisernen Vorhanges 
hat sich diese S ituation geändert.

Das griechische Interesse an dieser Volksgruppe ist etw a ab 1980 nach
zuw eisen und schlägt sich in einer Reihe von Publikationen nieder (K.
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M itsakis konnte schon 1979 pom akische Varianten der Ballade von der 
A rta-B rücke veröffentlichen, 1983 A kriten-L ieder in pom akischer Sprache, 
die die ältesten bekannten Versionen in griechischer Sprache w iedergeben). 
Doch ist die Erforschung des Gebietes aufgrund der Zurückgezogenheit, des 
M ißtrauens und der G egensätze zw ischen türkischen und griechischen 
Schullehrern, der Propaganda und Einschüchterung nicht leicht. Auch die 
S tudentengruppe von Varvunis hatte hier große H indernisse zu überw inden. 
Trotzdem  kann sich die Feldstudie sehen lassen und gibt einen ungefähren 
E inblick in das A lltagsleben des Dorfes. Obwohl die Gem einde nur einige 
K ilom eter von der K reishauptstadt Xanthi entfernt liegt, w ar die Isolation 
bis vor w enigen Jahren vorherrschend. D ie Verwaltung des Dorfes erfolgt 
durch einen Ä ltestenrat, der auch die G erichtsbarkeit ausübt. Straßenbau, 
Schule und Erhaltung der M oschee leistet die G em einde aus eigenen M itteln. 
Für die U nterbringung von K reisbeam ten der griechischen Behörden w ur
den früher dem  H odscha G eldm ittel zur Verfügung gestellt, denn es gab kein 
H otel im  Dorf.

D ie Studie von Varvunis ist system atisch aufgebaut: au f Prolog und 
E inleitung erfolgt eine Beschreibung der Region, eine kurze Geschichte der 
Pom aken und die K ennzeichnung der eigenartigen Situation in den letzten 
Jah rzehn ten  (S. 17 ff.). Sodann w ird die M ateria lku ltu r un tersucht 
(S. 23 ff.): H äuser und Höfe, M öbel und Gerät, Handw erk, Essen und 
Trinken, das A lltagsleben, Agrargebräuche, V iehhaltung. Schw ieriger waren 
schon Teile des öffentlichen Lebens zu untersuchen (S. 33 ff.): nicht so sehr 
die D em ographie und ethnische Identität, die Verwaltung (Hodscha, Imam, 
G em einderat, Ä ltestenrat, Ausrufer), G ebrauchsrecht (eigene G erichtsbar
keit durch den Ä ltestenrat), Ökonom ie (eigenständige Finanzgebarung), 
auch n icht die Lebenslaufriten (Geburt, Beschneidung, K indheit, Verlobung, 
Heirat, Tod, Begräbnis), wohl aber die G eschlechterbeziehung, Sexualität, 
das Leben im Haus, die Rolle der Frau. Im Rahm en der relativ m ittellosen 
traditionellen G esellschaft w ird die G astfreundschaft groß geschrieben, die 
nur in Privathäusern abgew ickelt wird, ohne daß die Frau den Gast zu 
G esicht bekom m t. Ein eigener A bschnitt geht auf die Schulorganisation, 
Bräuche und Feste ein. Ein dritter A bschnitt beschäftigt sich m it dem 
„geistigen“ Leben der B ew ohner (S. 71 ff.): B ildungsgrad und A nalphabe
tism us (S. D reisprachigkeit, die M uttersprache w ird nicht gelehrt), Volks
glaube und religiöses Verhalten, M ythen und G laubensvorstellungen, M agie 
und die Zauberer, A nsichten über den W eltaufbau, Volksmeteorologie, A ber
glauben über Tiere und Pflanzen, Volksmedizin und Veterinärmedizin, A n
gaben zur Sprache der Pom aken, Fam iliennam en und toponym ica, Sprich
wörter, einige M ärchen und Schwänke, Volkslieder, Grüße, W ünsche, T rink
sprüche, Schwüre, Verfluchungen, Vorzeichen usw. Dies ist alles im  O riginal
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(im  lateinischen Buchstabensystem ) und in griechischer Ü bersetzung aufge
zeichnet. Viele dieser Angaben sind sozusagen ohne Gewähr, da es nur 
beschränkte Verifikationsm öglichkeiten in der Sekundärliteratur gibt.

D er Band schließt m it einem Epilog (S. 115 ff.), dem A bkürzungsver
zeichnis (S. 119 f.), einer ungew öhnlich  ausführlichen B ib liographie 
(S. 121-136), die anzeigt, wie stark das Interesse der griechischen w issen
schaftlichen Ö ffentlichkeit an dieser Sprachgruppe gestiegen ist, die aber 
auch das um fangreiche, zum Teil propagandistisch geprägte Schrifttum  von 
türkischer und früher bulgarischer Seite zusam m enstellt, sowie einen G ene
ralindex (S. 137 ff.). Für eine w iederholte Sem inarexkursion des volkskund
lichen Lehrgangs an der U niversität Thrakien ist dies eine relativ um fang
reiche U ntersuchung von einigem  Tiefgang, wenn man die gespannte S itua
tion in der Region und das M ißtrauen der Einw ohner gegenüber allen 
Frem den und staatlichen Instanzen in Rechnung stellt. Und ein persönlicher 
Erfolg des Feldforschers, der bei der Beurteilung dieses Büchleins in R ech
nung gestellt werden muß. Varvunis beschäftigt sich nicht zum erstenm al 
mit den Pomaken: 1995 hat er eine M onographie zur Volkskunde der 
Pom aken vorgelegt (IIopöiKCüv Kai ro v  7rapo:Socn.aKOO naX iT icpoi)  irjg 
©paKTiq, Kom otini 1995, vgl. m eine Besprechung in ÖZV LII/101 1998, 
538) sow ie zwei weitere Studien, die das Brauchtum  und das Volkslied 
betreffen: ,,A  contribution to the study o f influences of Christian upon 
M oslem  custom s in popular worship“, Journal o f  Oriental and African 
Studies 5 (1993) S. 75 -89  und ,,A  contribution to folk songs research on 
Pom acs in the area of X anthe (Thrace/G reece)“, ebd. 6 (1994), S. 101-117. 
Die besseren Verkehrswege, die dichteren K om m unikationsm öglichkeiten 
lind die gezielten Versuche seitens der Regionalbehörden, das tiefverw urzel
te M ißtrauen abzubauen, werden in Zukunft bessere Zugangsm öglichkeiten 
schaffen und die A ufbringung von detailliertem  M aterial erlauben.

W alter Puchner

CIRESE, A lberto M aria: II cUre e il fa re  nelle opere deU’uomo. Con 
prom em oria bibliografico degli scritti d e ll’Autore. G aeta 1998. 270 Seiten.

„H om o faber, hom o loquens“ hat C irese eines der Kapitel dieses gehaltvol
len W erkes überschrieben, und daraus resultiert faktisch auch der G esam tti
tel. Die einzelnen Studien des bekannten Volkskundlers oder K ulturanthro
pologen, wie er sich lieber bezeichnet, sind recht gegensätzlichen Inhalts, 
jedoch  insgesam t w ichtig und wie bei ihm  stets gehaltvoll. In einem  „Ten- 
tativo di tipologia ideologica“ bringt er etwa eine Betrachtung des „gioco
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di O zieri“ (eines im  Zentrum  Sardiniens gelegenen Dorfes) m it dantesken 
E inteilungen im Bereich der „beati“ in Zusam m enhang. „Isole, isolanitâ, 
isolam ento“ betrachtet tiefschürfend Ausw irkungen von Insellage und Iso
lierung. Ebenso m ündet das Kapitel „II pane cibo e il pane segno“ (Das Brot 
als Speise und das B rot als Zeichen) in w eiterführende Ü berlegungen h in
sichtlich der D oppeldeutigkeit von M aterie und Phänomen.

Kritisch nim m t Cirese dann Stellung entlang eines Fragebogens zur 
G egenwart. Seine Bem erkungen und Anm erkungen sind zw eifellos für die 
praktische Volksforschung nützlich und aufschlußreich. D ifficile satyram 
non scribere -  m öchte man dazu sagen. H ier kommen Cireses persönliche 
Erfahrungen sowohl in der Feldforschung als auch im Vergleich zu E rhebun
gen anderer Kollegen zum  Ausdruck.

Fast hundert Seiten nim m t dann die Bibliographie ein, die aufzeigt, 
w elche gew altige A rbeitsleistung Cirese vollbracht hat.

Felix K arlinger

LECO U TEU X , Claude: Chasses Fantastiques et Cohortes de la N uit (Au 
M oyen Age). Paris, Éditions IM AGO, 1999, 242 Seiten, 37 Abbildungen.

Das Them a von der „W ilden Jagd“ zeigt vielschichtige Vorstellungen 
vom H erübergreifen des Jenseits ins D iesseits. D er Verfasser des vorliegen
den Buches ist m ehrfach als kom petent für diesen Fragenkom plex ausge
wiesen, vor allem  was das M ittelalter betrifft.

U nter die nächtlichen Scharen reiht er nicht nur die schreckerregenden 
D äm onen und G espenster ein, sondern rückt auch die „B onnes D am es“ ins 
Blickfeld, die m eist einen zw iespältigen A spekt aufweisen. „Parallèles 
M ythologiques: les Fées et les M orts“ ist ein U nterkapitel überschrieben, 
das uns an die Beziehung von Feen und Verstorbenen erinnert, die in einer 
solchen Funktion auftreten können.

D äm onen oder W iedergänger? lautet ein anderer A bschnitt, der zu Fragen 
eines w andernden Purgatorium s und zu G eisterm essen überleitet. Das 
Schw anken zw ischen diabolischen A uftritten und christianisierten Totenri
ten w ird deutlich gem acht. D er Gegensatz zwischen heterogenen Funktionen 
w ird dabei klar. Eine eigene K apitel-G ruppe bildet „L es Chasseurs Surna- 
turels“ . M an muß daran erinnern, daß die W ilde Jagd und ihre G estalten zwar 
in M ittel- und N ordeuropa besonders die Vorstellungen beherrscht hat, daß 
jedoch  das M otiv noch heute auch in Spanien bekannt ist, wo etw a ein 
Sakrileg am Fronleichnam sfest dazu führt, daß der Betreffende zum W ilden 
Jäger wird. Die erzwungene Teilnahm e an der W ilden Jagd wird so zu einer
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Strafe und Verbannung. So findet sich der K om plex auch ausdrücklich bei 
Lecouteux im Kapitel „L e  Péché puni“ .

D er A utor geht einer Reihe von Phänom enen nach, die uns bei diesem  
Them a begegnen, und er versucht auch einleuchtende Deutungen. Schade 
ist lediglich, daß er sich auf das M ittelalter konzentriert hat und B elege aus 
unserer Zeit ausschließt. Doch ergibt gerade diese A kzentuierung ein sehr 
dichtes B ild der Vorstellungswelt hinsichtlich der unheim lichen E rscheinun
gen nächtlicher Scharen und der davon ausgehenden Faszination.

Für die Benützung des Buches und seiner breit gestreuten und manchm al 
w idersprüchlichen Einzelfakten sind die beiden Indizes sehr hilfreich. Eine 
um fangreiche B ibliographie rundet das W erk ab. D ie A bbildungen sind wohl 
w ertvoll und bringen auch weniger bekanntes Bildm aterial, b leiben jedoch 
drucktechnisch h inter dem  sonstigen N iveau des Buches zurück.

Felix K arlinger

LACARRA, M aria Jesus: Cuento y  Novela Corta en Espana. 1. Edad 
M edia. Barcelona, Crfica, 1999, 478 Seiten.

Ein Volkskundler ist gut beraten, wenn er das umfangreiche Werk zunächst 
von hinten nach vorne durchblättert, denn er findet auf den Seiten 431 und 433 
zwei wichtige Indizes, nämlich den „Index Exemplorum“ gemäß Tubach 
(1969) und den Index nach Aame-Thompson für die Volkserzähl-Typen. Aus 
beiden Indizes kann man die Reichhaltigkeit des hier vorgelegten Materials 
entnehmen, das sehr weitgreifend berücksichtigt, was an Volkserzählungen 
schon früh in Spanien als Vermittler zwischen Orient und Okzident aufgetaucht 
ist. Die Autorin Lacarra ist als eine der besten Kennerinnen der frühen spani
schen Literatur ausgewiesen und sie darf ebenso für folkloristische Fragen als 
kompetent gelten. Das macht diese Buchausgabe besonders wertvoll.

Sie beginnt ihr W erk m it einer G ruppe von U ntersuchungen und Texten, 
die „L a  Cuentlstica de O rigen O riental“ überschrieben ist. H ier finden wir 
den N iederschlag von Stoffen wie „C alila  e D im na“ oder „B arlaam  e 
Josafat“ , w elche über Spanien sich dann auch im gesam ten Europa verbreitet 
haben. Dazu bringt Lacarra nicht nur klug gew ählte Textausschnitte -  m it 
reichhaltigem  sprachlichen K om m entar zu den sprachlich m itunter kom pli
zierten frühspanischen Form ulierungen - ,  sondern ebenso w eiterführende 
Interpretationen und Verweise zum  Fortw irken dieser K om plexe, die uns aus 
anderen Q uellen zum eist vertraut sind.

D er zw eite A bschnitt konzentriert sich auf solche Fassungen, die vor 
allem  eine erzieherische Funktion beabsichtigt haben. D ie dritte Kapitel- 
G ruppe ist Don Juan M anuel und seinem W erk „E l Conde L ucanor“ gew id



1999, Heft 4 Literatur der Volkskunde 581

met, dem w ir die Tradition m ancher lehrhafter N ovellen und Exem pel, aber 
auch M ärchen zu verdanken haben.

Es folgt ein A bschnitt über das früheste R itterbuch, das w ir unter dem 
Titel „L ibro  del Cavallero Z ifar“ kennen, und aus dem w ir nicht nur die 
W irkung im  Vorgelesen-W erden ersehen, genauso finden w ir dort frühe 
B elege für m anche noch heute beliebte Volkserzählungsmotive.

Das Buch setzt sich fort in verschiedenen Abschnitten über die form alen 
und dichterischen G estaltungen -  auch die gereim ten Exem pel -  und in einer 
gehaltvollen D arstellung der Rezeption, welche diese geschriebenen N ovel
len in der oralen Tradition Europas gefunden hat. W ir begegnen dabei nicht 
nur M otiven wie der „G riselda“ oder dem „M ädchen m it den abgehauenen 
H änden“, sondern auch burlesken und erotischen Schwänken w ie dem von 
der Frau, die sich -  jüngst verheiratet -  über die K leinheit des Penis ihres 
G atten beschw ert (S. 374). So manches M otiv haben später Bocaccio und 
andere italienische N ovellisten aufgegriffen.

N eben den schon erwähnten w ichtigen Indizes um faßt das Buch auch eine 
ausführliche Bibliographie (37 Seiten) sowie ein Vorwort von M axim e 
Chevalier. M an darf auf den zweiten Band dieses Opus gespannt sein. 
W issenschaftlich ist es zw eifellos eine ausgezeichnete Leistung.

Felix K arlinger

SOLM S, W ilhelm: Die M oral von Grimms M ärchen. D arm stadt, Prim us 
V erlag/W issenschaftliche Buchgesellschaft, 1999, 249 Seiten.

Im H inblick au f die Frage, ob die G rim m ’schen Kinder- und H ausm ärchen 
(KHM ) „so  etwas wie einen Sinn, eine Lehre oder eine m oralische B otschaft 
enthalten“ (S. 3), stellt der Autor, Professor für N euere D eutsche L iteratur 
an der U niversität M arburg/Lahn, zwei grundlegende Forschungsm einun
gen heraus: A uf der einen Seite insbesondere die der Psychologen und 
Pädagogen, w elche M ärchen unter dem Blickw inkel des therapeutischen 
oder erzieherischen Nutzens betrachten würden, dabei aber nicht vom M är
chen ausgingen, sondern die eigene Theorie an sie herantrügen, auf der 
anderen Seite die der Volkskundler, G erm anisten und Linguisten, welche 
lehrhafte Tendenzen bestritten bzw. als Zusätze ansähen, die auf die B ear
beitung durch W ilhelm Grim m  zurückgehen. D em gegenüber ist es Solm s’ 
A nliegen, ausgehend von der M ärchentheorie der B rüder Grim m  „d ie  ,gute 
L ehre1 oder die spezifische M oraT“(S. 5) der KHM herauszuarbeiten, näm 
lich gleichzeitig „nützen und erfreuen“ zu wollen -  und zw ar anhand der 
Eigenschaften, welche die M ärchenhelden in den Erzählungen verkörpern.
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Das Buch besteht aus drei Hauptteilen, wobei im ersten Teil anhand der 
Zauberm ärchen Helden und ihre A ntipoden vorgestellt werden, die be
stim m te Tugenden bzw. Laster verkörpern, wie gut -  böse, from m  -  gottlos, 
fleißig -  faul. Im A nschluß daran kom m en Protagonisten zur Sprache, deren 
Eigenschaften zunächst nichts mit moralischen Qualitäten zu tun haben, teil
weise jedoch mit ihnen in Zusammenhang stehen, zum Beispiel schön -  häßlich, 
klein -  groß, arm -  reich. Im zweiten Teil geht es um jene Erzählungen, deren 
Hauptfiguren kaum als moralisch bezeichnet werden können: vor allem 
Schwänke und ihre Zwischengattungen (Schwankmärchen, Schwanklegenden 
und Tierschwänke). Im dritten Teil werden weitere, wesentliche Fragen der 
Forschung behandelt: wie Gewalt in den Märchen zu beurteilen ist, inwieweit 
sie christlich inspiriert sind, inwieweit durch die Bearbeitung von Wilhelm 
Grimm moralische Akzente verstärkt wurden und ob die KHM eine Sammlung 
ist, die zufällig zustande gekommen ist oder einen inneren Zusammenhang 
aufweist. Darüber hinaus wird Fragen der Gattungsbestimmung nachgegangen. 
Am Schluß des Buches vergleicht Solms die M ärchenmoral mit dem Kategori
schen Imperativ, der christlichen Lehre und der Alltagsmoral.

W ie lautet nun nach Auffassung des Autors die m oralische Botschaft der 
M ärchen? Im ersten Teil wird gezeigt, daß Tugenden belohnt und Laster in 
der Regel bestraft werden. Aschenputtel (KHM  21) verhält sich gut und 
fromm und wird am Ende reichlich beschenkt. Entsprechendes gilt für Treue 
(zwischen G eschwistern, H err und Diener, M ensch und Tier) respektive 
Untreue (in L iebesbeziehungen und der Ehe) und für Fleiß: D ie Stieftochter 
in Frau Holle (KHM  24) wird am Ende mit Gold überschüttet, weil sie 
arbeitsw illig und uneigennützig ist. Etwas uneindeutiger liegen die Verhält
nisse bei den anderen Eigenschaften: Schönheit geht mit Tugend und Glück 
zw ar oft Hand in Hand, und es erw eist sich dann die äußere Schönheit als 
ein Spiegelbild der inneren, jedoch nicht immer. Es gibt integre Figuren, 
über deren ästhetischen Reiz nichts ausgesagt wird (Gretel -  KHM  15, der 
treue Johannes -  KHM  6), und um gekehrt findet man als schön bezeichnete 
Personen, die keinesfalls integer sind, etwa Schneew ittchens S tiefm utter 
(KHM  53) oder die K önigstochter im Froschkönig (KHM  1). -  E in weiteres 
G egensatzpaar ist dumm -  klug, wobei in den D um m lingsm ärchen der Held 
sich nicht einfach als dumm erweist, sondern als folgsam , h ilfsbereit und 
freigiebig, während seine „klugen“ Brüder die gegenteiligen E igenschaften 
verkörpern. -  Obgleich das Herz des Erzählers auf seiten der Kleinen und 
Schwachen schlägt, geht die Gleichung „klein  und schwach = gut, groß und 
stark = böse“ (S. 71) nicht auf, da es sowohl unter Zwergen und W inzlingen 
als auch unter Riesen integre und nicht integre Figuren gibt. -  In ähnlicher 
Weise besteht keine Verbindung zwischen arm und gut sowie reich und böse, 
denn A rm ut gilt in den M ärchen als ein zu überw indender M angelzustand.
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Die Schw ankm ärchen (Teil 2) handeln von zu kurz G ekom m enen, die 
m ächtige und überm ächtige G egner mit H ilfe von M ut, List und m itunter 
auch üblen Tricks zur S trecke bringen. Neben dem U nterhaltungsw ert 
kom m t in ihnen eine spezifische M oral zum Vorschein, denn „es freut und 
erm utigt die Zuhörer oder Leser, daß ,die da o ben1 auch einm al h inabfallen“ 
(S. 109). -  H insichtlich der Aussage sind die Schwankm ärchen m it den 
T ierschw änken verwandt: D er K leine besiegt den Großen, doch m ehr als in 
jenen  dom iniert in diesen die Unm enschlichkeit: D er Igel hetzt den Hasen 
zu Tode, nur weil er ihn nicht gegrüßt hat (KHM  187); der Wolf, w elcher 
sich an Rotkäppchen (KHM  26) oder die sieben Geißlein (KHM  5) heran
m acht, ist ein Ungeheuer. „A n den M ärchentieren können und sollen wir 
eigene E igenschaften entdecken, solche, die wir kennen, aber vor anderen 
verbergen, aber auch solche, die uns selbst nicht bew ußt sind“ (S. 123). -  In 
den eigentlichen Schwänken geht es um tatsächliche Dum m heit, um Faul
heit, Freßsucht und Eheproblem e. Sie präsentieren den M enschen im K on
flikt zw ischen Pflicht und Neigung und zeigen Verständnis dafür, wenn man 
einm al gegen Norm en verstößt. „D urch solche Sünden stellt man, zumal 
wenn man sie als Sünden begreift, die M oral nicht in Frage, sondern bestätigt 
sie“ (S. 135). -  In den Schw anklegenden über G ott wird auf lustige Art und 
W eise von der göttlichen Instanz erzählt, diese aber nicht in Frage gestellt. 
Zw ar verm itteln sie keine religiöse Botschaft, haben aber einen religiösen 
Nutzen, da man „G ott einm al aus der N ähe erleben und m enschliche Züge 
an ihm entdecken“ kann (S. 141).

Im dritten Teil w ird unter anderem  die Brutalität im M ärchen them atisiert, 
das heißt, die Frage, ob sie insbesondere bei K indern A ngst und aggressive 
Reaktionen hervorrufen. Solms gibt eine differenzierte Antwort, wenn er 
schreibt, daß „d ie gewaltsam en Handlungen (...) mal m ehr und mal weniger 
als grausam  em pfunden (werden). Ob sie tatsächlich A ngst erzeugen oder 
nicht, hängt nicht allein vom A lter und von der psychischen K onstellation 
der K inder ab, sondern ergibt sich bereits daraus, w elche Funktion sie für 
die M ärchenhandlung ausüben“ (S. 166), das heißt ob sie dem Helden oder 
seinem G egner w iderfahren. -  H insichtlich der Religiosität im M ärchen gilt, 
daß G ott zwar in nur w enigen Erzählungen vorkom m t, die Anrufung dessel
ben in der Regel ohne tiefere Bedeutung ist und es sich beim Helden um 
jem anden handelt, der nur für sich käm pft, während Gerechtigkeit im christ
lichen Sinn eine soziale Tugend is t -d o c h  liegt den Geschichten die religiöse 
Vorstellung zugrunde, „daß  der H eld auf seinem Weg zum Glück von einer 
höheren M acht geleitet w ird“ (S. 183). -  D er M oralgehalt der M ärchen 
w urde durch die pädagogische A bsicht W ilhelm Grimms, eine Art Erzie
hungsbuch für junge M ädchen zu präsentieren, zw ar verstärkt und zum Teil 
auch übertrieben, er hat aber, so Solms, „n ich t in rein poetische Volksmär
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chen eine ihnen frem de oder sogar w idersprechende M oral eingefügt“ 
(S. 204).

Es hat zw eifelsohne Berechtigung, das Them a M oral in den KHM  zu 
problem atisieren, zum al in der Tat die volkskundliche Erzählforschung 
diesbezüglich andere A kzente setzt. So schreibt etwa M ax Lüthi: „D as 
M ärchen (...) fordert gar nichts. Es deutet und erklärt n icht“, es fordere 
„keinen G lauben und kein B ekenntnis“ .1 Für H erm ann B ausinger gehören 
zwar auch ethische A spekte zum M ärchen, doch sei es im  G runde „m oralisch 
indifferent“, weil das am Ende erreichte G lück entscheidend sei, die M oral 
hingegen nicht.2 Das hat seine Berechtigung für ein M ärchen w ie den 
Froschkönig, da die K önigstochter nur w iderw illig ihrem  Vater gehorcht, 
den Frosch zu töten versucht und am Ende trotzdem  ihr G lück m acht, aber 
in einer Vielzahl anderer M ärchen gehen doch M oral und G lück H and in 
Hand: Weil die Stieftochter in Frau H olle die Brote aus dem  Ofen zieht, die 
Äpfel erntet und alle anderen Aufgaben zur Zufriedenheit erfüllt, w ird sie 
am Schluß m it Gold überhäuft, während die leibliche Tochter, da sie faul ist 
und ihre Pflichten vernachlässigt, m it Pech überschüttet wird. Ein anderer 
Aspekt, der in dem Zusam m enhang m eines Erachtens w esentlich ist und 
nicht unberücksichtigt bleiben sollte, ist die Frage nach der Rezeption durch 
den Zuhörer bzw. Leser, da seine Persönlichkeitsstruktur und seine B edürf
nisse bzw. Interessen m itbestim m en, w orauf er das A ugenm erk richtet. Ist 
er, aus welchen G ründen auch immer, stärker an Ü ber-Ich-Problem en inter
essiert, dann werden die m oralischen Aspekte des M ärchens eher in den 
Vordergrund rücken; richtet er das A ugenm erk hingegen auf kreative A spek
te und das W underbare, w ird eher das glückliche und m itunter überraschende 
Ende in E rinnerung bleiben. D ie M öglichkeit, alternative R ezeptions
schw erpunkte zu setzen, hängt letztlich m it der Polyinterpretabilität von 
D ichtung im allgem einen und der des M ärchens im besonderen zusam m en -  
im besonderen vor allem  wegen der „F lächenhaftigkeit“ seiner H and
lungsträger, w elche besagt, daß die F iguren so gezeigt w erden, als hätten sie 
w eder ein Innenleben noch eine U m w elt.3 Darum  hat Solms recht und 
gleichzeitig nicht recht. E r hat zurecht einen m öglichen A spekt herausgear
beitet, der in der Fachdiskussion zu wenig beachtet wird, hat eine Deutung 
vorgenom m en, die m öglich ist; aber sie ist nicht die einzig denkbare, 
sondern eine unter vielen. Das zu betonen, ist deshalb notw endig, weil der 
A utor -  m it beeindruckender, detaillierter Kenntnis und auf der G rundlage 
ausführlicher Interpretationen -  seinen Standpunkt entw ickelt entlang einer 
m assiven Kritik an der w issenschaftlichen Literatur, w odurch der E indruck 
erw eckt wird, diese w ürde den „eigen tlichen“ G ehalt der M ärchen nicht 
erfassen, er hingegen sehr wohl. Dadurch wird allerdings, w ie B ausinger in 
der Enzyklopädie des M ärchens schreibt, „der offene H orizont des M är



1999, Heft 4 Literatur der Volkskunde 585

chens (...) zugunsten eines festen Rahm ens zurückgenom m en, die vieldeu
tige Sym bolik des M ärchens in falsche Eindeutigkeit überführt“ .

D ennoch verdient das Buch A ufm erksam keit; es ist anregend, weil p ro
vokant, denn auf jeden, der sich m it M ärchen befaßt -  von den T iefenpsy
chologen bis zu den Volkskundlern - ,  w ird eine geballte Ladung an Kritik 
abgefeuert, m it der m an sich auseinandersetzen kann, weil sie hilft, den 
eigenen S tandpunkt zu überdenken und ihn dergestalt zu m odifizieren oder 
zu festigen. In einer N euauflage sollte die A rbeit allerdings um ein L itera
turverzeichnis ergänzt werden.

B ernd Rieken

A nm erkungen

1 Lüthi, M ax: Das europäische Volksmärchen. 9. Aufl. Tübingen 1992, S. 79.
2 B ausinger, H erm ann: M ärchen. In: EM , Bd. 9, L ieferung 1. B erlin/N ew  York 

1997, Sp. 264.
3 Vgl. Lüthi (w ie Anm . 1), S. 13-24.
4 B ausinger (wie Anm . 2), Sp. 262.

PRO ULX , E. Annie: D as Grüne Akkordeon. Roman. Aus dem  A m erika
nischen von W olfgang Krege. M ünchen-Zürich, Diana, 1998, Taschenbuch, 
670 Seiten.

Das w äre der Traum  jedes Sachvolkskundlers, das Schicksal eines M usikin
strum entes über einen Zeitraum  von m ehr als hundert Jahren zu kennen -  
bis ins k leinste Detail Bescheid zu w issen über seinen Ursprung, alle 
Veränderungen und Benutzungsspuren deuten zu können. All das kann nur 
ein Rom an erzählen -  und darüber hinaus noch die Lebensgeschichten, ja  
sogar die ganzen Fam iliengeschichten der vielen M enschen, w elche das 
G eschick eines A kkordeons bestim m t haben. Das grüne A kkordeon wird 
1890 von einem  Sizilianer gebaut, der es in die N eue W elt m itnim m t. Es 
gelangt in den Besitz von Einw anderern unterschiedlichster H erkunft, die es 
alle für ihren M usikstil adaptieren. Nein, nicht allen gelingt dies: Das Schöne 
ist, daß h ier nicht nur von Virtuosen erzählt wird, das Instrum ent w ird auch 
von unm usikalischen M enschen gespielt. D ie einfühlsam en Schilderungen 
von D ilettanten gehören für mich zu den köstlichsten Passagen des Buches.

D ie zunehm ende Q ualitätsm inderung und der sich w andelnde m usikali
sche Geschm ack führen dazu, daß das Instrum ent im m er weniger benützt 
wird, bis es letztlich bei der M üllabfuhr landet und von Kindern zertreten 
wird. D ie langsam e A bw ertung spiegelt sich darin wider, daß es für das
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Leben der Protagonisten schließlich so unbedeutend wird, daß es nur noch 
am Rande erw ähnt wird. Generell und im Detail ist das eine G eschichte von 
Verfall und Tod. Das Sterben der A kteure und sogar ihrer N achfahren ist ein 
ständig w iederkehrendes Motiv. D ennoch bietet dieser Rom an eine am üsan
te Lektüre. E r ist voll pulsierenden Lebens und quillt über von w itzigen 
Episoden. E. A nnie Proulx gelingt es, die M usik so lebendig zu schildern, 
daß ich m ich beim  Lesen dabei ertappte, m it den Fingern im Takt zu klopfen.

D ieser Rom an bietet eine unterhaltsam e K ulturgeschichte der H arm onika 
und zeichnet ein phantastisches Gem älde der am erikanischen Kultur. Ü ber
dies beeindruckt A nnie Proulx durch ihre Sensibilität für die Identität von 
M inderheiten; sie selbst stam m t väterlicherseits von Frankokanadiern und 
m ütterlicherseits von englischen Im m igranten ab.

D ie A utorin dieser fiktiven Sach Volkskunde darf ungebunden fabulieren, 
frei von den rigiden A nsprüchen w issenschaftlicher Arbeit. D ennoch bezeu
gen ihre aufw endigen Recherchen ein Streben nach A uthentizität. Ihre 
Q uellen sind die einer Volkskundlerin, sie ließ sich von Fachleuten beraten 
und suchte in volkskundlichen Institutionen nach M aterial -  und ih r eigener 
Sohn ist S tudent der E thnom usikologie. Für kulturw issenschaftliche Leser 
k lingt es verführerisch, einer blendenden Erzählerin zu lauschen, die aus 
einer allw issenden Perspektive berichtet. Es w eckt die heim liche Sehnsucht 
nach einem  Blick, dem sich jedes kleinste Detail in Vergangenheit und 
G egenw art enthüllt. D ies um so mehr, als die sogenannte „herm eneutische 
W ende“ uns deutlich vor A ugen geführt hat, daß auch die „großen ethnogra
phischen Erzählungen“ Fiktionen gewesen sind, und wir im m er auf ind iv i
duelle Perspektiven und subjektive D eutungen beschränkt bleiben. U m ge
kehrt erzeugt ein Überm aß an fiktivem  W issen, w ie es in diesem  Rom an 
präsentiert wird, letztlich eine Erschöpfung der Neugier: W ie gut, daß die 
W irklichkeit kein offenes Buch ist.

Ich finde an diesem  Rom an bem erkensw ert, daß er ein Beispiel dafür ist, 
wie B elletristik  aus volkskundlichen Quellen schöpft. H äufiger ist bekannt
lich der um gekehrte Vorgang, näm lich daß W issenschaftler Inspiration in 
schöngeistiger Lektüre suchen. M itunter finden sie w underbare Zitate, de
nen später im  eigenen Werk eine Schlüsselrolle zukom m t. „D as grüne 
A kkordeon“ ist ein W eltbestseller, der A nleihen bei den K ulturw issenschaf
ten nim m t und diesen wohl auch sehr viel zu bieten hat.

Bernhard Fuchs
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Verzeichnet finden sich hier volkskundliche Veröffentlichungen, die als 
Rezensionsexem plare, im Wege des Schriftentausches und durch A nkauf bei 
der Redaktion der Österreichischen Zeitschrift für Volkskunde eingelangt 
und in die B ibliothek des Österreichischen M useum s für Volkskunde aufge
nom m en w orden sind. D ie Schriftleitung behält sich vor, in den kom m enden 
H eften die zur Rezension eingesandten Veröffentlichungen zu besprechen.

Albrecht Thorsten, Truhen, K isten, Laden. Vom M ittelalter bis zur 
Gegenwart am Beispiel der Lüneburger Heide. M it einem  Beitrag von Axel 
L indloff über Zunft- und Innungsladen im  ehem aligen Fürstentum  Lüne
burg. (= Veröffentlichungen des Landw irtschaftsm useum s Lüneburger H ei
de, 6). Petersberg, M ichael Im hof Verlag, 1997, 256 Seiten, Abb., Tab. ISBN 
3-932526-02-3.

Ambatielos Dimitrios, Dagmar Neuland-Kitzerow, Karoline Noack 
(Hg.), M edizin im  kulturellen Vergleich. D ie Kulturen der M edizin. M ün
ster, New York, M ünchen, Berlin, W axmann, 1997, 245 Seiten, Abb. ISBN 
3-89325-490-0 (Inhalt: Dagmar Neuland-Kitzerow, Karoline Noack, Vor
wort. 7 -9 ; Renaud van Q uek e lb erg h e , G eneralisiertes Bonding: Scham a
nism us, sym bolisches H eilen und Psychoneuroim m unologie. 11-21; Lydia 
Icke-Schwalbe, „Teufelstänze“ -  K rankheit und H eilungsrituale in Sri Lan
ka. 23 -30 ; Martin Ramstedt, Traditionelle Vorstellungen über G esundheit 
und K rankheit im  m odernen Bali. 31 -47 ; Dagmar Schweitzer de Palacios, 
Cam biashun: Traditionelle H eilrituale und ihre Experten in San M iguel del 
Com ün, einer indigenen Gem einde im  nördlichen H ochland von Ekuador. 
49 -67 ; Margarete Hartmann, G egenwart und Zukunft der „traditionellen 
M edizin“ in M exiko vorgestellt am Beispiel des Bundesstaates Oaxaca. 
69-83 ; Martina Krause, „D ie K inder kom m en wie der R egen“ . G eburten
entw icklung und generatives Verhalten in S ilacayoapan (M exiko/Oaxaca). 
85-102; Marita Metz-Becker, K rankheit Frau. Zum  M edikalisierungspro- 
zeß des w eiblichen Körpers im frühen 19. Jahrhundert. 103-121; Sabine 
Zinn, M enstruation und Krankheit. Zur D arstellung der M enstruation in 
populären G esundheitsbüchem  seit 1900. 123-136; Michael Simon, Veil
chenw urzel und Zahnband. Zum  Problem  der 1. D entition in der „V olksm e
dizin“. 137-148; Olivia Wiebel-Fanderl, Herztransplantation als erzählte
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Erfahrung. Ein Beitrag zum  Spannungsfeld von K rankheit und Heilung aus 
subjektiver Sicht. 149-166; Jörg-Martin Melzer, Ü ber die Entstehung 
ernährungsbedingter Z ivilisationskrankheiten in westlichen Industrienatio
nen. 167-176; Peter A. Menzel, Versorgung ausländischer Patienten im 
deutschen Gesundheitswesen. Ein praxisrelevanter Ansatz zur Verbesserung 
der interkulturellen Kom petenz von inländischen Ärzten und P flegeperso
nal. 177-195; Angelika Richter, Ethnologie in der Psychiatrie. P lädoyer für 
eine interdisziplinäre Zusam m enarbeit bei D iagnostik und Therapie von 
Patienten aus dem  außereuropäischen Ausland. 197-213; Dagmar Kuhn, 
D ie heilsam e W irkung des heiligen Wortes. 215-244).

Antike Kunst. 1898. Kunstauktion im Palais D orotheum  Ludw igstorff- 
Saal, 2 .Stock. 15. Septem ber 1999. Beginn 14.30 Uhr. W ien, Palais D oro
theum , o.J., unpag., Abb.

Attinghaus Hermann, Begegnung m it Goethe. Eine Anregung. Essays 
und Gedichte. (= Eckart-Schrift, 149). W ien, Ö sterreichische Landsm ann
schaft, 1999, 95 Seiten, Abb.

Bamberger Johannes, D ie beliebtesten Kartenspiele. Schnapsen, Sechs
undsechzig, Tarock, Poker, Canasta, Rummy, Streitpatience, Preference, 
Skat, Schafkopf, Doppelkopf. 21. völlig neu bearbeitete A uflage. (= Perlen- 
Reihe, 648). W ien/M ünchen, D euticke, o.J., 192 Seiten, Abb. ISBN  3- 
85223-407-7.

Bemdl-Forstner Herbert, Ottenschlag. 2. Auflage. (= Christliche Kunst
stätten Österreichs, 262). Salzburg, Verlag St. Peter, 1998, 14 Seiten, Abb.

Birdwell-Pheasant Donna, Denise Lawrence-Züniga (Ed.), H ouse 
Life. Space, Place and Fam ily in Europe. Oxford, New York, Berg, 1999, 
XIII, 265 Seiten, Abb., Graph., Pläne. ISBN 1-85973-235-6 (Inhalt: Donna 
Birdwell-Pheasant, Denise Lawrence-Züniga, Introduction: H ouses and 
Fam ilies in Europe. 1-35; Caroline B. Bretteil, The Casa o f José des Santos 
Caldas: Fam ily and H ousehold in a N orthwestern Portuguese V illage, 1850- 
1993. 39-72 ; Susan Buck Sutton, Fleeting Villages, M oving H ouseholds: 
Greek H ousing Strategies in H istorical Perspective. 73-103; Donna Bird
well-Pheasant, The H om e „P lace“ : Center and Periphery in Irish H ouse and 
Fam ily System s. 105-129; Sally S. Booth, Reconstructing Sexual Geogra- 
phy: G ender and Space in Changing Sicilian Settlem ents. 133-156; Denise 
Lawrence-Züniga, Suburbanizing Rural Lifestyles T hrough H ouse Form  in 
Southern Portugal. 157-175; Judith A. Rasson, Mirjana Stevanovic, Vla
dimir Ilic, Living Spaces in Transition: From Rural to Urban Fam ily Life 
in Serbia. 177-204; Alice V. James, Loukas Kalisperis, Use o f H ouse and 
Space: Public and Private Fam ily Interaction on Chios, Greece. 205-220; 
Lawrence J. Taylor, Re-entering the W est Room: On the Pow er of Dom estic



1999, Heft 4 Eingelangte Literatur: Herbst 1999 589

Spaces. 223-237; Joëlle Bahloul, The M em ory House: Time and Place in 
Jewish Im m igrant Culture in France. 239-249).

Bockhorn Olaf, Gunter Dimt, Edith Hörandner (Hg.), U rbane Welten. 
R eferate der Ö sterreichischen Volkskundetagung 1998 in Linz. (= Buchreihe 
der Österreichischen Zeitschrift für Volkskunde, NS 16). W ien, Selbstverlag 
des Vereins für Volkskunde, 1999, 484 Seiten, Abb., Tab., Noten. ISBN 
3-900359-85-7 (Inhalt: Thomas Hengartner, Zur W ahrnehmung städti
scher Umwelt. 9 -42 ; Gertraud Liesenfeld, Stadtvolkskunden. Zu einem 
Genre der österreichischen Volkskunde. 43-57 ; Herbert Nikitsch, W ie es 
den Volkskundlern bei den Stadtleuten erging. Anm erkungen zur österrei
chischen S tadtvolkskunde. 59 -75 ; Sanja Kalapos, Z ur S tadtkulturfor
schung in der kroatischen Volkskunde. 77 -86 ; Waltraud Müllauer-Seich- 
ter, Urban Anthropology im spanischen Raum: zum gegenw ärtigen Stand. 
87-100; Wolfgang Slapansky, W alter Benjam in -  der F laneur in der U rba
nität der M oderne. 101-107; Klara Löffler, Die Volkskunde der Anderen. 
(Urbaner) H abitus und (teilnehm ende) Beobachtung. 107-119; Norbert 
Fischer, Zw ischen Stadt und Land: Zur Topographie des Suburbanen. 121— 
141; Claudia Peschel-Wacha, „Lebensbezirk D onaustadt“ . Zur Im agebil
dung eines W iener Gem eindebezirks. 143-160; Ursula Hemetek, M inder
heitenkulturen -  D örfer in der Stadt? 161-175; Bernhard Fuchs, Die 
Stadtzeitungen der O bdachlosen. 177-195; Gunter Dimt, Städtische Struk
turen am Beginn der Neuzeit. 197-211; Bernd Wedemeyer, Anti urbane 
W elten. H istorische A spekte zur Stadtflucht und ländliche Siedlungstätig
keit in der M oderne. 213-227; Gerlinde Haid, Vom Land in die Stadt. 
Volkslieder als sozialhistorische Quellen. 229-246; Nikola Langreiter, Die 
Stadt in alpiner Reiseliteratur. 247-264; Andrea Euler, Big M äc & Co 
contra W irtshaus. 265-278; Elisabeth Katschnig-Fasch, Im W irbel städti
scher Raum zeiten. 279-296; Kaspar Maase, „W ilde E indrucksverm ittler“ 
und „V erschw inden der K indheit“ . Zur K artographie der im aginierten Stadt 
im  20. Jahrhundert. 297-317; Marita Metz-Becker, Erinnerungskultur. Zur 
kulturellen K onstruktion von G eschichtsbildern am Beispiel der G edenkta
feln alter U niversitätsstädte. 319-336; Margot Schindler, M useen und 
Großstadt. 337-352; Susanne Breuss, D ie Stadt, der Staub und die H aus
frau. Vom Verhältnis von schm utziger S tadt und sauberem  Heim. 353-376; 
Christian Stadelmann, D ie D em onstration des politischen K atholizism us. 
F ronleichnam  in W ien 1919-1938. 377-401; Helga Maria Wolf, Religiöse 
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590 Eingelangte Literatur: Herbst 1999 ÖZV LIII/102
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schrift für G eschichte und K ultur der Juden, B eiheft 5). W ien/Köln/W eimar, 
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rie-Skfodow ska U niversity/D istributed by Colum bia U niversity Press -  
New York, 1998, 259 Seiten, Graph. Tab. ISBN 0-88033-395-2.

C’èst l’fièsse! D ucasses, kerm esses et fëtes paroissiales en W allonie 
autrefois. Liege, Province de Liege, 1998, 115 Seiten, Abb.

Cohen Leah Hager, Glas, Bohnen, Papier. D inge des A lltags und was sie 
uns lehren. Frankfurt am M ain/W ien, Büchergilde Gutenberg, 1998, 354 
Seiten. ISBN 3-7632-4814-5.

Conrad Kurt, Führer durch das Salzburger Freilichtm useum . Vierte, 
erw eiterte Auflage. M it einem  Botanischen A nhang von W alter Strobl. (= 
Veröffentlichungen des Salzburger Freilichtm useum s, 2). Großgm ain, Salz
burger Freilichtm useum , 1994, 179 Seiten, Abb., Pläne, Faltkarte. ISBN 
3-85372-000-5.

Dicziunari Rumantsch Grischun. Publichâ da la Societâ Retorum ant- 
scha. 135. Faschicul: Lain I -  Lamgiar. Cuoira, Institu t dal D icziunari 
Rum antsch Grischun, 1999, S. 321-384 , Abb., Tab., Karte.

Dicziunari Rumantsch Grischun. Publichâ da la Societâ Retorum ant- 
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Rum antsch G rischun, 1999, S. 385-448 , Abb., Karte.
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ISBN  84-7795-144-6.
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erstm als herausgegeben von Victoria von Haan. (= D er Osten). W ien/Leip
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Färber Werner, Ales Vrtal, G eschichten vom D rachen Dragomir. 1. 
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M useum  Europäischer Kulturen, Band 1). Berlin, S taatliche M useen zu 
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Hahnl Adolf, Frauenstein. 6., überarb. Auflage. (= Christliche K unststät
ten Österreichs, 113). Salzburg, Verlag St. Peter, 1997, 10 Seiten, Abb.

Haller Reinhard, M atthäus Lang genannt „M ühlh iasl“, 1735-1805. 
Vom Leben und Sterben des „W aldpropheten“ . Grafenau, M orsak Verlag, 
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Halter Ernst, Dominik Wunderlin (Hg.), Volksfröm m igkeit in der 
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289; Peter Kern, Das H eiliggrab in der Ostschweiz. 290-299; Karl Imfeld, 
Form en der Volksfröm m igkeit im Jahreslauf. 314-371; Thomas Antonietti, 
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denkfeiern. 464-473; P a u l H ugger, Volksfröm migkeit im  Lebenslauf. 4 9 0 -  
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Kunststätten Österreichs, 5). Salzburg, Verlag St. Peter, 1998, 14 Seiten, Abb.
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Johler Reinhard, A Local Construction -  or: W hat Have the Alps to Do 
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Jontes Günther, Steirisches Schim pfw örterbuch. Graz, S teirische Ver
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rajza. Az etnikai hatâr és a vegyes etnicitâs kérdése. (= G öm ör N éprajza, 50). 
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K ulturinstitut. M it einem  Beitrag von Thom as N ußbaum er und unter M itar
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1995). Frankfurt am M ain/N ew  York, Campus Verlag, 1998, 257 Seiten, 
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III. K âpolnâk=Sakrallandschaft und Sakralkult in der Pécser Diözese, III. 
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(1996-1997). Pécs, 1998, 115-147/149-157.

Lavamünder Drachen haben nichts zu lachen. Lavam ünder H aupt
schüler erzählen selbsterdachte D rachensagen. Lavam ünd, H auptschule La
vam ünd, 1999, 45 Seiten, III.
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3., völlig neubearb . Auflage. Freiburg/Basel/Rom /W ien, Herder, 1999,1518 
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berg, 1992, 144 Seiten, Abb., Skizzen, Pläne. ISBN  3-927714-17-8.

Macek Manfred (et al.), 3000 Jahre auf Schuster’s Rappen. A rchäologie 
in Obergrünburg (OÖ.). D er Schuh im Spiegel von Industrie und A rchäolo
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m unikationszentrum . Theorie und Praxis am Beispiel eines D ortm under 
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Y ork/M ünchen/Berlin, W axmann, 1997, 247 Seiten, Abb., Graph. ISBN 
3-89325-500-1.
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Maritime Volkskultur. Beiträge der H erbsttagung 1997 der G esellschaft 
für Volkskunde in Schlesw ig-H olstein e.V. (= Schriftenreihe der G esell
schaft für Volkskunde in Schlesw ig-H olstein e.V., 4). G roßbarkau, Edition 
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59-89; Reinhard Goltz, Von „Seefahrt ist Not!“ bis „Sünn in de Seils“. Zur 
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297-325; Monika Richarz, Vom Land in die Stadt -  Aspekte der U rbani
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Entw icklung der W ohnbauten in Soest von 1150 bis 1700. (= Beiträge zur
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